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Er fam als Monatlind fürwahr! 

Schier Knaben glei von Einem Jahr. 

Und ba er zählt ber Jahre brei 

Ließ er zum Ringen ſich herbei. 

Toch vollends bei ber Jahre zehn 

Konnt ihn fein Helb im Kampf beftehn. 

Mit Löwen ftreiten und fein Einn, 

Und mit dem Falten beizt ex Kühn! 
Bukem in Feldenbuch von Iran 

nad Serdufl. 


Hörblingen, — 
Druck und Verlag der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung. 
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Auf dem Marktplahe zu Notterdam Acht feit 166% das eriene Siand⸗ 
bild des berühmten Erasmus. Er hält rin Buch in der Sand und das 
Yolk erzählt Rh, Daf er mit jedem Jahrhundert ein Blatt umfıhlage. Ofen 
ber if die au jüngk geſchehen, wo Die Meltereiguife rafıker das Selium 
fülten. Eigenilih war die deniſche Aalien felber überblättert werben, en 
gilt das Blatt zurühzmfdhlagen, um die Bedeutung derfelben eingehender 
zu würdigen, uud ſiehe! der Werth mud Gehalt hai fh eben weit höher 
berannsgefelt. 

Piefe Zeit ik eine hethpelitiſche, uud unfer Yolk hatte feine Kasten: 
bildende Kraft entwikelt: es erforderte ganıe Männer. Voil& un homme! 
ſprach der erſte Mapsleou, als er mit Göthe geſprothen. Mir andern gehen 
mit der Biogeneslaterue ans, und haben als geikigen Yorkämpfer der Nation 
den alten Görres wieder gefunden. Gleih Dem Meerberte im Sturm if 
unfer Stentsihif in der Weogenbraudung reuointisuärer Ammwälgungen hie 
nu her gefhlendert worden, daß die Standpunkte Ad verrühlen und die 
Zeitgensflen wie Scchranke taumeln. Baram fhwankt and das üfentlide 
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Urtheil über das Charakterbild eines Görres. Gibt en doth viele, die bei 
Der heutigen Weltbemegung überhaupt au eine Stabilität der Iuhande nit 
mehr glenben und ih bedenken, ob fe deu grohen Männern der Gegenwart 
Feb sder Tadel ſpenden follen, geſchmeige dem Mereld der erſten Japelesni⸗ 
fen Befreinugshriege, unferm Sähularmenfhen Görres, der ale Borkämpfer 
politiſther Freiheit wahrhaftig wit zu den Erasmiſchen Punkelmännern zahlt. 

„ZSieh, ig mache alles nen!‘ Piefen Mori der Offenbarung fheint in 
unferu Tagen ſich zu erfüllen, ws gefordert ward, das Schwert in der Reiten, 
die Manerkeble in der Kinken, Hand anıulegen an den Yenban des Staats 
weſens. Gin Icher inmitte der hingegangenen Generation blihte Görres, wie 
VJetrarka anf die Ruinen Roms, Beudemanns Ieremias über den Urümmern 
der Stadt Gottes, anf den Yerfal der Monarchie Karls des Großen, des hei 
ligen rämiſchen Reis deniſcher Matisn. Babei verzweifelte er nit hände⸗ 
ringend an der Zuhunft der Pentiden, fondern hielt den Sian für ideale 
Gehrebungen aufretht, und entwarf im Geiſte die Grundlinien zum Benben 
der Mauern und There, fswie den Kempels innerhalb Der Wälle, und die 
Behen Runden zu ihm. 

Bas fei ihm gedankt jcht, we wir geſihert dehen. Er war der 
treue Ehart, der den Jäger nor dem Augelihle Des Herrn, den menen 
Nimred erkannte und vor der milden Jagd der Rerelutien das Yolk ned 
rehlzeilig warnte. 

34 habe kürzlich die Höhle den Sichenfhläfers am Gel: 
berge wieder enibehl, mouen Mugireddin meldel: „Ber Jrephet nen 
Auathet ham mil einem Eſel, weldger einen Korb mit Speife uud zwei Fiſchen 
nebt einem Schlange Eranbeumoken irug, na Jernfalem, fah die Stadt in 
Auinen und zweifelte, ob Gott fie wiederherkehen möge. Ba nerfenkte ihn 
Eloha auf hundert Jahre in einen iedähnlichen Schlaf, und als er ermante“ 

. +. Jäflele fi der Schleier wor feinen Augen und er erkannte, die Jer⸗ 


Körung duch die Chaldãer folle keine bleibende fein! — Biefe Felfengrotte, 
Gyernnbei nl aſchera, liegt auf halber Höhe am Abhaug des Räses⸗Sowöka 
weRlih gegen Ierufalem zu, und man geht heute uur vier Schritte tief hinein. 

Is würde jeder Im fränmen glauben, der ser ſiebzig Jahren fd 
Ilafen gelegt, mund jeht wieder ermanhte Augehhts der nenen gerrlichkeit 
bes Reigen, der friſchen Kräftigung uud Einigung unferes Stammes, der 
wieder anf der Höhe der Jeit Heht. 

Mer begeiſterte ih mehr für die Miederherkellung des Keiſerreiches, 
als der Nufer im Streite: Görren — ohne bei Geerreih Anklang ın finden. 
Er war nie Frauzeſe, nie Sturmlänfer zum allgemeinen Amfurz geweien; er 
wänfdte das Alte befeitigt und keine Gegenreusintion wider die Aurmfhuell 
veränderten, vielfach freieren Iukände. Au im erfien Entuukesmns für Die 
Kepublik wer er niemals rensintisnär im heutigen Sinne. Er führte wiht 
deu Plebs hinaus anf den heiligen Berg, fondern predigle wie Menenins 
Agrippa, daß der Magen nidt über den Kopf herrſchen ſolle. Er hob nit 
ben Sroleterier von der Sirahe anf, wie Kinig Yhilipp von Burguad, am 
ihn als Eintagsſtiege anf deu Ihren zu fehen und regieren oder ſich amüſiren 
und m Wagen führen zu laſſen, was ihm gelegen ham, über Mat aber deu 
Urnuhenen, wieder in fein Elend Berfunkenen, anf die Gaſe ın chen, we 
man ihn aufgehoben. 

ie der Ritter im Märden im Waldeshunkel anf die nerwänidte 
Sringefiu Röhl, Die uch taufendjährigem Sanne ihrer Erisfung harrt, fe 
glaubte au Görres auserlefen zu fein, die Jerzauberte als Aröte und Schlange 
m küfſen und fo wieder menſchlich zu gehalten. Aber die Kepublik bei ihm 
nur eine häßlichere Srahe, und die dämeniſche Eriheinung mit der Erirelere 
und Iahsbinermühe Rich ihn bald graufig zurück. Ber Hort der Freiheit war 
in bie Tiefe gefunken. Ein böfer Zauberer hielt die Jungfrau in Haft, men 
igm war heine Eriöfung zu hoffen. Mit vom Zeinde, nicht ans der Freude 
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konnte das Keil kommen, die Erinnernng an die Vorjeil mußte ermekt wer- 
Den, hershafter Muth und Bertranen in die eigene Kraft zurüdkehren. Sein 
Grunding war Siebe zum Yalerlande. Ber alte Yolhsgeik muhle wieder 
erweht werden, indem Die höhere Siteraiur mit den Yelksihriften ſich be- 
freundete. die alten Heldenlieder lebten Aur Die Brüder Grimm und ihre 
Geusffen wieder anf, vom hürnen Siegfrit an, deu der grimme Bagen er 
fhlagen. „Die Jferten Des Aufgangs Ind’ ih immerdar, ws 
Die Rarken Gefhlehter wohnen“, Sprit Görren im Yorwert zu den 
dentſchen Bolhsbühern. „Es äffnete Der alte Fels Rh, wir Kauden an dem 
Eher von Er}; vor der Springuurjel wid es prafielnd ans einander. - Ein 
weiter Dem war uns geöffnet, [piegelglatt z0g der Arukallboden in Die ferne 
Dammerung Ah bin. Wir fhritien bin, der Kryſtall war nit gebrehen! 
Mir kamen lief in des Bemes Grund, in Die Dammernde Mapelle, we 
Frierrih Barbareffa ſah.“ Ihn wieder ıu erwecken und der Nation 
zurüähmbringen Rellten Die Zeitgeneſen ſich zur Aufgabe. 

Ber lehte Kaifer, der au der Inulwend im Römer zu Srankfart 
neh Pla gefunden, ward ıu Grabe geiragen und Mepslesnifhe Schergen 
bildeten Das Seigengefolge. Es ſchien, als Tolle das Bei für immer ein 
Ende uchmen, und die Jentſchen wie Die Yolen unter ihre Jathbarn vertheili 
werben. die Yforien des Ehreniempels der Nation ſchloſen ſich, Die Yater: 
Iandsliebe war in deu Maßen, neh mehr in den höheren Ständen erleſchen. 
Ale Seffuung berubte auf Dem heranwanlenden Geſchlechie; oder ſellle Die 
begeikerungsfähige Ingend in der neuen Welt Ah eine Heimat fuhen? Ba 
ward der Herold geſendet, um Die Getrenen zu ſammeln nub das Yolk wieder 
u fi felb m bringen. Und Üch! nad der unglünlien Schlacht bei Jena 
Iraten, wie ein anf dem Nütli, drei Männer unter den Trümmern 
bes Sthleſſes von Heidelberg sufammen: Görres, Brentans and der bild» 
Ihöne Ahim non Iruim, und gaben fh das Wert, mit Eymbelhlaug, wie 
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im Alterihum bei Gründung einer Gslonie geſchah, den ver sacrum um fi 
m ſchaaten. Während der Fraujeſenkaiſer die goldenen Bienen ans Chil⸗ 
perichs Grab in feine Toga aufnahn, Ihöpften fe den ohne Königin der 
Jerkreuung ausgefchten Schwarm noch ſchnel in den Bienenkorh, bemüht, ihm 
einen neuen Weifel zu erwehen. „Baram haben die Zerausgeber 
bes Auaben Munderhorn, uriheilt Görces felbk in den Heidelberger Jahrb. 
bie Bürgerhrone verdient um ihr Volk, Da fie reitelen nom Untergang, was 
Eh noth reiten lieh. Wie Sienenzräter haben he durch Spruth und 
Bleng unb Gefang Die Fliegenden um ih her gefammelt chen in Dem Angen- 
blihe, wo fie verfmärmen wohten, und haben eine Stätte für fie zubereitet,“ 
„Beide nerhiellen ich iu Görres wie fahrende Schüler zum Meiſter“ urtheilt 
Eithendorff. Bort Riegen die erſen Seuhthugeln und Zharmgnale auf. 
Es mar das Wetlerlendien der Freiheit. And der Freihert u. Stein 
erhlärt: „In Heidelberg hat ſich ein guter heil Den Dentfhen Feners ent 
zündet, melden ſyãter die Zramsfen verzehrie.“ | 

Jahsb Srimm halt in Caſel au Görres feh uud fhreibt 17. Mai 
1811: „Wie lieh uus Diefe Gorrefpeuden: iR! ſind dech Ihre uud Arnim 
Briefe faR Die einzigen, Die wus jeigen, dah Jemand sin muhlmellendes zub 
nahfihtiges Interefie, wie wir es wünfgen, an unferen Irbeiten nimmt. 
Yon anfen werden wir nit ſenderlich ermuntert und mus uerfhiedene Irt 
Hinberniffe enigegengehelt.‘“ — Hinwieder fhreibt Wilhelm Grimm, 
dein Yater 1813: „Die Retenſien non dem Hildebrendslied (in den 
Seidelb. Jahrb. Ar. 22. 28) ik mir ſehr lieb gewefen. Mas mir auh im 
Ganzen gefallen, ik das eigene Auerkennen einer jeden Zeit im ihrer eigen 
ihümligen Weiſe uud dem Damit miemmenbängenden Werihe. Sie haben 
befeuders Glüh im Charakteriſtren uud eine Gewalt den Ansäruds; in Ihrer 
Axlhengeſchichte gehört das Hehe dahin. Seien Sie herzlig gegrüht und 
bedankt. “* 
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konnte das Heil kommen, die Erinnerung au die Yorzeit mußte ermeht wer: 
den, herzhafter Muth und Yeriranen in die eigene Kraft zurühkehren. Sein 
Grundıng war Siebe zum Baterlande. Ber alte Yolksgeik wußte wieder 
erweht werden, indem die höhere Jiteratur wit den Yolksfhriften ſich ber 
freuudete. Pie alten Geldenlieder lebten Dur Die Brüder Grimm und ihre 
Gensſſen wieder auf, som hürnen Siegfrit am, den der grimme Magen er 
fliegen. „die Jforten des Aufgengs fuh’ ih immerder, we 
die harken Geſhlehter wohnen“, fprihi Görren im Yormort u den 
heutigen Yelksbühern. „Es äffnete der alte Fels ſich, wir fanden an dem 
Eher son Erz; wor der Ipringwurzel wih es prafielud aus einander. - Ein 
weiter Dom wer uns geöffnet, ſpiegelglatt zeg Der Argkallbaden in die ferne 
Dammerung ih hin. Wir ſchriften hin, der Argkel war nit gebraden! 
Wir kamen tief in des Domes Grund, in die Dammernde Hayelle, me 
Friedriih Sarbareſſa ſah.“ Ihn wieder m ermehen und der Matien 
zurührabringen Hellten die Zeitgeneſſen ſich zur Aufgabe. 

Ber lehle Kaiſer, der an der Sanlmand im Römer ın Frankfurt 
nch Ylah gefunden, werd zu Grabe getragen und NRapelesniſche Schergen 
bildeten das Seiengefsige. Es ſchien, als ſelle das Reith für immer ein 
Ende uchmen, und bie Bentfhen wie die Jelen unter ihre Jachbarn vertheilt 
werben. die Yforten des Ehrentempels der Matien ſchlſen ſich, Die Yater: 
landsliebe war in den Maſen, nech mehr in den höheren Ständen erleſthen. 
Ale Heffuung beruhte auf dem heranmanhlenden Gefhlehie; eder ſellle Die 
begeikerungsfahige Ingend in der neuen Welt ſich eine Heimat Inden? Ba 
ward der Herold gefendet, um bie Gelrenen zu fammeln und das Yolk wieder 
zu ſich Telbh zu bringen. Yub fich! nad der unglühlien Schlacht bei Jena 
traten, wie ein anf dem Kütli, drei Mauner unter den Erämmern 
bes Sthleſſes von Heidelberg zuſammen: Görres, Brentans und der bild- 
ſtzäne Ahim von Arnim, und gaben Äh das Wort, mit Eymbelklang, wie 
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im Ilterikum bei Gründung einer Colenie gefiheh, den ver sacrum am fh 
u fasten» Während der Zrenssfenkaifer die goldenen Birnen ans Chil⸗ 
yerihs Grab in feine Toga aufnahm, ſchöpflen fe den ohne Königin der . 
Zerkrenung ansgefchten Schwarm uch fine in den Bienenkarch, bemüht, ihm 
einen wenen Weifel zu erwehen. „Barum haben die Seraungeber 
bes Auaben Wunderhern, uriheilt Görres felbh in Den Heidelberger Jahrb., 
bie Zürgerkreue verdient um ihr Yolk, da fie reilelen vom Untergang, was 
Eh uch reiten lieh. Wie Bienennäter haben fe Auch Sprug und 
Blaug und Grfang die Fliegenden um fi her gefammelt chen in Dem Augen: 
blihe, wo fie verſchmärnen wollen, und haben eine Stätte für fie zubereitel.“ 
‚Heide verhielten ich u Görres wie fahrende Schüler zum Meier“ uriheilt 
Eithenderff. Bari Hiegen die erſten Senhikugeln und Ilearmfgnale anf. 
Es war das Meiterlenchten der Freiheit. Und der Freiherr u. Stein 
erhlärt: „Iu Heidelberg bat ſich ein guter heil des Deuifhen Feners ent: 
zündet, melden ſyãter die Sranjsfen verzehrie.“ | 

Jahek Grimm halt in Caſſel au Görres feh und ſchreibt 17. Mei 
1811: „Wie lieh uns dieſe Correſponden; ih! ſind dech Ihre uud Arnim 
Briefe fa die einzigen, die uns zeigen, daß Jemand sin mehlmelenden und 
nahfihtiges Intereſſe, wie wir es wänfden, au nuſeren Irbeiten nimmt. 
Yan anßen werden wir nitht fonderlih ermuntert und uns verfiedene rt 
Hindernife enigegengeellt.“ — Hinwieder Ihreibt Wilhelm Grimm, 
bein Yaler 1813: „Die Retenſon ven dem Hildebraudsliceh (in den 
Heidelb. Iahrb. Ar. 22. 28) ik mir ſehr lich zeueſen. Mas mir aunth im 
Ganzen gefallen, iR das eigene Juerkennen einer jeden Zeit im ihrer eigen 
ihümligen Weife und dem damit ınfammenhängenden Wertke. Sie haben 
befonders Glüäh im Oharakieriiren und eine Gewalt bes Ausdrucks; in Ihrer 
Arthengeſchithte gehört Das Bee dahin. Seien Sie herjlich gegräkt uud 
bedanki,“ | 
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Heffentlih And wir nicht unwürbige Söhne jener dentſchen Männer 
bes erſten Befreiungshriegs, die als Mitireiter, freimüthige Yatsisten nnd 
Gelehrte ihren Plah in Der Geſchichte einuchmen. Ihr Andenken bleibe in 
Ehren! Eifern wir Ihnen nah! Meine Zeit hate es nöthiger, dah Si 
und Jerddentſchland und im wilenfhaftlihen Gebiete ſich Die Hand reichen, 
als die Gegenwert, we gegenfeitige Yerkändigung neh anf fe viele Binder 
nife Kihl. Halten wir ufammen, die ſich anf die Zeit verfichen, im An 
fhlufe an die Männer, welde merk ihre Kraft an Die Aufritang der 
Reigen wie au Den neuen Aufben der Wilenfhaft geicht. 

Treffend entbielet der treflihe Arhim von Arnim Görren in 
fFFrft. 31. Mei 1827 feinen Gruß: „Du, liehfler Görres, ha immer in 
Wahrheit geirrt, in Wahrheit Pig erhellt und erheitert. Mögen Dich die 
Mienſthen wundelbar fhelten in Beinen Glauben, chen das chre ih am Bir, 
daß Du niht ans Eitelkeit Pi werke, als sb Du fertig geweien om An- 
fange. Ber Shall zelitiſcher Yropheteumerte ik nerklungen und ffürkt Bid 
nit mehr. Du Ürehi anf anderem Wege zur Höhe.“ Yermärts Äreben 
heißt geifiig Ieben. Jud wei ein fhönes Denkmal für Mit: uud Madhmwelt 
feht Gürres dem hingefhiedenen Srenude uud Dichter, Siſelas Jater, 1881 in 
%. Menzels Kiteraturblatt Me. 22! Er war „ein heher, rei begakter Geiſ, 
ein warmes, blühendes, peetiſches Gemüth, eine edle, treue Matnr ohne Wan: 
ken nnd ohne Falſch.“ 

Mir wer es eine wahre Inf uud die höhe Genngihuung, das Sehen 
Diefes großen Geiles zu ſchreiben, wie and die Bisgraphie feines hei. Gön⸗ 
ners Sudwig 1.; denn der Hikeriker trifft fellen fo Aurcgebildete Männer, 
deren Oharahterentwihlung das Spiegelbild der ganzen Zeil abgibt. 

Dieſes Buch gehört Euch, lieber Hermann Grimm nad Freun— 
sin Gifeln, Tethter Araims und der Hetting Brentano, denn Diefe Hamen 
ſpielen wefentli darin wit. Wer hai je ſchöäner über einen edlen Freund 
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und eine geiflig hervorragende Perſenlichkeit gefhrieben, nis Görres über 
Ihim v. Arnim nach deſſen frühen Hinfheiden in M. Memels Sitereturbiett 
1831 Ar. 37 f. gelben, wer verkänduikiuniger mit beiden Grimm serhehrl, 
als sb er Eine Seele wit ihnen geweien? Indem ih eingedenh neriehter Lage 
im 'Gefprad über Kauf und Genuk Eurer Gunf, im Ausiunfhe zen Poeſten 
mit Beiuer Gelrenen, der Pu als ritterliger Gifelher zur Seite Reh, dieſe⸗ 
Werk Enth weihe, irage id nur eine alle Schuld im Mamen meines Meihers 
ab, die ih ſchen bei der jüngken Herausgabe meines Sagenſchahe⸗ kilgen 
weite, wie alldert im Verſyruch 30 leſen. Eine Allgemeine Jagen: 
gefhihte und Altdentfhland zur Auffrifihung von Lariius Germania 
hat Görren m fhreiben unterusmmen — fie wurden nit vollendet. Beide 
grundbentfhe Werke waren Deinem Yater und heim zugedadt, aber es blieh 
beim Yorfake. Ein rethtſchafenes Gelübde fol jedech von den Machfelgern 
gegenüber den Jeberlebenden in Erfüllung gebradt werden. Gewiß bildet 
mein beſcheidenes Opus keinen Erfah für deu Yerlak beider genannter Werke 
wenn id glei feinem Gelöbnik Damit ushıukemmen Indie. Beuneh hatte 
der unvergleilige Erferſcher der germanifgen Minthenumelt 3. 8. die Kunde 
son us foribeſtehenden Weodaushapelen wit Freuden begrüßt, au den 
Saeries des Earitus als neh lebendigen Leart, eder St. Jesuhart mit ber 
Rundfahrt, ſich gefallen lafen und zur Herausgabe des fertigen II. Theile mit 
den Beikahtten and Zunftbränthen anfgeferdert. 

Solthem Herkosmmen getren übernehme ig es denn, pia vota 7m ger: 
felviren, und unter Beilage meines Ingenmwerkes dem Erben den Mamens 
Grimm mein Such über das Schen unferes großen Fehrers mund feiner geiſtes⸗ 
serwandten Zeitgeneſen ın widmen, es mit Deinem Memen in Verbindung 
m bringen. 

Den den Geileskämpfern jener Zeit Aud die lehten hingegangen uud 
haben uns ein ſchänes Bermühtnig uelisualer Gekuuung hinterlafen, das wir 


gewürdigt waren annireien. Hat au die Zeit vielfach eine andere Kichtung 
gensumen, fs follen dech Männer wie Görren und Elemens Freutaue, deſſen 
Hiciergeit Beine Gemahlin wie ein Samilienerbe beüikt, für kommende Ge⸗ 
ſchletgter nit unuerkanden bleiben. And der Stadt Coblenz weile ih 
wit dem Bude eine Ehre authun, wo ih, wie eink Elemens, fs viele ſchäne 
Cage verliebte und nochmal verbringen mörle. 

AÄnd böten and nit alte und nene Berichungen den Aulak, fs [sl 
biefe Widmung den Pank einen Südbenifhen zum Aushruk bringen, den ber 
Hame bes Begründers der dentſchen Aythelegie uud Sagenkunde, Rethis⸗ 
forfung und Sprachwiſſeuſchaft aus aller Herzen verdient. Görren war ihr 


gediegenker Freund; uns NRathfolgern bleibt nur Die Yiht, folgen Beargängern - 


in jener großen Jeit Ber Wiedererwehnug Des Natisnallebens 
nazueitern. Bir if es gelungen, ans ihren Suhllapfen in das Gebiet der 
Hunk übertreiend, die Welt mit bem Sehen ber beiden grüklen Meiſter 
Midelangele und Raphael ıu beifhenhen. Könnte ic ähnliche Seikungen auf⸗ 
meifen, um Görres’ würdiger Schüler zu heißen! 

In treuer Freundſchaft, die ich anf meine Söhne ferlerben möge, 


des Grimm-Irnin-Brenians’fhen Ehepaares 
ebenſe anhängliger als mwohlgewegener Altbayer 
Dr. Sepp. 
Wellobrunn in den Herbfiferien 1876. 
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So ſpricht Hafis, der perſiſche Sänger: 

Dank als Hörer 

Deinem Lehrer, 

Als einem Valer nicht bes Geblütes, 

Sondern des Geiſtes und Gemüthes, 

Ihn, den weiſen, 

Kannſt du nicht hoch genug preiſen: 

Die Worte aus ſeinem Munde 

Sollſt du zur Stunde 

Wie Perlen ſammeln und nachſtammeln, 

Darnach handeln und in ſeinen Fußſtapfen wandeln. 
Wahrhaftig, die Talibin und Mugawirin ehren beſſer ihren 
Schech, die Talmidim ihren Rabbi, als die fahrenden Schüler 
chriſtlicher Meiſter ſolche Pietät üben. Mit einer Anhäng- 
lichkeit, die ſich nur einem ſolchen Lehrer gegenüber be— 
greift, hatien wir ausnahmsweiſe zu deſſen eigener Verwun⸗ 
derung zehn und mehr Jahre zu Görres Füßen geſeſſen, 
als wollten wir ſagen: wohin ſollen wir gehen? und konn⸗ 
ten die ganze Zeit uns nicht mehr von ihm trennen, bis der 
unerbittliche Tod ihn hinwegnahm. Wir hingen mit reiner 
Bewunderung an ſeinem Munde, wie ſie in einer mehr materia⸗ 
liſtiſchen Zeit kaum mehr begreiflich erſcheint. Dieſe Zuneigung 
der Altbayern ging ihm über alle Erwartung, nur gab keiner 
dem Grunde dieſer gerechten Begeiſterung Ausdruck, um den 
beſcheidenen Mann nicht zu kränken. 

Allerdings iſt aus meiner Feder alsbald nach ſeinem 
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Hingang ein Lebensumriß erſchienen in ſturmbewegter Zeit. 
Görres ſelbſt wäre nie zu vermögen geweſen, eine Zeile zu 
ſeiner Biographie niederzuſchreiben: hatte er doch öffentlich ge⸗ 
wandelt und gehandelt; nach ſeinen mündlichen Aeußerungen 
erſchien ihm das Meiſte wie ein poetiſcher Traum. Gibt nicht 


auch der in Deutſchlands Geſchicke am Wendepunkt der Zeit 


mit gewaltiger Hand eingreifende Freiherr von Stein in 
den mit eigener Hand niedergelegten Gedanken über ſein Leben 
die Ueberzeugung kund, wie wenig der Einzelne ſich das 
Verdienſt' von großen, durch das Zuſammenwirken fo vieler 
Kräfte bedingten Ereigniſſen zuſchreiben kann, ſo daß er 
ſeinen Antheil mit vollkommener Entäußerung berührt! Erſt 
der Vergleich mit zuverläſſigen Zeugniſſen von Mithandeln⸗ 
den überzeugt uns von dem Maaße der zeitgeſchichtlichen Lei⸗ 


fung. Zum Glück habe ich auch noch mit den mehrſten der 


Männer perſönlich verkehrt, die hier in Szene treten, mit den 
Brüdern Grimm und beiden Brentano, mit Steffens, Arndt, 
Jahn, Uhland, Creuzer, Böhmer und beiden Paſſavant; mit 
Cornelius, Boijjeree, Dietz, Adams, Bürgermeiſter Mähler, 
v. Stramberg u. A. Mir widerſtrebt die Schilderung von 
Leuten, die ihn nicht verſtehen und für eine heutige Partei 
ausbeuten möchten. 

Die Todten reiten ſchnell! Indem die Jünger und da⸗ 
mit die Traditionen der Schule dahinfterben, ift Görres jebt 
ſchon zur halb mythiſchen Perjon geworden. Es ift hohe Zeit, 
feinen Charakter in's rechte Ticht zu fegen und der deutſchen 
Geſchichte einen großen Mann zu retten, möge die Nation ihn 
in ihrer Ruhmeshalle aufftellen. An eine getreue Biographie 
ftelle niemand die Zumuthung, jeinen Helden durchaus im 
Lichte der Verklärung zu zeigen. Im Bilde hebt ſich das Licht 
dureh den Schatten, und fein Künſtler wird mit lauter hellen 
Farben malen. Ein Mann mag der vollendetfie Charafter 
fein, und in feinem Sinne der Wahrheit und Gerechtigkeit nie 
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das Mindeſte vergeben, fo ift doch die Erkenntniß nicht immer 
gleih, und etwas Rechtsanſpruch vertheilt fid) im Leben gerne 
nad beiden Seiten. Auf dem Todesbette erklärte Görres die 
Leiden des abfterbenden Leibe: al3 Buße und Sühne dafür, 
was er immer im Leben durch Leidenſchaft gefündigt. Wir 
ftellten eine Reihe zum Theil ebenbürtiger, oder wie Stein, 
überlegener Männer neben ihn, damit man jein Größenmaaß 
ertenne; viele mögen im einzelnen ihm überlegen fein, aber 
fo umfaſſend wie er ift faum Einer zu entdeden, auch foll er 
nicht allein Alles ausgerichtet haben. Ein Echarnhorft, dieſes 
mächtige Rüftzeug des Krieges, flarb im Beginn des Befrei« 
ungskampfes, und da3 von ihm vorbereitete Werk wurde ohne 
ihn zum jfiegreihen Ende gefühtt. Eo wäre aud) ohne die 
fünfte Großmacht Napoleon befiegt worden. Die Wahrheit 
bleibt: Viele mußten zujammendhelfen, die Gefhichte macht fid) 
nicht von felber. _ 

„Es kam ein neues Regiment auf, das nicht mehr von 
Joſeph wußte”, heißt e3 im Erodus I, 8. Die Generation 
weiß wenig mehr von Joſeph Görres, der wegen feiner Träume 
von de3 Baterlands Größe und der Wiedergeburt der Nation 
der Heimath verluftig ward und in die fremde wandern mußte, 
wo er wieder zu Ehren gelangte. Im Briefe Juda tft zu 
Iefen, daß der Erzengel Michael fi mit Abbadona über den 
Leichnam Moſes gezanft. Gegenwärtig ereifern fich die Weißen 
und die Echwarzen, wen der „Geift des Alten vom Berge“ 
zu eigen fein fol. „Er gehört nun einmal und für alle Zeit 
zu uns, den Schwarzen. Bas ift zum Glüd auf jedem Blatte 
feiner „Ipäteren” Schriften urkundlich befiegelt”. So jein 
jüngfter Biograph Galland.*) Damit ift ſchon ausgeſprochen, 
daß Görres in feiner Jugend und im beßten Mannesalter, 
bis feine Gedanken hie und da greifenhaft wurden, den Schwar⸗ 


*) Sülsltamp, Literar. Handweiſer. Münfter 1876. Nr. 4, S. 106, 


XIV Vorwort. 


zen nicht angehörte. Wir halten ung an Niklas Becker's Lied 
vom vaterländiſchen Rhein und fchreiben: 

Sie follen ihn nicht haben 

Den freien deutichen Mann, 

Db fie wie hung're Raben 

An feinent Leib gethan. 

Mie fieben Städte um die Ehre der Geburt des Homer, 
und nicht viel weniger um das Grab Barbarofja’s fich ftritten, 
lo bietet e8 ein Schauspiel, wie alle Barteien jet den edlen 
Görres in Anſpruch nehmen — weil er eben univerjell war. 
Die Schwärmer für den Unfehlbaren möchten nadträglich ihn 
als ihren Fähndrich vorihügen, den kerndeutſchen Mann als 
Bertreter ihrer undeutſchen Beftrebungen ausnüßen, und hätten 
ihn für alle Zukunft zugededt, wären nicht am Rhein und 
an der Iſar Stimmen dagegen erwadt, feine über ſolchen 
PBarteiftandpuntt erhabene Größe zu zeigen. 

Görres war begeiftert für jenen Petrus, welcher dem 
Hohenpriefter in's Angeficht erflärte: „man muß Gott mehr . 
gehordhen, als dem Menſchen!“ fi mithin auf die Stimme 
des Gewiſſens berief.” Er befannte fi zu jenem Petrus, der 
zu dem ihm zu Füßen gefallenen Hauptmann Cornelius ſprach: 
„ehe auf, ich bin ja auch nur ein Menſch“ — aljo nit die 
Adoration mittels Niederfnieens und den Pantoffelkuß verlangte. 
Er ftellte gewiß den hriftliden Hohenprieſter am höchſten, 
wenn diefer nad dem Beifpiel Chrifli am Grlindonnerjtage 
zwölf armen Greifen die Füße wäſcht und und in freiwilliger 
Erniedrigung als servus servorum Dei ſich bewährt, nicht 
aber wenn er den Sailer zwang, ihm den Steigbügel zu hal⸗ 
ten. Auch die Könige gefielen ihm am beßten, die jo thaten, 
wie der Shah von Iran in alter Zeit, der jährlih am Feſte 
Churemruß vom Throne flieg, feine Unterthanen bediente und 
mit ihnen zu Tiſche ſaß, ſprechend: „feht, ich bin wie einer von 
euch!“ — eine Eitte, die, aus der patriarchaliichen Zeit in’s 
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Chriſtenthum übergegangen, in ihrer Bedeutung noch den 
Königen und Kaiſern Europa's einleuchten ſollte, da ſie am 
Gründonnerſtage denſelben ächt demokratiſchen Alt vollziehen. 

Er glaubte an die Vorbeſtimmung der Siebenhügelſtadt 
an der Tiber als Hüterin der neuteſtamentlichen Bundeslade. 
So ſpricht er in „Europa und die Revolution”: „Nahe iſt die 
Beiflagung erfüllt! Die Revolution werde die Umreife durch 
Europa maden, aber: „Italien ift fortdauernd ein Mittelpunkt 
für ale religiöfen Verhältnifje geblieben, und der Altar des 
neuen Bundes wird immer auf bdiefer Höhe des Ausgangs 
fiehen. Das in der Kirche verjüngte Rom wird auf's neue 
jein altes Recht behaupten. Rom wird fortdauernd für ganz 
Europa die Mitte und der Antnüpfungspuntt afler wieder⸗ 
belebten religiöfen Ideen fein“. Wegen diejer fanguinifchen 
Hoffnungen rechtete Ernft von Laſaulx mit dem Zeichen« 
deuter der Zukunft, und urtheilte, daß Rom nur dann die 
chriſtliche Welt länger beherrſchen werde, wenn es ſelber dem 
Geiſte die Herrſchaft einräume. 

Görres war ein Deutſcher. Auf uns Deutſche war 
gleich bei der Gründung des Chriſtenthums gerechnet, und 
was wäre ohnedies aus der Kirche geworden? Unſere Vor—⸗ 
väter haben Attila und feine Hunnen zurüdgeivorfen, haben 
unter Karl Martell den Riefenlampf gegen die über die Pi 
renden vorbredhenden Mohammedaner bei Zours beftanden 
und da3 Abendland vor den Verheerungen der Araber und 
Mauren gerettet. Unſere Ahnen haben ebenſo die Sara- 
zenen in Unteritalien abgewehrt, daß fie nit Rom, den 
Sit der Päpfte felbft einnahmen. Die Deutichen, und zumal 
wir Bayern, haben die heidnifchen Ungarn auf uns ge 
nommen, und in der Riefenfchladht am Lechfeld wurde ihnen 
der Todesftoß verſetzt. Die Mongolen haben wir belämpft 
und ebenjo find wir das Schlachtopfer für die Kirche geworden, 
den Türken gegenüber. 
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Die Deutſchen haben für Rom die Schlachten des Herrn 
geſchlagen; ſollen aber, in Ungnade entlaſſen, nun Beliſar's 
Lohn bekommen, und durch heiße Eſſigdämpfe über glühen⸗ 
den Platten um das Augenlicht gebracht, als Bettler am Völ⸗ 
ferwege figen und ganz verblendet von Rom’s Satelliten, in 
die ausgeftredte Hand ein geiftliches Almofen empfangen. Wir 
Deutſche Haben unjere Schuldigfeit gethan,. und find dafür 
firchlich von den Römlingen abgedankt; das Brod, dad wir zu 
Munde führen, die fümmerlichfte geiftige Nahrung haben wir 
als ein Geſchenk des Vatikans zu betrachten und zu ſchweigen. 
Dieſer Bettelftolz ift uns nicht eigen! 

Die jüngere Heldenjage meldet vom Rieſen Faragut, 
wie au vom Kid Campeador, der unüberwindliche Kämpe, 
fei nad feinem Zode auf jein Schladhtroß gejebt und gegen 
die Feinde geführt worden, die bei feinem Anblid ihn noch 
für lebend hielten und die Flucht ergriffen. So haben die 
Batilaner bei der Sälularfeier den todten Görres auf’s 
Pferd geihnallt, um mit ihm als ihrem Helden Parade 
zu maden; wir aber folgen zur Schlacht dem Lebenden, der 
fiegreih für die Sache der Treiheit das Schwert geführt und 
nie dem Dejpotismus, woher er auch komme, fich gefügt hat. 

Als getreuer Edart fund Görres an der Heerftraße 
und warnte alles Volt, daS entgegenlam, beijeite zu treten, 
bis die wilde Jagd, der einherbraufende Nevolutiong- 
ſturm vorübergetobt. Das ift mein Görres! Andere ver 
meintliche Freude aber haben ihn als Zwergkönig Laurin 
behandelt, auf Stindesbeine und Inabenhaften Körperbau ein 
greijes Riefenhaupt geſetzt. Wie einen modernen Lokman oder 
Aeſop mit halbverfürztem Leibe ftellen fie ihn dar, der da Weis⸗ 
heitsiprüche redete, oder wie auf altdeutichen Bildern aus frühe» 
fter Zeit zu ſehen, an einem herabhängenden Zettel Sentenzen 
aus dem Munde fließen Täßt. Sa, zum neuen Münchener 
Kindel ift er unter ihrer Hand geworden, das in ber 
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Möndhskutte, die Kapuze Hinter ſich geſchlagen, und mit einem 
ſchwarzen Buche der Myſtik in der erhobenen Hand, von der 
Firchenwand oder dem Hausgiebel herab prediget. Nicht alſo 
jtand e3 um ihn. 

Als Vorkämpfer wird Görres aufgeftellt für den Abſo⸗ 
lutismus Roms, ihn, den jede Ausfchlieglichkeit antviderte, To 
daß Deutichland und Europa von feinem Ankampfe mwieder- 
hallte, als er die Revolution dadurch gerechtfertigt fand und 
(IV, 478) den wuchtigen Ausſpruch that: „Das Dogma von 
der abjoluten Gewalt des Regenten tritt Ted dein andern von 
der abfoluten Souverainetät des Volles entgegen.” Gerade 
jo gilt von der kirchlichen Monarchie, was Görres (Die hei- 
lige Allianz V, 92) von der meltlichen geltend macht: „Die 
Gerechtigkeit verleiht ihren Mandataren keineswegs eine 
unbedingte politifhe Gewalt, die irgendwo im 
ganzen Umfang der Schöpfung iſt.“ 

Er war Mannes genug, dem übermüthigen geiftlichen 
Monarden ins Angeficht zu wiederftehen, wie er einem Napo= 
leon Obftand geleiftet. Selbft der alles verfchlingende Rund⸗ 
bogen in der römiſchen Arditeltur, deren letzter Ausdrud Die 
Petersfirdde ift, mwiderte ihn an. So fehreibt er im „Dom 
von Köln und Münfter von Straßburg: Die Deutichen, die 
zum zmweitenmal mit der weltbeherrihenden Roma ſich ver- 
widelt fanden, mußten fich in ihrer ganzen Nationalität zu- 
fammennehmen. So wurde aud eine gibellinifche Archi— 
tettur gefordert, die der alten Welfij den entgegentretend auch 
hier die Nation als eine jelbfländige bezeichne.” Er war dem 
Rundbogenftyl gegenüber ein Freund der Gothil, und der Wiener 
und Straßburger Münfter mit feinem vereinzelten Thurm finn- 
bifdete ihm die Geſchichte der Deutichen, der Plan des Kölner- 
doms aber, was aus Deutichland hätte werden können und 
ſollen. Hätte er des letzteren Vollendung, wie den Ausbau 
des Neiches erlebt, er wäre mit beiden zufrieden geivelen. 

uU 
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Wie der monarchiſche Abſolutismus den Staat, 
richtet der päpſtliche die Kirche zu Grunde Die 
letzten Jahre beweiſen es. Dieß konnte ein kirchlich ge— 
ſinnter Mann wie Görres unmöglich wollen, nie 
und nimmer ſo inconſequent ſein, den einen zu bekämpfen, um 
den andern zu fördern. Welch eine Auffaſſung, in Görres 
einen anderen Burke zu ſehen, der für den Torysmus, oder 
de Maiftre, der für den franzöſiſchen Legitimismus einge⸗ 
treten! (Galland 560.) 

Ein Apoftel ſoll fein, wer nicht auf Görres religiöfe 
Ueberzeugung ſchwört — als ob nicht der Süngling, der 
Mann im kräftigften Alter, und der Greis ſich mit der Zeit 
anderem Glauben Hingegeben, als ob er immer fich gleich ge⸗ 
blieben! — Welches Alter verdient nun den Borzug? und auf 
welche Jahre jollen wir ſchwören? Diefe ausfchließlicde oberfte 
Lehrautorität des Papftes ift der Tod aller Theologie — und 
iver doch wirkte mehr für deren Aufihwung? Glüdlicher Weile 
erlebte Görres nicht, wie wir, daß der dhriftliche Pontifer fidh, 
in heidniſche Anfchauungen verloren, die altrömische Apotheofe 
aneignete, ja gewißermaflen für die fortwährende Incarnation 
des Logos fi) ausgab, und als unumſchränkter Beherricher 
der geiftigen Region im Himmel und auf Erden fi, von 
Religionsiwegen, einführte. j 

Ein ftolges Andenken befigt nun fe Baterftadt im 
Görresbau, und eine Görresgeiellihaft zur Pflege 
der Wiſſenſchaft im katholifhden Deutſchland hat 
ih mit dem Site zu Eoblenz gebildet. Sie follen Wächter 
feines Geiftes fein, aber wenn fie die wiſſenſchaftliche 
Freiheit verläugnen, könnte leicht der große Todte ſich 
im Grabe umkehren und die Stimme vernehmlid werden: 
„Ihr kennt mid nit und ih fenne eud nidt.“ 
Vorerſt haben die Erzfrommen feine Phyfiognomie nach der 
Silhouette des Greiſes umtgeftaltet, den entjeelten Körper auf 
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das Profruftesbett gelegt und verflümmelt, d. h. mit feinen 
Schriften, wie die Jejuiten mit den alten Klaſſikern gethan. 
3 Habe feinen Antheil an der jo zugerichteten Ausgabe feiner 
Geſammtwerke. — Die Strafe folgte fogleih, indem nur 
38 Eremplare abgingen, wogegen die unverfälichten Briefe be⸗ 
geifierte Aufnahme finden. 

Görres ift eine jener feltenen Perſönlichkeiten, deren 
Lebenslauf die ganze Zeitgeichichte abjpiegelt. Aber gerade den 
jungen Mann, den fühnen Volksredner und Epredher der Nation 
in feinen beſten Jahren hat ınan der böfen Welt unterjchlagen, 
vielmehr ihn Elericalifitt. Vielleicht machen fie ſpäter noch, wie 
fie mit Columbus vorhaben, einen Sirchenheiligen aus ihm. 
Zange Hat der Moft gegoren, bis der Wein fich vergeiftigt 
jagen die Herausgeber zu ihrer Entſchuldigung im Voraus. „Aber 
der Geift macht den Wein, nicht der Wein den Geift”, antwortet 
der alte Görres. Wahrheit geht über Alles! wir verbieten, Dio- 
nyſos Gabe zu gallifiren. Wir wollen auch den überfprudelnden 
Jugendgeift prüfen, und nicht das Teuer, das ſolche Kraft ent- 
feßelte, vor der Zeit abdämpfen. Damit, daß dieſe Geſchichts⸗ 
maler faljche Yarben auf ihre Palette tragen, damit, baß Diele 
Nachgebornen mit Seitenbliden auf die „verwegenen Beftreb- 
ungen des Nationalismus“ (ſollen wir deſſen ſchuldig fein?) 
ein Bild dem heiligen Vater zu Füßen legen und gnäbdige 
Antwort erhalten, hat noch nicht Görres ſich dem Unfehlbaren 
unterrvorfen. 

Der genannte Berehrer unferes Görres, ein noch jugend- 
licher Weſtphale Galland, welcher die verdienftlide Schrift von 
Dr. Moriz Brühl vor fi hatte, ohne deſſen emfige Zu- 
ſammentragung tbeologijcher Ausiprüde und philojophiicher 
Lehrſätze aus Görres Schriften zu berühren, erinnert in deſſen 
kurzer Biographie S. 7 an einen Sag in meiner erjten Lebens⸗ 
ſlizze: „Das Vaterland bedauert jetzt in feiner Zerrüttung, daß 
es feinen, zweiten Görres hat.” So ſchrieb der Schüler des 

I* 
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großen Mannes, Profeſſor Sepp, als er noch in den Bah- 
nen feines Meifters wandelte. Das mar ein |chönes 
wahres Wort, und wenn die edlen Männer Deutichlands für 
jene politiſch traurige Zeit nad 1848 den hingegangenen 
Geift des alten Görrers, des mächtigen Rufers, „der da redete, 
wie einer der Gewalt hat“, aus friſcher Grabes Ruhe herauf 
citiren möchten, dann bedauern wir im heißen Kampfgewühl 
der Gegenwart um jo mehr, daß uns der unerjchrodene Kämpe, 
der fieggemohnte Feldherr fehlt, der feine Yreunde um Kopfes⸗ 
länge überragte, feinen Yeinden aber allzuhoch daftand, als 
daß ihre giftigen Pfeile ihn erreichen konnten.” 

Napoleon 1. ſprach, ohne Frankreichs Erlaubniß werde 
fünftig fein Schuß in Europa fallen. Aber jeit 1871 erklärte 
Feldmarſchall Graf Moltke im Reihstage: Zur Wahrung des 
europäilchen Yriedens ift es nothwendig, daß im Herzen Eu- 
ropa's eine Macht ſich bilde, flark genug, um ihren Nachbarn 
das Kriegführen zu verbieten. Und Görres follte dagegen an 
kämpfen? Laßen wir Jüngeren den Glauben, er hätte in unfern 
Tagen, wie Demofthencs gegen den nordiſchen Philipp ge- 
donnert. Was er angeftrebt, war von Erfolg begleitet, zweck⸗ 
108 zu handeln war feine Sadje nit, und, wie einleuchtend 
ift es dem Geſchichtserfahrenen, daß wir ohne das Reich ent- 
weder koſakiſch oder republikaniſch, d. h. die Heloten der Rufen 
oder Yranzofen werden mußten. 

Das bradte ihm den Sturz, daß er das Jahr 1815 
mit der Forderung an Preußen abichloß, es fei für das⸗ 
jelbe eine Lebensfrage, ſich zur deutfchen Macht zu erheben, 
nit aber Deutjchland zu einer preußiſchen Stellung herabzu« 
ziehen. (Rhein. Merk. Nr. 352.) Ganz; das Nämliche bes 
gehren wir heute, wo die Machtentfaltung der Nation 
unter Führung der aus Schwaben entflammten 
Hohenzollern Si verwirklicht. Daß Deutſchlands Zu⸗ 
lunft nur dur die Wiederherftellung der Kaiſerwürde mit 
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einer die Yreiheit ſchirmenden Verfaſſung gefidhert fei, hat feiner 
wie Görres jo ſtark betont, und wir fehen glüdlicher Weiſe 
die Erfüllung. AS Görres an der Spike von Adel und 
Klerus, Richtern und Gelehrten, Bürgern und Bauern in 
feierlicher Audienz am 12. Jänner 1818 dem Yürften von 
Hardenberg die Wünſche der Rheinlande vortrug, Tnüpfte 
er an die Adreſſe um Erfüllung des Artikel XI der Bundes- 
alte die befondere Bitte um Preßfreiheit und Shmwur- 
gerichte, jowie um reciprofe Handelsfreiheit; und er 
innerte in der Schlußrede feines Berichtes an die Worte eines 
großen Feldherrn: Preußen bedürfe immer der beßten Ver—⸗ 
fafjung, des bepten Heeres und der beßten Talente, fonft 
fönnten Tleiht der Unftern von Jena mit dem Glüdsftern von 
Leipzig und Waterloo in Antagonismus gerathen. 

Er war bei allen Freimuth ein Toyaler Unterthan, 
und hat anderen Wortführern in fürmifcher Zeit zum tröften- 
den Vorbild, Gefängniß⸗ und weitere Strafen geduldig Hin- 
genonmen. ALS aber die Wohlthat der Landesgejebe ihm 
verweigert und Cabinetsjuftiz mit aller nachfolgenden Willkür 
vorgelehrt werden mollte, gab er ſich in die Flucht, mit der 
Erklärung 20. Yäner 1820: „Ich will kein Narr fein, daß 
ih mich diefen Polizeiihindersfnechten zum Abmergeln in die 
Hände gebe”. Der Gerechtigkeit willen Verfolgung zu leiden; 
it auch ein Tugendwerk. 

Wenn nur der al$ Mann von Charalter gelten fol, 
welcher glaubt, die Welt müfle fi nad ihm richten, und jeinen 
Eiſenkopf auflegt, dann muß Görres auf ſolchen Ehrentitel 
verzichten. Er Hat nehmlich zu Ternen nie aufgehört, und ſaß 
nit auf dem abgetriebenen Rozinante. Auch er müßte, 
gleich uns, den erfannten wirkliden Machtverhältnifien Rech⸗ 
nung tragen. Die Geſchichte ift die große Lehrmeifterin. Ein 
neues deutfches Reich unter Zufammenhalt aller Stämme hatte 
er mit allen Kräften angeftrebt, für die parlamentarifche Ver⸗ 
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faſſung das Wort geführt. Beides iſt gekommen, wie der 
Gang der Dinge oder die Machtberechtigung es mit ſich brachte. 
Geſchah es in anderer Form, als wir dachten, ſo konnte auch 
Görres ähnlich wie König Ludwig ſagen: „Was iſt, das iſt, 
ein Narr du biſt, willſt dich dagegen ſtemmen, du wirſt den 
Lauf nicht hemmen“. Er war im Grunde nie für die Reſtau⸗ 
ration des Alten, ſei es der Bourbonen, Stuart, Piaſten oder 
Waſas, auch nicht der Jeſuiten. Die Wiedergründung des 
Reiches und der Gejamnitverfallung für die Nation blieb ſein 
immanenter Gedanke, er bat nicht umfonft gelebt. Welchen 
Ausdrud hätte Görres für jene ultramontanen Blätter ge= 
braucht, welche der Infamie ſich ſchuldig machten, 1871 das 
Jahr der vollendeten Siege, der neuen Einnahme von Paris 
und des Wiedergewinnes von Elſaß und Lothringen, der uns 
lang entfremdeten Provinzen, ein Jahr der Schmach zu nennen! 

Sankt Georg im Kampf mit dem Draden Hat 
KRaulbad feinem Bilde zum Symbol beigegeben. Der Drache 
felber finnbildet die Tyrannei, Görres aber hat den korſi—⸗ 
hen Ufurpator befämpft und Bonaparte in der Höhle 
Malepartus einjchließen geholfen. Er half die Stetten zerhauen 
und die gefeflelte Zeitjungfrau, die Nafion aus den 
Schlangenringen befreien — keineswegs um fie nad 
trägli) in's Klofter zu ſperren, mie fie jagen, das lag feiner 
Natur ferne! Er hielt allzeit die große Sache des Volkes 
und Baterlands im Auge. 

Görres, der den Madhiavellism der Pädpſte ent- 
ſetzlich brandmarkte, der in Bonaparte nur den Staliener fah, 
wollte die Deutſchen wahrhaftig nicht einem kirchlichen Bo⸗ 
napartismus opfern, welder alle Freiheit ertödtet. Wer 
bat, wie er, noch im lebten Viertel feiner Lebenstage die über⸗ 
müthigen Päpfte geradezu Verbrecher geheißen, wer über ihre 
wohlverdiente babyloniſche Gefangenſchaft in Avignon fi) aus⸗ 
gelafien, als Görres noch 1829 im Vorwort zum Werke des 
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nachmaligen Kardinals Diepenbrock über Heinrich Suſo! Was 
würde er zum Vorſchlage der VIII. Säkularfeier jener 
Demüthigung des deutſchen Kaiſers in Canoſſa 
jagen, wie ihn jetzt die Römlinge für das Jahr 1877 ein⸗ 
bringen?!? Was hätte er mit dieſen zu fchaffen, und wie 
wenig paßte er in ihr Syſtem, obwohl fein Geburtstag genau 
699 Jahre nach) jenem Ereignifje fällt. Er munderte fich über 
die Schlauheit der Wälſchen, die, weil in Italien ihnen das 
Handiverk gelegt war, nun auszogm, um die Nadhbarvölfer 
zu beglüden. Er entrüftete fi) überhaupt, wie Roms Kardinäle 
ein Richelieu, Mazzarini, Alberoni fo eifrig den Des- 
potismus fürderten und dem Staatsroß, auf das fie ſich je- 
weilig ſchwangen, ein eifernes Gebiß anlegten, auf die Gefahr 
bin, daß diejes fi bäumte, um den Reiter abzumerfen, oder 
zulegt der König flürzte und unter die Yüfle getreten warb! 
Welche Genugtihuung für ihn, hätte er wie wir erlebt, daß 
Ricelieu feinen Mann gefunden, und Fürſt Bismard über 
den neuen Bonaparte und die lange uns Deutſchen fo ver 
derbliche Hegemonie der Franzoſen Herr geivorden if! Daß - 
die vereinten Deutſchen allein dem dritten Napoleon gewachſen 
waren und ihm das Hütlein heruntergenommen: wie hätten 
diefe Erlebniſſe unſern Görres begeiftert! Noch mehr, zwei 
alte Neihsländer mit Meb wiedergewonnen, deflen Berluft 
Kaiſer Karl V. und die Nation nie verjchmerzte, dazu Dieten- - 
hofen — unter Görres Freunden hieß es nie Thionville! 
Die Dynaftie Bonaparte hat aufgehört zu regieren! 
beißt e3 jebt, nachdem der Korſe das Wort fo oft von an« 
bern Regentenhäufern gebraudt. Die Napoleoniden haben 
Heierabend gemacht und hat Europa hoffentlich auf immer vor 
ihnen Ruhe. 

Ein falfeher Heiliger und leibhafter Bruder, Klaus von 
der Ylue, hätte wahrlich im Befreiungstriege nicht Zutritt 
in den Rath der Mächte gefunden, nit ein Menſchenalter 
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hindurch von der politiſchen Lehrkanzel auf ſeine Zeitgenoſſen 
gewirkt und all das Volk des Mittelrheins und des großen 
Deutſchlands wie der Nachbarſtaaten beharrlich zu feinen Hörern 
gehabt. Möge wälſche Tyrannei num bleibend geflürzt ſein! 

Ein Mann wie Görres fann nur verlieren, wenn er vom 
Standpunft einer Partei beurtheilt wird, und dazu tragen 
meift feine eigenen Hausgenofjen bei. Strahlend im Ruhmes- 
olanz kannten wir General Qamoriciere, der die Araber,- 
Barbaren und Kabylen in Afrifa befänipfte, wider den Parvenu 
auftrat und mährend des Feldzugs in der Krim gefangen 
fa. Aber er bübte feine europäiſche Popularität ein, als er 
für die Priefterherrihaft das Schwert umgürtete und bie 
Schlacht bei Eaftel Fidardo für Aufredhterhaltung des welt⸗ 
lihen Papftreiches ging gleichmohl verloren. Diejem Looſe 
verfiel auch Görres, der al3 jugendlicher Held zum Waffen- 
gang für Völkerfreiheit auszog, aber bald gegen die neue 
Barbarei der Sanscülloten fi) Tehrte, und zum Sturm gegen 
Paris die Lärmtrommel rührte, dann das ruſſiſche Prinzip in 
der Staatenregierung befämpfte, glorreich und geachtet von 
allem Volle. Doc der Widerſpruch der Zeit erhob ſich, als 
er für Rom’s Pläne einzutreten fehien, und man wollte ihm 
ben Lorbeer wieder abnehmen. 

Die Macht der Ereignifje, welche in den letzten dreißig 
Jahren über Deutichland hereinbrachen, die Fülle der großartigfien 
Begebenheiten, die wir erleben, erklärt leicht, daß der Banner- 
träger wider den erſten Napoleon für viele bereits in den 
Hintergrund getreten ift, daher das Gerede bei jeinem Säkular⸗ 
fefte, das in Coblenz, Münden, Breslau, Graz allüberall 
wunderlich durch einander jchwirrte. Wie, dieſer Pfaffentnecht! 
riefen an der Hochſchule einige von jüngften Schlage: er war 
ein Muder, ein Myitiler, und jchrieb Bücher Mift— did! — 
Nein! Hieß es in folider Gejellihaft: er war ein anftändiger 
Geiftlicher, aber ein Konvertit! Was Geiftlicher! und gar Con⸗ 
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vertit! ſpricht ein Kunftichriftfteller darein. Convertirt hat ein 
BWintelmann, Graf Stolberg, Overbed, Beit, Wächter; aber 
Görres ftammt aus dem energiſch-katholiſchen Coblenz, wo «8 
vor hundert Jahren unter der Herrſchaft des Krummſtabs wohl 
nicht Einen Proteftanten gab. Aber einfeitig war er! ruft es 
von der Begenfeite. — Der Mann einfeitig? verjcht ein mehr 
Befreundeter; ſage man doch: cr war ein Univerfalgenie, Dichter 
in orientalifcher Poeſie vor Rüdert, Gelehrter wie fein zweiter, 
BoltSvertreter aus eigener Wahl, noch bevor es ein deutſches 
Parlament gab, der eigentlihde Schöpfer der Publiciftit oder 
unferer politiihen Preſſe! 

War es nicht der, kündigt ſich ein Norddeuticher vom 
Hörenfagen an, der mit Napoleon fich eingelaflen und zu den 
Franzoſen übergegangen, aber zulet in Spandau eingeläfigt 
wurde? Ja wohl, entgegnet ein Anderer, wenn fie ihn ge- 
friegt hätten. So geht e8 immer, erft. hat er den Potentaten 
geholfen, dann haben fie ihn zum Lohne verjagt. Sie haben 
ja jelbft den QTugendbund verfolgt, obwohl er eine preußifche 
Spitze wollte. 

Diefer Mann war ein großer politifcher Kopf, ein ehren- 
fefter Republitaner für feine Zeit, erflärt ein Einzelner, in dem 
noch Erinnerungen aus dem Schluſſe des vorigen Jahrhun⸗ 
dert3 wach geblieben. Vielmehr der Jüngling! Tautet die Er⸗ 
widerung. Die Monardhie hat nie einen redlicheren Verthei⸗ 
diger gehabt, als Görres den Mann. Man follte jagen: die 
conftitutionelle Verfaſſung? wirft ein Dritter em. Auch bie 
Kirche nicht verjeßt ein Konſervativer, nur ift nicht recht Har, 
war er ein Ultra oder Keiner. Hat er nicht die erſte Anreg⸗ 
ung zum Ausbau des Kölner Domes gegeben? Bort zeigt 
ein vorzügliches Glasgemälde im Querſchiff feine Tebensgroße 
Ericheinung. Iedenfalls haben Wiſſenſchaft und Kunſt mit 
feinem Hingang viel verloren. Das wird man ihm nicht ab« 
fireiten, er war ein ächter Deuticher, ein Nationalheld von un: 
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erhörter Kraft des Wortes und mit einer außerordentlichen 
Feder ausgerüſtet, deren Striche den Schweriftreichen gleich⸗ 
kamen. Verkauft hat ſich der Mann niemals, nicht um eine 
Million hätte er ſeine Gefinnung preisgegeben. Lieber darbte 
er mit ſeiner Familie. — War er nicht auch ſo ein Profeſſor, 
die immer etwas Beſonderes haben müßen? redet noch einer 
ein. Ja do! er flarb in München, wenn id) nicht irre, als 
abgedantter Aklademiker. Die Studierenden haben mit ihrem 
großen Yadelzug uns den Weg zu feinem Grabe gewieſen, 
wir müßen doch einmal hinausgehen. 

Auch viele von Bayerns Hauptftadt haben fi noch nicht 
Zeit genommen, die Ruheſtätte dieſes Mannes von Bedeutung 
aufzuſuchen: im alten Kirchhof rechts der Mauer entlang vor 
dem Stapellenrund und dem Eingang der Arladen. Paulus 
reicht dem Knieenden das zweiſchneidige Schwert, und unter 
der Spibe des gothiſchen Denkfteines leuchtet aus dem Gold- 
grunde mit dem jegnenden Ehriftlind auf dem Schooße die 
Madonna hervor. Bei dem Wechſel der Zeitanſchauungen iſt 
nicht leicht ein ebenſo vielfeitiger al3 gewaltiger Charakter ein- 
feitiger beurtheilt worden. Einer der größten Männer unſeres 
Bolles ragt er bereits nicht mehr verflanden in die jüngften 
Tage herein. Ihn gegenüber der Einfeitigleit wie der Mik- 
gunſt für Deutichlands Gefchichte zu retten iſt der Zweck 
dieſer Schrift. 

Dieſer getreue Lebensumriß ſollte eigentlich nur die Ein⸗ 
leitung zu einer ſtattlichen Reihe von Bänden bilden, welche 
Görres Weltgeſchichte nach deſſen mehrjährigen Vorträgen mit 
kritiſcher Sichtung des hiſtoriſchen Materials, eine großartige 
Conſtruktion im gothiſchen Style mit neuen Bauſteinen in der 
Mauerfüllung enthielten. Ich weiß nicht, ob ich damit noch 
zu Stande fomme, oder mein auf der zweiten Orientreife mir 
von Reichswegen als Gefährte beigegebener, dem hiſtoriſchen 
Berufe obliegender zweiter Sohn nad) den gewonnenen Auf- 
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ſchreibungen der Ausarbeitung ſich unterziehen dürfte, ohne 
der Architektonik zu ſchaden. Uns liegt das geſchichtliche Ma⸗ 
terial, namentlid) über da3 Alterthum allerdings reicher. und 
gefichteter vor. Möge dies Buch ja nidht den verhaßten Ro- 
totobau in Erinnerung bringen, wobei und am Eingang eines 
Laubganges das impofantefte Portal aufnimmt, das Ende aber 
einer künftliden Ruine gleicht; denn Hinterhalb folgen feine 
Kolonnaden und das Hauptgebäude blieb unvollendet. 

Sch fehe den ſchweren Vorwurf einer jpäteren Zeit vor- 
aus, daß ich das Vermächtniß unferes großen Lehrers nicht 
angetreten, nicht ſofort feine Weltgeſchichte Herausgegeben, — 
und rechtfertige mich desfalls, wie der alte Windiſchmann, mit 
ber Kürze des menſchlichen Lebens: „Hätte man nur, wie der. 
Saturnring ſieben Monde Hat, über fieben Nebenleben zu ver- 
fügen.“ Auch befähigt nur ein vieljähriger, ununterbrochener 
Vortrag ein jo univerfalgejchichtliches Werk in lebendigem Fluße 
und gelungenem Guße zu vollenden. 

Vorläufig trage ich mit dielen Zeilen nur einen Theil 
der Schuld des deutfchen Baterlandes an feinen großen Sohn 
ab, und rechne. jelber auf Dank, daß ich einen ber erften 
Batrioten vor Charakterentftellung fihere. Iſt es ſchon Pflicht 
und Berdienft, eine meifterhafte Statue vor Weberarbeitung 
durd einen fremden Meißel zu jchügen, fo muß e3 nicht minder 
Aufgabe jein, dem deuͤtſchen Volle eine der edelften Geftalten, 
frei von Berunftaltung vor Augen zu führen, die unvermüft- 
lihe Perſönlichkeit des geiftigen Heroen ficher zu flellen. Dem 
Bürgermeifter und Magiftrate der Hauptfladt Bayerns, wo 
Görred die lebten zivanzig Jahre feines Lebens hingebracht, 
und mehr als man Weiß, der Förderer des geiftigen Lebens 
im Bolle blieb, wird es jelber zur hohen Ehre gereihen, wenn 
er, wie in Ausficht flieht, vorerft durch Benennung einer 
neuen Straße da8 Andenken diejes großen deutihen Mannes 
und wort⸗ und fchriftgelehrten Borkämpfers der Nation im 
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Befreiungskriege gegen den erſten Napoleon ehrt. Vielleicht 
wird bei der zweiten Säkularfeier das deutſche Vaterland ſich 
feiner Schuld gegen den großen Todien erinnern und Görres, 
der Dann der verfallungstreuen politiichen, wie freifinnigen 
kirchlichen Weberzeugung ebenjo duch ein Denkmal von Erz 
geehrt Iverden, wie ſolches verdienter Maßen dem edlen Frei— 
herrn von Stein, einem Morik Arndt, und unferm 
Schelling zu Theil ward. 
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I. 
Görres Zugend. Erſtes Revolutionsalter. 


Zu Coblenz, fürwahr! einer der ſchönſten Städte Deutſch⸗ 
land? in der wunderherrlichen Landſchaft, wo Rhein und Mofel fich 
verbinden, wo bie Feſtung Ehrenbreitjtein als furchtbar armirte 
Wächterin am deutichen Rhein Schild und Schwert gegen Frank⸗ 
reich hält, und zugleich die friedliche Schifffahrt auf beiden Strömen, 
wie den Bürger und Winzer bejchirmt, Hat Görres Wiege ge⸗ 
fanden. Im Haufe zum Riefen ift der Geiftestitan geboren, 
in der Rheinftraße zunächft der Schiffbrüde; zivar twurde der alte 
Schild berabgenonmen unb der altfränkifche Familienſitz mit 
den anfloßenden Gebäuden in einen Weltgafthof umgewandelt; 
aber die vielfagende Firma ijt ihm zur Erinnerung geblieben. 
Am 15. Mai 1773, alfo nur drei Jahre vor Görres, fam im 
Metternichhofe am Markt Graf Clemens Wenzel v. Metter- 
nich zur Welt, der nachınalige Fürft und Staatsminifter, welcher 
durch Oeſterreichs Schwenkung zu den Alliirten 1813 am Sturze 
Napoleon? jo großen Antbeil bat. 

Gin Gefchent, das manchem Fürjtenhaufe entgeht, bejcheert 
die gute Mutter Bertha, alle Jahrhunderte einmal ber befcheidenen 
Hütte, Hier der Wohnſtube eines Floßhändlers, der mit Bau⸗ 
ftämmen rheinabwärts big Holland Verkehr trieb. Woher diejer 
Sohn mit feinen Talent von Gottes Gnaden? Hatten die Ziverge 

Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. l 
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e8 verieben, und ftatt eine® Duerr und Kielkropf durch Ver⸗ 
taufchung einmal ein Königskind Hinterlegt?! Hätten die Eltern 
dag Zeichen des unter einem höheren Sterne Geborenen an ber 
Stirne erkannt, fie wären wohl ebenjo verwundert geftanden, tie 
Godelhinkelgadeleia, wenn ein fremder Vogel aus dem Ei fchlüpft. 
Die Nornen hatten diefen Sohn von ſtarkem Geifte an der Schwelle 
der neuen Zeit niedergelegt, und ihm früh die Lippen geöffnet zur 
verjtändigen Rede — wie nach biblifchen Wort der Mund des 
Cänger? und Propheten mit Honig gefalbt ward. 

Joſeph Görres erblidte das Licht der Sonne und ward ge= 
tauft in St. Eajtor, wo Rizza, Karla bes Großen Tochter, rubt, den 
25. Jäner 1776 am Feſte von Paulus Belehrung Der Ge— 
ſchlechts name ift im Rheinlande nicht häufig und etwa mund» 
artlich aus Gereong, Georgius oder Gregorius entitanden. Biel- 
leicht liegt doch ein Name aus alter Zeit zu Grunde, wie das 
gallifche Maternicum vor der Mojelbrüde im Haufe Metter- 
nich fortlebt. Läßt doch der Gürzenich auf ein Teltifches Gorseni- 
cum, die urfprüngliche Anlage von Köln, und.auf einen eriten 
Gründer des Namens Gores mit Recht ſchließen. Bei Meb liegt 
ein altes Kloſter Namens Gorze. Sulpiz Boifferse Leben I, 6 
Ichreibt, daß er zu Kölu auf dem St. Görreskloſter in die Schule 
gegangen. Görres jelbjt glaubte feinen Namen aus vollsthüm- 
licher Eorruption von Georging erklären zu können; und als helden⸗ 
mütbiger Kämpfer wider den Drachen, das alte Symbol der 
Tyrannis, bat er thatjächlich fich hervorgethan. Wie alle be- 
beutenden Männer mag er fein außerordentliches Talent ber 
Stammutter danken, ein Atavismus des Genius ift übrigens 
nicht nachzutweifen. Die alſo beglüdte Riefin entfproß dem ita⸗ 
‚ Tienifchen Gejchlechte Marza, und hatte den Bürgermeifter der 
Stadt zum Bruder, ein anderer war Advokat, ein dritter Geift- 
licher, alle in angefehener Stellung. 

Wohl dem Sohne, den feine Mutter voll ftolger Hoffnung 
anjpornt, und ber Vater im feiten Glauben an den höheren Beruf 
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im Heranwachſen freien Schwung läßt, ihn verſteht und gerne 
fördert. Dieß war im Hauſe des Rieſen allerdings nicht der 
Fall; als der älteſte von ſieben Kindern, darunter vier Töchter, 
war er ganz aus der Art geſchlagen. Was ſollten die ſchlichten 
Bürgersleute mit dieſem goldlockigen Knaben anfangen, wie und 
wozu ihn erziehen? Doch er erzog ſich ſchon ſelber, und wurde 
früh genug die Verkehrtheit der Menſchen inne. Die Seinen ver⸗ 
ſtanden ihn von Kindsbeinen an gar nicht, und übten ihre Bot⸗ 
mäßigfeit auch wohl durch Züchtigung aus, um ihn auf den 
richtigen Weg zu bringen. Einfperren und Schläge trugen dazu 
bei, einen Mengs, einen Mozart in den künftigen Beruf ein- 
juweiben ; bier aber hatten die Alten feine Ahnung von ber Zu⸗ 
funft ihres Zöglinge. Görres hörte gerne, wenn andere von ihren 
Eltern redeten, von den Opfern, die fie brächten, um die Söhne 
vorwärts zu bringen, fprach aber jelber nie von ben feinen. In 
die Dachlammer flüchtete der unbegreifliche SFnabe vor den Miß⸗ 
banblungen und um feinen jtürmifchen Geift austoben zu laſſen. 
Dort fammelte er feine Kameraden zum balsbrecherifchen Echaufeln 
durch das Bobenfenfter hinaus, bis der Water dieje Abenteuer 
einftellte. Noch ift die Anekdote erhalten, wie man dem Tleinen 
Joſeph beſonders arg mitfpielte, ala einft die zwei Mägde aus 
Schabernaf die alte Wäfche zerichnitten, um frifche zu bekommen, 
und die Schuld auf den Sohn vom Haufe ſchoben. Acht Tage 
lang wurde der Arme troß aller Betheuerungen feiner Unſchuld 
zur beftimmten gefürchteten Stunde vom Vater Moriz fchredlich 
gezüchtigt, bis er, jedesmal von denjelben Mebelthäterinen im 
Verſtecke gefucht und herbeigejchleppt, fich zur That befannte. Ein 
Rachgeichmad, wie man im HI. röm. Reich mit der Folter das 
Geſtändniß von Verbrechen erquälte. Es war ein ſchweres Un⸗ 
recht, das erjt Durch die Beicht der einen Dienftperfon auf dem 
Tobbette auffam. Dem Knaben wurbe der Bibelfpruch: „Wer 
der Kerr lieb hat, den züchtigt ex”, früh eingebläut; er mochte 
Mitleid mit feinen Grziehern fühlen, doch blieb er den Seinen 
1* 
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- in Gehorfam unterthan. Aber was er fo auszuſtehen hatte, mußte 
ihm unmwilltürlich ala Mufter der alten Staatserziehung vorkom⸗ 
men und ihn nach Freiheit begehrlich machen. 

Big er in die Schule mußte, hielt ihn die Mutter im 
Unterror ftedlen, ja fchleppte ihn in diefem erften Gewande jogar 
in die Mädchenanftalt. Das war dem Stolz des ungen doch 
zu viel. Er entlief jpornftreich® und befam nun die erften Hofen, 
um mit anderen Knaben die Fibel zu lernen. Ihrerſeits nahm 
die Hausmutter zum Rieſen ihren Sohn beifeite, um ihm das 
Reiponforium beim Altardienft einzufagen; aber das gedantenlofe 
Auswendiglernen unverfiandener Worte ging ihm nicht von ftatten, 
und feine Zunge ftolperte regelmäßig beim Confiteor. Die gute 
Frau glaubte ala Erzieherin das Höchlte geleiftet zu haben, wenn 
fie zu einem ceremoniell Tirchlichen Leben ihn abgerichtet, und 
jelbfteigen ihn miniftriren gelehrt hatte — wenn nur nicht der 
Feuergeiſt und Freiheitsfinn in dem feltenen Knaben die Feſſeln 
fprengte. Zur religiöfen Erziehung gehörten auch die Tirchlichen 
Aufzüge. Sch möchte es gefehen haben, wie er als Proceffionz« 
engel den bl. Michael im rothen Chorrod mit goldenen Flügeln 
im jährlichen Umzuge von der Carmelitenkirche aus vorftellend 
am Schluſſe gegen den Lucifer ernfthaft vom Leber zog und ben 
Degen kreuzte, der fortan dem himmliſchen Heerführer, wie dem 
böfen Teufel abgenommen warb. 

Diefes rheinifche Stillleben erfuhr nur felten eine Unter⸗ 
brechung, 3. B. als der geiftliche Kurfürft von Trier mit feinem 
woblbetreßten und gepubderten Gefolge in der goldftrahlenden 
Karoſſe zur Kaiferwahl Joſephs II, 1780, oder Leopolds II, 1790 
nad Frankfurt fuhr, und Coblenz berührte, wo er auch zeitweilig 
im Schloße refidirte, da® damals noch außer den Stadtmauern 
lag, und die bezopften Stadträthe ala Repräfentanten feiner Unter: 
thanen zu Tiſche Iud, d. h. ihnen erlaubte, ihm bei der Mahl: 
zeit zuzuſehen. Es war das ein fchöner Aufzug in der guten 
alten Zeit, die wir jetzt ſchon tanfend Sabre hinter ung wähnen, 
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ein Bild vom heiligen röm. Reiche. Sein Landesherr Clemens 
Wenzel, war ein nachgeborener fächfiicher Prinz, Schwädhling und 
Wetterfahne, wie andere auch, gehörte aber noch zu den befferen. 
Man konnte übrigens von dieſen Krummftäben, wie von den meijten 
weltlichen Yürften nach orientalifchem Sprüchworte fagen: „ft 
das Szepter krumm, fo ift auch die Herrſchaft krumm.“ - 

Wie Görres zur Elementarfchule fich jelbft beſtimmt hatte, fo 
zur Lateinfchule, in die er mit neun Jahren übertrat: fie war 
mit dem Sejuitencollegium verbunden. Mit Clemens Brentano, 
der nach Jeines Vater? Tod 1788 zur Tante nach Goblenz ge= 
bracht ward, ſaß Görre auf Einer Schulbank. Pietro Antonio 
Brentano, aus Viscontis (vielm. femit.) Verwandtſchaft, war von 
Tremezzo bei Chiavenna ala Handelsherr zum goldenen Kopf in 
die Sandgaffe nach Frankfurt übergefiedelt, und 1774 in zweiter Ehe 
mit Eupbrofyne, der Tochter des Kurtrier'ſchen Kanzlers und ber 
Jugendfreundin Wielands, der auch aus Göthe bekannten Schrift- 
ftelerin Sophie La Roche vermählt. Sein dritter Sohn 1778 
im Thale Ehrenbreitftein geboren hatte den Erzbilchof zum Pathen 
und darum den Namen Clemens Wenceslaus. Auf dem Speicher 
hatte auch er feinen Sinderhimmel, fein Vaduz aufgelchlagen, 
aber Yrau Rath Göthe prophezeite ihm: 

Wo dein Himmel ift dein Vaduz, 
Ein Land auf Erden ift dir nichts nutz. 

Der Schmerz über den frühen Verluſt feiner Eltern trübte 
feine Kindheit. 

In die Schule ging Görres allbereits bei fich ſelber, wie er 
feine ausdrucksvolle, bilderreiche Sprache aus bem von der Natur 
ihm verliehenen Ideenſchatze jchöpfte: die erftaunten Lehrer Ließen 
ihn gewähren. Seinen fünftigen Beruf fühlte er bereits in fich 
als er faum recht Iefen und fchreiben konnte, indem ex aus all 
den farbenreichen Reiſebüchern und Geographien mit den jagen 
haften Urwäldern, Silberquellen und goldgefiederten Vögeln einen 
Auszug verarbeitete und mit der Sparbüchfe in der Hand zum 
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Druder ging. Sein erſtes Handgeld mögen die paar furtrierfchen 
Kreuzer gewefen fein, die er für fein Mefledienen vom geiftlichen 
Onkel befam! Der Verleger machte große Augen über den 
feinen Autor, und mußte ihn Yeider mit dem Befcheide be 
trübt entlaffen, daß dieſes Spargeld für die Drudtoften nicht 
ausreiche. 

Nichts war ihm auf der Schulbank unausſtehlicher als die 
damals eingeführte Sprachlehre nach Gottſched'ſchem Perrücken- 
zuſchnitt. Er fchreibt 23. Mai 1819 an Jakob Grimm: „Ich habe 
noch jebt mein Wohlgefallen daran, daß ich in der Echule nie mit 
einem Auge in ben Gottfched und Später in den Adelung geſehen; 
es fam mir gar zu abgefchmadt vor, nochmals aus dem Buche 
zu lernen, was ich fchon könne, und ich band einmal im Zorn 
meinen Gottfched, der vielen Pönitenzen wegen, die er mir zuge- 
zogen, an einer Echnur and Bein und fchleppte ihn jo Hinter 
mir über die Etraße zur Schule, wo er mit jämmerlich zerfeßtem 
Lederkleidchen ankam.“ Co that er ala Knabe, was Leſſing 
als Mann, indem er dem Pedanten den Staubbefen gegeben. 
Seine Note in der IV. Klaſſe lautete: Felicissimum ingenium, 
diligentia ingenio non satis congrua, progressus satis magnus, 
mores pueriles. Natürlich, denn aus einem eingezogenen fchläf- 
rigen Knaben ift noch nie etwas Ordentliches geworden. Görres 
das Kind ift der Vater des Mannes. Als einmal ein theologiich 
gefchulter Lehrer feine philofophifche und fonftige Weisheit aus⸗ 
framte, ging der hochbegabte Naſeweis fogleich auf den Disput 
ein, und ließ feine geiftige Weberlegenheit ihn mit dem kecken Worte 
fühlen: „Das ift nur eine Echanze Hinter der Sie fich verfteden 
wollen.” Mit zwölf Jahren follte er eine poetifche Aufgabe 
fertigen, wich aber vom Gegenftande ab und erging fich in bei— 
Bender Satyre über den röm. Stuhl und den geift- 
liden Hof von Kurtrier. Der Klaßlehrer verlas zwar feine 
Arbeit, zerriß fie aber dann auf ber Stelle, damit fie nicht weiter 
befannt werde. Mit ſich allein und in feinen Gedanfenfreis ver⸗ 
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tieft, erging ſich der Knabe über Berg und Thal, ja verſenkte ſich 
ſelbft in die Sternenwelt und behielt deren Namen im Gedächt⸗ 
niſſe. Freilich! welch' eine Heimat hatten die Grazien bei der 
Geburt ihm beſchieden! 

Weithin und breithin ergießt ſich der Rhein, 

Kirchen und Thürme begrüßen uns drein, 

Berge mit Burgen umthronen ihn ſchier, 

Froöhliche Menſchen umwohnen ihn Hier. — 

Im altgalliſchen Condate oder römiſchen Confluentia ver⸗ 
bindet fich der Alpenſohn, der König der deutſchen Flüfſſe, mit 
ber Aber Meb und Trier herflutbenden Tochter der Vogeſen. 

MWundervolles Mofellanbd, 

Wo der Strom in fanfter Windung. 

Weingeländen zugeivandt, 

Reiche Schiffe trägt zur Mündung: 

Wo einft Görres Wiege ftand. 

Sieh er wandelt wohlgemuth 

Ueber deinen Rebenhügeln, 

Schauendb wie in beiner Fluth 

Sich bie ftolzgen Burgen jpiegeln — 
| Mit dem Geift der nimmer rubt. 

Die Erinnerung an feine Jugendträume, obwohl ihm feine 
goldene Wiege beftimmt war, hat ihn niemals verlafin. Aus 
Paris fchreibt er am 30. Januar 1800 an feine Braut Ka- 
tharina v. Laſaulx: „OD, e8 waren fchöne Tage, die ich auf 
eurem Hügel an der Mofel verlebte . . fie fehren nie wieder. _ 
Mit Schmerz erinnere ich mich an den beiteren Morgenhimmel 
meines Leben?, an die glänzenden feelenvollen Bilder, die mich 
umgaufelten, an jenes ahnende Sehnen und fo unbejchreiblich 
wohlthuende Gefühl unferes fünftigen Seyns und Wirkens. 
(6. April). Dann rettete ich mich zu meinem lieben Etwas und 
kam wieder munter und getröftet zurüd. In meiner erften Jugend 
war's eine Blume, die zwei Jahre bei mir aushielt, dann ein Fiſch, 
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„einmal fogar eine Eidechle, in: der Tyolge meine Pläne Mein 
ganzes Leben fei ein Gedicht, fagte einmal Jemand, dem ich Frag⸗ 
mente daraus erzählte.“ 

Ferner theilt er feiner Augerwählten*) mit: „Da erinnere 
ich mich, ala ich noch Kind war und Gefchichte zu lefen anfing, 
wünfchte ich mir immer, in Stalien geboren zu fein, um dort 
den Boden recht nach Herzenzluft durchfuchen zu können — wie 
wollte ich mich freuen, wenn ich irgend ein antikes Geräth, eine 
Bildfäule oder fo etwas fände. Da ich fein Herculanum, fein 
Pompeji bier Hatte, fo begnügte ich mich, irgend eine alte Ritter- 
burg aufzufudhen und dort mein Nachgraben anzu- 
ftellen.“ Wir glauben ihn auf Stolgenfels, der ſeitdem in 
gotHifcher Pracht reftaurirt wurde, fei eg auf der Burg Lahnftein 
oder im Tempelhof zu Gondorf ala jungen Schabgräber auf 

a Alterthümer thätig zu jehen. 
Daheim erperimentirte der frühreife Schüler mit jelbftver- 


») Nicht Görres, jondern Bernhard Boifjerde war jener 
Lebenswecker, tweldyen bie Künftler zum Helden einer befannten Szene 
machten. Am Dreikönigsfeſt 1799 wollte ex mit Eliſe Cornille fich ver: 
mählen, als das 16jährige Fräulein an einem heißen Tage durch ein 
faltes Bad erftarrte. Der Arzt Dr. Beft erklärt fie für verloren, wenn 
fich nicht Fräftiger Schweiß einftelle. Nach erdenklichen Mitteln ift alle 
Hoffnung verloren, die Kranke kennt ihren Zuftand, dev Geliebte wandelt 
verzweifelnd auf ber Straße, als die Mutter zurebet, den unglüdlichen 
jungen Mann zum lebten Abſchied an's Sterbelager treten zu lafſen. 
„als fie ihn in's Krankenzimmer führte, brach er in einen Strom von 
Thränen aus und ergriff die Hand der jungen Gelichten. Was fein 
anderes Mittel hervorbrachte, bewirkte das Wiederſehen, eine ſehr Heftige 
Tranzpiration brach hervor und das theure Leben war gerettet. Als der 
Arzt die Frohe Botfchaft erhielt, rief er aus: Das kann nur durch ein 
Wunder gefchehen fein! — Durch die politifchen Ereignifle in feinem Stu: 
dium unterbrocdden, entichloß fich Bernhard zum Kanfmannftand, wodurch 
er ſchneller zu dem längft erfehnten Ziele gelangte." (Boifferde Leben I 14.) 
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fertigten phyſikaliſchen Inftrumenten, und zog einmal beim Hoch- 
gewitter die hellen elektrifchen Funken, daß die Nachbarn zufammens 
liefen und der Papa mit der weißen Zipfelmütze dem unheim⸗ 
lichen Zauberlehrling den ganzen Apparat zufammenwarf. Bald 
galt es ganz anderen ftaatlichen Plunder durch bie empörte jüngere 
Generation über den Haufen werfen zu feben. 

Sm Herbfte 1793, verließ Görres 17 jährig das Gymnafium. 
Brentano wurbe fchon mit 15 — 16 Jahren vom Vater nach der 
Univerfität Bonn gebracht, Teuchtete bei ſchmächtigem Körper durch 
hohe Begabung und Temperament hervor und fing gleich an, ben 
Grazien zu opfern. Görres hat nie eine Hochſchule beſucht — 
außer als öffentlicher Lehrer, two er felber eine wandelnde Uni⸗ 
verfität darftellte.e Er muß übrigens ein bildichöner Jüngling 
gewefen fein, wenn anders jein Sohn Buido fein treues Ebenbild 
. war, nur wohnte in diefem die Mannhaftigkeit des Vaters nicht. 

Als Görres noch nicht dreizehn Jahre zählte, kam bie 
franzöfifche Revolution zum Ausbruch, die getwaltfamfte Umwäl⸗ 
zung im Völkerleben, welche die Welt erfahren, fofern fie nicht 
zur Barbarei, fondern neuen Gultur führte. Man denke, welchen 
Eindrud fie auf dag fchnell Feuer fangende Gemüth des jungen 
Rheinländers machte. Das Bolt tobte fich förmlich in rebelliſchem 
Ingrimm aus, und das darf una nicht wundernehmen. „Der Mann, 
der nie in Zorn gerathen ift, müßte die Natur vom Schafe haben“, 
ſprach einmal Ernft Laſaulx — bieß gilt aber auch don einer 
männlichen Nation. War es nicht am 1. März im Geburtsjahr 
unſeres Görres, daß der Landgraf Friedrich II von Heſſen— 
Kafſel die Eriegstüchtige Jugend, 12,000 Mann aus ben Reihen 
feiner 400,000 Tieben Unterthanen aushob und bie erfte beffifche 
Divifion zum Einfchiffungsplag marfjchirte, ala der gnädige Landes⸗ 
vater, defien letzten Thronfolger wir 1866 ftürzen ſahen, und 
beflen Thronftuhl eben (Februar 1876), da ich dieß fchreibe, auf 
den Zrödelmarkt wandert — für ben Sündenpreis von zivanzig 
Millionen Thaler Menfchenhandel trieb. Das beffiiche Familien⸗ 
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Fideicommiß iſt darauf begründet, daß der Fürſt die Söhne aus 
den Tyamilien der Bürger und Bauern prebte und zum Theil 
getettelt ober mit auf den Rüden gebundenen Händen auf Schiffen 
und Tlößen rheinabwãrts beförberte, begleitet von ben Flüchen 
der Uferanwohner über die falſchen Werber. Sie wurden nad) 
England verkauft, um die Norbamerifaner, welche die Stetten 
brachen, unterdrüden zu helfen. Ya, kurz bevor die Franzoſen 
einrüdten, noch 1794, ala Gdrres bereits achtzehn Jahre zählte, 
ging der letzte Trupp von 4000 Heflen nach den Eolonien ab, 
Hanau ftellte 1200, Walded, Gotha und der Bifchof von Münfter 
foviel ala man zufammenbrachte — denn der Mann Toftete nichts 
und trug ſchweres Geld ein. Die Strenge des Dienftes und dag 
mörbderifche Klima in bolländifcher Anechtichaft auf Java und 
am Gap räumten raſch mit biefen weißen Sflaven auf, man 
fchleppte fie fort auf Nimmertviederkehr.*) Herzog Karl von 
Würtemberg verfaufte noch 1787 mehrere Regimenter an Hol« 
land, die wie Negerſtlaven nach Afrika übergeführt wurben, um 
fremden Zweden und der Zone zum Opfer zu fallen. Auch 
der Markgraf von Ansbach gewann viel Geld durd) 
feinen Verlauf von Truppen nad) Amerika, und ging dafür jähr- 
Lich auf Reifen nad) Paris. Friedrich der Große erhob von 
den verkauften Soldaten bes Landgrafen von Kaſſel in Wefel die 
Steuer wie beim Durchzug von Schladhtvieh, wie er von 
den an frankreich verhandelten Unterthanen des Kurfürſten Ele- 
mend Auguft von Köln, der mit feiner Kriegsmacht von 12,000 
Mann zu Frankreich ftand und feinem Bruder Karl Albrecht mit 
franzdfifcher Hülfe die Kaiſerkrone aufgefebt Hatte, den Durch 
gangszoll erhoben hatte. Bon den Tyriern heißt e8, daß fie aus 
Kaufleuten Fürſten geworden, von den meiften deutlichen Yürften 


fonnte man fagen: daß fie Kaufleute abgaben und Menfchen- 


*, Rapp, Soldatenhandel — Hürften nach Amerika. — 
Berlin 1874. 
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handel trieben. Welchem ehrlichen Manne mußte nicht das 
Blut in die Wangen fteigen! Gampe berichtet in feiner Reife- 
befchreibung: „Die ganze bejfiiche Ration weiblichen Gefchlechts 
ſcheint in Trauer zu fein, ob wegen ihrer in Amerika abgejchlach- 
teten Männer und Söhne, oder wegen lebereinftimmung des 
Schwarzen mit der Tyarbe ihrer Haut und Haare, weiß ich nicht.“ 
Wahrlich, die erfte Parifer Revolution hat doch grauen- 
hafte europäifche Zuftände wie unter vulcanifcher Lava begraben. 
Als Preußen 1792 der Revolution den Krieg erklärte und fein 
Heer in die Rheinlaude vorrüden follte, konnte der Oberſt von 
Maſſenbach, welcher vorausgeeilt war, um in Ehrenbreitftein 
eine Feldbäckerei zu errichten, im ganzen Gebiete feine Bäcker⸗ 
Tnechte finden, weil das Volk die Nachfrage nur für die fprich- 
wörtliche preußifche Pfiffigleit hielt, um die jungen Xeute mit 
Gewalt unter die Soldaten zu ftedlen. Sch kann nur ben pein- 
lichen Eindrud in mir wieder eriveden, den Yandgrafen von 
Homburg 1848 am Rouletttifche gefehen zu haben, wie er Rolle 
um Rolle kommen ließ und das Geld feiner Unterthanen einfeßte, 
und zum Spieljobber herabſtieg. &3 war zum tobtichiepen. 
Alles hatte man in den Schulen vorgetragen, aber nicht 
einen Keim deutfcher Gefinnung in die Herzen der Jugend ges 
pflanzt. Der Name Baterland war ein leerer Schall und von 
Begeifterung nirgend die Rede. Langweilig bewegten fi) Staat 
und Kirche in fteifen fyormeln, alles war veraltet, ala mit ein« 
mal in Frankreich neues Leben zum Durchbruch kam. Aller 
Augen waren nach Paris gerichtet, und die Kerzen der Jugend 
fchlugen höher, je näher die Freiheitshelden kamen. Wie ſah es 
damals mit den Monarchien Europas aus. „Nicht das Elend, 
ſondern die unfägliche Schande, fo das Tiederliche Cabinet Lud⸗ 
wigd XV in der Meinung aller auswärtigen Böller auf Frank⸗ 
reich brachte, war es, was die Franzoſen ganz vorzüglich gegen 
die Bourbons empört. Wenn ein Bolt berricht, fich geachtet, 
geehrt Sieht, ift es fehr Leicht mit feinem Schidfal zufrieden und 
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benft weder an Konftitution noch Aenderungen.“ So fchreibt 
Oelsner an Barnhagen. Fkft. 22. Novb. 1816. Und wie ver- 
rottet waren zugleich die drei geiftlichen Kurhöfe, in deren Terri- 
torium Görres geboren war! Wem noch ein fittliches Gefühl 
einwohnte, der mußte über die damaligen Zuftände empört fein 
und die Fauft erheben. War es ein Wunder, wenn ein jugend- 
licher Eiferer wie im propbetifchem Zone rief: „Die Art ift den 
Bäumen ſchon an die Wurzel gelegt, es ift Zeit, fie auszubauen 
und ins Feuer zu werfen!“ 

Ein neues Weltalter meldete fi) an, Auf dem Marktplatze 
zu Rotterdam fteht feit 1622 das Erzbild des berühmten Eras- 
mus, ein Buch in der Hand: mit jeder neuen Zeitwenbe fchlägt 
er ein Blatt um, wie das Volk ſagt. So wendete ſich das Blatt 
der Gefchichte 1789 und 1812, und wir haben nach Görres zwei 
ähnliche Wendungen, 1848 und 1870 erlebt. 


Il. 
Bas Rirchenregiment in Mainz, Köln und Orier. 


Welch einen kläglichen Ausgang nahm die glorreiche Vor⸗ 
zeit! Der lebte Nachfolger eines großen Gefchlechtes iſt häufig ein 
roi fainsant. In Mainz faß auf dem Stuhle eines Winfried, 
Milegis und des Meichgordners Berthold — ein abonifirtes Herr- 
chen. Kein Wunder, wenn diefe Vorveſte Deutfchlands in revo- 
Iutionäre Aktion gerietd. Hier trat auch Görres öffentlich auf 
und fpielte fein politifcher Freund und nachmaliger Begleiter nach 
Paris, Eidfemeyer, an der Spite der Soldatesfa eine Rolle, ja 
diejer vechtichaffene, wahrbeitliebende Dann bat uns ala Augen- 
zeuge Memoiren über die heillofen Zuftände, und eine Separat- 
ſchrift von der Webergabe der Reichäfeftung an die Franzoſen 
Binterlafjen: wir bürfen die Wahrheit nicht abjchwächen. Die rheini⸗ 
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fchen Städte entwidelten fein felbftändiges Leben, die alte Herr» 
lichkeit war längſt dahin, wofür follte man fich begeiftern? Die 
geiftliden Stifte waren nur noch Verſorgungsanſtalten 
für nachgeborne Söhne des Adels und zum Theil von An 
fang dazu geftiftet, wie auch viele Frauenklöſter, die bifchöf- 
lien Stühle aber blieben als Majorate für Prinzen 
vorbehalten. Der Eintritt in fette Pfründen ftand nur ben Be» 
ſitzern einer Abdelälinie frei. Der vornehme Bettelorden erforderte 
durchaus die Ahnenprobe. Die bifchöflichen Städte Trier, Cob⸗ 
lenz u. |. w. wurden unter dem Krummftab' alle der Reichafrei- 
- heit beraubt — Köln allein erwehrte fi. Die Stiftöprobftei 
in Mainz ertrug dem Oheim des Coadjutors Dalberg jährlich 
40,000 Gulden. Die Einkünfte des Domkapitels betrugen faft 
400,000 &ulden, und wurden von 22 Domherrn verzehrt, deren 
jeder 16 Ahnen zählten mußte. Bon 60 Kammerdienern erhielt 
der geringfte 400 Gulden Gehalt. Im Revolutionsjahr 1789 
waren 21 Perjonen in der Hoffüche angeftellt; nichts übertraf den 
Zurus der täglichen Soupe’3. Das Land fam nur dem fürftlichen 
Hofleben zu Nutze. Otium cum digmitate war die ganze Arbeit 
in diefen Priefterftaaten, und die Damen zu unterhalten, die fich 
ihrer Gunft erfreuten, gehörte zum Hofleben. Dan betrachte nur 
in Kreuzgängen von Kathedralen auf Grabfteinen die Dickkdpfe 
dieſer verfimpelten Brälaten — juft wie in der Reformationzzeit, 
anzufeben, um zu begreifen, wie viel Uhr es war. | 

In Mainz ſetzten die letzten Kurfürften und Erzkanzler des 
Reiches ihren Stolz darein, für aufgeflärt zu gelten, und die 
einflußreichiten Männer waren Illuminaten. Emmerich Jo— 
ſeph gab der Aufhebung der Jeſuiten mit militärifcher Gewalt 
Nachdruck, ſtarb aber ſchon im nächften Jahre, jo daß man ihn 
wie Bapft Clemens XIV an beigebracdhtem Gift aus der Welt ge- 
Ichafft glaubte, und wie jubelte über feinen Tod der ausgelaſſene 
Pöbel! Freilich behauptet Eickemeyer, der Mainzer Hof habe nad) 
dem fiebenjährigen Kriege mit dem Cabinet von Berfailles abge- 
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rechnet und die Lieferungen für die Gemeinden bezahlt erhalten, 
aber die Summen eingeftedt — man möge das widerlegen! 
Don Maria Therejia empfohlen, bejtieg 1774 Joſeph 
v. Erthal den Kurftubl, ein unfchlüffiger, unfelbjtändiger Mann, 
der anfangs auf ftrenge Kirchlichkeit hielt, und nichts ohne den 
öfterr. Gefandten Graf v. Metternich that, bald aber von Nuntius 
Pacca das Zeugniß erhielt, ein durchaus weltliches Leben zu 
führen. Eine Verwandte, die Gräfin Habfeld mit ihren fünf 
Söhnen, insbeſonders aber die Tochter, Frau Generalin dv. Couden⸗ 
bove, führten das Regiment. Dafür mußten neue Hofämter ge- 
Ichaffen werben. Die Memoiren Eickemeyers berichten, wie viel 
Erthal für feine Nepoten, die Grafen Hakfeld, das heißt die Familie 
feiner Maitrefie en titre und Gebieterin Coudenhove that, die ihn 
zufammen beerbten. Aufgefordert vom Freiherrn dv. Stein 
trat er 1785 dem deutjchen, vielmehr preußifchen Yürftenbund 
bei und ſchlug jich jofort auf Preußens Seite. Erthal war äußerft 
eitel, fpielte den Mäcen und freigeifterte, wie dem Hochgebildeten 
damals zukam. Als Mufenfreund ließ er fich nicht bloß mit feinem 
Vorgänger Albrecht von Brandenburg *), dem zweibeutigen An— 
hänger der Reformatoren, fondern felbft mit dem üppigen Papſt 
Leo X bon Medici vergleichen, und berief den Südpolarfahrer 
Georg Forſter als Bibliothefar. Heinje, das Saftgenie, 
durfte feinen Arbinghello am erzbifch. Hofe vor Damen vorlefen 
und erhielt von Erthal 20 Louisdor gefchentt mit der Bemerkung: 
„Sie haben Sauereien gefchrieben, Heine, aber recht ſchön, recht 
artig.“ Ebenfo las er der Frau von Goudenhove die Pucelle 
d’Orleans vor, wie Eickemeyer anführt, deſſen Berichte nach Augen 
zeugniß nur zu getreu und zu farlaftifch Iauten. Kam ein fremder 
Gelehrter an, fo mußte Heinfe den Kurfürften über deſſen Leiftungen 
informiren, damit beim Empfang die alte Belanntfchaft perfönlich 


*) Tiefen bat Dürer mit feinen Favoritinen Käthe Stolzenfeld 
und Erneſtine Mehandel ala Lot zwiſchen feinen Töchtern gemalt. 
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wurde. Sin diefer Slanzzeit bob der Kurerzkanzler des Reiches 
die drei reichiten Klöfter auf, gründete aus Großmannsſucht eine 
Univerfität, berief Johannes Müller als Staatsrath und über- 
häufte fi mit Schulden. Zwölf Generale jtanden an der Spike 
von 2800 Mann Sinfanterie, 50 Huferen und 120 Feuerwerkern, 
die Aufficht über die Feſtungswerke führte der Hofgärtner, der 
darin englifche Anlagen Zultivirte. Da erfolgte die franzöftiche 
Revolution, aber die regierenden Herren dachten nicht daran, daR 
diefe Grundſätze eine Volksbewegung in Deutfchland nach fich 
ziehen Tönnten. Als das ihm ebenfall® untergebene Lüttich gegen 
folch einen Yürftbifchof vertraggmäßige Rechte geltend machte, ge⸗ 
ftand dieſer feierlich Alles zu, um im nächlten Augenblid wort⸗ 
brüdig — die preußifche Erefution berbeigurufen, und ala ber 
Berliner Hof Vermittlung vorzog, war Erthal mit einmal kriege⸗ 
rifch, indem er die Mainzer Armee hinab fchidte, deren Commandant 
vd. Habfeld aber Ichmählich geichlagen ward. Nach diefer empfind- 
lichen Demüthigung wurde er wieder gut dfterreichifch gefinnt. 
Erthal war bis dahin fo aufgellärt, daß er um jeden Preis einem. 
preußifchen proteftantifchen Bringen die Nachfolge fichern 
wollte. Die Hofdamen wohnten in der Theaterloge des Prinzen 
den Borftellungen bei. Die Wahl zum Coadjutor 1787 koſtete 
nach Eidemeyerd Memoiren Dalberg 5—600,000 Thaler, wegen 
Beilehung des Domkapitels, und das Haus von der 
Leyen, das fie vorſchoß, kam dadurch und wegen der Anhäng⸗ 
lichfeit an Napoleon zum Falle. Die Wahl erfolgte wider Erthals 
Wunſch, der nun um fo mehr das Land zu Grunde richtete. 
Rebmann, Verf. des „Neuen grauen Ungeheuers“, fchreibt: „Es 
war ihm eine Kleinigkeit, eine halbe Million in wenig Wochen 
zu vergeuden und um fie berbeizufchaffen, Dörfer und Wälder 
an Hefſen⸗Kafſel zu verſetzen.“ 

Der Mainzer Hof warb der Sammelpuntt der Gondeer, 
welche bald die Herren im Lande Tpielten und mit Graf Artois 
und Minifter Calonne in ihrer Mitte auf Koften des Erzbi- 
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ſchofs und der Stadt fich wohl fein ließen. Die Lieber 
lichkeit der Emigranten in Mainz machte fie ebenfo verächtlich in 
den Augen eine® Georg Forſter, wie in Coblenz vor den Bliden 
eines Görres. Nun kehrte der preußifche Gefandte den Rüden, 
die Mibvergnügten janımelten fi um Böhmer, Wedekind, 


Prof. Metternich, Hoffmann, Pottoki, und ereiferten fich 


gegen den Klerus umd Adel fo lange, bis fie dem Gefandten bes 
conftitutionellen Frankreichs, Herren Villars, fich anfchlofien. 

Bei der Iehten Saiferfrönung in Frankfurt am 14. Juli 
1792 bildeten 1500 Perfonen den Hofftaat Erthals, darunter ein 
Kapphadnftopfer und fogar eine gleichfam nothwendig zum Hof 
gehörige — Amme. In Erwiderung ſolcher Ehre brachte Franz II. 
mit den Königen von Preußen,. von Sizilien und einer Anzahl 
Hürften (19.—21. Juli) goldene Feſttage in Mainz zu. In diefem 
Kreife wurde das unfelige Manifeſt des Herzogs von Braun: 
ſchweig entworfen, daß man nächſtens Baris in Brand ſtecken 
wolle. Die Antwort auf diefen prableriichen Uebermuth war, 
daß Danton in der erſten Septembertvoche alle Gefängniffe von 
Paris ausmordete und fich im Blute von 6000 Royaliften babete. 
Ueber Goblenz ging der Preußenkönig zur Armee ab. 

Die Mainzer meinten, ihr Priefterfürft follte dem Kitzel 
twiderftehen, der franzöfiichen Nation einen: Müdenftich zu ver- 
feßen ; ihn gebe der Krieg gegen die Freiheit nichts an, der Reiche» 
frieg war noch nicht erflärt. Erthal zog aber die Brüder Zub» 
wigs XVI. an feinen Hof und wollte abſolut eine politifche Rolle 
fpielen. Freiherr v. Fechenbach, ber Obriftlieutenant, der 
1792 da8 Mainzer Regiment dem alten Braunſchweiger zu- 
führte, verſchwur fih voll Siegesgefühl, von drei mitgenommenen 
Kapaunen den einen in Landau, den andern in Nancy, den dritten 
in Paris zu verfpeifen, und von da den Hofbamen jchöne Sachen 
mitzubringen. Derlei unter haben ala Feſtungskommandanten 
1806 auch Preußen an den Rand bes Abgrunds gebracht, bis 
bürgerlich Geborne bie Monarchie wieder aufrichteten. Erthal 
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wollte mit feinen 2000 Mann, wovon die Erfurter und Eichs⸗ 
felder noch vor Scham über die vorige Niederlage vergingen, fich 
eben wichtig machen; ein Herr von Gymnich trat mit ben Inge— 
nieur-Major Eidemeyer an die Spite der „Pfaffenfolbaten“; 
aber das Soldatenfpiel in der eitlen Hoffnung, nächſtens trium- 
pbirend in der franzöfiichen Hauptjtadt einzuziehen, kam tbeuer 
zu ſtehen. Der vermeinte Spaziergang nad) Paris hatte außer 
der maflenhaften Hinfchlachtung der Königlichen die. National: 
bewaffnung zur Folge. Bei Balmy Tonnten die Preußen "eine 
Frage an das Schidfal jtellen und die noch dazu falfch aufge- 
ftellten Neulinge über den Haufen werfen; aber die politifche 
Unfchlüffigleit deg Monarchen, die Unfähigkeit des alten Braun» 
ſchweigers beichränfte fi) auf eine Kanonade, und ala die feind- 
lichen Pulverwagen in die Luft fprangen, die Deutfchen aber 
gleichwohl nicht vordrangen, da faßten die fich fchon geichlagen 
gebenden Franzoſen erft Muth, und rüdten mit Vive la republique! 
wieder in die Schladhtlinie ein. Vom preußifchen Rüdntarfch 
unter fchredlichen Regengüflen und Hungersnöthen, da man fo 
viel Wochen brauchte, ala Tage nöthig waren, fagt Graf Kalkreuth: 
„Wir marjchirten nicht mit Soldaten, fondern mit Sterbenden.” 
Dieß vermehrte die Erbitterung gegen die Emigrirten. Hatten 
doch 10,000 Eondeer den 52,000 Preußen und 5000 Heſſen ſich 
angefchloffen und die Deutfchen eigentlich auf? Eis geführt. 

Lange noch erzählte man zum Spott, der feindliche Soldat 
babe den Franzufenfreflern mit Commißbrod ausgeholfen, damit 
fie nicht alle unterweg® verbungerten. „Der franzöfilche Feldzug, 
der 1792 mit dem berühmten Manifefte angefangen, endigte, wie 
er mit leeren Worten begonnen, mit dem eitlen Getöfe einer Ka⸗ 
nonade zu VBalmy, die Armee fam zu Grunde gerichtet zum Rheine 
zurüd. Die dee von der großen Ueberlegenheit hatte einen Stoß 
erhalten.” (Gagern III 460.) 

Eidemeyer kam mit feinem Gontingent bald darauf bei 
Speier in? Gedränge und die Bifchofaftadt ging er. ebenfo 


Zepp, Görres und jeine Zeitgenofien. 
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Worms. Meber Hals und Kopf flüchtete nun der Erzbifchof von 
Mainz und fein ganzer Anhang mit allen Schäßen und jeder Art 
Geipann auf das rechte Rheinufer; der Hochheimer Dechantei- 
Mein ward nicht vergeflen. Der Triegäluftige geiftliche Kurfürft 
überließ in der Gefahr alsbald die Lieben Unterthanen ihrem 
Schidfale, und obwohl ber Kommandant erklärte, eher Tolle das 
Hemd ihm am Xeibe verbrennen, als er an Üebergabe denke, hatte 
man dem beranziehenden Repolutionggeneral Grafen Cüſtine nicht 
einnml Kanonen auf Rädern und mit Lafetten entgegenzuftellen, 
obwohl die 1214 Mann Mainzer Truppen fich durch 591 Dann 
don fünf verjchiedenen Reichsfürften verftärkten. Der jugendliche 
Freiherr von Gagern, geboren am 25. Januar 1766, alfo genau 
bi3 auf den Tag um zehn Jahre älter ala Görres, erzählt, wie 
die franzöfiichen Banden im Worüberziefen von feinen Gütern 
und Nachbardörfern einige Hühnerfteigen mitnahmen — das waren 
die Sturmleitern, womit Cüſtine, ein mittelmäßiger Kopf, der 
mit ecraser et aneanir um fich warf, zur Eroberung von Mainz 
beranrüdte. Gleichwohl befchloß das goldene Mainz, die erſte 
Feſtung Deutſchlands die Mebergabe beim erſten Allarmichuß: für 
wen follte man kämpfen? Ser KHurfürft und fein Gonbjutor 
Dalberg hatten ihre Haut und Gabe in Sicherheit gebracht, bie 
alte Obrigkeit war flüchtig. Die hohe Geiftlichkeit hatte, wie 
Forſter klagt, auch die Wittwen⸗ und Pupillenkafſſe mitgenommen ; 
ebenfo der Adel, die gepriefene Stübe des Volles, bie Gemeinde 
‚im Stiche gelaffen und alles Bewegliche fortgeichafft. 

Nach diefer allgemeinen moralifchen Niederlage hatte General 
Eickemeyer feine Heldenrolle ausgefpielt, noch am Tag der Ankunft, 
Abends den 22. Oktober 1792 hielt Cüftine feinen Einzug. Als⸗ 
bald organifirte fich der Club der Patrioten im Prachtfaal der 
Alademie, fpäter im Schaufpielhaus, Kine noble Ericheinung 
war damals unter den Echranzen am Maingerhof dieſer erft 
24 jährige Freiherr von Gagern, Vater der drei berühmten 
Söhne, indem er in jugendlicher Ritterlichkeit gleichzeitig an Marie 
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Antoinette, die nach der Hinrichtung ihres Löniglichen Gemahls 
im Tempel verhaftete unglüdliche Tochter Maria Therefiad, und 
an den Rationalconvent fchrieb, um fich ala deutjcher Edelmann 
zu ihrer Bertheidigung anzubieten (53). Man wollte ihn dafür 
gefangen nach Paris bringen. Gagern, insgeheim von biefem 
Vorhaben dur das Gonventsmitglied Billemgnzy inftruirt, 
erflärt: „Es war zum eritenmal, daß ich diejer Haft zu Pferd 
entging. Vom andern Ufer wiederholte ich mein Anfinnen, und 
forderte ficheres Geleit. Was ich wohl würde zu Paris gethan 
baben? welche Ideen in meinem jungen Kopf fich Treuzten, welche 
Plane? — Alles, was zur Rettung der Königin mir dienlich ge= 
Ichienen hätte! Im Namen der deutjchen Jugend wollte ich fie 
jurüdverlangen ; die rothe Kappe hätte ich unweigerlich genommen, 
mit den zahlreichen deutſchen Hanbmwerfaburfchen Kameradſchaft 
gepflogen, des Geldes nicht gejpart, das Aeußerſte gewagt. Höchit 
wahrjcheinlich wäre ich mit ihr nach Deutfchland oder zum Schaffot 
gegangen.“ | 

Rewbel, Hausmann und Merlin von Dietenhofen, 
lauter geborne Eljaß-Lothringer, trafen zuvor ala Commiſſäre des 
Convents in Mainz ein, und ber leßtere ließ darüber feinen Zorn 
an einen Brodlaibe aus, in den er raſend mit dem Meſſer ftach, 
rufend: „Es gefällt mir nicht mehr auf Erden, fo lange noch ein 
Edelmann Tebt!“ 

Der Freiheitschub war gebildet und republifanifche Ver- 
fafjung war verfündet, Georg Wedekind rief nach Revolution, 
Matthias Metternich, „Neufrantenbürger und Profeſſor“, 
ſprach: Nur keinen Fürjten mehr! Die Grundlehren der. Volks⸗ 
glüdjeligkeit würden nicht genug verjtanden. Yorfter überwand 
feinen Mißmuth gegen Schufter- und Schneider-Enthufiagmusg, 
und trat bei. Die franz. Feldmuſik an der Spike zog der Club 
am 3. Novb. unter Abfingung des Ca ira mit dreifarbigen Bän- 
dern und der Jakobinermütze aus und pflanzte den erften Frei— 
heitsbaum auf deutſcher Erde. Pape fchrieb „An Friedrich 

2% 


0 Das Kirchenregiment in Mainz, Köln und Trier. 


Wilhelm Hohenzollern, dermalen König aus Preußen“, 
einen Abfagebrief, der mit den: Worten begann : Nur alle 
Hoffnung aufgegeben, König”! und mit der Phraſe ſchloß: 
„Werde Menſch und Bürger!” Anı 1. Sanuar 1793 trat 
Torfter ala Präfident des Club auf. Ein rvheinifcher National: 
convent, eine neue Municipalität wurde fofort gebildet, alle &e- 
walt nahmen Rewbel und Merlin an fich, aber fchon in der 
legten Märzwoche feßten preußifche und öfterreichifche Truppen 
über, und bald ftedften ihre Bomben Häufer und Dom in Brand, 
alle Baumgänge wurden niedergehauen. Die Map Milch koftete 
während der Belagerung anderthalb, das Pfund Fleiſch drei Gul⸗ 
ben: am 23. Juli fiel Stadt und Feſtung. 

Den 25. März 1793 reiſte Forſter an der Spibe einer 
Mainzer Deputation nach Paris, traf am 29. Abends ein, und 
Schon folgenden Tages verlas er im Convent die von ihm ver- 
Taßte Bittfchrift um Einverleibung in die Republit, wofür er 
fofort die Zuſage erhielt. Es gelte, jprach er, den Sturz von 
zivanzig Leinen Tyrannen, die alle nach Dienfchenblut dürfteten, 
alle vom Schweiß der Nothleidenden fich mäfteten. Es währte 
nicht Tange, jo fürzte Tyorfler aus dem Revolutionshimmel: er 
ah den furchtbaren Durcheinander ber Schreckensherrſchaft, in der 
Nähe fchaute fich Alles anders an. Sein Leben fchien ihm ver- 
fehlt, die deutjche Heimat und alle wilfenfchaftlicden Mittel hatte 
er zurücdgelaflen: jein Vater wünjchte ihn an den Galgen und 
alle Freunde fagten fich von ihm log. Echiller mißbilligte fein 
Betragen in einem Schreiben an Hörner 21. Tezb. 1792. Auch 
fein Weib ward ihm untreu. Mit der Sehnſucht nach feinen 
Kindern ftarb er in Paris 22. Jänner 1794, der Verlauf der 
Krankheit eriparte ihm den Tod durch die Suillotine. 

Die Furfürftliche Nefidenz und die Paläfte des flüchtigen 
Adels geriethen mittlerweile durch die Sanscülloten in fürchter- 
lichen Zuftand. Aus allen fyenftern und auf öffentlichen Plätzen 
bofirten diefe Schweinehunde Angeſichts des geiftlichen Mainz. 
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Sogar der Rachtwächterruf ward nach Güftine’s Erfcheinen abge- 
ändert und lautete nun: „Hört ihr Bürger und laßt euch jagen 
.... Xobet Gott den Bürger (ftatt Heren).” Heirathen auf Zeit 
von ein paar Monaten wurden auf der Municipalität abgefchloffen. 
Je unnatürlicher der erfle Freiheitsrauſch, defto natürlicher war 
der nachfolgende Katzenjammer. 

Inzwiſchen füllte fich das zurüderoberte Mainz wieder mit 
Emigranten. „Ehre den ausgewanderten franzöfilcden Prieftern, 
Ichreibt Gagern V, 415. Aber ber Adel! Eoblenz! das ich jo 
in der Nähe ſah, ihn (den fpäteren Karl X) mit eingefchloffen, . 
und wie ich ihn in den Abbildungen des Schloſſes Bagatelle 
wieder fand, die fein Werk waren! Und hintenach Frömmler, 
wie das gewöhnlich gefchieht. Doch das ift mein Penſum nicht. 
Er flarb im Eril.” Gagern gab 1794 bie Schrift: „Ein deut- 
Iher Edelmann an feine Landsleute” Heraus, Landwehr 
und Landſturm einzuführen, befonder3 am Rheine, ganz im Sinne 
eines gleich thätigen Stein. Wie Gagern I, 70 mittheilt, war 
das Landvolf fchon damals über die Franzoſen äußerft erbittert, 
und von einer fizilianifchen Veſper gegen die Mainzer Patrioten 
die Rede. Hätte Wrede, der als Heidelberger Förſter feine Lauf- 
bahn mit dem Plane der Irganifation der Volkswehr begann 
und vom Givilftand in den ber Krieger übertrat, damals mehr 
Nachfolger gefunden, fo wäre es los gegangen. Nur Albini bot 
den Speflart auf, Erthals Miniſter. 

Im Schloß Kirchheimbolanden, in Gagerns Quartier, wurde 
von Hardenberg, Möllendorf, Lord Cornwallis, Malmesbury und 
Genofſſen der abjcheuliche Basler Friede vorberathen. Jener 
offenbart dabei das Geheimniß, daß die Alliirten 62,000 Mann be= 
foldeten, während man nur für 37,000 das Brod bud (59). Noch 
galt es kein vae victis! und doch bie Abtretung des linken Rheinufers 
definirt, 5. April 1795. Es war ein politifches Sauve qui peut. — 

Das heilige Köln befchreibt 1790 Forfter als halbver- 
dete adbgeftorbene Stadt voll hungernder Jammergeſtalten, die 
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im abgenußten Gewand vor den Thüren flehten und in die Kir— 
chen Tiefen. Ebenſo fchreibt noch 1810 Brentano an Görres 
(VII, 76): „Köln ift eine Stadt, welche die Gefchichte in den 
legten Jahrhunderten ganz verläßt, ein verjchüttetes aufge- 
grabenes Herkulanum, wo allerlei Gefindlein wohnt.” Wie 
verlodend klangen für diefen Janhagel die republifanifchen Ver⸗ 
heißungen der anziehenden Yranzofen, mochte der Rath fich noch 
jo jehr verwahren. Die Entartung der geiftlichen Höfe erreichte 
in der alten Ngrippina unter Joſeph Clemens und Clemens 
Auguft den Höhepunkt. Von 1583—1761 dur 178 Jahre 
blieb Kurköln im Befig bayerifcher Prinzen. Die wittelsbachifche 
Bifchofsdynaftie beginnt mit Herzog Ernft, Obeim des Kur— 
fürften Mar I, er befaß fünf Bisthümer zufammen: Münfter, 
Paderborn, Hildesheim, Lüttich — und ftarb 1612, ohne daß er bie 
höheren Weihen genommen. Ebenſo fein Nachfolger Ferdinand 
+ 1650, ber ohne Confecration blieb, obwohl er wieder 
fünffacher Bifchof war. Mar Heinrich, fein Neffe, kumulirte 
vier Biathümer 1650—1688. Joſeph Clemens — 1723 hielt 
mit jeinem Bruder Mar Emanuel zu Bayern, und war gleich- 
zeitig Erzbifchof von Köln, Biſchof von Hildesheim, Lüttich, 
Regensburg und Freiſing, aber erſt nach 17 Jahren, 1706 von 
Tenelon zum Priefter geweiht. Clemens Auguft 1723—1761 
wurde 1725 confecrirt und vom Bapft Benebitt XIII 1727 zu 
Diterbo zum Bifchof geweiht: auch er vereinigte fünf Infuln 
auf feinem Haupte. Sein Hof war ber üppigite, Köln und die 
andern Rheinjtädte aber verfanken in Armuth. Er nahm vom 
franzöſiſchen Hofe Geld, hielt über 150 Kammerberren, und 
die Hofſprache war franzöſiſch. Ein Feſt löſte das andere ab, er felbft 
tanzte fich buchftäblich aus der Welt. In Ehrenbreitftein zog den 
bereit? Leidenden die Freiin von Walderdorf zu einer Menuette 
auf, er machte mit ihr und andern Damen wohl 16—18 Touren, 
mußte aber dann wegen plöblicher Schwäche zu Bette getragen 
werden und ftarb andern Tags am 6. Febr. Eine Todtenmaske 





Das Kirchenregiment in Mainz, Köln und Trier. 93 
verfolgte ihn bei diefer Redoute, der man nicht habhaft werben 
konnte, jo hieß es. Als Letztgenannten der Beichtvater nicht mehr 
abjolviren wollte, wenn er nicht der Damenwirthſchaft entfage — 
Frau Ruisbeck war feine Vannona, drohte der Erzbifchof alle 
geiftlichen Funktionen einzuftellen. Die Hofbeamten, darunter 
allein 300 Kammerdiener, zehrten das ganze Land auf, burch 
Xotterie und franzöfifche Hülfsgelder hielt man ſich noch flott. 
Unter Graf Königsed, der 1761 die Mitra auffebte, erreichte 
die Verderbtheit einen folchen Grad, daß Bonn, die Refidenz, felbft 
in Frankreich als Sitz der Yrivolität in Berruf war. Da folgte 
Mar Franz 1781 ala Coadjutor, über deifen Stupibität Kaiſer 
Joſeph, fein Bruder, Elaffifche Ausfprüche that. Auch Mozart 
fchreibt 17. Novbr.: „Als er noch nicht Pfaff war, war er viel 
witziger und geiftiger und Hat weniger, aber vernünftiger geſpro⸗ 
chen. Sie fpllten ihn jeßt fehen! Die Dummpeit gudt ihm 
zu den Augen heraus, er redet in alle Ewigkeit fort und 
Alles in Falſett, er bat einen geſchwollenen Hals, mit einem 
Wort, als wenn der ganze Herr umgelehrt wäre.” Alles Priefter- 
liche fümmert ihn wenig ; böchitens langte er auf feinem Schinmel 
oder in offenem Geſpann vor der SHirchenthür an, um Mefle 
zu bören. 

Die Frage, ob der Nuntius fein ſchwarzes Käppchen in 
Gegenwart des Erzbifchofs auf dem Kopfe behalten dürfe, oder 
nur die Perrüde, artete in eine Spannung mit Rom aus, die 
in der Emfer Punktation 1786 gipfelte. Eine ernjtere Staats- 
aktion war die Gründung einer Akademie in Bonn, wohin 1783 
Eulogius Schneider, der berüchtigte Erfrancisfaner, Berfaffer 
Ichlüpfriger Gedichte und ſpäter Erzjafobiner und Guillotinehenker 
berufen ward. Sein ausdrücklich approbirter Katechismus wurde 
erſt am 16. Mai 1791 aus den Schulen entfernt. 

Ueber das Weltereigniß, die Parifer Revolution, berichtete 
dad Bonner ntelligenzblatt bis zum Sturm auf die Baftille 
nichts, „wegen Enge des Raumes“; bald aber legte die Leſegeſell⸗ 
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ſchaft alle revolutionären Flugfchriften und Zeitungen im Rath- 
baufe auf, bis bas- Eurfürftliche Verbot erfolgte. Paſſive Haltung 
warb ben Beamten aufgetragen, ala der Erzbifchof flüchtete 
(15. Dezb. 1792) und die Bürger ihrem Schidfal überlieh. Bei 
zunehmender Gefahr wurde 1794 der Marftall ausverkauft, Archiv 
und Silberkammer fortgefchafft, der Hof zerftreut. Der dicke 
Bruder des Kaiſers Joſeph war einer ber ftärkften Eſſer, und 
feine Corpulenz brachte ihm früh den Tod. Bei den Tyeftlichkeiten 
zu Ehren der preußischen Herrichaften 1792 that fich Seine Hoch» 
würben och als Tänzer hervor.. Bei der Kaiferfrönung fiel der 
480 Pfund ſchwere Fürſt beim Salut einer Dame rücklings vom 
Pferde. Ungleich dem Mainzer und Trierer Erzhirten hielt er 
die franzöfifchen Emigranten fi) vom Leib und ſprach: „Der Staat 
bat feine Schweſtern!“ als man ihn an feine Schweiter Antoi- 
nette erinnerte. in ſchwerwiegender Berluft für die Menfchheit 
ftarb. der fo edle und geiftreiche Kurfürſt 1801 zu Hetzendorf bei 
Wien an einer Indigeftion. | 

Am 8. Oktober rüdte General Marceau in Bonn ein; 
zwei Tage fpäter wurde eine Tanne vom Kreuzberg gefällt und 
vor dem Rathhaufe aufgerichtet, ſodann alle erdenklichen Eontri» 
butionen nebft einer Million Livres erhoben und die Affignaten 
als Zahlung im Nennwerth den Kaufleuten aufgedrungen, wäh» 
rend das Lazarethfieber, von dieſen Banden verbreitet, bie Be⸗ 
völferung decimirte. 

Boilferee ©. fchreibt I, 10: „Das revolutinäre Weſen 
fam um dieje Zeit (1794) meinen ältern Brüdern (dem Yuriften 
Bernhard u. A.) auch in die Köpfe; fie befuchten bie republifani- 
ſchen Berfammlungen, die auf dem Dombof im Padhaus am 
Domkrahnen gehalten wurden. Auf meine Bitten nahmen fie 
mich eines Abends mit. Am 14. Oft. waren fchon die Fran- 
zofen da. Beim Einzug hatten die Soldaten ein ſanseullotiſches 
Ausfehen, fie trugen Brod, Fleiſch, Kohl auf den Bayonnetten, 
hatten Tapeten und Teppiche ftatt der Mäntel und marfchirten 
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in hölzernen Schuhen. Unſer (Gejchäftsführer) VBellnagel war 
ein großer Syranzofenfreund, verlangte, daß man die Soldaten am 
Abendefien theilnehmen Tieß und fehte einen an feine Seite, war 
aber ſehr verwundert, ala ihn derſelbe ala Bürger gleich mit Du 
anrebete, ihm feinen Kopf auf die Schultern legte und mit der 
größten Ruhe eine von feinen Ühren aus der Tafche zog und in 
die feine ftedte.” Die Freiheitsbrüder Ließen die Obren etwas 
hängen. Aber nicht Alle kamen fo fehnell zur Befinnung. 
Unheilvoll ließ fih für die ganze deutfche Kirche die Häu- 
fung der bifchöflichen Beneficien an, indem die deijtlichen Kur⸗ 
fürften von Mainz, Köln und Trier herfömmlich eine Anzahl 
Hirtenftäbe in ihrer Hand vereinigten, und Rom ungeachtet des 
Widerfpruches der Canones regelmäßig die Sanction ertbeilt. 
Bon Trier war faft ein Drittel des Didcefangebietes in ben 
Händen reichgunmittelbarer Ritter, wie die Baflenheim, Elz, 
Metternich. Steffens fchreibt VII, 366: „Der unerbittliche Tod 
ſprach uns in feiner Erftarrung an. Dort in Köln aber war es 
ein Scheintod, die Pulſe ftodten, aber wir erwarteten immer, fie 
wieder fchlagen zu hören, wir Laujchten auf den erneuerten Athem- 
zug und erwarteten den Augenblid, in welchen die tief jchlum- 
mernbe Gejtalt die Augen eröffnen würde.“ Köln hatte bei ber 
Aufhebung 1803 noch 17 Manns- und 41 Yrauentlöfter. 
Glemend Wenzeslaus, der im 7jährigen Kriege zum 
öfterr. Yeldmarfchalllieutenant (!) aufgeftiegen, wurde mit einmal 
penfionirt, und — als geiftlicher Würdenträger zuerft 1763 mit den 
Bisthümern Freifing und Regensburg, dann 1768 noch mit Auge 
burg und Trier verforgt. Am 28. Febr. 1768 zog er, erft 29 Jahre 
alt, in Soblenz ein. Er war noch einer der befleren Kirchenfürften 
und durch die grauenhafte Sittenlofigkeit des Dresdener Hofes 
nicht zu Grunde gerichtet, nur charakterſchwach und unbeftändig. 
So fuhr er 1782 zur Begegnung mit dem Papfte, der von Wien 
fam, eigens nach Augsburg und warf fich ihm der ganzen Länge 
nach vor die Füße. Demungeachtet war es fein Weihbiſchof 
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Hontheim, welcher unter dem Namen Juſtinus Febronius in der 
Schrift: De statu ecclesiae et legitima potestate Rom. Ponti- 
ficum 1763 den gallicanifchen Freiheiten entfprechende germaniſche 
beanfpruchte. La Roche, fein Kanzler, Brentanos Großvater, hatte 
an der Aufhebung ber Sefuiten im Trier'ſchen thätigen Antheil 
genommen, fiel aber wegen feiner „Mönchsbriefe” in die Ungnade 
feines Herren. Die Beichwerbefchrift Hontheim’3 gegen Rom wurde 
1769 auf einem Tage in Coblenz von aflen drei -geiftlichen Kur⸗ 
fürften unterzeichnet. Damit der Oberhirt Roms Gnade wieder 
gewann, mußte den dortigen Anforderungen entfprechend 1779 
Hontheim feine Weberzeugung fchriftlich widerrufen. 

Im Mai 1786 Tangte Nuntius Pacca mit dem von Salz- 
burg in Köln an, aber im Auguft verftändigten fie fich zu Ems 
über 23 Artitel, um die Stellung des beutichen Metropolitan- 
verbandes gegen röm. Machtfprüche und Mebergriffe zu fichern. 
Ein Nationalconcil ftund in Ausficht; am 20. Dezb. und neuer- 
dings am 24. März 1787 verbot der Trierer fämmtlichen Pfarrern 
jeden unmittelbaren Berfehr mit der Kurie. Proteftanten war 
der Aufenthalt im Erzftift geftattet und gemifchte Ehen zugelaffen. 

Goblenz, zu Trier gehörig, hatte feit 1562 der Kurfürft 
von ber Leyen der Stadt bie neue Raths⸗ und Schöffenordnung 
aufgedrungen, allen Gemeingeift und Bürgerfinn verloren, dafür 
aber bie neue, von 1777 — 1786 erbaute Refidenz erhalten. 
Als bier der hohe Herr mit feinem Minifter Duminique von 
Augsburg zurüd am 31. Dit. 1789 eintraf, war er über die 
Parifer Revolution jehr ungehalten, ein Warnungspatent ward 
erlaflen, und 20. Febr. 1790 mit Widerruf der Emfer Punttationen 
ber chriftliche Gehorſam eingeichärft. 

Um gegen die widerwärtige Revolution das Mögliche aufzu⸗ 
bieten, follten zur Verſtaͤrkung der Landeskaffe alle kurtrierſchen Stifte 
und Klöfter ihr überflüffiges Silber nach Mandat vom 20. Jänner 
1794 in die Münze von Eoblenz abliefern. Maflenhafter Wein 
wurde in allen Abteien verfteigert. Mönche und Nonnen ver« 
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ſahen fich mit weltlichen Kleidern zur Flucht. Aber Trier fiel 
nach kurzer Vertheidigung, und Schlag auf Schlag büßten neun 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe, ſechs Aebte, der Deutſchherrn und Jo⸗ 
hanniter⸗Orden, 76 Fürſten und Grafen, vier Reichsſtädte und 
eine Unzahl Reichsritter jenſeits des Rhein ihre Landeshoheit 
durch die Franzoſen ein. Sofort wurde die Seminarkirche zum 
Dekadentempel geweiht und unter dem Freiheitsbaume am Parade» 
plaß enthufiaftiich gefungen (Mare V, 561 f.): 

Knieend umwindet, Trierer bag Freiheitsmahl, 

freude verfündet donnernd dag Thal, 

Zerbrochen liegt am Weihaltar, die Fefſel, die ſo drückend war u. |. w. 


Ill. 2 
rfcheinen der Franzoſen in Coblen:. 


Schon im Spätfommer 1789 Hatten franzöfifche Gavaliere 
in Trier und Goblenz Zuflucht genommen. Die Grafen von 
Provence und Artois ſetzten im Schloffe eine fürmliche Regent- 
Ichaft für Frankreich ein. Calonne übernahm die Finanzen und 
Polizei, der Herzog von Broglie das PVortefeuille des Krieges. 
In der Rhein- und Mofeljtabt beftanb bald ein eigentliches Gabinet 
des auswärtigen Frankreichs und organifirte fich ein bourbo= 
nifcher Zuillerienhof im Gegenfaß zu den 750 Deputirten in Pari2. 
Da fand ſich der Marquis v. Bouille ein, der als Commandant 
von Metz den Plan zur Flucht Ludwigs XVI. entworfen hatte, 
nach der Vereitlung aber ſelber flüchtig ging. In Coblenz war 
der König ſchon früher erwartet und auf die vorſchnelle Nachricht 
von ſeiner Rettung brach die halbe Einwohnerſchaft in ausgelafſenen 
Jubel aus, ſchon wollten die Emigranten ihm entgegenfahren, 
24. Novb. 1791. Das Gerücht hatten die Jakobiner ausgeſprengt. 
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Dafür traf der Graf von Provence zu feinem Bruder Artois 
ein. Galonne jebte mit dem Entwurfe von neuen Grundgefeßen 
der Berfaffung den Hebel ein, um Frankreich im entgegengefebten 
Sinne umzuwälzen, und ließ den Bourbons den Treueid fchwören. 
Am Ludwigsfeite wurde das Salvum fac regem wie zu Ehren des 
eigenen Monarchen in der Kirche angeftinmt, das Frohnleichnams⸗ 
feft war von den Prinzen mit begangen. In den belgiichen Städten 
und von Köln bis Bafel Tagen allmälig 40,000 Ausgewanderte. 

Der Graf Artoig, Neffe des Kurfürften von Trier, war ein 
bildfehöner verführerifcher Mann. Die ausgelaffene Luſtigkeit der 
Emigrirten bewies, daß fie fein Herz für's Vaterland Hatten, 
.Diefe Prinzen jagten unverbefjerlich Abenteuern nach. Bierzig 
geflüchtete Damen verfchönerten ihren Aufenthalt. Ganz das 
vorige Schandleben fette der durch das hereinbrechende Weltge- 
richt nicht gewißigte bourboniftifche Hof auch auf deutjchen Boden 
fort. Die Leichtfertigfeit diefer Adeligen gereichte den Rheinlän- 
berinen zum gerechten Widerwillen. Du mourier und andere 
Berühmtheiten trafen ein, glänzende Bälle und Theater wurden 
gegeben, Hazardipiele etablirt, Gabalen und Liebeshändel ausge⸗ 
fochten. Goblenz gewann förmlich das Ausfehen des k. Hofes von 
Verſailles, wie der päpftliche Nuntius Pacca erzählt. 

Anftändiger benahmen fich die republikaniſchen Officiere. 
Ser ſpätere Marichall und Kriegäminifter Maifon führte ala 
waderer DOfficier ein Coblenzer Bürgerskind als Gemahlin heim 
und erhob fie damit zur Herzogin. Im Haufe des Handelahberrn 
Heinrich Pottgeißer einquartiert, lernte Bernadotte bdefien 
wunderſchöne Töchter Gertrudis und Elife kennen und ftellte 
fih unter die Freier, aber der Papa, ein entfchiedener Franzoſen⸗ 
feind, wollte nichts wiſſen. Stramberg theilt*) den Brief mit, 


— — 





*) 1. 2, 35. 3, 44. 85. II. 2, 119. — Der Vater wollte auch 
jpäter feinen Pranzofen zum Schwiegerfohn, ala ber FKriegscommiflair 
Bouxleux und der Yorftinfpector Pioc fich um die engelichönen Schweitern 
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worin der lange ſteife Liebhaber einem Freunde feine hoffnungs⸗ 
loſe Liebe klagt. — Sie hätte ſonſt als Königin den Thron von 
Schweden beſtiegen! Noch Lieutenant unter Cüſtine erregte Ber⸗ 
nadotte zuerft bei der Vertheidigung von Mainz 1793 die Auf— 
merkſamkeit Klebers. Bei der Blolabe dieſer Feſtung 1795 
wirkte er bereit3 als General mit. 

Erinnert das nicht an die rheinische Sage von Sean de 
Werth, dein ein Süngferchen den Korb gegeben. Als aber der 
Sieger in fo mander Schlacht feine Liebſte jpäter unter den 
Marktweibern in Köln fitend fand, ſprach er: „Girith, wer dag 
gethban Hätte?“ worauf fie eriwiederte: „Hand, wer das ge= 
wußt hätte!“ 

Am 18. Auguft 1798 Tieß Bernadotte fi) mit Eugenie 
Clary, der jüngeren Tochter eines Banquiers aus Marjeille, 
trauen, der Verlobten des am 20. Dezb. 1797 in Rom getöbteten 
General Drephot. Die ältere Clary war mit Joſeph Bonaparte 
1794 vermählt, aber da Napoleon die jüngere für fich begehrte, 
erging es ihm, wie Bernadotte in Coblenz, ber Vater erklärte: 
qu’il avait assez de Bonapartes dans sa famille. 

Als Schwager Joſeph Bonaparte’3, der feit 24. April 
1804 Großmeiſier aller Logen war, und mit Hülfe bes Ordens 
ward Bernadotte 21. Auguft 1810 zum Kronprinzen von Schweden 
durch die Neichaftände ernannt, worauf er zur luther. Kirche über⸗ 
trat. Auch Bonaparte verdantte das Oberfommando in Italien 
nur ber Freundin des Barras, feiner Frau. Die Franzoſen 
fahndeten, wie fpäter die Preußen, nach den reizenden Töchtern 
der Rheinlande; wenn wir aber jagen: hätte die ſtolze Bürgerd- 
tochter von Coblenz ihren Ritter nicht verichmäht, fie hätte den 





bewarben. Abtr bei einer Einladung zum Ball nach der Feſtung Ehren: 
breitftein wurden fie direkt zur Kapuzinerkirche entführt, two ein Franzoſe 
B. Alerid die Trauung mit Elife vornahm, während Trautchend Freier 
nicht erjchien, derſelbe Pioc, teffen Treiben Goörres fürchterlich geißelt. 


. 
— 
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Thron von Schweden beſtiegen, ſo iſt dieß vielleicht nicht ganz 
richtig; denn durch die Verbindung mit Frl. Pottgeißer wäre der 
Held wohl glücklich, aber kaum König geworden. 

Als Kaiſer verfiel Napoleon auf den Gedanken, ein Be- 
teranenlager am Rhein zu errichten, und feine Legionäre nach 
Art der Römer in ben eroberten Provinzen familiär anzufiedeln. 
Aber ftolz wieſen die Rheinlänberinen den Plan zurüd, fie zur 
militärifchen Verforgung zu benüßen, und fpäter war nicht mehr 
davon die Rede: jo erzählte mir Görres. 

Nah dem unglüdlichen Feldzug in der Champagne und 
dem Falle von Speier (30. Sept. 1792) rottete das Wolf fich 
jufammen und fperrte die Stadtthore, um die Flucht des erzb. 
Hofes zu verhindern — umſonſt! Der Stadtrath unterhandelte 
nothgedrungen mit Güftine, obgleich das Allg. Intelligenzblatt 
feit Januar 1790 nur zwei⸗ oder dreimal ‚über franzöfifche Zu⸗ 
ftände Nachrichten gegeben. Der Landſchaftsſyndicus v. Lafaulr 
und Hofgerichtsfchöff Haan von Coblenz reiten auf die franzöfiiche 
Anklage von Neutralitätsverlegung nad) Mainz, und übergaben 
dem alten Hufarenoffizier eine „beurfundete Darlegung des Be— 
tragen? der kurtrier'ſchen geift- und weltlichen Zandjtände bei 
Gelegenheit der franzöfiichen Revolution“. Cüſtine aber be- 
gehrte unbedingte Uebergabe der Feſtung Ehrenbreitftein. Die 
Dentichrift gelangte fogar an die Nationalverfammlung, und 
Laſaulx reichte 23. Juni 1793 eine Bertheidigungsfchrift ein 
(Marr V, 271). 

Als nehmlich auf dem Rückmarſche von Frankreich ext die 
Heflen, dann Preußen eintrafen und die Gefahr franzdfifchen 
Ueberfalls vorüber fchien, wurden die Deputirten ing Gefängniß 
gefeßt, auch die Mainzer Elubiften auf den Ehrenbreit- 
ftein gebracht; denn am 31. Okt. 1793 Tehrte nach einjähriger 
Flucht der Kurfürft zurüd. Erthal feinerjeit® war nach Erfurt 
retirirt, dort aber ala erbärmlicher Augreißer von den Einwohnern 
mit Schimpf empfangen. Seit Galigula und Nero Hat feine 
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Obrigkeit mit ſo wilder Grauſamkeit die Kerker gefüllt, als der 
geflüchtete Kurfürſt nach ſeiner Wiederkehr (1792), indem er die 
entſetzlichen Gefängnißzellen von Ehrenbreitſtein mit hunderten 
von Unglücklichen ftopfte, ſo daß Mann an Mann jahrlang im 
ſchauerlich verpeſteten Verlieſe lag — ſchreibt Stramberg I 154 f. 
— ohne Feuer und Licht, ohne menſchliche Kleidung und Nah- 
rung, ohne ein einziges Belt. Es waren nach Coblenz gefchleppte 
Mainzer Elubiften und andere ohne Rechtsfpruch zur Rache aus— 
erjehene Cpfer. Syndicus Laſaulx war zum Glück geflüchtet. 
Das Landvolf zeigte den beiten Geift und traf mit Heu— 
gabeln und ähnlichen Waffen in Coblenz ein, den Franzoſen zu 
begegnen. Clemens Menzel ordnete 27. Jänner 1794 eine regu⸗ 
läre Milig von 6000 Mann für das ganze Erzitift an, befahl 
aber dabei auch, 40 Fuder aus dem Hofleller aufs rechte Rhein- 
ufer in Sicherheit zu bringen. Die Ehrfurcht vor der Obrig- 
feit war indeß durch das feige Verhalten merklich ge- 
ſchwunden, der Landtag nahm eine drohendere Sprache an, der 
Bauer ſprach von Bejeitigung der Zehnten und Yrohnden, ja 
von Bertheilung ber geiftlichen Güter, in Coblenz aber verlautete 
von der Bildung einer geheimen Gefellichaft. Die Belchränfung 
des Toleranzebitts von 1783 follte jet für Geiftliche und Welt- 
liche Heil bringen, allgemeine Betjtunden wurden angeordnet. 
Trier fiel anı 9. Aug. den republilanifchen Horden in die 
Hand und am 5. Oft. nahm Clemens Wenzel mit feinem ängjt- 
lichen Miniſter zum zweitenmal die Flucht — auf Nimmerwieder⸗ 
fehr. Die lebten Defterreicher zogen am 23. Oft. ab und fühlten 
ihren Muth noch durch unfchädliches Echießen. Man erwartete, der 
Aufftand werde den Rhein entlang losbrechen, Adel und Geiftlich- 
feit vertigt werden. Am 23. Oktober erhoben fich die Coblenzer 
wirklich gegen die preußifchen SHeeresbeamten. (Stein I, 102.) 
- Ehrenbreitftein wurde durch Major Rüchel gerettet. Die von 
Vallendar, jtatt von 15—60 Jahren ſich zu bewaffnen, ließen 
bem Kurfürften jagen: wer den Krieg mit Frankreich angefangen, 
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möge ihn auch führen. (Stramberg II. 1, 56.) Marceau rüdte 
unter den Klängen der Marfeillaife an der Spitze zuchtlofer und 
zerlumpter Kerle in wunderlichſtem Aufzuge in Goblenz ein, -Am 
26. St. wurde ber Freiheitsbaum mit der rothen Mühe vor 
dem Schloße aufgeftellt. Die Entwaffnung der Bürger ward von 
einer Proflamation des Volksrepräſentanten Bourbotte begleitet, 
welche der Stadt vorwarf, fo lange den Tyrannen, die fich für 
Hürften und Prinzen erklärten, und Räubern und Mördern Zu⸗ 
flucht gewährt zu haben. 

Märe Cüſtine, ftatt nach der Wegnahme von Mainz in der 
Wetterau Herumzuirren, auf Coblenz marjchirt, er Tonnte den 
Ehrenbreitftein fammt den paar Garnifongceompagnien wegnehmen. 
Damals kam allentyalben an den Tag, daß ber Spruch: „Unter 
dem Krummftab ift gut leben!” nicht vom Volksmunde ausging. 
Sin demjelben Aufzug, und mit PBlunder aller Art befleidet, er- 
fchienen die „Parifer Huſaren“ au im Bayeriſchen. Eofort 
rebellirte die Freiſingiſche Grafſchaft Werdenfeld und die 
furtrierichen Unterthanen am Fuße ber Alpen ſieckten den Frei⸗ 
heitsbaum, wurden aber fchließlich gefnebelt auf Flößen die Iſar 
hinab gefangen geführt und vor das bifchöfliche Gericht geitellt. 

In Würzburg mußte „das kleene Fechenbach”, wie Stein 
ihn hieß, als Domdechant mit 26,000 fl. Gehalt bei der Säku⸗ 
larifation don den dortigen Bocksbeuteln ſcheiden. (Vgl. Perthes 
Polit. Zuftände.) Nach Perk (Stein’s Leben V, 290) binterlieh 
der lebte Fürſtbiſchof Yürftenberg von Paderborn, ein filziger 
Prälat, drei Millionen Thaler feiner Familie. Auch in diefer 
altfrommen Bifchofftadt wurde der Freiheitsbaum gefekt. 

Bei ſolchen Zujtänden begreifen wir leicht, wie Görres 
feinen Grabgeſang über die rheinifchen Bisthümer und das heil. 
römiſche Reich anftimmen konnte. 

Auffallend bleibt e8 immerhin, daß in ben uralten Bi- 
Ihofajtädten am Rhein die Franzoſen mit offenen Armen aufges 
nommen wurden, und in Mainz ingbejondere „die durch ihren 
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lüderlichen Kurhof verderbten Bewohner den Frei- 
beitsbaum umjubelten, General Eüftine in Frankfurt nicht 
einen einzigen Jakobiner, fondern nur Yeinde der wälſchen Frei— 
beit fand. (Janſſen Böhmer I, 3. 456.) Stolz rief ein Mit- 
glied des Rathes: „Hier gibts weder Jakobiner noch Fürftenknechte, 
ſondern gottesfürchtige Chriften und freie Bürger, die Keinem 
feine Herrlichleit mißgönnen und nur Wänden, daß man fie 
felbft in ihrer Ruhe belaffe.” 

Bourbotte, der Schreden der Bender, wo er in Mafle 
füfifliren und guillotiniren ließ, war leider bei Robespierres Hin- 
richtung dem verdienten Schidfal entgangen, um nun bie Rhein⸗ 
provinz heimzufuchen. Der brutale Plünderer Trier, welcher der 
altehrwürdigen Stadt 3 Millionen Livres abgepreßt Hatte, kam 
nach Coblenz am 29. Ott. 1794 und erließ zwei Tage barauf die 
Proffamation: „Lange Zeit hat das Verbrechen, repräfentirt in 
der Berfon der Könige, Prinzen u. f. w. in eurem Schooße ein 
Afyl gefunden, die Tugend kommt, es daraus zu vertreiben. 
Beeilt euch durch Anhänglichkeit an die franzöfifche Nepublif, die 
Ungunft zu verfcheuchen, die ihr in den Augen Europas auf euch 
gezogen.” Am 5. Nov. erfuhr Eoblenz und der noch nicht ge= 
brandichaßte Theil der Didcefe eine Auflage von 4 Millionen, 
wozu fie aber die im Nennwerth ihnen aufgedrungenen Affignaten 
nicht verwenden durften. Auf Coblenz und eine Etunde Umkreis 
entfielen anderthalb Millionen. Statt der dreijährigen Steuer 
des Wohlfahrtsaugfchuffes begehrte Bourbotte die 21fache. Zum 
Glück wurde Bourbotte bald nach Paris zurücgerufen, und eine 
Deichwerde-Deputation von fünf Goblenzern ging am 13. Juni 
1795 eben über den Greveplat, ala diefer Profonful der Guillo- 
tine verfiel. 

Auch Ney, der fpätere Marfchall, Yegte 1795 der Stadt 
Brandfchagung auf und nahm, roh genug, jelbft Familientöchter 
zu Geifeln — ber Ritter ohne Furcht und Tadel, bis der edle 


Morceau fie freigab. Heute nahm man alles Leder weg, und 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 3 
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morgen verlangte man 30,000 paar Schube- In Eoblenz erging 
nach zahlreichen Requifitionen die Aufforderung an die Bewohner, 
fo viel Hundert oder taufend paar Stiefel und Schuhe an bie 
Militärbehörde abzuliefern. Da die Bürgerfchaft fi) mit der 
Unmöglichkeit entfchuldigte, wurde eines Abends, wie mir Herr 
v. Stramberg erzählte, vom franzöſiſchen Kommandanten ein 
Cafino mit Militärmufit abgehalten; als die Geſellſchaft den 
Saal verließ, lud man fie ein, ihre Yußbefleidung abzulegen und 
fie gingen baarfuß nach Haufe. So kamen die Franzoſen zu Echuben. 

Bernadotte ließ am rechten Rheinufer ganze Wälder ver- 
wäüften, um GEhrenbreitftein zu verjforgen, wie dev Rübezahl an- 
gibt. Gauthier ftahl von Coblenz bis Weſel, und hieß ‘von den 
Eichenhainen Heiſterbachs Stamm um Stamm fällen oder fich 
abfaufen. Wie Iujtig ging e8 nun mit dem Umſturz des Alten 
ber! Die Schlagbäume, womit die regierenden Kleinen Herren wie 
Thiere in der Menagerie ihre Unterthanen abgejperrt hatten, 
fielen nach einander unter der Art. So verhaßt war das Alte, 
daß dag Volf die Kalamitäten des neuen Regimentes in den Kauf 
nahm, um ja nicht mehr zurüdzufehren. 

Bei der Blokade des Ehrenbreitjtein, worin die Defter- 
reicher und Kurtrierer lagen, büßten die Franzoſen vom 16. Sept. 
bis 18. Okt. 1795 nach ihrer eigenen Angabe 1400 Mann ein. 
Sie begann von neuem 8. Juni 1796, und die alte Warnung fchien 
fich zu erfüllen: „Wehe, wo Rhein und Mofel zuſammenfließen!“ 
Die Belagerung mußte am 17. Sept. aufgehoben werden, da auf 
dem großen SKriegstheater in Deutſchland Schlag auf Schlag 
franzöfifche Niederlagen folgten. Am 24. Cept. erfchien Erzherzog 
Karl auf dem Ehrenbreititein. Im April 1797 wurde die Yeltung 
abermals berennt. Am 18. März 1798 nahm mitten im Frieden 
die vierte Belagerung ihren Anfang; die Noth der Beſatzung ftieg 
bald fo, daß vom 10. Juli an — der Haarpuder verboten ward. 
Mit Kerzenfett wurde gelucht und von den braven Vertheidigern 
das Erdenkliche gegeflen, am 27. Januar 1799 zog die Beſatzung 
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in zwei Solonnen ab. Die Mächte hatten troß dem Bruche des 
Bölferrecht3 nur Noten und Beileiböbezeugungen, mit dieſem 
Zage hatte dag KurfürftentyHum Trier ein Ende. 
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Als Görres feine akademiſche Laufbahn an einer beutfchen 
Hochſchule noch nicht einmal begonnen Hatte, riß die franzöfifche 
Invafion in den Rheinlanden ihn in den revolutionären Taumel. 
Man müßte in den abgelebten Verhältniffen von damals gelebt 
haben, um den Taumel zu begreifen, womit das Volk die neuen 
dreiheitsideen hingab. In der wunderfchönen Rhein- und Mofel- 
ftadt bildete fich fofort ein patriotifcher Elub, der Tummelplatz 
für nie gehörte Volksredner. 

Stramberg II. 2, 104 gibt den Wink, der letzte geiftliche 
Kurfürft von Trier, womit Coblenz von jeher rivalifirte, habe den 
Samen in Freimaurer⸗ und Illuminatenorden gefäet, nach der 
ihm beigebradsten dee, zum Reformator in Kirchenverfaſſung 
und Schule berufen zu fein. Befonder8 die Gymnaſien vedol- 
tirten die Gedankenwelt, e8 galt nur Lehrer zu gewinnen, Die 
mit Collegen in Mainz, Bonn und Köln zufammenwirkten, aber 
bei der Häglichen Befoldimg (120 Gulden) gegenüber den fetten 
Bompfründen hinreichenden Grund zur Unzufriedenheit Hatten. 
Da kamen die franzdfifchen Kriegsvölker und Alt und Yung 
jubelte ihnen entgegen. 

So weit ging die Tollheit, daß der Pöbel in Nachäffung 
der Barifer Thorheiten eine Bernunftgöttin (die fpätere Frau 
Mandel) in der Schloßcapelle zu Coblenz auf den Altar ftellte. 
Mochten auch die toflgetwordenen Franzoſen die Sträflingsmütze ber 
Galeerenfklaven beim Ehrenzipfel faflen und das Hyänengeheul 
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der Marſeillaiſe ala Freiheitsgeſang brüllen, mochten fie wie große 
Kinder Zaunfteden ala Symbol des Wachsſthums in den Boden 
pflanzen — jede Thorbeit fand damals nachbarliche Nachahmung. 
Sofort wurde die Syinnafial-Aula in einen Deladentempel 
umgewandelt und die republifanifchen Feſte der Jugend, des 
Alters, des Frühlings und der Blumen begangen, auch Freibeite- 
tängze angejtellt. 
Die Freibeitsfreunde in den Rheinlanden waren gleich in 
den Jahren 1795 und 1796 mit den Mainzer Clubiften in Ver⸗ 
bindung geireten. Zu Anfang des Februar 1797 Hielt der pa= 
triotifche oder Jalobiner-E lub zu Eoblenz feine erften Sib- 
ungen. Im Auguft gewann der revolutionäre Ausſchuß bereits 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten. Mit einmal bieß es 
nebmlich, Frankreich wolle dag ganze linke Rheinufer behalten. 
Da niemand die Wieberlehr der geiftlichen Herrichaft wünschte, 
ging von Goblenz der Anftoß zur Gründung einer ciſsrhenani— 
hen Republit aus. Der Kern der Bürgerfchaft vertwahrte 
ſich gegen folches Gebahren im Sntelligenzblatt.8. Auguft: „In 
mebreren deutſchen Zeitungen heißt es, daß in Coblenz eine Re- 
volution ausgebrochen fei. Wir willen nur, daß fich einige Kleine 
Winkel⸗Conventikel zur Stunde der Gefpenfter gebildet haben, daß 
aber der hiefige Einwohner vernünftig genug fei, fich nicht durch 
unberufene Tertianer eines auswärtigen Ordens, deſſen Dalai Lama 
man nicht kennt, am Gängelband leiten zu laflen und in ihnen 
feine Regenten und Financiers zu erfennen, dab er den kateche- 
tifchen Unterricht des Orbengmitgliebs, des neuen P. Caniſius in 
(Köln?) nicht brauchte.“ Solche Preßfreiheit wurde bald bejchräntt. 
Deputirte begaben fich jeßt zu General Hoche nach Wehlar, 
fein Proteftorat zu gewinnen: er entließ fie unter den jchmeichel- 
bafteften Zufagen 27. Auguft. Hoche, der jo früh an Halsüubel 
ftarb, näherte fich der Gefinnung eines Dumouriez, Pichegru und 
Moreau, auch Bernabotte näherte fich dem Plane einer Reftau- 
ration à la Monk. Cisrhenaniſch war jet Parole und Hoche 
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begünftigte diefen Plan aus Eiferfucht gegen Bonaparte und deſſen 
cisalpinifche Republik, ja erflärte 15. Sept. von Weblar aus 
alle Gemeinden für befreit von Zehnten und Tyeudallaften, die 
den Freiheitsbaum aufgeftedt hätten, Handwerker und Krämer 
wurden auf einmal PBatrivten und Elubgenofjen ; fie fanden ihren 
Sprecher und die frifch treibende Kraft in einem kaum erft vom 
Symnafium abfolvirten Jünglinge, dem feurigen Görres, Aber 
Hoche ging bereit? am 18. Sept. nıit Tod ab und wer follte jetzt 
den Traum verwirklichen helfen? 

Am 4. Sept. erließen die Patrioten an die Coblenzer den 
Aufruf, der ciärhenanifchen Föderation, der Vorfchule zur Repu=- 
blit, beizutreten. Am 5. fand man an allen Thoren gebrudte 
Zettel angefchlagen, worin die Republit gepredigt ward. Am 13. 
verbot auf ihr Betreiben der franzöfiiche General zum erften Mal 
die Meberfahrt nach Ehrenbreitftein, wo noch die alte deutfche Welt 
herrfchte. Abgeordnete aus Coblenz, Andernach, Rheinbach und 
Köln ftellten fih ein, von Hier zwei Rathsherrn und anfehnliche 
ftädtifche Bürger in Uniform. Am 14. Eept. Morgens 10 bis 
11 Uhr marfchirten die Föderirten, an der Spibe bie Profefforen 
Metternih, Clubiſt aus Mainz, Gerhard und Meltpriefter 
Beaury, Bürger NReined, Tasquin, Dürr, Heil, Grandmaifon 
und — Görres, die erften vier in grüner Uniform, in großer 
Brierlichkeit nach dem Kornmarkt ober Paradeplatz. Zwei 
Schwadronen Hufaren und zwei Compagnien Grenadiere bildeten 
Spalier. Unter Vorantragung von zwei Fahnen nebſt türkiſcher 
Muſik und dem Hochrufe der Jugend wurde ein mit Blumen 
und Bändern gezierter Freiheitsbaum zur Stelle gebracht, wo man 
ein tiefes Loch gegraben und mit der flatternden Tricolore unter dem 
Geſang der Marſeillaiſe und dem vive la republique! aufrichtete. 
Zum Schluß des Aktes beſtieg Görres einen Stuhl und hielt 
feine erſte öffentliche Freiheitsrede. Anſchläge mit der Ver— 
fündung diefer Pflanzung klebten an allen Eden unb forberten 
zur Ruhe auf, zum Weberfluß durchzogen Reiter- Batrouillen bie 
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Stadt. Noch im September wurde die Municipalität ‚geändert. 
Sin der Neuftadt erhob fich aus Brettern gezimmert der Altar des 
Vaterlands. 

Nachdem dag Städtchen Rheinbach ben erſten Freibeits- 
baum aufgepflanzt und zur Abfchaffung der Zehnten und aller 
Feudallaſten fich befannt, erklärte 15. Sept. die Commiſſion in 
Coblenz diefen Wunfch genehmigt für alle Gemeinden, die den- 
felben Baum pflanzten, auch den Judenzoll für abgefchafft. Neu- 
ftadt, Grünftadt, Türkheim, SKaiferslautern, furz 52 Communen 
folgten alsbald dem Beifpiele. 

Aber bie vereinten Zünfte in Coblenz erklärten fi am 
18. Sept. gegen die Republif. Ein Spottlied auf die mit Namen 
genannten Mitglieder des Coblenzer Freiheitsclubs theilt Stram⸗ 
berg I. 3, 91 mit, wobei er die Zeile: „Görres noch Gymnafiaſt“ 
unterbrüdt. Der 22. Eept. fand als republifanifcher Neujahrstag 
feftliche Begehung. Das PViltoriafchießen am Petersberg dauerte 
von Rachmittag bis Morgen, alle 5 Minuten wurde eine Kanone 
gelöft zu Ehren des in Weblar verftorbenen General Hoche, der 
über die fliegende Brüde gefahren ward, um auf dem Peterd- 
berg begraben zu werden, an beflen Fuße Morceau's Pyramiden⸗ 
grab beſteht. Die Partei der Neuerung bejaß in Görres indeß 
eine politifche Kraft; bald war er nach Verdrängung der alten 
Municipalität Hauptleiter der Bewegung. Er hatte fich rückſichts⸗ 
los in den revolutionären Strudel geftürzt, und wohnte ſchon am 
23. Sept. mit noch drei oder vier Deputirten der Patrioten in 
grüner Uniform dem Begräbnifle des General Hoche bei. 

Am 22. Sept. wurde in Bonn auf einem von vier Roffen 
beipannten Wagen eine junge Tanne aus Rottger herbeigefabren, 
und im Namen des proteftirenden Stabtrathg alle Hof» und 
Stadmufifanten zur Feier der „Pflanzung“ abgeordnet. Dabei 
erging der Aufruf: „Bürger! Italien ift ung vdorangegangen, 
hat die Rechte ber Menfchheit proclamirt und iſt eiu freier ſelb⸗ 
ftändiger Staat geworden. Wir wollen dieſem erhabenen Beifpiel 
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muthig folgen, Frankreichs Macht ſchützt uns, und ſo wird die 
für uns nothwendig gewordene Revolution der Menſchheit keine 
Thräne koſten.“ 

Nun gab es ein Halloh! „Fort mit der Reichsverfafſung, 
die im Stande war, ganz allein ein braves, edles, thätiges Volt 
in der Reihe der Staaten zur großen Null zu machen, eine un= 
förmliche Form und eine fürmliche Unform, ein in Moſaik ge- 
malter gotbifcher Schnörfel.” Das bevorftehende Völkerglück, die 
Umbildung der Staatsverfaffung unter der Betheiligung der Völler, 
ja Berfchmelgung der Staatscomplexe zu größeren Ganzen, Wechjel 
der Herrichaft mar der Gedanke der Generation, dazu bot Trank: 
reich die Hand. Görres Feder ift Hier Leicht zu erfennen. 

Nach dreijährigem Proviforium bildete ſich 1797 die cis⸗ 
rhenaniſche Eonföderation, ala Vorbereitung zu einer Tochter- 
republik, mit welchen Frankreich fi) damals umgab und die e8 
ftiefmütterlich genug behandelte. Nachden im Frieden von Campo 
Formio, 17. Oktober 1797, das linke Rheinufer thatfächlich auf⸗ 
gegeben war, mußten die Rheinländer ſich ſelber helfen. 

Die Coblenzer Bürgerſchaft ſandte am 9. Okt. 1797 au 
die Mittelcommiffion in Mainz bie Eingabe: Die f. g. föderirten 
Gisrbenaner Hätten die alte Stadtverfaffung verdrängt und 
bie Etellen mit ihren Anhängern beſetzt. „Unfer Baterland 
bebt vor einer cisrhen. Abänderung voll Echreden zurüd. Unfer 
Kurfürſtenthum ift ein Theil des deutfchen Reiches, wir bitten 
um Erhaltung des biaherigen Zuftandes.” Darauf erwiderte der 
Präfident Schee: Die Aenderung der alten Verfafjung fei erfolgt, 
um die Verbindlichkeit gegen die Franzöfifche Republik zu erfüllen. 
Run mußten die Föderirten auf der Straße ſich die ſchimpflichſte 
Begegnung gefallen laſſen, und NRathhaus und Municipalität 
ward am 18. Okt. nur durch frangöfifche Truppen vor der Wuth 
ber Volkshaufen geſchützt. In Bonn legten alle Rathsdiener 
und Xhorfchreiber ihre Stellen nieder, da Efchweiler ihnen die 
cisrhen. Kokarde aufbringen wollte. 
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Als Görres bie vergebliche Anftrengung Jah, rief ex als 
vollendeter Idealiſt: „Sech® Monate find verfloffen, feit der Geift 
der freiheit bei una fein Haupt erhob. Die anhaltenden Kriegs- 
leiden Hatten den Geift unferer Nation bis zum Sflavenfinn herab⸗ 
gebeugt ; freiheit war ihr verhaßt, weil fie die Perfon nicht von 
der Sache, einzelne Räuber bei der Tyranfenarmee nicht von der 
Maſſe braver Krieger zu unterfcheiden wußte. 

Selbſt Männer von hellem Kopf konnten, um fich die Gunft 
ihrer Fürſtenpfaffen zu erfchraugzen, ihre Talente gegen die Frei— 
beit mißbraudden.... Seht weht in den Hauptitädten unjeres 
Vaterland die Fahne der Freiheit, die Magiftrate find mit 
Patrioten von Energie beſetzt!“ — Es waren gleichwohl, wie Per- 
thes (Polit. Zuftände 265) richtig bemerkt, nur Erfolge der fran= 
zöſiſchen Sewalthaber, und im November wurde bereits klar, daR 
das linfe Rheinufer ganz an frankreich zu fallen beftimmt war. 

Abbe Sieyes hatte 1793 bereit? den Rhein als na-= 
türliche Grenze Frankreichs bezeichnet, im nächiten Jahre 
verhandelte darüber der Wohlfahrtsausfchuß. Die alten Rheini« 
Ichen Fürſien Hatten ihre Unterhanen und damit fich felber auf« 
gegeben, niemand wußte, wen man mehr angehöre. Die Friedens⸗ 
präliminarien zu Leoben Tießen die Aufopferung der fchönften 
Provinzen Deutſchlands durchbliden. In Köln bedachte der im 
März 1797 wieder eingejeßte frühere Rath, daß mit der Erflär- 
ung für die cierhenanifche Republif nothwendig die Verfaſſung 
fi) ändern müfje Dort ließ Retbel die vier Bürgermieifter ala 
Bürgen für das letzte Drittel der Gontribution durch Gendarmen 
nach Bonn abführen und fih und Sommer durch Hoche zum Sturz 
des alten Rathes bevollmächtigen, der am 7. Sept. 1797 erfolgte; 
am 17. ward auch dort vor dem Rathhaus der Tyreiheitsbaum 
“ aufgeftellt und unter Kanonendonner und dem AJubelruf franzöl. 
Dfficiere die neue Municipalität und Unabhängigkeit der alten 
Reichajtadt ausgerufen. Das xvheinifche Stillleben hatte nun ein 
Ende. Abgefandte von Bonn feierten am 6. Okt. mit den Kölnern 
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unter dem Eviva auf die cisrhenaniſche Republik die Verbrüde⸗ 
rung und hingen ihre Fahne mit an den Freiheitsbaum. Ein 
Maueranſchlag verkündete: „Ihr kennt das traurige Loos, wenn 
ihr wieder unter das alte Joch kommen ſolltet. Eure Blutfauger, 
die Pfaffen und Amtleute fchreien freilich, wir feien Abgejandte 
des Teufels; hätten wir gejagt, wenn der Amtmann till, Toll er 
fih Schuhe aus eurer Haut machen und euch ruhig das Fell 
über die Obren ziehen, jo wäre er unſer Freund; hätten wir ge= 
fagt, der Kirchenzehent käme von Gott, jo hätte euer Piafle 
geichiwiegen.“ 

Am 18. Oft. 1797 wollten bie Altcoblenzer alfo den neuen 
Stadtverordneten das Rathhaus flürmen, wie in Paris am 9. Ther- 
midor 1793 vor dem Stadthaufe dasjelbe geichehen war, zum 
Schreden für Robespierre und Eonjorten. General Hardy bemerkt 
bie Nothfignale und ſchickte die Wache zum Entfab. 

&arnot, der den Sieg organifirte und die Angriffgarmeen 
nach allen Richtungen ausſandte, erklärte fich gleichwohl gegen 
bie Einverleibung der Rheinlande, ba er im Befih ber 
Rheingrenze befländigen Krieg mit Teutfchland vorausfah. Auge- 
reau, der am 26. und 27. Oftober in Coblenz erichien, erflärte 
Barras, Lareveilliere, Lepaux und Rewbel feien anderer Meinung. 
Ausgangs Dezember verfaßte Görres im Namen der Föderirten 
einen Aufruf mit der Bitte um Einverleibung bes lin- 

ten Rheinuferd. Darin beißt 8, daß der Uebergang zu Frank⸗ 
reich das Zweckmäßigſte fei, da diefer Coloß alle Cabalen einer 
Partei erdrücken könne. „Die Natur ſchuf den Rhein ala Frank⸗ 
reichs Grenze, wehe dem ohnmächtigen Sterblichen, der ihre Grenz⸗ 
ſteine verrücken und Koth und Steinhaufen ihren ſcharfgezogenen 
Umriſſen vorziehen wollte. Nur die Farbe haben wir geändert, 
unerſchütterlich bleibt unſer Bund, fürchterlich allen Schurken und 
Ariftofraten. Es lebe die Frankenrepublik!“ Diefe nach Paris 
beftimmte Adreſſe wurde in Goblenz in Umlauf geſetzt und die 
Stimmregifter Tagen auf der Municipalität auf — da aber bie 
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Bürger fich nicht Hinzu dränaten, forderte man die Jugend auf 
und Schulfnaben ohne Angabe von Alter und Beruf leifteten 
die Unterfchrift. 

Der Generallommiflär des Direktoriums Rudler in Mainz 
tbeilte 23. Jäner 1798 die Rheinlande in vier Departement?. 

Die Municipalität wurde ſchon feit September 1797 vom 
Club aus regiert, wo mit Hilfe des franzöfiichen Commiſſärs 
Defiez die Patrioten fi eindrängten und feit Juli 1798 zur 
vollen Herrichaft gelangten. „Auf’3 Neue wieder begann 
die Dynaftie der Patrioten, nach dem Ausdrud bes Rothen 
Blattes, Mitte Juli 1798 — doch fam es faft zum Fenfter- 
ſturz. Die Einführung des republifanifchen Kalenders mit 
12 Hauptfeften erwedte lauten Unwillen. Zur Trauerfeier über 
den Raftadter Geſandtenmord bewegte filh ein Zug vom Rath: 
haus zum Deladentempel, und trug die verjchleierte Göttin der 
Freiheit, eine mit Freiheitsmütze und Stab coftümirte urjprüng- 
liche Gered. Laute Verwünjchungen erjchollen gegen Oeſterreich. 

Rudler's zweiter Nachfolger in Mainz, Regierungscommiflär 
Lacanal, verfügte am 4. Dit. 1799 die Confeription, eventuell 
den Belagerungaftand über jede twiberjpenftige Gemeinde. Die 
Batrioten fanten allgemein in Mißgunſt, Görres rettete ſich kaum 
davor, indem er zugleich die franzdfiichen Erpreffungen an den 
Pranger jtellte. Inzwifchen jcholl der Gefang: „Hoch wehen 
die Fahnen der fFreiheit am Rhein!“ und es flog der rothe 
Hahn von Dach zu Dad). 

„Die Revolution änderte Alle. Da ftand nun bie 
Borzeit in ihrer ganzen Abfcheulichkeit vor den Augen 
des Volkes. Co Hatte man ihm mitgefpielt, To die Pfaffen des 
Throne und jene des Altar fi) miteinander verbündet und feine 
Guthe rzigkeit Hintergangen. Da lagen fie ohnmächtig zu Boden, 
ihre Handlungen zeugten gegen fie. Sie Hatten fi) mit Ehre, 
Rechtlichleit und Relinion gebrüftet, und im Finſtern Alles be- 
gangen, was nur irgend fchändlich fein Tann. So wurde ber 
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Grund zum Sittenverderbniß gelegt .... Die Hofchronif der 
Bergangenheit bot die Beifpielfammlung zum Belege.“ (Gel. Schr. 
I. 74.) Das Bolt hörte die bezaubernden Worte Freiheit, Gleich“ 
beit und Brüderlichkeit, es ſah die fieggekzönten Heere ber Repu⸗ 
blik, es fühlte den frifchen Pulsſchlag neuerftandener Freiheit... .. 
Die ganze übrige Welt galt als das Land der Knechtichaft und 
der Philifter, bedeckt mit ägyptilcher Sinfterniß, der Rhein wurde 
um neuen Jordan, Frankreich zum gelobten Lande mit 
dem neuen Jeruſalem — Paris. In diefem Tone fulminirte 
das Rednertalent des 20 jährigen Coblenzers zum erflenmal im 
Club zu Mainz, wohin damals die Halbe Baterfiadt wanderte, 
und fein begeiftertes Wort für Freiheit, Gleichheit und Republit 
erweckte ftürmifchen Nachball, alle Blätter Aberfchütteten den 
feurigen Jüngling mit Lob. 2er Stadtbibliotbelar Lehne zu 
Mainz tbeilt aus (V, 243 f.) den Revolutionzjahren 1795 u. 96 
brei dortige Elubreden mit: 1) am Seite des höchiten Weſens, 
2) am Feſte ber Jugend, 3) am Feſte des Altere — alle voll 
Ueberichwänglichkeit. 

Gorres erfte weittragende That war das von ihm gegrün- 
bete Rothe Blatt (bei Franz Kafaulr), wodurch die Partei der 
Hreibeitsmänner ein Öffentliches Drgan gewann. Nun ging ee 
über geiftliche und weltliche ®ebieter in fcharfem Zone und bit» 
terem Hohne ber. Aber fchon in feinem erften politiſchen Glaubens⸗ 
befenntnifle jagt er fich los von allen Feiglingen und ſchwachen 
Seelen: „Wir find keine Sklavenſeelen! wir find Republifaner. 
Wir wollen, daß die hundert ober mehr tauſend Bürger aufge- 
Härte und rechtſchaffene Republilaner werben.“ 
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Triumphlied über den Zall Roms und den Mnter- 
gang des hi. röm. Reiches. 


„Rom ift frei”, ruft Görres in feinem wirklich Rothen 
Blatte I, 279, nachdem die franzöfifchen Räuberbanden am 
11. Februar 1798 in die ewige Stadt eingezogen, und im Anjchluß 
an die dortigen Salobiner am 15. Febr. 1798, dem Krönungs«- 
tag des Papites, den Freiheitsbaum unter dem Kapitol aufge- 
richtet hatten. Die bombaftifche Rede, welche Berthier den Manen 
des Cato, Pompejus, Brutus, Cicero, Hortenfius hielt, wobei er 
ala Enkel der Gallier den Oelzweig des Friedens in der Hand 
die heilige Stätte zu betreten erflärte — fand ihren Wieberhall 
am Rheine, wo der vom demofratifchen Schwindel eingenommene 
jugendliche Görres nun „den Pfaffen die Larve abziehen, Heuchler 
und Hypokriten verfolgen” wollte und über Ablaß und Inqui— 
fition, Bann und Interdikt, Monche und Nonnen, und all die 
wurmſtichig gewordenen Inftitutionen in der Kirche wie im Staats 
leben herfiel und die fcharfe Lauge feines Spottes darüber ausgoß, 
ja den Sturz der Hierarchie feierte. 

Welch ein Sarkasmus gleich im erften Numer ber Deladen- 
Ichrift 19. Februar 1798. „Vormals nahm die weltliche Macht 
ben geiftlichen Arm zu Hilfe, beginnt er, ein Wink gen Himmel, 
ein Bannfluch und Alles war vollbracht. Jetzt ift diefer Arm 
verdorrt und Philoſophie an die Stelle der fchwarzen Zauberer 
getreten, Publicität ber Hebel, der das Geifterreich beivegt. Dem 
Böſewicht, wenn ihn das Gefeh nicht erreicht, ftellt man in efligie 
auf den Pranger. Der Pfaffheit wollen wir die Larve abziehen, 
gefunde Ideen überall in Umlauf feen. Auch wir nehmlich, 
ruft ee den Illuminaten zu, haben dem Pfaffenthum und ber 
Möncherei ewigen Haß gejchtworen, und arbeiten am Volkswohl, 
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auch arbeiten wir für die Yürften, indem wir ihre Entbehrlichkeit 
beweifen und ihnen die Regierungsforgen vom Halfe wälzen.“ 
Als der Raftadter Raubeongreß das Aufhören ber- geijt- 
lichen Kurfürften, Biethiimer und Abteien voraudfehen Ließ, bot 
Görres im V. Heft unter der Rubtit: „Was zu verlaufen.“ aus: 
„Eine ganze Schiffeladung Freiheitsbaumfaamen, deren Blüthe die 
Ichönften Bouquet auf die Allechöchften Prinzen und Prinzeffinen 
gibt, feilgeboten von Barras und Compagnie. Bei Wild. IV., 
von Gottes Gnaden Landgraf von und zu Heflen, Ordensmeiſter 
de Tapferkeits- und goldenen Löwenordens, Befiter ber Berg⸗ 
feftungen Spangenberg und Babenhaufen, Erbauer einer neuen 
Baftille, .... 12,000 Stüd Menfchenvieh, vortrefflich breffirt, 
fönnen bauen, ſchießen, techen, rechts und linksum machen. Ein 
zwölfjähriges Abrichten mit Stod und Prügel hat e8 endlich dahin 
gebracht, daß fie fich für ihren Herrn todtfchießen laflen, ohne nur 
dabei zu murren.... 100 Stüd zu dem Spottpreis von 40 Pf. 
Sterling... Drei Kurkappen von feingegerbtem Büffelafell. 
Die dazu gehörigen Krummftäbe find inwendig mit Blei auöges 
goffen, mit Dolchen verjehen, auswendig mit fünftlicden Schlangen 
umwunden. Das oben befindliche Auge Gottes ift blind. — 
Zwei Bilchofamügen, reich mit Raufchgold verbrämt, etwas von 
Angftſchweiß durchzogen, jehr brauchbar als rothe Müten auf 
Treiheitsbäumen. — Endlich mehrere Abt- und Aebtiffinenhabite 
mit dem Geruche der Heiligkeit durchbalfamirt, daher vortrefflich, 
um Teufel damit auszutreiben und beberte Kühe zu entheren, 
übrigens geräumig genug, um einem Stüdfaß damit bie gehörige 
Draperie zu geben. — Ein Herzogahut aus Hafenfell, aber ohne 
Kappe, mit Hahnenfedern verziert; ftatt des Knopfs mit einem 
Steine, den ein Alchymift aus den gefammelten Thränen von 
10,000 Wittwen und Waifen beftillirt. — Ein Stüd von einem 
Zepter, in der Mitte in balberhabener Arbeit: wie Nabuchodonofor, 
in einen Ochfen vertwanbelt, Gras frikt. — Vier Reichsftäbte mit 
Planken aus der Arche Noah's zuſammengezimmert; mit Bürger- 





- 


46 V. Triamphlieb üb. d. Fall Roms u. ben Untergang des h. röm. Reiches. 


meiftern, bübfcher gepußt ala Kartenkönige, mit Raths⸗ und 
Zunftherrn aus den Holaftichen der Chronik gejchnitten, mit hoch⸗ 
weiſen Vätern des Baterlands, die feinen Menfchenverfiand haben. 
— Eine große Scheune voll Adeladiplomen, auf Eſelsfell ges 
fchrieben, aber hie und da ſtark von Motten durchfreflen und von 
Mobergeruch durchzogen” u. ſ. w. 

Die Reicheintegrität, joweit davon noch die Rede war, er= 
ſchien ihm ala ein gefpenftigeg Ungethüm, vor welchem aufge 
chlagen Liegt die deutſche Konftitution, „ein Buch ohne Anfang 
und ohne Ende“, e& unterliegt dem Genius Frankreichs und wirb 
von der Flamme verzehrt. „Senug, es ift kein Traum, bie 
Sintegrität ift zertrümmert. &8 lebe die Frankenrepublik! (Roth. 
Bl. I. 38 f.) 

Als die Einverleibung proflamirt ward, nahmen die Fo—⸗ 
derirten in Bonn fofort ihre Fahne vom Freiheitsbaum und 
zogen die Tricolore auf 17. Dezb. 1797. Aber die Anhänger 
Deutichlands warfen denen, die zum erflärten Anſchluß an Frank⸗ 
reich am 17. Dezember 1797 illuminirten, bie enfter ein. Das 
Bolt wollte feinem Kerne nach nichts davon wiſſen und richtete 
- funtelnde Augen auf die Franzoſen, ala 1799 eine Zeit die Defter- 
reicher obflegten. In Köln leifteten bie Angeftellten auf Auge 
reaus Verlangen den Eib und am 20. erfolgte unter Kanonen⸗ 
ſalve das Aufziehen der breifarbigen Fahne Frankreichs. 

Sn Jubel jauchzte Gorres auf, als die am 30. Dez. erfolgte 
neue Belegung von Mainz durch die Franzoſen in Coblenz 
fund ward, Mainz ift unfer! rief er am Neujahrstag 1798 
im &lub: „Auf den Wällen diefer unbezwinglichen Feſte weht die 
dreifarbige Fahne, ihre fchredlichen Feuerſchlünde ſprühen nicht 
mehr Tod unter die Freiſchaaren der Freiheit. Sie iſt ver⸗ 
Ioren, dieje Sternfchanze des Defpotismus, zerichnitten 
der Saum ber berüchtigten Reichsintegrität, vernichtet die Hoff⸗ 
nung der Deipoten, abgeworfen die große Brücke, die fie noch mit 
dem linken Rheinufer verband. Sie ftehen auf den Gebirgen im 
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jenfeitigen Deutfchland und bliden nit verbifiener Muth in’® ge⸗ 
lobte Land der Freiheit, welches ihnen jebt auf ewig ben Zugang 
verfagt. Sie ift gefallen die lebte Hoffnung der Ariftofraten, bie 
ſtolze Veſte des Drufus, trauert Deipoten! Die Uebergabe von 
Mainz bat Euch den Todesſtoß verfeht, freuet Euch Nationen! 
Freuet Euch, Bewohner des linken Rheinufer! Der Bulcan, ber 
auf die Bertheidiger Eurer und ihrer Freiheit Flammen und Lava 
ſpie, ift erloſchen!“ 

Und nun ſchrieb er die furchtbare Harangue über das 
deutſche Reich. „Am 30. Dezb. 1797, dem Tage des Uebergangs 
von Mainz um 3 Uhr Nachmittags ſtarb zu Regensburg in dem 
blühenden Alter von 955 Jahren, 5 Monaten, 28 Tagen ſanft 
und ſelig nach gänzlicher Entkräftung und hinzugekommenem 
Schlagfluſſe bei völligen Bewußtſein und mit allen hl. Sakra⸗ 
menten verſehen das Bl. röm. Reich fchiverfälligen Andenkens. 
AH Gott, warum mußteft bu zuerft deinen Zorn über dieſes gut⸗ 
mũthige Gejchöpf ausgießen, e8 grafte ja jo harmlos und genügſam 
auf den Weidepläben feiner Väter, ließ fich zehnmal die Wolle ab» 
fcheeren, war immer fo fanft, jo geduldig, wie jenes derachtete lang⸗ 
öbrige Laftthier des Menfchen, das nur dann fich bäumet und aus» 
Schlägt, wenn muthwillige Buben ihm mit glühendem Bunber die 
Ohren verjengen. Der Berblichene ward geboren zu Verdun im 
Suni des Jahres 842 (843!); ala er das Licht der Welt erblidte, 
Hammıte im Zenit ein unglüdajchwangerer Perrüdencomet. Der 
Junge wurde am Hofe Karla des Einfältigen, Ludwigs des Kindes 
und ihrer Nachfolger erzogen. Sobald der junge Prinz die Kinder- 
ſchuhe abgelegt, wurden ihm die Päpfte zu Hofmeiftern geieht 
und diefe bemühten ſich, ihn in gehöriger Gottesfurcht und allen 
feinem hohen Stande erlaubten Kenntniffen zu üben. Stolz jahen 
die Pädagogen zu Rom auf ihren Hoffnungsvollen Zögling, ftolz 
ſprachen Sie: das iſt unfer Werk, laßt ung dasſelbe vollenden und 
unfern Geiſt ihm einhauchen. Sie Tanonifirten ihn lebendigen 
Leibe und er hieß nun das HI. röm. Reich. Aber fein Hang 
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zum fitenden Leben, verbunden mit leidenfchaftlichen, Eifer für 
Religion jchwächte immer mehr feine ohnehin wankende Gefund- 
heit, fein Kopf ward zuſehends ſchwächer, feine Geiftesträfte nahmen 
von Tag zu Tag ab, bis er endlich im Alter von etwa britthalb- 
hundert Jahren zur Zeit der Kreuzzüge wahnfinnig wurde. Starfe 
Aderläffe und firenge Diät bewirkten feine Herjtellung, aber Hectit 
trat an die Stelle des Wahnſinns; abgezehrt zum Schatten ſchlich 
der Kranke Jahrhunderte Hindurch umber, bis er zur Zeit des 
3Ojährigen Krieges heftige Blutftürze befam. Als er fich kaum 
von benfelben erholt, kamen die Franzoſen, und ein Schlagfluß 
machte ſeinem Leiden ein ſchnelles Ende. 

Gewiß, Bürger, theilt ihr mit allen Angehörigen des Ver⸗ 
Storbenen den gerechten Schmerz, der uns zu Boden brüdt. Auch 
er vergab denen, die feinen Tod wollten, um fich in feine Erb⸗ 
ſchaft zu theilen, feinen Feinden fo gerne und willig, und bewahrte 
feine Zugend rein von dem Flecken der Aufllärung.“ 

Mit Hohn eröffnet er das Teftament, worin bie fränkiſche 
Republik zur rechtmäßigen Erbin des ganzen linken Rheinufers 
eingejeßt wird. Die Reichsoperationskaſſe und bie goldene Bulle 
ſoll Er. päpftlichen Heiligkeit, die jährlichen Einkünfte des Kaiſers, 
circa 13,000 fl., dem Armenhaus in Regensburg zufallen. Die 
Reichsarmee wird dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel vermacht, 
um diefelbe nach England, Norbamerila ober Dftindien zu ver- 
handeln. Zum Teftamentsvollftreder wird Se. Erc. Ge- 
neral Buonoparte ernannt. 

Nun folgen, jo viel ich weiß, Die einzigen Bere, die er in 
feinem Leben verfaßte, in der Grabfchrift: 

Don der Senſe des Todes gemäht, athemlos und bleich 

Liegt Hier dad Heilige römische Reich. 

Wandrer, jchleich dich Leife vorbei, du möchteſt'es wecken, 

Und der Erftandnne ung dann von Neuem mit Eonclujen bebeden. 

Ach wären die Franzoſen nicht geweien, 

Es wäre nicht unter diefem Stein zu leſen: 

Requiescat in pace! 
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Gutzkow jchleuderte ein Menfchenalter fpäter feine Schrift: 
„Die rothe Mühe und die Capuze“ gegen Obrres. Aber der 
Hinreißende Volksredner, an Alter ein beutfcher Kamille Des— 
moulins, war fein Jakobiner, wohl aber aufrichtiger Republi⸗ 
faner, und die franzöfiſchen wie die deutſchen Fürftenböfe forgten 
ſchon dafür, den Böllern den Schmerz des Abſchiedes von 
ihren Dynaftien zu erleichtern. Vielleicht wären wir damals 
auch Republilaner geworden, wenn wir nur all den Schlendrian 
und die ſchnöde Barbarei miterlebt hätten, woraus fein anderer 
Ausweg fi) mehr bieten wollte. Die Aufführung der Emigranten, 
welche die Lüderlichkeit des franzöfiichen Hofes nach Eoblenz ver- 
pflanzen wollten, trug nicht dazu bei, die Achtung vor den re 
gierenden Herren zu vermehren. Es waren die Grafen von PBro- 
vence und Artois, jpäter König Ludwig XVII. und Karl X., 
welche bei ihrem Oheim, Kurfürft Clemens Wenzeslaus don Trier, 
zu Coblenz ein Obbach fuchten. Und welchen Gewinn machten 
die Rheinländer mit ihren geiftlichen Höfen! 

Görres gab den guten Glauben an die Menfchheit nicht 
auf, und belebte die Zuverficht in andern, man müfle in aller 
Weile fich felber helfen. Sein war der Srundfag: Hilf bir felbft! 
der auch die Amerifaner vorwärts gebracht Hat. Wir machen 
ihm daraus keinen Borwurf. Wie begeifterte fich der ungleich 
ältere Klopftod, Deutſchlands Stalde, für die Parifer Vor⸗ 
gänge, To laut, daß die Franzoſen fogar feine Büfte aufftellten. 
Der Sänger des Meifias empfing mit 66 Jahren ala Belohnung 
feiner Schwärmerei für das verheißene Völlerglüd das franzöfiſche 
Bürgerrecht. Das Rationalinftitut ernannte Klopftod zum Mit: 
gliede. Unferem Schiller kam das Diplom ala franzdfifcher 
Ehrenbürger nur wegen faljcher Namensſchreibung (Giller) nicht 
zu Handen. Wer glaubt es heute noch, daß, wie Galland ©. 38 
erinnert, Graf Fr. Leop. Stollberg, „dürftend nach Tyrannen- 
blut“, dem Gdthe’8 Mutter Aja vergebena mit rothem Reben- 


ſaft diefen Durft ftillen wollte, begeiflert außrief: „” —— Jahr⸗ 
Sepp, Gbrres und ſeine Zeitgenofien. 
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hundert, es ftürzen dahin die Throne in die goldenen Trümmer, 
Tyrannen babin. Der freiheit Strom ergießt fich über Deutjch- 
land, Segen blüht an feinen Ufern.” Und der erfte Hiſtoriker 
unter den Deutfchen, Johannes v. Müller, wie fchrieb er 
1789: „Welch eine Szene in Frankreich! Gefegnet ſei ihr Ein⸗ 
deuck auf Nationen und Regenten. Kanns eine Frage fein, daß 
ein Iuftreinigendes Donnerwetter, wenn es auch bie und da Einen 
erfchlägt, nicht befier fei, ala die Luftvergiftung, als Peft. Diefen 
Samen bat vor 40 Jahren Montesquieu geftreut.“ 

Gorres rechtfertigt feinen und der Rheinländer Standpunft 
in jener Zeit gegenüber dem Frhrn. v. Stein, indem er den Bor- 
wurf des Jakobinismus ablehnt, in feiner Zufchrift an den mäch- 
tigen Miniſter, 4. Aug. 1814: „Hier bei ung haben die Beweg⸗ 
ungen nicht eine Stunde eher angefangen, ala bis durch die Prä- 
liminarien das linke Rheinufer für Teutfchland noch nicht bem 
Worte nach, aber wie feinem aufmerkfamen Beobachter entgehen 
konnte, in der That wirklich aufgegeben war. Nun flieg, tote ich 
keineswegs zu läugnen gejonnen bin, zuerft in mir die dee auf, 
die Vereinigung mit Frankreich dadurch zu verhindern, daß dieſe 
Länder fi unabhängig erklärten. Deine Gedanlen waren, in 
Gemeinichaft mit Belgien wo möglich dag Eljaß mit in den 
Bund zu ziehen, dadurch die Schweiz mit Holland zu verknüpfen, 
und fo einen Zwifchenftaat an der Grenze Frankreichs und Teutſch⸗ 
lands zu bilden, der fich, wenn es in letzterem Lande zu etwas 
gelommen wäre, leicht wieder anfchließen Tonnte. Daß es in den 
formen der Zeit geichah, wäre fehr erflärlich, aber mir fallt 
nicht ein, als Klugheit zu geben, was leicht verzeihlicher, fehr 
twohlgemeinter Irrthum der Jugend war. Der General Hoche, 
ber verjtändigfte und billigfte aller franzöfifchen Generale, und 
ber ritterlichite war für den Plan geivonnen. Er war im heftigen 
Streit mit dem damaligen Directorium befangen und wollte fidh 
im Falle eines unglüdlichen Ausgangs eine Zufluchtsftätte bei 
und bereiten, in ben Zutritt Belgiens hatte er gewilligt, und 
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fogar dem Vorhaben mit Elfaß war er nicht abgeneigt. Die 
Sache war fo weit gediehen, daB binnen vier Wochen eine Reprä- 
fentation in Aachen ſich verfammelt "hätte, als Hoche in Wehlar 
ftarb. Das Directorium, das mit großer Unruhe dem ganzen 
Unternehmen zugefehen hatte, fandte nun den General Auge- 
reau heraus, um ihm auf der Stelle Einhalt zu thun. Diefer 
vermeilte auf dem Hunbaräden und Tieß una von dort durd) 
Mähne den Antrag machen, wenn wir ihm zwei Millionen zu⸗ 
fammenbrächten, wolle er e8 bei dem Directorium dahin bringen, 
daß es unfere Unabhängigkeit anerfenne. Als wir den Borfchlag 
gänzlich verworfen hatten, fchritt er fogleich zum Werfe und er- 
Härte alles früher Gefchehene für null und nichtig, und eine fran- 
zöfiſche Commiſſion Fam in feinem Gefolge, um die Länder auf 
den Fuß des Innern zu organifiren. Nun begann der innere 
Krieg gegen die Franzoſen, von mir insbeſondere in Schriften 
und auf jede Weile jo heftig geführt, daß ich während mehr als 
einem Jahre nicht anders ala bewaffnet ausgehen durfte, häufig 
mit Säbeln und Bajonetten angegriffen wurde, und mehr als 
einmal im Gefängniß ſaß. 

Das iſt die Gefchichte meines Jakobinismus, ich habe mich 
in meinem Leben tiber nichts zu fchämen. Nie habe ich meine 
Gewalt zum alfergeringften Attentat gegen meine Mitbürger miß- 
braucht. Rie habe ich eiwas angegriffen, was wirklich ehrwürdig 
geweſen ift. ch Habe zu einer Zeit größtentheils die Stellen im 
Lande bejeben helfen, und feine für mich genommen, aud) nichts 
als -Schulden aus der ganzen Bewegung für mich gewonnen.“ 

Ein Mein wenig ander8 war es eigentlich jchon doch. Aber 
das alte Zwifchenreich Lothringen galt es wieder herauftellen, oder 
eine transrhenanifche Republik, aber biefe deutſchen Vorkämpfer 
fahen fich von aller Welt ln und der ganze Auflauf ver- 
Tief in eine Sadaafle. 

Goͤrres Schrift: „Ueber dae Verhältniß der Rheinlande zu 
Preußen“ 1818 enthält eine weitere Entſchuldigung feines repu- 
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blifanifchen Jugendrauſches (III, 464): „Man kann diefe (ber 
Revolution verwandten) Bewegungen für völlig unteutſch und 
verehrt erflären, aber dem reinen Willen, der Kraft, dem Geift 
und ber Einficht der DBefleren, die an dieſem Unternehmen theil⸗ 
genommen, die gebührende Ehre nicht verſagen.“ Es war ein 
furchtbares Sturmgetvitter mit Hageljchauer, das die giftige Atmo⸗ 
Ipbäre und die verberbenfchiwangere Luft reinigte. Endlich erflärt 
er: „In Sache der Rheinprovinzen und eigenen Angelegenheiten: 
„Meine Jugend batte manche Irrthümer der Zeit geheilt, der 
ftärkfte, der mich jet noch nicht ganz verlaffen hat, war immer 
ber: daß ich meinen Zeitgenoffen mehr zugetraut, als fie zu leiſten 
im Stande waren. Wenn ich mich in diefer Hinficht bigweilen 
betrogen, jo babe ich wenigftens dag Glück gehabt, durch feine 
ſchlechte Handlung mein Leben zu befleden.“ Vortrefflich ift feine 
Abfertigung wider die Anfeinder: „Die Sünden meiner Ju- 
gend find die Tugenden eures Alters.“ 

So ſpricht Görres noch in der Wallfahrt nad) Trier 1845 
©. 144: „Wenn der Geruch der Verweſung durch die Gefellichaft 
geht und der Uebermuth keine Grenzen mehr kennt, jo thun bie 
Brunnen des Abgrund fich auf und die Fluthen brechen über fie 
berein. In der Sprache ber Dienfchenkinder wird es eine NRevo- 
Iution genannt, wenn fo die alte Ordnung umgelippt, in ber 
Sprache der Ueberirdiſchen ift eg ein Umfchwung nach dem Nicht: 
maaß ewiger Ordnung von der Vorſehung zugelafien.“ 


VI 


Conſlict mit dem Birektorium. Begegnung mit 
Bonaparte. 


Sranfreic hatte damals Jünglinge zu Feld— 
berren, wie Hocdhe, Bonaparte, Marceau, ber ſchon 1796 
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mit 26 Jahren im Kampfe gegen Erzherzog Karl bei Altenkirchen 
fiel und in Eoblenz feine Gebächtnikpyramide hat, wie Hoche bei 
Weißenthurm ober Andernach — aber Deutfchland Hatte an feiner 
Grenze einen ebenfo jungen Geifteshelden aufzumweifen, der 
bald mit der Kraft des Wortes und ala Bertreter ber fittlichen 
Ideen der Freiheit und des Nechtes den Francogalliern ihre Er⸗ 
oberungen ftreitig machte. 

Görres war ein Idealiſt und dachte nicht an den blutigen " 
Ernft und bie böfen Künfte, womit Staaten gebildet und zu⸗ 
fammengehalten werden. Big Bla Bıatercı äußert ſchon So⸗ 
pbofles: „mit Gewalt allein überwältigt man“. Wer Tennt 
auch genug den Polybius und defien Nachfolger Macchiavelli, 
welcher im Buche vom Fürſten den goldenen Sa niederlegt: _ 
„Die Völker ftreben aus Langeiveile und Unluft oder Neuerungs- 
fucht eine andere Berfaflung an, und befommen eine fchlechtere, 
und behalten dann die fchlechtere aus Furcht vor einer noch 
fchlechteren.” Syn dieſem Sinne hatte allerdings die franzöfifche 
Revolution nicht gewirkt, fie Toftete Frankreich feine biftorifche 
Dynaftie, und abwechjelnd ſchwingt fich ein Abenteurer, dann ein 
halb oder ganz Legitimer auf's Staatäroß, um wieder herabzu⸗ 
fallen. Auch die Republit etablirt fi. Aber auf die Neben- 
ftaaten wirkte fie vielfach wie eine befreiende That, und fein Ver⸗ 
nünftiger wird das Treiben der Höfe im XVII. Jahrhundert 
zurückwünſchen. 

Wie ereiferte ſich Görres in Reden von Republik und Na⸗ 
tionalglück; er hoffte aber — welch ein Contraſt! das Heil von 
dem übermächtigen Nachbar und arbeitete auf Einverleibung in 
den fremden Staat hin. Sagen wir eg nur, er war ein Schtwärmer, 
nur fein fo gefährlicher, wie der ebenfo jugendliche Saint Zuft. 
Er beanfpruchte nur eine Sonderftellung für die mit Yranfreich 
verbundenen Rheinlande im Sinne der Confdderation, und rech⸗ 
nete darauf, daß aus dem Schooße der großen Republif, die in 
ihrem gegenwärtigen Umfange unmöglich beftehen könne, eine 
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Menge Lleinerer hervorgehen würden. Hoffentlich. fämen die Franken 
zur Einficht, wie die befreiten Nationen nur dann zur Dantespflicht 
gegen ihre Befreier fich erfchwingen könnten, wenn diefe auch die 
Rechte der Menichheit in ihnen ehren wollten. (th. BL. I, 
115. 235.) 

Zahlreiche Schäden hatte die revolutionäre Erifis aus dem 
Staatsförper ausgetrieben. Zwei Drittel des Landeigenthums, 
* das vorher Clerus und Adel beſaß, fam nun Fäuflich in die 
Hand der Bauern. Auch die lebte Spur von Leibeigenſchaft 
verſchwand, und das war die chriftliche Seite an der Berwegung. 
Geſchwornengerichte wurben eingeführt und die Sicherheit 
war bald fo groß, daß der Stenereinnehmer von Godesberg mehr⸗ 
mals bie Woche mit dem Geldfad auf dem Arm in ber Nacht 
nach Bonn wanderte. Die Sittlichleit in Coblenz war während 
der Kriege, welche die junge Mannfchaft fernhielt, eine aus- 
nehmende, wie Dieb mich verficherte. „Auf dem Lande nimmt 
ber Wohljtand zu,“ fchreibt Görres 1. März 1812 an Perthes; 
„das Bauernregiment jcheint im Anzug, vielleicht wird fich daraus 
ein neuer Adel heben.” Tranzöfifche Beamte wurden mehrfach 
burch Eingeborne erjeßt, fo in Aachen, und weder hier noch in 
Zrier und den Rheinischen Städten griff eine Mißſtimmung gegen 
die neue Regierung von vornherein Platz, wie fi) bei Napoleons 
Kaiferreife zeigte. 

Dier Jahre behielt das Rhein- und Mofelbepartement in 
Lezay-Marnefia, deſſen Frau wir nachmals ala Bietiftin 
tennen lernen, einen vortrefflicden Präfekten, der eine Menge 
neuer Landftraßen anlegte. Die erite Rheinfiraße wurde 
gebaut und der alte Fahrweg über den Hundsrück foweit verlafien, 
welchen die hochfahrenden Herren nur wegen der Bollgefälle 
unterhielten. Nicht nur, daB er die Viehzucht beflerte und 
400,000 Obftbäume pflanzen Tieß: er gründete zubem in Coblenz 
eine Normalfchule. Das Volk ſah ihn mit Trauer im März 1810 
nach Straßburg verſetzt, während es feinen früheren erzbifchdflichen 
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Miniftern Verwünſchungen nachgerufen Hatte. Niemand begehrte 
die Wiederkehr der alten Zuſtände. 

Görres’ erftes Büchlein betitelt fih: „Der allgemeine 
Friede, ein Ideal. 1797“, und ift ein Pendant zu Kant's Schrift 
über den ewigen Frieden. Der platonifche Weltflaat mit der 
Demokratie al3 Normalform aller Berfafiungen wird Hier noch 
einmal in Scene gefebt, doch allen fchlechten Kunftgriffen und 
Regierungspfiffigleiten unbarınberzig das Verwerfungsurtheil ge⸗ 
ſprochen. Zwei Jahre Hatte er ſich's überlegt: die Monarchie er⸗ 
ſchien feinem jugendlichen Auge als deſpotiſche Verfaffung, die 
Demokratie dagegen als einzig annehmbare Regierungsform, mit 
welcher uoch perfönliche Freiheit ſich vertrage. 

Sein Ideal der Menſchheit ſtudirte er in Kant und Fichte, 
Roufleau und Condorcet. Die Revolution, jo meinte er, babe 
den Mufterfiaat geichaffen, nun Liege Frankreich die Pficht 
ob, die Ydee einer großen Völkerrepublik zu verwirt- 
lien. „Der Geſammtwillen aller Nationen wird dann eine Regie 
rung handhaben, die — einen ewigen Gottesfrieden unter dem 
Zwang der Geſetze einführt und fo der Menjchheit goldene Tage 
veripriht. Auch diefer Ruhm war dir alfo vorbehalten, 
große Nation!“ Diefe Erftlingsfchriften zeigen feinen Bruch 
mit dem Reiche und der Kirche, ja mit allen alten Verbältnifien. 
Der Berfafler fand für fein Elaborat nicht gleich einen Verleger, 
gab es aber darum nicht verloren, ſondern ſchickte es in Form von 
XVJ Artikeln an das Direktorium nach Paris, von wo ihm eine 
ſchmeichelhafte Empfangsbeicheinigung zukam. Im zehnten erklärt 
er, wenn in einem deſpotiſchen Staate die öffentliche Meinung 
durch geivaltfamen Umſturz oder Anrufung ber künftigen Völfer- 
republit ihre bisherige Regierungsform ändern will, haben bie 
Machthaber das Recht ber Einfprache verwirkt. — Wie aber, wenn 
fie an das Recht der Kanonen appelliren? Seitdem haben wir 
mehr hiſtoriſche Erfahrung. 

Bald kämpfte auch Gdrres fchon weniger gegen das alte 
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Staatsunweſen, al3 vielmehr gegen die Defpotie der Republik. 
Er eröffnete den Kampf, aber mit der Parole: „Ewigen Krieg 
allen Spigbuben, die Hand dem tugendhaften Manne.” 
Die furchtbaren Erpreffungen und Unterfchleife franzöfifcher Tri⸗ 
bulanten und Lieferanten gingen der ganzen Rheinprovinz zu 
Herzen, er nennt die Quäler mit Namen, wer jo viel oder noch 
mebr geltohlen; und nun der Schluß: „Ich glaube, dab das 
Jahrhundert für die Einführung der demofratifchen Form noch 
nicht erſchienen ift und auch fobald nicht erfcheinen wird. Die 
Menſchen haben ihre alten Grundjäte weggeworfen und noch nicht 
Zeit oder Luft gehabt, fich neue anzufchaffen. Der Franzoſe, der 
die Sache einzelner Räuber zur Sache ber Nation macht, muß 
jelbft ein Räuber fein.” Noch blutjung, fpricht er darin feinen 
Slauben an die Menſchheit und den Fortſchritt zum deal ber 
Eultur und Humanität aus, aber alteräflug bezweifelt er, ob das 
Jahrhundert für Durchführung dev Demokratie fchon gelommen 
ſei. Wir glauben einen Girondiften reden zu hören, wie ben 
edlen Bergniaud in der Nacht vor ihrer Suillontinirung, da 
er ſprach: „Wir haben uns nicht getäufcht in der Frei- 
beit, wohl aber in der Zeit! Wir glaubten uns in 
Rom, und befanden uns in Paris.“ Schon Baufanias 
erflärt IV, 35: „Wir fennen außer den Athenern bis jegt fein 
Boll, das fich durch die Demokratie gehoben hat, fie übertrafen 
die übrigen Griechen an natürlichem Berffande und bewielen den 
Geſetzen am meilten Gehorfam.” — Rom wurde wie Venedig 
durch die Macht des Patriciats groß. 

Die Rheinländer, die, von ihrer alten Herrichaft befreit, 
jet die übermüthigen Franzoſen gebieten fahen, waren vom Regen 
in die Traufe geflommen. Der Bürger und Bauer ließ mit 
dumpfem Schweigen all die Neuerungen über fich ergehen. „Eine 
brave, aber ungebildete Menfchenklaffe, fchreibt das Rothe Blatt 
I, 23 f., findet ihr auf dem Lande vor euch. Schwantend zwifchen 
feinen alten, mit ihm erwachſenen Borurtheilen und ben neuen 
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geläuterten Begriffen blinzt der Landmann gegen die Fackel, die 
man ihm vorhält. In den größeren Städten trefft ihr auf 
dumme Zeloten, die fich ihre Spielwerfe aus ben Händen ge: 
wunden zu fehen fürchten; auf burch Intriguanten verhehte, ihre 
wibderfinnigen Privilegien eifrig beivachenden Zünftlinge; auf 
Schranzen und Kreaturen ber Höfe: auf Mitglieder der alten 
Regierungen und Magiftrate, die fi) vor der Rechenfchaft fürch⸗ 
ten; aber auch auf eine Menge Patrioten, die fi) mit jedem 
Zag lauter und ungefcheuter erflären und die gute Sache ver- 
theidigen. Entfernt die Zeloten, ftraft die Intriguanten, verbannt 
den Zunftzivang, verjcheucht den Schrangzengeift, zieht jene DBe- 
amten zur Rechenſchaft und ihr werdet bald bie erftere Slafie von _ 
ber lebteren verfchlungen jehen.“ 

Görres übte bier, fo jung er war, Satonifches Genfor- 
amt, und daß er all die Räubereien und Diebftähle geißelte, 
brachte ihn mit den franzöfiichen Eommiflären zuerſt in Conflict. 
Nie hatte man foldy eine Sprache vernonmen, und nur bei feinem 
fledtenlofen Charakter war dieſe eingreifende Kritik ermöglicht. 

Das Direktorium in Paris wurde auf den jungen Anare 
chiſten aufmerkfam, und Regierungsfommifjäre von dort verdäch- 
tigten ihn wegen „Erregung des Nationalhaſſes“, auch 
beantragte der Landgraf von Heffen die Unterdrüdung — da gab 
Görres nach ſechs Monaten das „Rothe Blatt“ auf, aber nur, 
um fofort es durch den „Rübezahl“ zu erſetzen. Hier erklärt 
er bereit3: republikaniſche Schrangen, Schrangen des fouveränen 
Vollkes und feiner augenblidlichen Machthaber feien die verächt⸗ 
lichſten aller Menfchenklafien! Aber alsbald war ihm ber fran- 
zöſiſche Yufligminifter wieder auf der Spur. „Schändlih — To 
rief Goͤrres mit deutſchem Selbfigefühl aus — „ſchändlich Hat 
Hrankreich die Genofjen feiner Principien und Kämpfe bebanbelt, 
zu Heloten fie entwürdigt; den Abſchaum des Zeitalter hat es 
über ung bergefpieen, Recht und Billigfeit mit eifernem Fuße 
jertreten. Dan bat uns Proconfuln gefhidt, herz» und 
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topflofe Menfchen, die ung ben Klob binwarfen, und 
fagten: das fei euer König!“ 

Welche eine Macht der Sprache des 2ljährigen Jünglings! 
Das Volk ftaunte über bie Hinreißende Beredſamkeit, es fchien, 
ala ob das Antlig ihm verflärt war und Daniels Weisheit aus 
feinem Munde fpreche. Ehrlich, wie er in feinen politifchen Illu⸗ 
fionen fich bewegte, mußte er nur zu bald ala Barteigänger er- 
fcheinen, ala er die Sprache auf das Verfahren der neuen Chrig- 
feit brachte. Die franzöfifchen Beamten vertheilten one alle 
Kenntniß des Landes die außerordentliche Sontribution von zwölf 
Millionen Livres, die Intriguen und der Proteftonsgeift fpielten 
mit der Indolenz. Obwohl erflärter Freund der Republik machte 
er fich doch bald die Franzoſen zu Feinden, indem er ihre Schledhtig- 
feiten angriff. Mit erftaunlicher Verwegenheit fährt der Rübe- 
zahl fort: „Man hat uns Proconſuln geichidt, ſchwache, herz 
und kopfloſe Menfchen, Tpeichelledende Ereaturen derjenigen, die fie 
ſchickten. Wir erhielten die Lotterie, die Douane, die Abgaben, 
aber keine Repräfentanten, feinen eigenen Willen. Wir fahen 
äwei Arten von Stellen kreiren, einträgliche, gefchäftsloje und 
ärmlich oder gar nicht befoldete, aber mit Geichäften überhäuft. 
Die lebteren fielen den Eingebornen zur Laſt, die erfteren den 
Pafchas der Deipoten Frankreichs zur Beute. Da fehen wir ben 
Abſchaum Frankreichs über uns berftürzen, Schwachköpfe, übrigens 
roh wie die Schthen, ſtumpf wie die Böotier; verworfen wie bie 
Sclaven, bie fi) bei dem Worte Minifter, Directeur dreimal zur 
Erde werfen unb mit der Stirne den Staub aufküfſen; Gauner, 
die dem Volk die Tafchen Ieerten und mit Beute beladen hohn⸗ 
lachend davonliefen. Wir Hagten: neue PBanisbriefe waren die 
Antwort. Meberall um uns her fchoflen die Giftſchwämme ber 
Revolution, die Berjchleuderer und Öffentlichen Diebe auf.“ 

Görres ftand in der Öffentlichen Meinung Hoch genug, daß 
er dem Nachfolger Lacanala, Dübois Dubais, Grundzüge zur 
Verwaltung der ihm noch unbefannten Rheinlande barreichen 
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durfte. Diefer wurde aber bald ala Senator abberufen und durch 
Schee erſetzt, einen älteren, befier vertrauten Mann. 

Schee jah darnach das wachjende Verberben der vier De- 
partements ein und fprach zu Börres, obwohl Franzofe: „ich Liebe 
die Rue. Fahrt man fort, Sie in fo wiberfinnigem Geifte zu 
behandeln, fo gebe ich bin, wo ich hergekommen.“ Am 1. Mai 
1798 erging die Verordnung, feine Ceremonie dürfe außer-- 
halb der kirchlichen Gebäude flattfinden; am 4. Dezb. 
wurden die Geiftlihen unter Polizeiaufficht geftellt, 
Mönchen und Nonnen der Austritt aus den Orden ge- 
währt, die Ropdiziate aufgehoben. Run drängte fich ein 
Abeliger mehr zu Kirchenjtellen, ba es nichts mehr eintrug. 

Schwer fiel die Verordnung vom 30. März 1798, daß 
Gerichte und Berwaltungsbehörben all’ ihre Alten in franzd- 
ſiſcher Sprache audzufertigen hätten. Gleichzeitig erweckte der 
tepublitanifche Kalender Frankreich mehr Feinde, ala felbfi 
der Drud der Abgaben. Die beiten Familien verftanden fich 
indeß, franzöfiiche Inſchriften auf die Grabfteine zu fegen. Die 
dem Krummſtab entwöhnte und neuheranwachſende Generation 
Ihämte fi) ſogar des Erucifizes, und man nannte mir noch das 
Altmütterdden in Goblenz, welches nachmals zuerft wieder ein 
Kreuz bei einer Beerdigung unter der Menge vorantrug. Die 
öffentlichen religidfen Gebräuche, Provifuren der Kranken, Bitt- 
gänge u. ſ. w. kamen feit Einrüden der Franzoſen in Abgang. 

Görres begnügte fich nicht, mit Wort und Schrift die 
Schurken zu brandmarlen („De Rhode, ein Schandpfahl ber 
Publicität”, lautet eine Ueberjichrift!) — fondern er verfammelte 
am 28. Juni 1798 feine Mitbürger im Delabentempel und Legte 
ihnen den Entwurf einer Adreife an den Rath der Alten 
und der Fünfhundert vor, worin er dem franzöfifcden Gontrol- 
anbernium am Rhein Beftehung und Erpreffung und bie 
ſchaͤndlichfien Mißbraͤuche vorwarf, und damit fchließt: Frecher 
werden die Räuber, kühner die Diebe, Tod allen! Bund 
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der braven Republikaner fei unfer Looſungswort. Unfer Leben 
dem Vaterland (sic!) und der Freiheit!“ Civil⸗ und Militär- 
behörden fühlten fi) angegriffen, und Görres warb wiederholt 
von Offizieren mißhandelt, denen nicht jo viel an der Republit 
gelegen war. 

Wie der Augenschein Lehrte, Hatte „das Direktorium die 
vier Departements ala eben fo viele Paſchaliks behandelt, die es 
feinen Sanitfcharen preisgab und worin es feine Günftlinge an⸗ 
fiedelte. Mit enıpörender Wegwerfung wurden alle Reclamationen 
ber Einwohner auf bie Seite gefchoben, politifche Gaukeleien 
jollten ung für Alles entichädigen” (Sendung nach Paris I, 33). 
Ganz richtig ſprach Moriz Arndt: „Die Franzoſen thun bie 
albernen Dinge ernfthaft und die ernfthaften albern.“ Polizei⸗ 
Commiffär Bürger Vitzthumb trat in ber leßten Berathung am 
Rathhaufe, nachden bag Militär bereits unter à bas les Chouans, 
& bas les Jacobins die Gaflen vom Pöbel gereinigt, der des braven 
Pottgeißers Haus (©. 28) bejtürmte, der direction liberticide 
de3 Commandanten entgegen, man ftand mit Sellebarden vom 
Ehrenbreititein bewaffnet. In Mainz felbft follte die Klage ange⸗ 
bracht werben, und am 12. Oftober 1798 xollte die Kutfche nach 
dem Hundsrück — Gendarmen feuerten bereit? auf fie Mübe 
biefer Pafchawirthichaft, Hatte Görres in Perfon mit brei 
andern Deputirten im Auftrag feiner Mitbürger (?) ſich auf den 
Meg gemacht, um wider den General Leval offene Klage zu er⸗ 
beben, welcher Municipalbeamte abzufegen fi} vermaß; aber ber 
Commandirende legte ihnen einen Hinterhalt und feßte fie zwanzig 
Zage in ftrengen Gewahrfan.. Selbſt Leval, der Commandant 
von Goblenz, war den PBatrioten abhold, fie fehten ihre Hoffnung 
auf den Safobiner Lacanal in Mainz, der, wel ein Zuftand! 
ſchon im Auguft 1799 jedem General der vier Departements frei 
ftellte, den Belagerungazuftand über einzelne Orte oder Bezirke 
zu verhängen, Hausfuchungen nad Royaliften veranftaltete und 
die Erinnerung an die Schredensregierung wach rief. 
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Sin Eoblenz wurden Geiftliche und frühere Beamte ein« 
geftedt, Kirchen gefchloffen, und ſelbſt Frauen in Unterfuchung 
gezogen, wenn fie ohne Kokarde ausgingen. Zu Ehren des Sieges, 
den Daflena bei Zürich erfochten, fand ein tumultuarifcher Feſt⸗ 
zug ſtatt, den Offiziere und Handwerker augeinander zu treiben 
fuchten, den Ariftofraten wurden bie Fenſter eingeworfen, ber 
Commandant verhing am 11. Oft. 1799 über Eoblenz den 
Belagerungszuftand, und ließ Görres in Haft fegen, als dieſer 
mit Genofjen unterwegs war, bei Zacanal Beiftand nachzufuchen. 
Der Gouverneur von Mainz begehrte Vollmachten von Paris, er- 
ſchien am 1. Rov. felbft in Eoblenz, nahm fich der Patrioten an 
und befreite die Gefangenen. Der Belagerungszuftand wurde auf: 
gehoben, aber die Municipaliiät durch eine Speciallommiffion von 
vier Berorbneten erfeht. Die Patrioten fehrieen nach Genug- 
thuung wegen der vom Militär erfahrenen Angriffe, und klagten 
die Verwaltung der Bedrüdung an; wo aber war die Behörde, 
als in Paris: es galt nur die Gunft der dortigen Machthaber 
zu gewinnen. 

Görreg meinte, die innere Tage zu verbeflern und die äußere 
Griftenz feines Baterlandez zu firiren. Ueberhaupt fchien es ge⸗ 
boten, den Herd der vielverfprechenden Revolution kennen zu lernen 
und die Bolitit der Zukunft zu ftudieren. So reifte der Freiherr 
v. Sagern nad) den Raftadter Raubeongreß mit dem eljälfifchen 
Obriſt Pivolotte nach Paris als naflauifcher Geſandter, fich die 
Dinge in der Nähe anzufehen. Hans v. Gagern ſah dort 1798 
noch Dirnen und Tänzerinnen an den Altar geftellt, bis Bona⸗ 
parte die Franzojen zur Vernunft zurüdführte und die Kirche 
herftellte. (I, 99. 102.) 

Als Abbe Sieyes am 18. Juni 1799 an die Spike der 
Geſchäfte trat, wollte der ftrenge Republilaner Lacamal in Mainz 
als Commiſſär des Direltoriums rückfichtslos durchgreifen. Zu⸗ 
gleich beſchloſſen die Patrioten am Rhein eine Geſandtſchaft an 
die neue Regierung in Paris abzuordnen, damit die Rheinprovinz 
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nicht Länger als Feindesland mißhandelt, fondern ihre politifche 
und gefebliche Stellung normirt® würde. Für das Rhein und 
Mojel-Departement ward der 24jährige Görres, für das Mainzer 
und Donnesberger der General Eidemeyer abgeordnet. Der joviale 
Eickemeyer trat fpäter unbedacht in franzdfifche Dienfte, was 
Böhmer (Leben II, 294) rügt, aber gegen Verrätherei ihn in Schuß 
nunmt — ex ftarb 1825. Trier war ber Sammelplak. Görres 
reifte mit Vitzthumb ala beigegebenen Sekretär ab, erfuhr aber, 
wie er felbft gefteht, bitteren Zabel, daß er fi) mit einem fo 
unreinen, von der Öffentlichen Meinung gebrandmartten, und 
wegen feines jcheußlichen Charakter allgemein verachteten Cha⸗ 
rafter eingelafien, „wo ich bie Reinheit meiner republilanifchen 
Sefinnung verfechten wollte”. Er glaubt, ber Teidenfchaftliche 
Mann verdiente wegen mancher Handlungen doch nicht aus der 
menfchlichen Sefellichaft geftoßen zu werden. „Berweift alle Lei⸗ 
denichaften und alle Schwache von ber Erde, und ihr werdet nicht 
genug übrig behalten, un eine Rheininjel damit zu bevölkern.“ 
Uns fcheint, die beiden Gefährten juchten fi) zu rehabilitiren, 
indem fie mit einem madellojen Ebrenmann zogen. In Trier 
empfing fie Slodenflang mit der Neuigkeit, daß Bonaparte am 
18. Brumaire (9. Nov.) bie vielen Tleinen Tyrannen bejeitigt und 
die Herrichaft des Militarismus begründet habe. Mit Hirchen- 
geläute wurbe ber Sturz der Republit allenthalben gefeiert. Das 
Norbdepartement Tonnte fich nicht verftändigen: fo zogen denn bie 
Abgeordneten des Donneräberge- und Rhein- und Moſelgebiets 
allein ihre Straße. 

Auf der geraden Straße nach ber franzdfiichen 
Hauptftadt fchlug ber politifhe Saulus in einen con- 
fervativen, conftitutionellemonardifchen Paulus um. 
Der Schwindel mit feinem republifantifchen Ideal war ihm bald 
am hellen Tage vergangen. Unterwegs nach Paris, fo erzählte 
mir Gorres, habe er mit feinen Begleitern lang’ über die natür- 
liche Volksgrenze fich geftritten ; überall fließen fie in Lothringen 
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noch auf blaue Augen und blondes Haar, bis fie einen Brunnen 
erreichten, an welchem Weiber von anderem Teint und Augen- 
colorit Wäſche machten, Frranzöfinen, die „allenthalben wie nad) 
gebranntem Sped riechen!” Er bat die großen Siege der Deut- 
fchen über den alten Erbfeind, deren Augen» und Obrenzeugen 
wir find, nicht mehr erlebt: welch ein Triumph für ihn, der bie 
Liebe zum Baterland jo mächtig angefacht, das ihn mit Stolz 
einen der beiten Patrioten nennen darf, die je gelebt, welch ein 
triumpbatorifches Gefühl, das ihn mit allem anderen leicht ver= 
ſohnte, hätte er den Wiedergewinn von Eljaß-Lothringen mit der 
ftofzen Grenzveſte Web, der alten Meta Germaniae, wie wir er« 
fahren, die Wiederaufrichtung de Reiches in feiner alten Macht 
und Herrlichkeit und die Zurüciverlegung der Grenzen vom Rhein 
binter die Vogeſen mit angefehen! 

Die Deputation, an deren Epibe er ftand und für welche 
allerdings Görres felber die Vollmachten formulirt Hatte: Lieber 
die Rheinlande gleich einzuverleiben, ftatt fie bis auf’3 Blut aug- 
zulaugen, langte an zwölf Tage nachdem Bonaparte aus Aegypten 
zurüdgelehrt, eben dag Direktorium geftürzt. und den Rath der 
Fünfhundert unter Trommelſchlag auseinandergefprengt hatte. 
Da war fein Moment für eine friedfertige Audienz ! 

Wie rafch war der glühende Enthuſiasmus verlofchen und 
die lebten Hoffnungen auf die Republif der Neufranten, beſſer 
Franzen niedergeregnet. Die Ideale des heißblütigen Jünglings 
waren Luftſchlöſſer. Ach ſah die Schauſpieler Hinter den Cou⸗ 
liſſen, fchreibt ex in feiner Sendung. Er ſagte mir, Napoleons 
ausfahrender Schritt habe dem Gang eines wilden Thieres ge⸗ 
glicden, das Alles zermalmend einherjchritt (vgl. Daniel VIL, 7). 
Wie fiel er, angelommen den 21. Nov., aus dem Wolfenhimmel, 
er erlannte, daB die Franzofen ihren eigenen Nationalgott 
hätten, wie einft die Sfraeliten, und wie fie es mit der allge- 
meinen VBölferfreiheit hielten. Die Bereinigung mit Frankreich 
nahm fich jeßt in anderem Lichte aus, und die Abgejandten ver⸗ 
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Ichludten biefen Antrag. Als Görres alfo den Corſen wie eines 
der vier Thiere ber Daniel'ſchen Prophetie einherfchreiten Jah, 
ftieg ihm eine Ahnung von der Milfion des kommenden Heer⸗ 
vernichter8 und Staatszertrümmerers auf — und er fchrieb nach 
Haufe: „Nehmt euch bei Zeiten den Suetonius zur Hand, 
denn ber neue Imperator ift fertig!" Damit hatte er feine 
legte republikaniſche Illuſion überwunden. Wie weit auch bier 
der Züngling den Männern voraus war, fagt ein Gedicht des 
Mainzer Elubiften, PBrofeffor Lehner (V, 358, 369), an Ra= 
poleon Bonaparte, worin diefer, wie der dritte feines Namen, 
als Netter der Gejellichaft und fränkifcher Timoleon verherr⸗ 
licht ft: 

Friedensgeber! ſei gepriejen, 

Dank der Menſchheit iſt dein Lohn! 

Lorbeern grünen, Palmen ſprießen 

Dir des Ruhmes edlem Sohn. 


Seine lebhafte Einbildungskraft Hatte Goͤrres eine Zeit 
lang zu den Weltverbeflerern und Menfchenbeglüdern mit und 
ohne Hofen Hinübergezogen; aber er war nie principienlo®, er 
rügte Mißgriffe der Freunde, wie die Uebergriffe der Feinde, und 
blieb innerlich wahrhaftig. Die Mitgenofien Hätten dieſe Züch- 
tigung von der Hand eines Jünglings nicht hingenommen, wäre 
er nicht makellos unter ihnen geftanden. Wie er nun unterwegs 
und in der GSeineftabt fein Ideal von Freiheit, Bölferwohl und 
Heil der Menjchheit mit der Wirklichkeit verglich, ſchwanden alle 
feine republifanifchen Illufionen, wenn er gleich manche Errungen- 
Ichaft der Revolution als Beilfam anerkennen mußte. „Es gab 
eine Zeit,“ fo fchreibt er jech® Tage nach ſeiner Ankunft in Paris, 
„wo ich die Menichen auch in moralilcher Hinficht für wahre 
Antiken, für mehr oder weniger vollendete Ideale anſah — diele 
glüdlichen Tage der Täufchung find Längft vorüber.” 

Gorres arbeitete in Paris mehrere Vorlagen über das Be⸗ 
bürfen und Verlangen der Rheinlande aus — erfuhr aber bald, 
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daß der Zweck der Revolution gänzlich verfehlt jei. „Verloren ift 
all die Kraft, das ganze gräßliche Kapital von Mtenjchenleben 
und Menjchenwohl, das zur Erhebung der Freiheit verwendet 
wurde. Es Liegt todt da, trägt für die Zukunft feine Früchte 
und wird für die Zukunft nur ſparſame Zinjen tragen.“ Nun 
verfaßte er eine Adrefle zur Uebergabe an den erjten Conful und 
entwarf darin ein Gemälde der gräulichen Mißbräuche, worauf 
Napoleon die fchale Refolution erließ: „Die Bewohner der vier 
Departements können unbedingt auf die Gerechtigkeit des franzd- 
fiichen Gouvernement® rechnen, e8 wird ihr Wohl nie aus den 
Augen verlieren.” Bei Bonaparte hatte dad Mittelding eines 
tributären Staates in den Rheinlanden feine Ausſicht, e8 galt 
nur Union mit Frankreich, feine Rückkehr zur früheren Lage. 

Die Kunft zu herrſchen war Bonaparte gleichfam angeboren. 
Für alles Große war er empfänglich, die Fähigkeit der Dienfchen 
wußte er meifterhaft zu unterfcheiben, zu finden, zu gebrauchen, 
zu belohnen. Aber Vieles bewog ihn fpäter, fie zu verachten. 
Diefer Irrthum bat ihm das Grab gegraben. Vier Jahre darnach 
brachten die Brüder Boifleree die Botjchaft von Paris nach Köln, 
daß Bonaparte fich nächſtens zum Kaifer werde ausrufen Taflen 
und wurden deßhalb zum Präfelten Mechin citirt — ala „das 
faljche Gerücht“ fich bewahrheitete. 

Wir verfennen nicht, daß Görres Liberalismus, der ihm 
ben großen Namen fchuf, ein fehr confervativer war; blindlings 
wollte er nichts zerftört wiſſen, fondern mit Weberlegung etwas 
Beſſeres und Haltbares an die Stelle jegen. Niemals kam in 
feinen Mund jene vaterlandeloje Parole: ubi bene, ibi patria. 
Die Heimat hatte den erften Anspruch an ihn, und wenn ihm 
die einheimifchen Zuftände nicht behagten, er hoffte auf deren 
Beflerung und war jelber bereit, nach befter Einficht an der poli= 
tischen und focialen Neugeftaltung mit allen Kräften mitzuwirken. 

Die Schrift: „Refultate meiner Sendung nad} Paris“, 


gibt über das Weitere Auffchluß. Sie enthält fein a 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 
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Teitament über die Rebolutionaperiode. Görres hält Paris, diejer 
„feilen, von ihren Ausſchweifungen ermatteten Birne” den Spiegel 
vor, wie fie alles Anſtands ledig, von wilden Leidenſchaften erregt, 
gleich einer Gomödiantin auf der MWeltbühne herumtaumle. 
Das eigentliche Refultat feiner Milfion war, daß er von feinem 
jugendlichen Enthufiagmus für die neue Freiheit zurüdfam. Die 
Sturm- und Drangperiode ging auch in feinem Gemüthe vor= 
über, feit er gewahr wurde, daß die Triebe der Bewegung nicht 
lauter waren. Wie manchen der Befuch Roms religiös ernüchtert, 
fo wirkte auf Görres das Treiben in Paris, indem ihn die alte 
und neue Lutetia gräulich anekelte. Wie das Jahrhundert fich 
wendete, jo war er mit Neujahr 1800 ein anderer geivorden, und 
feit der Rückkehr im Februar trat er, der früheren Phantas- 
magorien ledig, vom politifchen Treiben zurüd. 

Mit philofophifcher Faflung bleibt er gleichwohl dabei 
ftehen, die alten Zuftände und Herren ja nicht zurückzuwünſchen 
(I, 97, 106 f) „Man werfe einen Blick auf Stalien und alle 
die Länder, wo diejer Fall eintrat und beantworte fich die Frage! 
Wenn Neapel da3 Studium der mathematischen, der Natur und 
anderen Wiflenfchaften unterfagt, wenn e8 verhaßte Wörter aus 
ben Zericon wirft, wie Heilige auß bem Himmel, dann ſieht man 
bis zu welchem Extrem diejer Tönigliche Feuergeiſt fich zu ver— 
fteigen vernag, und was die Menfchheit von diefem Wahnfinn, 
der mit allen Mitteln des Terrorismus gerüftet und bon der 
Blindheit der Menge unterftüßt, juft die ihm entgegengejehte Ten- 
benz hat, befahren muß. ... Die zurücdgefehrten Fürften werden 
in der rohen, ungebildeten Volksklaſſe ihre blinden Anhänger 
finden und dagegen die gebildeten Klaſſen verfolgen. Die Pfaff- 
beit wird ebenfall® hervortreten und ihrem fo lange verfchlofjenen 
Grolle Luft machen. Berjönliche Leidenjchaften, Rachjucht, Haß, 
Groll, Brutalität würden die fchönen Gegenden zum traurigen 
Schauplatz der empörenditen Auftritte machen.” ... „Für unfere 
Lande durch Vereinigung vermehrte Induftrie, Erweiterung des 
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Ideenkreiſes, fteigender Wohlftand, wachſende Gultur durch Zer- 
brechung der lokalen Feſſeln, ‚die ihre Fortſchritte allerwärts 
hemmten. Dagegen die Reſultate der Rückkehr des Vergangenen: 
drũckender Deſpotismus durch Erfahrung aufgeklärt, durch lange 
Entbehrungen erbittert, durch vorhergegangene Ereiguiſſe berechtigt; 
glorreiche Wiedereinſetzung der Prieſterſchaft, Rückkehr der goldenen 
Tage ihrer Herrſchaft, in denen ihr Wink ganze Völker zittern 
machte, Reaction des politiſchen und religiöſen Fanatismus, ber 
ſich durch vermehrte Bigotterie und rachſüchtige Ausbrüche für 
vorhergehenden Druck ſchadlos hält, noch tiefer ſinkende Induſtrie 
durch Verzweiflung und Indolenz veranlaßt. Das iſt die Per- 
fpective, wer wird ungewiß ſchwankeu?“ 

Diele Worte find Laffifch und wohl zu beherzigen nament-= 
lich für unjere Zeiten, wo immer der Rüdgriff zum Alten jelbft 
in ber Wiflenfchaft (3. B. auf Thomas von Aquin) ala allein 
heilbringend erachtet wird. Görres ift für gefunde Staats— 
aftionen, nicht für Revolution, noch für Reaction. Am 
25. Sept. 1082 wurde von Bonaparte die Einverleibung der 
theinifchen Departemente in Frankreich defretirt. Zugleich 
war der Schacher mit deutjchen Reichsſtädten, Bisthümern und 
Abteien eröffnet, wobei die fürftlichen Bewerber vor dem erften 
Conſul und feinen Gejchäftsmännern, felbft vor Talleyrand's 
Maitrefie mit goldhefchwerten Händen .erichienen, und vor den 
franzöfiichen Geſandten in Regensburg auf den Knieen Trochen. 

Görres konnte nicht mit Don Carlos Jagen: „Dreiund- 
zwanzig Jahre und noch nichts für die Unfterblichkeit 
gethan!” Denn er genoß in diefem Alter bereit? europäifche 
Berühmtheit. Nach feiner Rückkehr wollte er mit den Mainzer 
Clubiſten nicht? weiter zu jchaffen haben und fagte fich gründlich 
von radikalen Gelüften los. Zur guten Stunde führte er 1801 
feine Braut Katharina v. Lafaulr ala Gemahlin heim, dag 
geiftreichite, Ichönfte und liebenswürdigſte Mädchen von Coblenz, 


wie noch in Erinnerung lebt. Leider hat Tyrau Görres kurz vor dem 
5* 
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Tode ihre Briefe aus ber Jugendzeit verbrannt. Ihre Herzen 
hatten ſich Yange vor der Trauung gefunden. Wie hätte ein 
verftändiges Weſen fich bedenken können, den genialen Görres 
jedem reichften Bewerber vorzuziehen! Sie ftand bald mit männ— 
lichem Muth an der Eeite des feltenen Mannes und bejtand, von 
ihm getrennt, die zeitweiligen Lebensprüfungen, blieb aber das 
freifinnige Kind ihrer Zeit, auch war Görres Tein Kopfhänger und 
Betbruder, und hatte feine Ader von denen, welche anderen in 
Glaubensſachen Zwang anthun wollen. 

Diefe von all den Männern in der Umgebung ihres Gemahls 
hochgeachtete, nach ihren gedrudten Briefen grundgejcheidte Frau 
ging ihr Leben lang in feine Stirche, und doch war es bis zum Ende 
die glüdlichite Ehe. Die treue Gefährtin las ganze Bibliotheken 
durch, den Kirchenglauben aber fuchte und fand fie jo wenig, daß fie 
auf dein Sterbelager ihren Advokaten zu rufen drohte, wenn ihre 
Zochter ihr mit Zumutbungen läftig falle. Sie galt ihrer Selb- 
jtändigfeit wegen im Kreife von minder Standhaften jogar für 
eine Atheiſtin. Wir willen, daß fie einem der gewiſſenhafteſten 
Geiftlichen, Abt Haneberg, den Rüden kehrte, und von Friedrich 
Windifchmann, dem Generalvifar und alten Freunde, nur in 
der lekten Nacht noch providirt wurde; auch gab ber Prediger 
am Grabe nicht ohne Grund die Verficherung ab, fie habe fich 
äulegt noch mit dem Glauben ihres Mannes ausgeſöhnt. Wir 
machen ihr ob diefer Beharrlichkeit feinen Vorwurf. Jeder Theil 
achtete die Tyreiheit in dem andern und ging feinen eigenen 
Weg, während heute, zufolge überfpaunter Erziehung, von Natur 
aus gute Menfchen bümmer und fchlimmer werden, durch den 
Einfluß der Religion (oder was man dafür ausgibt) die Beſten 
fanatifirt, die heiligften Bande des Blutes und die der gefeklichen 
Ordnung zerriffen, Taufende von Familien, die bisher in Frieden 
gelebt, unverföhnlich eintzweit, und fort und fort mit fremden 
Lebensglück ein frevelhaftes Epiel getrieben wird. Und die vati— 
sanifche Partei, bie folches verjchuldet, wagt den Namen bes 
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edlen Rheinländers auf ihre Fahne zu fchreiben? Wahrhaftig, 
Görres war fein Fanatiker! 

Weiß das doch alle Welt,*) und ſchon vor mir fehreibt bie 
Bonnerzeitung in ihrem Säkularartikel: „Der Merkwürdigkeit 
und des Gegenſatzes wegen wollen wir noch erwähnen, daß jeine 
Frau die religiöfe Wandlung ihres Mannes beharrlich verſchmähte. 
Obgleich ihr Haus in München ber Sammelplak aller Kleriker 
und Klerifalen war, konnte man fie nicht dazu bringen, auf ihrem 
Sterbebett die Eaframente zu empfangen. Wie fie als Fyreigeift 
gelebt, jo ift fie auch, fich felbft confequent, als folcher geftorben.“ 


vn. 


Erſter ZRlügelſchlag des wiſſenſchaftlichen Genius 
in Görres. 


Wie das Korn im Frühjahr durch den erſten Donner auf: 
geweckt wird, hatte der Donnerſchlag der franzöſiſchen Revolution 
eine Fülle geiftigen Lebens im troftlojen Deutichland mit ein- 
mal erwachen laſſen. Nennen wir nur die Brüder Huniboldt 
und Grimm, beide Schlegel und Boifferee, und welche Reihe von 
Dichtern und Denkern, Hiftorifern und Forfchern aller Art, daB 
die Gegenwart nicht entfernt einen ebenbürtigen Cyklus an bie 


*) Sonbderbar Elingt eine Berichtigung aus dem Munde ber 
Schiwiegertochter, die Damals noch faum ein Badfifchchen war und ficher: 
Lich nicht? vom Haufe Görres ahnte, noch zu einem Gatten wie Guido 
im Traume ſich verftieg: in ber DBriennerftraße zu München babe fie 
fleißig ben Gottesdienst befucht, und erſt nach dem Ankauf in ber Schön: 
feldftraße ſich bie Erkältung zugezogen. Vgl. die Replik auf unfere ſechs 
EälularsArxtilel in der Augsb. Allg. Zeitung. 
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Seite zu feßen Hat! Unter ihnen nimmt Görres eine hervor⸗ 
ragende Stelle ein, nur läßt er fich nicht al8 Popanz gebrauchen. 

Wie ſchwärmeriſch er auch für die franzöfifche Republik 
fich geäußert, Hat ihm doch die geiftige Ueberlegenheit der 
Deutfchen eingeleuchtet, er Tpricht fchon im Rothen Blatte I, 216: 
„Das ‚deutiche Wolf durchgründet die Tiefen des menjchlichen 
Wiſſens, durchfliegt das ganze Gebiet des Geiftes, und dringt Hin 
bis an die Grenzen desſelben. Lehrmeifter aller anderen Nationen 
hört es nie auf, jelbjt von feinen Schülern zu lernen.” — „Durch 
die Reformation der Philoſophie hat ed Fch um die Menfchheit 
verdient gemacht, e8 hat auf feite Grundſätze gebaut, Erziehungs» 
methode und ein Syſtem einer richtigen unantaftbaren Moral 
aufgeftellt. Beides nun bieten die Nheinländer Yranfreih an. 
Der Rhein muß daher die Düne ber Republit werden.” (Der 
allg. Friede 106 f.) 

„Ich danke Gott, daß ich noch meine Neigung für 
Kunſt und Wilfenfchaft aus dem Sturme gerettet habe.” 
Damit ſchießt Görres, wunderbar abgekühlt, feine erjte politifche 
Thätigfeit, und bahnt fich den Webergang zur wifjenjchaftlich- 
literarischen. Als Gelehrter, ohne je eine Hochſchule befucht zu 
haben, trat er nach der ertworbenen Lehrjchule im Leben die Pro= 
feffur der Phyſik und Naturgefchichte an der Eecundärfchule 
zu Goblenz an — e3 war eine Art Lyceum. 

Mit Apfang des Jahrhunderts beginnt Görres feine liter . 
rariſche Thätigfeit. Die Uebertragung von Fourcroy's Syn— 
optiſchen Tabellen der Chemie 1801 trug ihm alsbald 
Gehlens Einladung ein, an ſeinem Journal der Chemie ſich zu 
betheiligen, um den Sinn für Naturforſchungen zu wecken (Briefe 
II, 7). Im ſelben Jahre 1801, wo der ausgezeichnete Phyfiolog 
305. Müller zu Coblenz das Licht der Welt erblickte, verfuchte 
nebenbei Görres feine Kunft ala Heilarzt. An Franz v. Lafaulx 
in Würzburg fchreibt er 21. Juli 1802 ala Collegen (VII 1): 
„In den medicinifchen Annalen von Altenburg, Aprilheft, babe 
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ih mein medicinifches Syſtem von einer Eeite entiwidelt; 
zeige das doch einntal, was Gefcheibtes von beiden Parteien in 
Mürzburg ift. Ich weiß nicht, ob ich irre, aber gegen den Broiw- 
nianism fcheinen feine Gegner eine Reaction zu bereiten, von 
ber feine Bertheidiger nichts ahnen. In Bezug auf meine gal- 
vaniſchen Kuren will ich Dir bemerfen, daß ich ein beinahe ganz 
taubes elfjähriges Mädchen beinahe volfftändig wieder hergeftellt 
babe, drei andere find auf jehr gutem Wege!" An Maler Otto 
Nunge,*) der für Görres die Heyinonzkinder mit Bildern aus— 
ftattete, aber an Abzehrung Litt und ſchon am 2. Dez. 1810 ftarb, 
fchreibt Görres noch am 16. Sept.: Könnte ich Sie ſehen, ich möchte 
Ihnen wohl noch helfen ; denn ich habe tiefere Blicke in die Natur 
gethan, als vielleicht mancher der Aerzte. Kommen Sie! — Der 
berühmte Bhyfiolog Döllinger, Vater bes Theologen, erklärte, 
Görres habe unter allen ihm befannten die eingehendften Studien 
über das menschliche Gerebrum gemacht. Noch das letzte Buch, 
dag er kaufte, ſchlug in's mediciniſche Fach ein. 
Naturwiſſenſchaftlichen und phyſiologiſchen Studien zuge— 
wandt, ohne bei Einem ſtehen zu bleiben, verfaßte Görres 1802 
Aphorismen über die Kunſt, 1803 Über Organonomie, 
1805 über Crganologie; dann Erpofition der Phyfiologie. 
Welch begeifterte Aufnahme diefe Echriften fanden, lehrt ein 


*) Steffens (Leben V, 336) ſchildert Runge in Hamburg als fräftig 
gebauten KKünftler von ebenjo einnehmenden ala beteutenden Gefichtözügen. 
„Seber, der ihn fah, ahnte in ihm eine phantafiereiche Dichternatur. Seine 
großen finnenden Augen waren gewöhnlich nach innen gekehrt und Hatten 
eine unbeſchreiblich anziehende Gewalt. All feine Gedanken, Dichterifche 
wie fünftlerifche, beivegten fich in einer höheren geiftigen Welt, in welcher 
er lebte und aus welcher jede Aeußerung entiprang. Sch hörte nie einen 
Menſchen ſprechen, der mit großer Tiefe jo einfach fich äußerte.” — Er ers 
innerte ihn an Novalis. Das Mährchen vom Machandelbaum und bem 
Fiſcher mit feiner Frau, der Ilſebil ift von ihm geichrieben. 
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Schreiben Windifhmann’s, Aichaffenburg, 16. Juni 1805. 
„Berehrter Freund! Erlauben Cie mir nur immer, Sie mit 
diefem Namen anzureden, denn wer auf fo reine Weife die Ein= 
tracht in fich trägt, und fo darzuftellen weiß, in deffen Freund- 
ſchaft wird’3 einem wohl, man fühlt fich dem Unvergänglichen 
näher gebracht... Ich glaube, daß der Gang Ihres Werkes 
feine ganze Vortrefflichkeit behielte, wenn auch der phantafiereiche 
Schmuck Hinweggenommen würde, denn nur dadurch nimmt dieſe 
Schrift unwiberftehlich ein, daß fie jo ganz aus Einem Guß ift, 
fo daß aus feinem Werk der gegenwärtigen Zeit jo Klar hervors 
geht, was es mit der Verklärung des uralten Mythos auf ſich 
babe. Es iſt wahrlich Zeit, daß die alten Götter zurückkehren; 
wer fie in ihrer eigenen Geftalt nicht ertragen Tann, mag ver⸗ 
gehen, wie Semele vor Dionyſos (Zeus!). Sie haben die Ver—⸗ 
einigung gezeigt zwifchen Heidentyum und Chriftentfum. Eine 
Stelle, der man Wunderfräfte zufchreiben müßte, wenn unfere 
Zeit empfänglich dafür wäre, iſt ©. 87 über bag Weſen der fitt- 
lichen Gefinnung und That. Men diefe nicht ergreift, den achte 
ich für verloren, und doch find wenige innerlich warm, und bie 
meiften unter den DVerehrern des Abfoluten im Gegenſatz bes 
Emwigen nur mit Johanneswürmchenfeuer brennend. Die Vereini« 
gung von Jacobi, Fichte und Schelling ſehe ich ala gelungen an.” 

Görred antwortete am 24. November 1805: „Es ift was 
Schönes um die Spiegelung der Geijter in einander. Da id) in 
der Phyfiologie meine Anficht über den Bau des Himmels aus— 
einander geſetzt habe, fo ift es mir interefjant zu erfahren, intviefern 
unfere Anfichten übereinſtimmen. Es ift nothiwendig, daß Die 
guten Geiſtes find, fich mehr aneinander fchließen.“ Windifchmann 
an Görres 25. Juli 1806: „Freund, Du fchwingft Dich gleich) 
der Erde um die Sonne und wahrlich mit mächtigerem Schwung. 
Du fühlft die Geburt und das herrliche Leben der Welten in Dir 
mit hochichlagendenm Kerzen; verwandle den Schwung in Ruhe, 
das Gefühl in Erfenntniß und halte feſt mit Deiner götter- 
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gleichen Kraft an der Sade.... Wo der Wein recht fchäumt 
und fprudelt, ift auch inneres Leben.” 

Sein Gelehrtenruf war längſt über den Rhein gedrungen, 
und der Vorftand der bayer. Akademie der Wiſſenſchaft, zugleich 
Gentralbibliothefar v. Aretin, hatte feine Blicke auf ihn gerichtet. 
Görres antwortet 6. Febr. 1804: Ihr Circular vom Nov. 1803 
habe ich erſt in diefem Jahr erhalten. Sie fordern mich darin 
um Beiträge für Ihre Aurora auf. Schon vor einiger Zeit habe 
ich Ihnen eine Kleine Schrift zugedacht, um mein Andenken bei 
ihnen zu erneuern. Es ift die ein Rapport, den Maffon über 
meine Schriften an das Nativnalinftitut machte, der wahrfchein- 
ih einigen Standal für die dortigen Herren geben wird. Sonft 
führen wir durchaus ein gedeihliches Leben, nur daß wir gute 
15 Grad weiter nach Norden im Raum, 3—4 Jahrhunderte in 
der Zeit, gegen die Mitternacht des Mittelalters bingerüdt 
find. Gin mohlthuender Hauch geht aus von dem Geifte, der 
fein ganzes Volk zerquetfcht und von dem ganzen Menfchen nichts 
ala den Arm mit dem Commandoftab behalten hat. Wir Iehren 
unfere Kinder dag Einmaleina und prägen es ihnen tief ein, da⸗ 
mit fie einmal damit fehachern können und dag Gouvernement 
taugliche Subjefte für Receveurs und Percepteur? befömmt. Wir 
lehren Latein, damit fie den Zul. Cäſar u. U. Iefen und ver: 
ftehen, baß die Welt immer einen Herrn haben muß, deffen Wille 
das Geſetz abfett und cum infamia fortjagt. Alles Andere ift 
eitel Tand. Das ift das Expoſé unfrer Lage, wie e3 ber erfte 
Conſul auseinander gejeßt hat, und ich würde nicht wagen, ihm 
ein Wort zu verdrehen aus Furcht vor dem Galgen, überdem 
fagt er nichte, ala was wahr if. Wir grübeln nur nach, wie er 
das und jenes gemeint haben möge. Der englilche Krieg macht 
und wenig Kummer, wir werden fie nächſtens in’s Meer jchütten 
und fortgehen und fein Wort fprechen.. Herren find wir vom 
Biertel der Welt, die Übrigen Dreiviertel find nur von barbari= 
chem Lumpenvolk bewohnt, außer Frankreich fchon muß man 


. 
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einem für’ Herrchen Dank willen und die Unkoſten und Aus— 
lagen erfeßen. Was am Himmel pajfirt, will noch nicht gehorchen, 


aber wir haben Maßregeln ergriffen, daß auch das fich fügt.“ 


Sn Aretin’3 Aurora 1804 hat Görres vom 13. Juni 
bis 19. Dezb. 18 Corufcationen über Poefie, Philofophie und 
Politik geichrieben, die ausgezeichneten Beifall empfingen, wie der 
Herausgeber jchrieb. Wie ehr die Lage des Rheins fich ver- 
ichlimmerte, zeigt dag Rückſchreiben vom 3. Yebr. 1805: „Seit 
einigen Zagen trage ih Außwanderungsprojefte in mir. 
herum. &3 ijt nehmlich nicht mehr auszuhalten in diefem Lande. 
Die dünne Rinde, die diefe Solfaterra von dem Höllenjchlund 
treunt, wird immer dünner, und ich eriwarte jeden Tag, fie in 
einev der Katakomben unter Paris berften zu Jehen, daß dann 
die Teufel, die fchon jetzt beftändig ab und zu fliegen und fich 
bon diefem Lande aus über alle Welt verbreiten, vollends ſtrom⸗ 
weife aus dem Schlunde hervorbrechen und uns allen die Hälfe 
umdrehen. Es iſt fchredlich, unten und oben von Schlechtigfeit 
überlaufen zu fein, daß man nicht athmen Tann, ohne Gefahr, 
von der Stiefluft erivürgt zu werben. .... Keine Sonne jcheint, 
die Erde iſt gefroren feit vier Jahren, und die Wurzeln, mit 
benen ich feft an meinem Lande hing, find durch den Froft ang 
der Erde getrieben und werden dürre, wenn fie nicht in anderen 
Boden verfebt werden. ... Nach Rußland mag ich nicht, das 
ift mir phyſiſch zu nordiſch, nach Baiern wollte ich wohl, am 
Liebften nach Franken, das meinem Rheine wenigſtens noch am 
nächſten liegt. Wohl weiß ich, daß der Teufel auch da feine 
Repräfentanten hat, aber er ift doch wenigftens nicht in Perjon 
jugegen, und mit feinen Delegirten läßt fich fchon ein Wort 
Ipreden .... Man Schreibt mir von Würzburg, daß 
Schelling wohl der Intrigue und dem allgemeinen 
Haſſe zum Opfer fallen möchte Das ift doch abjcheulich, 
obgleich er jelbjt und mehr noch feine Frau einen guten Antheil 
daran haben mag. Sein Charakter hat mich ſelbſt immer fo 
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ſehr abdgeftoffen,*) wie fein Geiſt und feine Kraft mich angezogen 
haben, und ich begreife wie andere, die das Eine nicht zu ſchätzen 
wifien, ihn des Andern wegen recht von Herzen haſſen können; 
überdem fordert jede Wiedergeburt ein Dienjchenopfer. Bei allem 
dem wird es mir nicht begreiflich, wie man ihn Hingeben Tann; 
Würzburg würde feinen Verluſt empfinden und weder Wagner 
noch ein Anderer denfelben erjeken können. Trotz diefer Intri= 
guen und diefem Reiben wünjchte ich Tieber nach Würzburg 
als nach Landshut zu kommen.“ 

Aretin theilt aus München 15. April 1805 an Görres in 
Ehrenbreitjtein mit: „Obne daß ich davon wußte, hat ein anderer 
von freien Stüden Sie in Borfchlag gebracht, und zwar zur 
biefigen Afademie, um dem alten Sömmering nachauhelfen und 
zu juppliren.“ 

Ueber Gall's Schädellehre und die damit zufammen- 
hängenden franzöfiichen Schriften jchrieb Görres in die Jenaer 
Allg. Kit. 3. 1805 den 7.—9. Januar und machte nach) München 
die Mittheilung 4. Mai 1805: „Die Stelle an der Afademie, von 
ber Sie fchreiben, jagt mir allerdings fehr zu. Im Grunde bin 
ich nicht allzuſehr für dag Univerfitätäleben geeignet. Das ein 
feitige gelehrte Weſen, das meiſtens dort herrjcht, der Heinftädtifche 
Ton, die Brodeoncurrenz, das alles zieht mich wenig an. An der 
Akademie würde ich mehr arbeiten fönnen, ich würde weniger ein= 
gepreßt fein, und Ihre reiche Bibliothek benüßen fünnen. ch 
habe mich geradezu für das Fach der Phyfiologie .angetragen, 
ohne die Alternative zu fegen. Die Recenfion Gall's ift aller: 
dings von mir, ich habe hier darüber einen Spuf gehabt. Die 


*) Tiefe Aeußerungen nehmen midy Wunder. Auf ung machte 
Echelling in München, freilich in höherem Alter, ſelbſt in feinem per: 
fönlichen Auftreten nur den bedeutenften Eindrud, und über feine Bor: 
träge fchrieb ich einmal: „Hat ung nicht das Herz gebrannt, wenn er 
mit ung xedete ?“ 
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Franzoſen haben ich ſchrecklich erboft, ich aber fie damit ausge— 
lacht. Sie meinten, ich fei ja jelbft ein Syranzofe, wie ich denn 
meiner eigenen Nation Böſes nachjagen Fünne?“ 

An Aretin 20. Auguft 1805: „Man mag mich für einen 
armen, zufammengedrüdten Tertiarius halten, dem der Schulftaub 
alle Poren verſtopft. Reden Sie dieſes gelegentlich den Leuten 
aus. Sch bin Frei, wie der Vogel in der Luft, was ich bin, bin 
ich aus eigner Wahl; ich konnte Größeres wählen, aber ich mochte 
nicht. Darum bleibe ich ungenedt, ungeachtet jeder meine 
Antipathie gegen die Franzoſen fennt und ich Öffentlich 
fein Hehl daraus mache, wie Sie noch vor furzem gelefen haben. 
Nur mein innerer Abfcheu gegen alle franzöfifchen Formen und 
das ganze Syſtem von Niederträchtigfeit verhindert, mich mit den 
Anderen zu Höberem binaufzufchwingen.” 

Das Angeborne, fein Ideenſchatz und bie plaftiiche Gewalt 
ber Sprache war bei Görres faft noch größer, als das durd) 
Studium Erworbene. Eo entjtand fein Buch über „Slauben 
und Wiffen“ 1806. Er ift und gibt ſich nicht ala Reimdichter, 
aber wie poetijch eröffnet er im Vorwort die Pforten der Geifter- 
welt. Görres ergeht fich faft in einem Tiebenswürdigen Panthe- 
ismus, wie ihn Schelling durch feine Naturphilofophie angebahnt 
hatte, Beide erfcheinen ihm als Januskopf, fo zwar, daß das 
nach rüdwärts fchauende greife Haupt den Glauben, 
dag vorwärts blickende aber die Wiffenfchaft und den fixebfamen 
Jugendgeiſt darftellt. Aber wenn auch die Religion im Bedürfniß 
des Gemüthes, die fcientive Erkenntniß im Berftande wurzelt, 
darum find fie doch twie Herz und Kopf im Menfchen untrennbar. 
Jakobi war ihm der Philofoph für alle Gemüthsmenſchen, wo⸗ 
gegen er den geiftesflaren Echelling ala Raphael charakterifitt. 
Er fucht dabei die Verfchiedenheit der Völkerreligionen auf ply: 
chologiſche Differenzen zurüdzuführen. Freilich fühlte er das Be⸗ 
dürfniß weiteren Yortfchritt® und baute von vornherein S. 3 mit 
der Bemerkung vor: „An fortdauernder Metamorphoje 
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erhebt ſich der Geiſt von Etufe zu Stufe, "und Bücher find 
ihm gleichfam nur Hüllen, die er dabei abftreift.“ 


VIII. 


Görres der Romantiker. Clemens Brentano und 
Achim v. Arnim. 


Die Angelegenheit mit München zerſchlug ſich. Inzwiſchen 
konnte Görres den Druck der Fremdwirthſchaft nicht länger 
mit anſehen, dieß trieb ihn auf das noch deutſche rechte Rhein⸗ 
ufer überzufiedeln. An der Hochſchule zu Heidelberg beginnt 
für Görres die romantifche Periode. Er fuchte für fein Talent 
zunächft einen größeren Wirkungkskreis. Profeſſor Thibaut be— 
grüßt im Cchreiben vom 24. Eept. 1806 mit Freuden Görres 
als den „Jo ausgezeichneten Gelehrten“. Als Rektor Hatte 
er eiligjt nach Einlauf des Gefuches den Eenat verfammelt und 
noch vor Abend den Beſchluß dem Curatorium übermittelt. 
Görres war Empirifer und Autodidalt ohne Gleichen, dabei fein 
abjtrafter Kopf, fondern wie ein Baumeifter, von ungewöhnlich 
Ichöpferifcher Einbildungskraft und idealer Beitrebungen, und hielt 
nun bejcheidentlich VBorlefungen über das Wejen der Poefie und 
Bhilofophie, über Phyfiologie und Aeſthetik, mit überfprudelnder 
Phantaſie; war doch die Stadt jelber jo poetiſch. 

Ueberreiche Geiftegkräfte, ungefchult und ungebändigt, dräng- 
ten ihn in Kunft und Wiſſenſchaft, wie in Politik und fpäter in 
die Religion ſich zu vertiefen oder zu verlaufen. Hinter die Ge— 

„ nialität trat allerdings die Pultarbeit zurück. Die feiften Juriften 
haben das Webergewicht, meinte Görres in Heidelberg, und das 
Studieren wird getrieben, ala ob e8 das ganze Jahr Karwoche 
wäre. „Eine kauderwelſche Einrichtung ift an dieſer Univerfität, 
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fchreibt er 25. Nov. 1806 feiner Echtviegermutter: die dicken Herren 
mit den breiten Echultern und den Brodförben darüber Taffen 
fich gemächlich auf ihren Polftern nieder und belegen den ganzen 
Tag mit ihren Collegien. Die andern, Philvfophen, Philologen 
u. dgl. müſſen fich dann an den Rändern andrüden.“ 

Sin den mündlichen Vorträgen, wozu er nie ein Blatt Pa⸗ 
pier vor fich liegen hatte, begann die Großartigfeit feines Cha— 
rakters, fein Wahrheitsſinn und unvermüftliches Freiheitsgefühl 
bald auch das Auditorium zu heben. Es war, ala ob der Schwung 
feines Geiftes ſelbſt des leiblichen Fluges benöthigte, und nicht 
umſonſt nannte Greuzer, der Mytholog, ihn den Schweber; denn 
häufig ging es im Sturm und Lauf den Heidelberger Schloßberg 
herab, und in dieſer Bewegung entwickelte fich das Wetterleuchten 
feinea Gehirns, mit neuen Gedanken fam er im Collegium an. 
Görres Tieß fich Schon ala Docent in Heidelberg bie Hefte feiner 
Zuhörer abfchreiben, um für fpäter einen Anhalt zu haben — 
aber ber Ablerflug feines Geiftes feßte fich immer über das Nach— 
lefen hinweg. Dieß zeigt ung ben jungen Lehrer genau wie er 
noch ein Menfchenalter fpäter in München e8 hielt. Die Schil- 
derung feines erften und beften Schülers Eichendorff gilt auch 
für jpätere Zeiten: „Sein durchaus freier Vortrag war monoton, 
faft wie fernes Meeresraufchen ſchwellend und fintend, aber durch 
dieſes einförmige Gemurmel Teuchteten zwei wunderbare Augen 
und zudten Gedankenblitze beftändig hin und her. Es war wie 
ein prächtiges, nächtliche Gewitter, hier verhüllte Abgründe, dort 
neue ungeahnte Landichaften plößlich aufderfend, und überall ge= 
waltig wedend und zündend für's ganze Leben.” Auch ber junge 
Dichter ſcheint gleich una, die wir eben nicht zu den profaifchen 
Menfchen zählen, von jenem wunderbarem Zauber ergriffen ge- 
wefen zu jein, daß, wer Görres näher trat, fich nicht mehr von. 
ihm trennen zu können glaubte. eine Weisheit beftand nicht 
in zufammengelefenen Säßen, er bemühte fich darum auch fein 
Lebelang nicht mit Eitaten. Eelten las Gdrres ein fremdes Wert 


VII. Görres der Romantiker. Cl. Trentano und Achim v. Arnım. 79 


ganz, denn alabald entwickelte ich in feinem Geift eine Gedanken 
gährung, und er fchüttete dann bei feinem Ideenreichthum das 
Füllhorn feiner Eprachbilder aus, daß der Leſer vor Weber: 
ſchwänglichkeit faum zum Klaren Berftändniß und zur ftreng 
logiſchen Faſſung gelangte. 

Das Herz ging ihm auf auch noch im Greiſenalter, ſo oft 
er auf die Edda oder die Nibelungen zu ſprechen kam, zu 
deren Ausgabe er werthvolle Beiträge an Freiherrn v. Laß— 
berg, den „Meiſter Sepp von Eppishuſen“ auf der Merovingi— 
fchen Meersburg am Bodenfee lieferte. Ceine Frau, „die Kätz“, 
las mit ihm altdeutfche Gedichte bis in’3 XII. Jahrhundert zurück. 
Die wunderbare Urzeit der Nation in Dichtung und Sage mußte 
aufgedeckt, die Schäbße der hiſtoriſchen Vergangenheit gehoben, der 
Reichtum der deutjchen Mutterfprache erforjcht werden. Die 
ruhmreichen Alten jollten nicht umfonft gelebt haben, das deutjche 
Volt durfte fich nur auf feine Geichichte und all die Geiſteswerke 
wieder befinnen, und die Erneuerung des von der Fremdherrſchaft 
unterdrüdten germanijchen Geifteslebena in frifcher Weije vor fich 
gehen. Run trat er mit verwandten Geiftesmännern, wie feinem 
Echulfreunde Clemens Brentano, der fich jebt ebenfalls unter 
feine Zuhörer fehte, und dem ihm fchon feit 1801 vertrauten 
Achim dv. Arnim näher in Berührung, lernte Creuger und die 
Günderode fennen, und die Schlegel, Tied, wie die Brüder 
Grimm fühlten fich zu ihm gezogen. 

Wie Herder 1778 in feinen „Stimmen der Völker in Liedern“ 
den Einn für's Volkslied wieder erweckte, fo fcheinen feine „ideen 
der Philofophie der Gefchichte”, neben Leſſing's „Erziehung des 
Menfchengejchlechtes” Einfluß auf Görres geübt zu haben. Steffens 
(Leben VI, 111) Hält dafür: „Arnim und Brentano, ſowie 
Görres, hatten ein inniges Bündniß gefchloffen, und fie gehörten 
in der That zufammen. Was die Revolution als äußeres Natur= 
ereigniß, was die Fichte’fche Philofophie ala innere abfolute 
That, dag wollte dieſes Bündniß als reine, wild ſpielende Phan- 
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tafie entwideln. Görres konnte fein frühes, jugendliches Anſchließen 
an bie franzöfifche Revolution nicht vergeffen, und fein ganzes 
phantaftifches Streben nahm fpäter eine“ politifche Richtung. 
Arnim konnte dem tiefen Sinnen nie entfagen, jeine Phantafie 
behielt fortdauernd diefeg edle Gepräge. Brentano’3 Motto, konnte 
man fagen, war dag Robespierre'3: Ihr wollt eine Conftitution 
haben, ich will euch erft die rechte Revolution geben.“ 

Wie vordem das deutjche Nationalepos geſchätzt war, be— 
fagt die Anekdote von Friedrich d. Gr., der die Nibelungen als 
„bummes Zeug” in feiner Bibliothek aufjtellen hieß, im übrigen aber 
den Herausgeber feiner Affeltion verficherte. In der Poeſie hatte 
zwar Leſſing ben Gottfchedifchen Geſchmack außgetrieben, aber 
Wieland wieder lüftern franzöſelt. Das Heil der Teutfchen war 
nur don der Pflege ihrer geiftigen Güter zu hoffen, in ihren po= 
litiſchen Beitrebungen wurden fie ja damals allenihalben aus 
dem Felde gefchlagen: Drei bochdichterifche Naturen begannen 
in Heidelberg nun ein wunderlich poetifches Treiben innerhalb 
der politifch hocherregten Welt; felbjtändig traten die alten deut⸗ 
Ichen Volkslieder in des Knaben Wunderhorn von Arnim und 
Brentano an's Licht. Die Natur Hatte bei dem edlen Arnim bie 
innere Vortrefflichkeit im Antlig und ganzen Wejen zum Aus— 
druck gebracht. Arnim vergleicht im Epilog die deutjche Vorzeit 
mit dem im Meere verfunfenen Bineta, deſſen Gaflen und Pläße 
noch an der Oberfläche durchichimmern, und woraus ber Taucher 
Schätze heraufholt. Bereit? Gervinus nannte dieß das vater- 
ländifche Gegenjtüd zur kosmopolitiſchen Sammlung in Herder's 
Volksſtimmen. 

Görres that nur den Empfindungen feiner Kinderſeele Ge- 
nüge, wenn er 1806 zuvörderſt im Zafchenbuch ber Liebe und 
Freundſchaft Kindermythen herausgab. Echon 1807 folgten 
„Die deutjchen Volksbücher mit Einjchluß der „ſchönen 
Hiftorien=, Wetter- und Arzneibüchlein, wie fie theilg 
innerer Werth, theils Zufall Jahrhunderte hindurch big auf unfere 
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Zeit erhalten hat.” Eichendorff ging ihm dabei als Student 
an die Hand. Görres ermunterte auch unferen Friedrich Böhmer 
zur Herausgabe einer Sammlung einheimifcher und überſetzter 
Bolfslieder. Die 1807 erjchienene wunderbare Gefchichte vom 
Uhrmacher BOGS vereinigt im Namen Brentano und Gdrres, 
welcher auch feine deutfchen Volksbücher dem Dichter widmete. 

Bon da begann er feine Sammlung der Altdeutichen 
Volks- und Meifterliedber nach den Handichriften der Heidel- 
berger Bibliothet, und weihte fie 1817 feinem waderen Freunde, 
Major W. v. Scharnhorjt. Gemeinſam betheiligte er fich mit 
Achim und Clemens 1808 an der Herausgabe der Einjiedler- 
jeitung. Hier trat Jakob Grimm zuerft hervor, auch Tier 
lieferte Beiträge, von Brentano ift die Gefchichte des Bärenhäu— 
tere. Wunderliche Eremiten, die in ihrer Zurüdgezogenheit am 
Riefenbrunnen ber Setta bei Heidelberg nach der Wurzel fuchen 
gingen, welche die Naturfraft des deutjchen Volks erneuern und 
defien urfprüngliche Herrlichkeit zurüdführen folltee Zu ihrer 
eigenen Berwunderung mußten die lebenden Germanen inne 
werben, welch eine große, ruhmreiche Vorzeit fie Hinter fich 
hätten. Auflerdem jchrieb die öffentliche Stimme Görres die 
Autorichaft des Hpergelmer zu. Arnim jehte die Einfiedler- 
zeitung fort in jeiner „Zröft-Einfamkeit, alte und neue 
Sagen und Wahrfagungen, Geihichten und Gedichte“. 
Sie ift von Görres, Grimm, Arnim und Brentano, ben beiden 
Klaufnern, von Januar bis Auguft 1808 herausgegeben. 

Die paar Jahre feines Aufenthaltes an der Hochſchule am 
reizenden Nedarjtrom waren für Görres eigentlich die fchönfte Zeit 
der friedlichen Wirkſamkeit. Den Namen Romantiler brauchten 
Schelling, Jakobi und Dr. Paulus, fowie Göthe von den neuen 
Dichtern und Lichtern im altdeutichen Geifte für die chriftlichen 
Künftler, wie Overbed u. A. ala Nazarener zu Ehren fanıen. Der 
Namensurfprung Tnüpft fich an die fchöne Nedarftadt. Görres 


erflärte: „Heidelberg ift ja jelbft eine ——— Romgn« 
Sepp, Gorres und feine Zeitgenofien. 
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tik; da umfchlingt der Yrühling Haus und Hof und alles Ge- 
wöhnliche mit Leben und Blumen, und erzählen Burgen und 
Wälder ein wunderbares Mährchen der Vorzeit, als gäbe es nichts 
Gemeines auf der Welt.“ Dorothea Beit jchreibt 8. Dez. 1804 
an Dr. Baulus (II, 327): „Unfer Friedrich (Schlegel) ift noch in 
Paris. DaB CI. Brentano nach Berlin zieht, um alte roman 
tifche Dichtungen zu fuchen, ift ein luminöſer Gedanke... unges 
fähr fo, ala wenn jemand nach Grönland reifen wollte, um Ananas 
wachfen zu eben.” 

Brentano's Perfon nannte Görres intereflanter, ala dag 
befte Buch. Krieg allen Spießbürgern, hieß e8 bei ihm. Bon 
feinem Singen und Eaitenfpiel erzählt auch Böhmer in Frank⸗ 
furt (I, 1107): So ſchön konnte Niemand vortragen, wie Clemen? 
mit feiner Hangvollen Stimme Gedichte las oder Echaufpiele reci« 
tirte, alle Hörer waren hingerifien. Es war entzüdend, wenn er 
die ihm nachgetragene Suitarre ergriff und deutſche oder Tpanifche 
Romanzen, dann wieder felbft componirte Lieder fang, die er in 
der Kehle wie in den Fingern Hatte, und Achim dv. Arnim, eine 
achilleifche Seftalt („ach im Arm ihm!” feufzte Bettina), ala Ritter 
daneben dichtete. Brentano war fich felbit, wie feinen Freunden 
ein Räthſel, ein ironisch ſpielender Chronos, der feine eigenen 
Kinder verfchlang. Seine Perfönlichkeit ſchien jedem verfliegenden 
Moment eine Bebeutung zu geben. Er war ber überſchwängliche 
Dilettant, der Urheber der fliegenden Geiftreichigfeiten, der größte 
Dichter des Augenblids, wie er fich Tannte und befannte. „Da 
ift denn immer Hyperſthenie auf ber einen und Afthenie auf der 
anderen Seite”, fchreibt Görres 25. Novb. 1806. Bei einem ge= 
meinfamen Spaziergang der Familien Görres und Brentano zu 
Heidelberg war Clemens Frau plötzlich umgelunfen. Görres 
rettete ihn aus ber Verzweiflung, wofür ihm der Dichter noch in 
der Widmung der „Biltoria und ihre Geſchwiſter“ dankt: 

Als unter mir die Exde ſchien zu beben, 
Half mir bein Arm, was fürzte, leis zu ſenken, 
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Lernt’ ich an beiner Bruft die Schmerzen Ienten, 
Und auf den finftern Wollen lichtwärts ſchweben. 

Wie richtig erfüllte fich die Vorherfagung der Frau Rath 
(Seite 5): 

„Zein Reich ift in den Wolfen und nicht auf dieſer Welt, 

So oft es fich mit ihr berührt, wird’3 Thränen vegnen.“ 

Dieß nahın fehon mit feinen erften Eheleben einen Anfang, 
denn feine Leidenschaft wandte fich der jungen Dichterin Sophie 
Schubert zu, welcher Schiller die ſchönen Briefe in ber Ein- 
fiedlerzeitung widmete. Sie und Clemens befangen fich gegen= 
jeitig und er nahm fie zum Weibe, ohne daß fie von ihrem 
DManne Prof. Mereau in Jena gefchieden war. Am 31. Oft. 
1806 Morgen ftarb die Mereau, 35 Jahre alt, in den Wehen 
einer unglüdlichen Entbindung. Ihre lebte Schrift war eine 
Ueberfeßung ber Fiametta des Boccacio. 

Bon Heidelberg fchweifte Brentano gern nach dem befreun- 
beten Coblenz, bald nach Frankfurt, wo er mit Gefang zum 
Saitenfpiel und noch fchönerem Vorlefen im Haufe Bethmann 
deſſen proteftantifche Nichte Augufte Busmann bezauberte und 
abenteuerlich nach Eafjel entführte; aber fchon aus den Trauunga- 
wagen wollte der Romantiker entfliehen, und ein paar Tage bar= 
nach fchleuderte fie den Ehering zum Fenſter hinaus. Daß fie nach 
ihrem Aufzug mit Schwungfedern und einer rothen Pferdedecke 
ala Shawl ihn wie eine gewöhnliche Comödiantin abftieß, begreift 
fich, nur kam die Entdeckung zu ſpät. Fort ging eg nach Lands⸗ 
Hut, wo er fie glüdlich los wurde und verſchwand.“) 


*) Wir find offenbar fittlich ftrenger, als bad damalige Gefchlecht, 
und gegen franzöfifchen Zeichtfinn ift englifcher Ernft, wie er in Abddiſon 
und auch bei Kant fich fund gibt, Gefellichaftäton geworden. Die Tochter 
des Orientaliſten Michaelis, Caroline, lebte exrft in wilder Ehe mit Dr. 
Böhmer, Heirathete nach deſſen Tod Aug. Wild. Schlegel und nad) 
der Echeibung von ihrem zweiten Mann den PhHilofophen Schelling. 

6* 
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Görres ſchreibt Ende März 1808 von Heidelberg feiner 
Schtwiegermntter (VII, 502): „Bon Brentano's Ebeftandsgefchich- 
ten muß ich auch einiges erzählen. Es ift bort Feuer und Flamme, 
Blitz und Hagel, Donner, Ehefcheidung, Mordgefchichte ſammt 
allen Zubehör. Brentano Hat fih die Braut von Korinth 
entführt und nun hängt fie ihm auf den Naden und bat fich ver⸗ 
biffen. Sie ift fehr eigenfinnig, fteht in der Nacht auf und mufi- 
cirt. Am Ende Hat fie fi mit einem Federmeſſer verwundet. 
Darauf bin hat er der Familie nach Frankfurt erflärt, er wolle 
fich jcheiden. Die Brüder von Glemens zanken gar jehr über ben 
Phantaſiemenſchen.“ 

Jeder Menſch hat zwei Naturen an ſich, eine vom Vater, 
die andere von der Mutter. Nach der einen war Brentano geizig, 
von Berufswegen, wie jeder, der angewieſen iſt, geiſtig zu ſammeln, 
auch ſonſt in kleinen Dingen ſparſam ſein wird. Nach der an⸗ 
dern Seite ſchenkte er hochherzig die größten Summen, beſonders 
bie Buchhändler⸗Honorare, zu frommen Zwecken, und fein Teſta⸗ 
ment lautete insbeſondere zu Gunſten der barmherzigen Schweſtern 
und Frauen vom guten Hirten. Während ſeines Heidelberger 
Aufenthalts ſprach ihn einſt ein Greis an: „Geben Sie mir um 
Gottes willen!“ Er wies ihn ab, hörte aber von Görres, der 


Sophie Paulus, die Tochter des bekannten Rationaliſten von Heidelberg, 
wurde Aug. W. Schlegel's zweite Frau, die Ehe dauerte aber nur drei 
Monate, die Zärtliche ſah ihren Mann 27 Jahre nicht mehr bis zu 
feinem Tode 1845. Friedrich Schlegel, Verfaſſer ber Lucinde, Lebte 
ein Jahrzehnt mit Dorothea Beit, die ihren erfien Mann den Ban 
quier verlaffen, wurde mit ihr katholiſch und führte fie 1808 in Köln 
zum Altar. Sie, die Tochter des Phil oſophen Moſes Mendelfohn, ift 
berühmt ala Mutter des Malers Direktor Beit, in deſſen Familienkreiſe 
zu Frankfurt ich 1848 — 1849 mit Jtalia und Germania, die ex im 
Bilde feiner jchönen Töchter Franka und Thereſa darftellte, fo poetiſche 
Abende verlebte. Bon Fr. Schlegel’3 Bezichungen zur Frau v. Staël 
ſchweigt die Geſchichte. 
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Mann habe wirklich gedarbt und ſich aus Noth das Leben ge⸗ 
nommen. Das brachte ihn in Verzweiflung. Er erzählte den 
Fall, als er mit Böhmer durch die Pracht, den ſchönen Wald 
bei Frankfurt ging und wieder ein Armer ihm fich näherte, und 
weinte auf dem ganzen Wege: „ch Hartherziger gab nichts, der 
ich doch zu geben hatte und ſelbſt aller Gaben Gottes fo ſehr 
bedurfte. Ich war wie eine Harfe mit animalifchen Saiten bes 
zogen: alles Wetter verftimmte und der Wind fpielte mich, die 
Eonne fpannte mich und die irdifche Liebe fpielte fo Teidenfchaft- 
fich forte.“ 

Wie alle fpäter Uebergläubigen Hatte auch der gute Cle— 
mens den entgegengefeßten Standpunkt früher eingenommen und 
in feinem erften „verwilderten” Romane: „Godwi oder das 
fteinerne Bild der Mutter” die chriftliche Religion für zu 
geiftreich erklärt, dephalb werde fie untergehen und nur das 
Heibenthum fortbeftehen. Alles, was unfere Zeit von Welt- 
fchmerz, Emancipation des Yleifches und Weibes ausgekramt, das 
revolutionäre Durcheinander bringt Clemens fchon 1801 in feinen 
Romane dor — man fennt den fpäteren nicht wieder. „Nun 
babe ich den Godwi von Brentano außgelefen, welch trübes Buch! 
fchreibt Rahel an Varnhagen 12. Sept. 1808. Man ift toll!“ 
Der mit fi) und aller Welt zerfallene träumerifche „Bonce de 
Leon”, der auszieht, den Quell der ewigen Jugend zu juchen, der 
träumerifche Held feines Luſtſpiels, ift Brentano felber. Mit 
ahnungstiefer Seelenftimmung, die wie Sloden in der Walbdein- 
famteit uns ergreift, weiß er in anderen Schriften, 3. B. dem 
Tagebuch der Ahnfrau, uns wieder zu Thränen zu rühren. 
Die Wehmuth der fterbenden Mutter, die ihren Neugebornen 
zurlcläßt, zeigt von einer wunderzarten Empfindung. 

Wie ſehr Brentano innerlich litt und ohne Befriedigung 
eines Führers und Freundes bedurfte, den er in Görres fand, 
fpricht das Lied von der Wüſte aus, das ich von feiner Jeder mir 
aufbewahrt habe — Göthe hätte es nicht fo Leidenfchaftlich gedichtet: 
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Ich bin durch die Wüſte gezogen, 
Des Sandes glühende Wogen 
Verbrannten mir den Fuß. 

Die Sonne ſog mir im Zorne 

Das Waſſer aus jedem Borne, 

Es folgte kein Regenguß. 

Ich dürſte, es bringen die Dorne 
Mein ſiedendes Blut in Fluß. 


Aus zog ich mit ſieben Kameelen, 
Es lechzen unſere Kehlen, 

Wie rette ich Weib und Kind. 

Wo finde ich friſche Quellen, 

Die Schähe von Gold und Juwelen 
Begrub im Sande der Wind. 

Soll uns das Leben nicht fehlen, 

O Himmel, regne geſchwind! 

Ich wühlte mit glühendem Schwerte 
Den Kindern ihr Grab in der Erde, 
Bis auf das letzte fürwahr! 

Das ruht unter Mutter Herzen, 
Bis ſie es in Jammer und Schmerzen 
Hinſterbend dem Tode gebar. 

Es heult die Hyäne, doch erzen 
Stellt mir ſich das Schickſal dar. 
Gern Hätte ich Thränen getrunken, 
Ser Augen Duell ift verfunten, 
Oaſe wie Tiegft bu fo fern! 

Vor Glut ift bad Herz mir verglommen, 
Das Ziel, ich fühl’ es gekommen, 
Ich rufe zum fintenden Stern: 

Der Here hat gegeben, genommen, 
Gelobt ſei der Name des Herrn! 


Es wird uns ganz ſchauerlich zu Muthe bei diefer Eeelen- 
ftimmung des Dichters, die doch an Verzweiflung grenzt. Soll 
dag graufame Fatum, der unerbittliche Allah, dem der Sammer 
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ber Welt gleichgiltig ift, noch zu folcher Andacht ſtimmen? Der 
Schluß bedünkt ung unmotivirt und unnatürlich. Fluch dem Da- 
fein, Fluch dem Tyrannen Himmels und ber Erden, müßte es 
lauten, welches die Menfchen jo graufam quält! Mit ähnlicher 
Schwermuth beginnt der moberne Hiob eine andere Threnodie: 

Bater, Vater, Hab Erbarmen, 

Laß die Wolfen doch entfliehen, 

Rette mich, mit ftarlem Arme, 

Mich empor an’ Licht zu ziehen. 

Dann konnte er wieder troß tiefftem Seelenſchmerz in greller 
Luſtigkeit auffchreien, ala ob ein Dämon aus ihm lachte. So war 
Brentano zerfahren, ja vielfach unausſtehlich, und anderſeits 
wieder ein Sammler, von beilen Geiſtesreichthum man fich ange- 
zogen fühlte. Gleichwohl hat Clemens fich um das deutſche Volt 
verdient gemacht, er hat auch Verdienſte um Görres, auf welchen 
er in Heidelberg vortheilhaft eimmwirkte; wir werden ihn ſpäter 
noch don einer anderen Seite fennen lernen. 


IX. 
Aeue Runftbegeiflerung. Friedrich Schlegel. Boifleree. 


Die Weltgefchichte verzeichnet Michel Angelo ala einen ber 
größten Menfchen, die je gelebt. Unerreicht ift er ala Bildhauer 
und Schöpfer der Mofeztatue, großartig al® Maler in der Six— 
tinifchen Kapelle, und wie bedeutend ala Architekt, indem er das 
Pantheon ald Kuppel auf die St. Peteräficche fehte! Er führte 
auch, einer ber erften, das Secirmeffer, und war felbjt Dichter. 
Als Univerfalgenie erfcheint ebenjo Leonardo da Vinci, und in 
Deutfchland beziehungsweife Albrecht Dürer. Es gibt aber gleich 
univderfelle Geifter in der Wiſſenſchaft, Gedankenſchöpfer in Philo- 
fophie und Sprache, politifche Genies, dergleichen nicht in jedem 
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Jahrhundert auftauchen. Wir nennen vor allen Leibnitz (Xebe- 
ni, wie feine Landsleute jagen); nach ihm aber in einer mehr 
ftürmifchen Zeit, ala geiftigen Titan mit excentrifchen Kräften 
mitten im Kampfe ftehend, unſern Görres. Gleichgewandt in 
Fragen ber philofopiichen Wiflenfchaften, der Kunft und Politik, 
ein tieffinniger Theolog, und dabei im innerften Grunde eine 
poettfche Natur wurde er in ben ftürmifch bewegten Kriegen, ala 
Europa gegen Napoleon in die Echranfen gerufen ward, das 
Orakel der Zeit.*) 

Boifferee war fchon mit 14 Jahren über das wüfte Treiben 
im Club zu Köln mit Widerwillen erfüllt (S. 24); welchen 
Kampf mußte dagegen Görres in feinem Innern beftehen, der 
Schwärmer für frangöfiiche Glückſeligkeit, bis er vom beutfchen 
Leben ergriffen ward und die Leiftungen der eigenen Nation 
würdigen, fein rechtes Vaterland lieben Ternte! Um fo nach— 
haltiger wurde die Ueberzeugung. Die Nation bat nichts, was 
fie erfreuen Könnte, als ihre Literatur, fchreibt Görres an Perthes 
14, März 1811. Anders dachte Freiherr v. Stein, der felber 
ftolz auf Deutſchlands Gefchichte Die Monumenta herausgeben hieß, 
und an Bert und Böhmer thatfächlich wetteifernde Geſinnungs⸗ 
genoffen fand. Graf Leopold Etolberg ermannte fich zu dem 


*) Ueberſchwänglich führt dieſen Gedanken der begeifterte Oefter: 
reicher Dr. Haas in Köhler’3 Liter. Rundichau, Paderborn 1876 Nr. 1 
aus, indem ex den Hochwüchfigen felbft mit der Welteſche Ygdraſil vers 
gleicht, der Erbe, Himmel und Hölle verfnüpft. Murzelnd an ber fleden: 
vertilgenden Urdarquelle, beren Spiegel ber weißglänzende Schwan durch⸗ 
zieht, ein Bild ber Weiffagegabe, ift ex Träftig genug, daß feinem Marke 
giftige Thiere nicht fchaden. Da ift der Jungbrunnen der Nation, ber 
Baum aber zugleich die Tingftätte, und die Nonnen haufen ala Rich 
terinen, wobei bie Zeitgenofien ſich Rath erholen. — Sofern wir bie 
drei Lebensbrunnen, woraus er fchöpfte: Wiffenfchaft, Kunft und 
Religion nennen, mag ber Vergleich gelten. 
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Ausſpruch: Deutfchland Habe ala das Her; Europas 
einen befonders hoben Beruf! — wir würden fagen: e8 hat 
das frifche Blut durch die Adern der Völker zu pulfiren. 
Vortrefflich jchrieb im damaligen Umbildungstampfe Fr. 
Perthes an Joh. Müller 1807 (I, 179): „Wir Deutfche find 
ein auserwähltes Volk, welches die Menfchheit vepräfentirte und 
Alles zur allgemeinen Angelegenheit machte. Wir waren nie 
bloß national.” Und im Briefe an Jakobi: „Alles, was 
empfunden und erfunden, wurde von den Deutfchen gleich auf 
das Allgemeine bezogen und für die Entwidlung der Menſchheit 
verarbeitet... Noch nie gab es einen Heilfünftfer, der nicht 
praftifcher Arzt gewefen. Männer dagegen, die nichts befigen, als 
Wiflenfchaft, werden, jelbft wenn ihnen Geift und Kraft nicht fehlt, 
zu Narren, fobald fie auf das Leben einwirken wollen.” — Wie 
folgereich war es, daß zur rechten Zeit Görres alle Geiſteskraft 
und Wiffenfhaft zur Aufrihtung der Ration vermwen- 
bete, und von der weltgeichichtlichen Bedeutung des beutfchen 
Volkes eingenommen, herauzfühlte, daß, was im Herzen des Welt- 
theils vorgehe, feine Nachwirkung auf ganz Europa Außern nıäffe. 
Er kam zur guten Stunde zur Weberzeugung, wie die Deutfchen 
nicht bloß eine eigene Nation feien, fondern früher nicht ihres 
Gleichen gehabt und dieſes Ziel wieder in's Auge fallen müßten. 
Was die Deutjchen im Mittelalter geleiftet, Tieß fich am 
beiten aus ben Bildwerfen erfehen, welche die Revolution nach 
Aufhebung der Stifte und KHlöfter mafjenhaft auf den Markt warf. 
Die Höhenmefler des Gefchlechtes der Vergangenheit, die grandiofen 
Kunftdentmäler, wurden nicht mehr begriffen, gleichgiltig ließ man 
Kirchen in Steinbräche verwandeln und fchleuderte- dag Töftliche 
Bildiwert auf die Straße. Was von KHunftfchäten in Kirchen 
nicht jchnell durch verftändige Männer, wie Canonicus Wallraf 
in Köln, befeitigt war, wurde von den neuen Regierungsbeboll- 
mädhtigten mit efchlag belegt und in Haft an Händler und 
Zändler veräußert. Dan ſchlug Meifterwerle um jeden Preis 
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los und bemitleidete noch die Käufer, an die man ben Tröbel 
losgeworden war. So kam Boifleree in Köln 1804 zu den erften 
Bildern. Aus Tafelgemälden waren oft Tyenfterladen, Tauben 
fchläge, Tifchplatten oder Schutzdächer improvifirt. So ein Haus⸗ 
meifter und Hüter von Kloftergebäuden heizte Lieber den Dfen 
damit, waren Doch die beften Gemälde oft vor Kerzenrauch, Staub 
und Schmuß kaum mehr kenntlich. Was find die heutigen Herz- 
Jeſu⸗ und Maria-Malereien und die jammervollen Kreuziveg- 
ftationen in Bergleih mit den Kunftfchäßen, welche noch vor 
Hundert Jahren die Gotteshäufer bargen! 

Wie ein Schaden felten ohne Nuten abgeht, hatte auch der 
Napoleonijche Bilderraub das Gute, die Welt auf den Verluft 
aufmerkſam zu machen. AL diefe Schäbe waren jebt in Paris 
verfammelt und erlaubten ein vergleichende Studium, ein ge= 
meinjames Verlangen ertvachte unter den Künftlern, in die Welt- 
ftadt an der Seine zu pilgern, um auf einmal au eben, was 
fonft weite Reifen erfordert. Die Brüder Boiſſerée gingen 
ala Studenten mit Freund Bertram aus Hamburg von Düſſel⸗ 
dorf über Aachen und Brüffel nach Paris, wo fie am 20. Sept. 
1803 eintrafen. Sie laſen wohl an all den Öffentlichen Gebäuden 
die ſchwarzen Inſchriften: Liberte, egalite ou la mort! erivachten 
aber im Innern der Mufeen zu neuem Leben. Den Winter über 
wohnten fie mit Friedrich Schlegel dem Sanskritiſten und 
defien Stieffohn Philipp Veit, dem fpäteren Maler, zufammen 
im Hotel des Baron Holbach, Verfaſſers des Systeme de la nature; 
aber ein anderer Geift wehte jet in diefen Räumen und fie tvur= 
den durch Schlegel’3 Vorträge durchdrungen von Liebe und Be— 
mwunderung für die ehemalige Größe und Herrlichkeit des deutfchen 
Baterlandes, und von Schmerz über beffen dermalige Erniedrigung. 

Entrüftet über die Entführung der Kunſtwerke hatte Schiller 
ſchon 1800 geklagt: 

Was der Griechen Kunft erichaffen, 
Mag ber Franke mit den Waffen 
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Führen nach der Seine Strand, 

Und in prangenden Muſeen 

Zeig er feine Siegatrophäen 

Tem erftaunten Vaterland! 

Ewig werben fie ihm Echweigen 

Nie don den Geſtellen fteigen, 

Dem Banbdalen find fie Stein u. ſ. w. 


Vriedrich Schlegel machte in jeiner Zeitfchrift Europa zuerft 
auf den Reichthum altdeuticher Gemälde aufmerkfam und wanbte 
feit 1804 die Aufmerkſamkeit beider Boifjeree und Bertram's den 
Kunſtſchätzen der Baterjtadt zu, hielt auch zuerft in Köln, dann 
in Wien Kunftvorlefungen. Die gebornen Niederländer Boif- 
jeree Hatten zum mütterlicden Großvater einen Kaufmann Bren- 
tano aus Köln. Es galt nun da3 Zerftreute zu fammeln, den 
Bildern die Nativität zu ftellen und Namen zu jchöpfen; denn 
nad dem 3Ojährigen und den nachfolgenden Tyranzofenkriegen 
hatten die Deutſchen fich jelbit aufgegeben und alles Stolzes auf 
die glorreiche frühere Zeit vergeflen. Jetzt galt es rheinauf, rheinab, 
und befonders in den Niederlanden den verachteten Werfen bes 
Pinſels, Meſſers und Meißels nachzuſpüren, und fo entftand die nach 
Boifjeree benannte wunderherrliche Gemälde-Sammlung, der van 
Eyd, Rogier, von der Weiden, Bouts (damals noch Stuerboot ge= 
beißen) und anderer großer altdeutfcher Meifter. Das gab bei den 
gefammelten Bildern ein Rathen nach den Meiftern, ob Holbein, 
Jan Mabufe, Schoreel, oder gar Hemmelint oder Hemmling, wie 
man damals Hans Mentling las. Noch etwas früher hatte der jpä- 
tere Sardinal Teich auf dem Trödelmarkte zu Lyon aus einem auf- 
gehobenen Stifte oder Gotteshaufe fein erftes Gemälde erivorben 
und fo den Grund zu feiner berühmten Gallerie gelegt. Wie 
viele werthvolle Bilder wurden felbft im Rhein⸗ und Wojelgebiete 
damals mit der Hade zerfloben und in den Ofen gefchoben! Nur 
wenigen wohnte noch ein Berftändnik ein, jonft wäre die Nation 
nicht auch politifch jo weit zurückgegangen. 





—— — 
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Boiſſerée entwarf auch den Plan des idealen Graaltem— 
pels. Anfangs 1808 begann Sulpiz (©. 42, 56) bereit? an bie 
Ausmeffung des Kölner Doms zu gehen und Teidenfchaftlich 
für deſſen Vollendung zu ſchwärmen. Dur den Einfluß 
der Kunft befehrt, trat damals Fr. Schlegel, wie Overbeck und 
fo viele andere zur katholiſchen Kirche über. Schon Napoleon 
jollte für das Werk der Reftauration gewonnen werden, da er am 
5. Nov. 1811 in Köln eintraf. Derjelbe nahm fich aber beſſer 
Zeit, ein paar Euiraffir-Regimenter zu muftern. Die Kaiferin 
Marie Louife ſchritt gefanımelt zu ihrem Throne im Dome vor 
und warf ſich auf die Kniee, fprach aber nicht? als: Vous avez 
une belle eglise. Der Präfelt Daru rief inzwifchen: Il y a encore 
quelque chose a voir, aber kurz! kurz! Boifleree hatte Degen 
und Hut umſonſt angelegt, um ala @icerone zu dienen, er kam 
nicht zum Bortrage, nur um die Einkünfte des Domes ı frug 
der Kaiſer. 

Brentano fagte einmal: „Was verjteht der Philifter 
anders, als was vieredig ift und das ſcheint ihm oft 
nod zu rund.” Dieß ließ ſich längſt von den Stalienern fagen, 
welche den Ausdruck gothiſch nur im Sinne von barbarifc) ge . 
brauchten, und felbft Leffing kennt ihn nicht anderd. Göthe 
bat erſt allmälig von der Zopflunft fich abgewandt und jchüttelte 
lange über die gothifchen Kragſteine und Echndrkel den Kopf. 
Er hatte ebenfowenig ein Verftändni für die bahnbrechende Rich- 
tung eine® Garfteng in der Malerei, fo daB die unter feiner 
und Schilfer'3 Aegide erfcheinenden Horen über den Vorläufer 
ber neuen beutfchen Kunft den Stab brechen durfte Dagegen 
tonnte er dem Künftlerleben des bereits vergeffenen Landſchafters 
Harert mit forgfältigen Zufäßen einen ganzen Band wibnten. 
In all dem waren Schlegel, Boifjeree, Brentano und Görres 
einen_guten Schritt voraus. Göthe entdedte noch zur guten 
Stunde den Straßburger Münfter mit feiner altdeutfchen Maje- 
ftät. Schlegel ſuchte 1808 durch Reinhard auch Göthe für die 
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altdeutfche Malerkunft einzunehmen, und brachte e& dahin, daß 
diejer wirklich ettwag zum Lobe Dürer’3 ſchrieb. Köftlich Lieft es 
fih in H. Boifferce'3 Briefen ©. 51, 111, wie diefer dem fteifen, 
bochzugefnöpften, im Haarpuder und mit Ordensbändern behangen 
ungläubig und mißmutbig vor ihm ftehenden Göthe, der nur für 
Griechenthum fich begeijterte, eine Lektion über die vaterländifche 
Kunſtſekte Hielt, und mit Darreichen von zwei Fingern verabichiebet 
ward, aber doch hoffte, noch zur ganzen Hand zu fommen, was 
in den nächften Tagen gelang, 3. und 6. Mai 1811. 

Unter den Rheinländern, welche die Nation mwachriefen und 
aufrafften, ragten Boifferee und Görres faft einzig hervor, jeber 
reichbegabt, jener, wie bie von ihm gewürdigte Kunſt, in allem 
maßvoll. „Görres aber wäre nicht Görres, nicht ſprü— 
bender und zündender Geijt geweien, ohne Maß- und 
Sormlofigleit.” In Düffeldorf wuchs Cornelius heran, die 
Tyrannei des manierirten Franzoſenthums in der Kunft zu brechen 
und zugleich das Chriſtenthum wieder in feine Rechte einzuſetzen: 
eg mußte ander werden, und Gefchichte, Theorie und Praxis zu⸗ 
fammenbelfen. 

—Seit dem 31. März 1810 ließen die drei Freunde, beide 
Boiſſerce und Bertram, in Heidelberg fich nieder, da ihre Kunſt⸗ 
befirebungen und Rettungsverfuche des Alten unter franzöfifcher 
Herrichaft am Tinten Rhein feinen Anklang fanden. 

Aus Heidelberg jchreibt Görres an feine Schwiegermutter 
in Goblenz 3. Juni 1807: „Wenn Brentano zurück fommt, jagt 
ihn auf feine Weife, wo die Madonna ift, die ich kaufen will. 
Den Namen des Orts bat er mir abgefragt, die Perfon weiß er 
nicht. Er bat mir zwar verſprochen, dag Bild nicht zu Laufen, 
indeß iſt er fchredlich auf den Bilderhandel verjeflen und weiß in 
dergleichen Fällen ganz gemach die Leute auf die Seite zu fehieben.” 
Greuzer theilt unferem Görres 25. Oftober 1808 mit: „Clemens 
kauft in Landshut Altarthüren, dag Stüd à 45 Kreuzer, und in 
Compagnie mit Savigny Altäre mit Reliefs a 4 fl. Ein wohl⸗ 
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feileg Mittelalter.” Ebenfo meldet Sulpiz Boifleree an Göthe 
7. Rov. 1816: „Unter ben erwähnten Beſuchen verftehe ich vor- 
züglich Görres. Diefer Freund ift, wie er zu thun pflegt, mit 
Frau und Kind gefommen. Er hat feit einem Jahr auch alt- 
deutfche Gemälde zu fammeln angefangen und treibt fein Wefen 
mit gewaltigem Eifer, jo daB er fogar felbit reftaurirt.” 
Boifferee (I, 426) ſchickt bis aus Paris an Görres einen Gold⸗ 
rahmen für ein Bild mit Engeln und Teufeln, wofür diefer aus 
Straßburg 4. Jänner 1824 dankt. Seine ganze Bibliothet war 
kaum fo reich beftellt, wie feine Kunftfammlung. Ausgezeichnete 
Bergamentmalereien, noch aus der romanischen Zeit, und ein hoch⸗ 
ſchätzbares Miniaturenbuch famen fo an die Familie.*) 
Waährend bes Exils in Straßburg ftudierte er über Erwin's 
MWunderbau. Die Hauptwerke ber altdeuticden Bauhütte zu ver- 
herrlichen und über Alles zu preifen, blieb fein immanenter Ge- 
dankte, aus dem 1842 feine Echrift der Dom zu Köln und 
der Münfter zu Straßburg hervorging. Er ftand mit 
Boifleree in bleibendem Berker, und hat mit Recht fein Denk⸗ 
mal dort gefunden, dag ebenjo beiden Brüdern und Fr. Schlegel 
gebührt. — 


— — —— — — 


*, Einſt zum Fürſten Metternich zu Tiſche geladen, wie er mir 
erzählte, Habe er feinen hohen Landsmann verfäumt; denn auf bem 
Spaziergang ftieß ihm ein Bauer auf, der ben ganzen Hochaltar feines 
Dorfes mit wunderbarem Schnitzwerk nnd Figuren auf feinem Wagen 
daherführte. — Derſelbe, aus dem Nachlaß bes Schmwiegerjohnes Steingaß 
erworben, gelangte durch Bildhauer Gaffer um den Preis von 3000 fl. 
in dad Mufeum nach Wien. 
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Ankampf der Klaffiker. Bob. Görres Abfchied 
von Heidelberg. 


Aber die Profeffur blieb Dank der Anftrengung von vier 
Semeftern aus; die Mittelmäßigkeit, der Durchichnittäinenfch, der 
feine Eiferjucht erregt, gelangt allenthalben Teichter zu Amt und 
Brod und behauptet fi) darin. Der tägliche Bedarf machte Sorge ; 
leſen wir doch in feinen Büchern I, 483. 509: „Sophie näht 
Kitten und andere kunſtvolle weibliche Arbeiten, die ich heimlich 
in der Etadt herumtragen und verfaufen Taffe, wovon wir dann 
ſehr rührend leben. Brentano Täßt fein Nachteffen zu ung bringen, 
wir ftoßen dann unfere Armuth zufammen. Sch Tache über 
die Berwunderung der Leute baß ih nichts habe.“ 
Monatlich mit fünf Louisdor wurde der Haushalt für die Familie 
mit drei Kindern beftritten, und da man mit Brentano gemein 
ſame Küche zu führen ausfchlug, die Koft in der Regel aus dem 
Gaſthauſe bezogen. Eein Anzug war eher nachläffig ; nicht jeder, 
der ihn darauf hin anfchaute, hielt feinen Teuchtenden Blick aus. 
Seine rau war bis in® höchfte Alter eine unermübliche Leſerin, 
und jo fam es wohl vor, daß Görres in Heidelberg feine Kinder 
- wafchen und kämmen half. Brentano 1810 „grüßt die Frau, 
die wie Julius Cäfar mehrere Bücher zugleich lieſt.“ (Gef. Echr. 
VIII, 84.) Der alte Windifchmann fand in ihr „das fanfte Bild 
einer Madonna des deutſchen Mittelalters.” Dagegen erwuchs 
ihm die jüngere Tochter Marie ala derbe Wefterwälbderin, felbft 
in ihrer Sprache Männin. Als Görres in der Folgezeit viele 
Fahre mit Diepenbrod, Brentarw, Ringseis feine Ferien auf 
dem Schloffe Blumenthal zubrachte, hing ihm noch von 
Heidelberg an, daß er, ein Kindesherz bewahrend, bie jungen 
Grafen Fugger auf feinem Rüden reiten ließ, wie Heinrich IV. 
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von Frankreich einft von fremden Gefandten in diefer Friechenden 
Etellung überrafcht war, ber fonft vor einem Troch. 

63 Scheint unglaublich, daß ein Mann wie Görres die 
ichönfte Zeit feines Lebens fich fruchtlos abmüht, einen Lehrftuhl in 
Würzburg, Landshut, Heibelberg, Göttingen, Berlin, wo es galt, 
die Kluft zwischen Fichte und Schleiermacher auazufüllen, oder in 
Bonn und 1816 Lüttich einzuthun, und nicht bazu gelangt. Noch 
Privatdocent mit 32 Jahren, zog Görres unter großem Bedauern 
aller Einfichtigen mit feiner Familie im October 1808 wieder auf 
die ihn vorbehaltene Lehrerftelle an ber Secundärfchule in Coblenz 
zurüd. Solchen Erfolg hatte ein Gelehrter, den der alte Windifch- 
mann um diefelbe Zeit einen „Herakles in der Wiſſenſchaft“ 
nennt. Sin friedlicherem Sinne konnte auch Görres wie Danton 
fagen: „DO wer ein unbelannter Mann wäre!” Er fchreibt 
an die Brüder Grimm 23. Novb. 1812, Miniftern für Volks— 
Aufklärung oder einem zeitweiligen Bildungs-Paſcha zum billigen 
Bedenken bei Profefloren-Anftelungen und Abfegungen: „Kein 
engeres, neidigeres, Fleingeiftigeres Volt gibt es doch 
als das deutiche Gelehrtenvolf. Schon unter dem jtürzen- 
den Berg, der fie alle begraben und zermalmen wird, zanlen fie 
fih noch, und gönnt keiner dem andern den Biffen im Munde. 
Gott fann unmöglich an folcher Nichtswürdigkeit Freude haben.“ 
Die Üübermächtigen Klaſſiker ließen den jungen Deutſchen nicht 
auffommen. 

Aber war nicht auch Schiller einzig auf Göthe's DVer- 
mittelung als außerorbentlicher Profeffor für Geſchichte, freilich 
ohne Gehalt nach Jena berufen, und als der Dichter nach der 
erften Vorlefung: „Weber den Unterfchied des Brodgelehrten und 
des philofophifchen Kopfes“, von ben Stubirenden ein Ständchen 
mit Hochvivat erhielt, was den Wohlbeftallten noch nie zu Theil 
ward, von diefen mit hämifchem Neid betrachtet, fo daß er nur 


- von fürfilichen Gnaden, anfangs mit 200, dann 400, fpäter 600, 


endlich ala Ordinarius, wo er aber nicht mehr lag, mit 800 Thalern 
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lebte. Auch dem Könige im Reiche der Gedanken, dem Philo- 
ſophen Schelling erging es nicht viel beifer, wie Laſaulx in 
freier Rede im Haufe der Abgeordneten den ſtenographiſchen Be⸗ 
richten anbeimgab; denn um dieſelbe Zeit ftemmien an ber 
Würzburger Hochſchule ſich Senat und Facultät mit Händen und 
Füßen gegen ihn. Statt des großen Denker? gelangten dann 
raſch zwei „Philoſophen,“ deren Namen nie vor das Stadtthor 
binausgedrungen war, zur Anertennung und Beförderung. Klein« 
liher hämiſcher Brofejjorenneid drängten den tüchtigen 
Mann von Ante zurüd. Tugend und Ceelenadel waren nur 
zu häufig ein Hemmniß für die Lebenslaufbahn. Das find ja 
alte Geſchichten! Hat nicht ſchon Joſeph der Patriarchenfohn 
— man glaubt es faum, die Zodesfeindfchaft der Brüder gegen 
fich entzündet, weil er den Zraum der künftigen Ueberlegenheit 
verfündet — wie Platen im Vorwort zu den Abbaſſiden fingt: 

Daraus Hat fi) der Brüder Neid entiponnen, 

Die gern ihn warfen in den tiefften Bronnen. 

Inimici nominis domestici ejus! Mißgunſt und Verfol- 
gung walten nirgends mehr als wo der Ehrgeiz in's Spiel kömmt, 
und e3 geht an den Hochichulen der Wiflenfchaft wie an den 
Alademien der Künſte zu, wo in ber Kegel die talentvolljten 
Eleven abgewiefen und für unberufen erklärt wurden, weil fie 
neue Wege betraten und die wohlbeftellten Herren in der Amts⸗ 
perrüde — zu überflügeln drohten. Wurde nicht Carſtens von 
Kopenhagen, und Eorneliug wie Kaulbach von Düfleldorf, 
Overbeck und Wächter von Wien entlaflen, Heinrih Heß 
und Schwanthaler unter Direftor Langer in München fort- 
geichiekt, weil ihnen zu viel jelbftändige Meberzeugung einmwohnte, 
und fie den hergebrachten Echlendrian ihrer ganzen Anlage nach 
nicht vertrugen, den Stamafchendienft nicht mitmachten! 

Höhere Begeifterung ber ftubirenden Jugend für einen 
tivalifirenden Eollegen, glänzender Literarifcher Ruf ala Schriftfteller 


entflammen leicht die Eiferfucht, auf deſſen Tall zu Dunn die 
Sepp, Görreö und jeine Zeitgenojien. 
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Reidenjchaft des Einen zieht die Sonnivenz der anderen nach ſich; 
and unvorfichtige Minifter überjehen dieß. Die Mittelmäßigteit 
bat freilich leichte Spiel. Ein akademiſcher Routier würde ein« 
fach den Rath geben: wähle, wer folch ein Amt jucht und vor- 
wärts ftrebt, feine Frau am Orte feiner künftigen Wirkfamteit 
aus einer wo möglich den Hofkreiſen nahe jtehenden Familie, oder 
aus der herrſchenden Goterie, verdunfle er nicht zu früh feine 
Collegen durch die größere Tyrequenz feines Hörſaals oder durch be⸗ 
deutendere literarifche Yeiflungen, und es kann ihm nicht fehlen. 

Wenn je ein Menſch antipathifch auf Görres gewirkt, und 
ihn etwa ala Repräſentant des Rationaliamus oder damaligen 
Proteſtantismus ganz und gar zurüditieß, fo war dieß — Heine 
ti Voß, dem er zwei Jahre nach feinem Tode ala ſächſiſchem 
Bauern bei aller Louiſenhaftigkeit wegen feiner zelotifchen Inſulte 
gegen Graf Leop. Stolberg und der Antifymbolik gegen den edlen 
Greuzer eine zurechtweijende Epiftel angedeihen ließ. W. Grimm, 
von Voß der Forgery befchuldigt, verlangte am 8. Tezb. 1808 
Abbitte binnen fech® Wochen, da auf Mißbrauch des Worts 
„Betrug“ bürgerliche Etrafe ftehe. Fr. Schlegel eröffnete die 
Heidelberger Sahrbücher 1808 mit einer preifenden Recenfion von 
Stolberg's Religionagefchichte, ex jelbft war im gleichen Jahr am 
16. April Rath geworden. Sarüber ergrimmte nun Voß und 
balgte ſich wüthend herum. Voß war ein gräfolatinifcher 
Sottjched. Darum galt es Krieg allen Haffiichen Philiftern, 
und bomerifches Gelächter erſcholl namentlich hinter dem grim= 
migen Yeinde alle Romantifchen und nicht Pedantifchen darein. 
Göorres fchreibt (VII, 477. 500. 505 f.): „Voß ift jebt vollends 
toll geworden; er hat jebt den Vogel Greif (die Rieſenkanone, 
welche die Franzofen vom Ehrenbreitftein nach dem Arjenal von 
Met fchafften), der feit jech® Jahren geladen war, im Morgen- 
blatt gegen die Romantiker losgeſchoſſen, und jedermann hat 
geglaubt, nun werde die Welt ihren jüngften Tag fehen. In= 
befien iſt doch Alles feft fiehen geblieben. Arnim, der von Zeit 
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zu Zeit Voß befucht, hat vernommen, das er die Echriftproben 
auf fich bezieht und meint, der tolle Epilog und die Tintenfifche, 
die Tarantel und Alles wäre auf ihn gejagt. Die literarifchen 
Balgereien dauern fort.” 

Auf der Rückkehr von feinem Feldzug bis Paris theilt 
Steffens VIH, 155 mit: „Ich konnte mich in Heidelberg nicht 
entchließen, den mürrifchen Boß aufzufuchen.” „Als nur Fouqués 
Name genannt war, fchreibt Perthes (II, 135) 1816 von 
feinem Bejuche bei Voß, „fuhr ein Geift des Kafles, der mich 
erichredte, in den alten Mann; auch dieſen Fouqusé, rief er aus, 
bat die Bubenrotte von Pfaffen und Adelsknechten verführt und 
wird ihn katholiſch machen, wie Stolberg. Nach Tiſch ging 
Voß mit mir allein in den Garten; jchnell nacheinander befpracdh 
er eine Reihe von Männern, und nannte fie einen nach dem 
andern Schleicher, heimtüdifche Betrüger, Schurken. Ich ftand 
auf und floh. Dem verdienten und alten Mann wollte ich nicht 
nach Gebühr anttvorten, und fchweigen durfte ich nicht. Glaube 
mir, in diefem Haufe wohnt troß aller Familienhaftigkeit umd 
Blumenfreude ein Haß, der mich tief ergriffen. und erjchüttert 
hat. Thibaut wird jo jehr angefeindet, daB er davon ſprach, 
ſich zurückzuziehen.“ | 

Einen Blick in dieß Treiben gewährt ung Görres nachträg- 
liche Brojchüre: „Joh. H. Voß und feine Todtenfeier in 
Heidelberg.” Straßbg. 1826. Er ſchied von der undanfbaren 
Privatdocentur, wie ſchwer auch der Rückzug zu dem ihm vor- 
behaltenen Lehramte an der Eecondärjchule geiworben fein mag. 
Die beutiche Sprache war von den Mittel- und höheren Schulen 
ausgeſchlofſen, die Volksſchule verwahrloſt; franzöfifch die Amts- 
und Gerichtsſprache, die Zeitungen der Nachhall elender Pariſer 
Blätter, der Rhein die Zollgrenze, Handel und Gewerbe durch 
die Continentalſperre gelähmt, Grund und Boden entwerthet, 
die Städte verkommen. Alles ſchaute ſich jetzt anders an, ſeit⸗ 
dem der franzöſiſche Revolutionsſchwindel vergangen war. Er 
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fand keine Dentichen, ſondern Deutjchfranzofen vor. Die Denk⸗ 
mäler der Borzeit waren mißachtet und dem Berfall preisgegeben 
— wollten die Franzoſen doch felbft den Mainzer Dom ab- 
brechen, wie fie aus der weltberühmten Abtei Elugny und ihrer 
bi8 auf Et. Petersdom größten Kirche des Abendlands einen 
Eteinhaufen gemacht hatten. Dorow I, 18 erzählt, wie die 
Franzoſen mit kannibalifcher Rohheit das kunſtvoll dem Serufa- 
lemer'nachgebilbete Hl. Grab in Görlitz zerftörten, — ähnlich wie 
fie unter Melac in Speier gethan. Der Steuerdrud war für die 
Alten nicht mehr zu ertragen, während die männliche Jugend 
auf bie Schlachtjelder wanderte, um den Wäljchen zum Sieg 
über die deutfchen Landsleute zu verhelfen. Cs war zum Ber- 
zweifeln, und nur wenige, wie Görres, hielten die Hoffnung auf 
einen Umſchwung ber Zeiten aufrecht. - Er wollte ſich ja nicht 
auf das bloße Studium von Wiſſenſchaft und Kunſt befchränten, 
jondern wandte fie regenerirend auf das praftifche Leben an. 

Görres war fein Zunftgelehrter und blieb fein Leben 
lang den AIntriguen zum Vorfchub wie zum Sturze ferne, ex hätte 
damals mit 900 Gulden Gehalt fi) begnügt. Nun zog auch 
Brentano fort und mit Bettina zu feinen Echwager Eavigny, 
dem hochberühmten Rechtslehrer nach Zandahut. Es waren aller- 
dings Driginalmenfchen. Fürſt Püdler klagt im Briefwechſel 
mit Bettina I, 135 über die dithyrambiſche Raferei einer 
ahtzehnjährigen Bacchantin' mit bloßer Gehirnfinnlichkeit, 
die noch obendrein nur fünftlich Hinaufgefchraubt iſt, und jeden 
Augenblick befeitigt oder irgend einem Andern zugewendet werben 
fönne. Bettina nennt ihre Stimmung in den Briefen einen laby- 
rintbifehen Grazientanz jener Empfindunge, ber in einer 
prophetiſch poetifchen Aufregung häufig den tieferen Wahrheiten 
vorangeht. Sie vergleicht fich mit Blondel, der dem gefangenen 
Richard Löwenherz Tag und Nacht feine Treue fing. Er nennt 
fie Suleika und unterfchreibt fi) „Dein zahmer Tiger.“ Mit 
Recht zählt er fie zu den dämonifchen Frauen. 
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Achim dv. Arnim, bald Bettina's Gatte, macht an Görres 
Heidlb. 10. Novb. 1808 die Mittheilung: „Clemens fchreibt mir, 
daß fie in Landshut und München ohne perfönliche Erfcheinung 
wenig zu erwarten haben. Schelling fei Ihr Feind, Gott oder 
Teufel weiß woher, wahrfcheinlich weil auch von Ahnen in dieſer 
Zeit viel gefprochen, Jacobi feiner Confequenz wegen. ch hoffe 
noch etwas von Müller oder Göthe. Es wäre doch ſchändlich, 
wenn Eie lange Zeit bei Ihren Schulbuben verjchwenden müßten, 
und ohne Bibliothel. Doch wer weiß, was aus der neuen fünf- 
tigen Berliner ÜUniverfität wird? Bei Gott, wenn ich Premier- 
Minifter wäre. Nehmen fie auf Göttingen einige Rückſicht. Ofen 
bei gänzlicher Abweichung von gewohnter Form hatte dort zahl: 
reiche Zuhörer, Herbart bei aller fteifen Vornehmigkeit konnte 
Enthuſiasmus erweden.” Dann Iuden die Freunde durch feurige 
Briefe den Sohn der Rheinlande ein, zu ihnen nach Landshut 
überzufiedeln. Aber ein unbegreifliches Etwas zog biefen in bie 
Heimat zurüd, und wirkte ausfchlaggebend für die Zukunft: dort 
war ihm eine höhere Beitimmung vorbehalten. Die Romantiker 
wurden aus ber fchönen Nedarjtadt durch die Unbill der Zeiten 
und Dienfchen zeritreut. 

Der Heidelberger Kreis, in den Literaturgeichichten ftief- 
mütterlich behanbelt, war die eigentliche Tafelrunde der deut- 
ſchen Patrioten. „In Heidelberg, fagte einmal Freiherr 
von Stein zu Böhmer (I, 439), hat ſich ein guter Theil 
des beutfchen Feuers entzündet, welches fpäter die Fran— 
zoſen verzehrte.“ 
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Ev wie Görres hat wohl Fein zweiter Teutſcher die erite 
Revolution unmittelbar an fich erlebt und durchgelämpft. Er ſah 
im allgemeinen Umfturz des verrotteten Staatsweſens ein gefchicht« 
liches Strafgericht; er fah, wie der Heerivagen ‚Gottes durch die 
Länder fuhr und wünfchte mit den Beiten jeiner Zeitgenofien, daß 
Feuer in die Stoppeln fahre und Maflenhaftes verzehre. Als aber 
die neue Geißel Gottes in Napoleon auftrat, war er zum Kampfe 
gerüftet, wie fein anderer. | 

Das Herz gebt ung auf, wo twir immer einem deutfchen 
Ehrenmann in jenen verhängnißvollen Tagen begegnen, aber unfer 
Born entflanımt über die Hläglichen Menfchen im Staat&dienfte, in 
ber Sournaliftif und auf den Lehrftühlen. Arndt's „Geiſt der 
Zeit“ war furz vor dem Ausbruch bes Preußenfriegs erjchienen und 
von großer Wirkung auf unabhängige Gemüther. Haben die Katho— 
liken Grund, ſtolz auf Görres zu fein, der noch ein Herz für das 
deutiche Vaterland Hatte; fo die Proteftanten nicht minder auf 
Friedrich Perthes, welcher, wie fein Sohn und Biograph 
I, 164 fchreibt, mit Grimm über Göthe's Eugenie (Iphigenie!) 
erfüllt, 1804 an Jakobi fehrieb: „Scham, glühende Scham über 
die Zerreißung unferes Baterlandes follte und müßte unfere Herzen 
foltern ; aber was thun unfere Edelften? Etatt fich Kraft, Muth 
und Zorn zu ſammeln, entfliehen fie ihrem eigenen Gefühl und 
machen Kunjtftüde. So wenig aber Rettung für einen Sünder 
zu Hoffen ift, der, um die Neue nicht zu fühlen, Karten jpielt, 
fo wenig wirb unfer Volk, wenn unfere Beften fo fich betäuben, 
dem Schidjal entgehen, ein verlaufenes, über die Erbe zerjtreutes 
Sefindel ohne Vaterland zu werben.“ 








x 
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Mit Entjeten ſah Perthes 1805, wie die politifchen Wort⸗ 
führer Deutfchlands fich auf Napoleon's Seite ftellten und dag Bolt 
durch die am meisten gelefenen Zeitfchriften bearbeiteten: Wolt- 
mann, Archenholz, Voß und Buchholz dem Tyrannen und 
ber großen Nation das Wort redeten. Er fchrieb 25. Aug. 1805 
beflommen an Joh. Müller, der jelber nur zu bald ſchwach wurde 
und der VBerfuchung, zum Feinde überzugeben, erlag: „Wenn folche 
Männer an unfern Zeiten verzagen, was dann? Freilich bin ich 
jung, von ber Gejchichte nicht unterrichtet. Aber wurde nicht 
jedes Bolt, ehe Einheit in ihm erftand, erft bereitet zum Empfang 
des Führers, des Retterd, des Meſſias. Vieles ift fchon weg⸗ 
geräumt: daß ich nur anführe die Endichaft der papiernen Zeit! 
Noch 20 Fahre folder Verhätfchelung geiftiger Bildung und wir 
hätten ein siecle literaire, abgefchmadter ala unfere Nachbarn.” 
Und anı 6. Januar 1806 ſchreibt er: „Ich will lieber zwiſchen 
den Zähnen des Gewaltigen friſch bluten, ala der Madenfraß eines 
verfaulten Körpers ſein.“ 

Welch verächtliches Profeſſorenthum, wo Crome in Gießen 
nach der Niederwerfung Preußens von Napoleon gedungen dieß 
als „Krife und Rettung von Deutſchland“ in einer eigenen 
Schrift pries, ſpäter allerdings erbärmlich widerrief. Noch nach 
der Völkerſchlacht bei Leipzig entdeckte Blücher bei der Verfol⸗ 
gung Napoleons im Nachtquartier bei Freiberg eine Schrift von 
Prof. Erome: „Deutſchlands Errettung durch die Schlacht 
bei Lützen“ — worin der Sieg der Franzoſen gepriefen und Die 
glückliche Zukunft unferer Nation gefchildert war, da nun bie 
weilen Pläne des großen Herrichere auf fein Hinderniß mehr 
jtießen (Steffens VII, 308). Auf der Ferſe Napoleons nach ber 
Leipziger Schlacht traf Blücher dieß Mufter eines vaterlandalojen 
Profeſſors in Perfon, und zwar geflüchtet, Tieß aber dem afad. 
Senat erflären: „Der Lump möge nur zurüdlehren, was 
er fei, ſei nun gleichgiltig.” 

Die NRiedertracht ift hier fo arg, wie im Kriegsjahr 18/11, 
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welches nach Siegesfchlachten ohne Gleichen in der Meltgefchichte 
mit dem Frieden die Zurüdjtellung von Elfaß-Lothringen brachte, 
und doch von der zahlreichen ultramontanen Preſſe ein Jahr 
der Schmach genannt wurde. 

Welch Eägliche Menjchen, wo ein Zſchokke fich der öffent» 
lichen Behauptung erdreiftete: Napoleon habe für die Echmweizer- 
fveiheit mehr gethan, ala vor 500 Jahren Wilhelm Tell, und dann 
die aufftändifchen Epanier und Tyroler befchimpfte, ja noch 1813 
die deutfche Begeifterung niederfchreiben und niebderfchreien wollte! 

Ein ungewifjer W. erhob in Poßelt's Europ. Annalen 
1807 den Aufruf: „Laßt ung Napoleon ein Rationaldentmal er- 
richten, würdig des erften und einzigen Wohlthäters der gefammten 
deutfchen Nation. Auf der höchſten und fteiljten Felſenwand 
Deutfchlanda werde mit ungeheuren Lettern aus glänzenden 
Metall fein Name eingegraben, daß er im Gold der Morgen 
fonne weit in die Gefilde ftrahlt, dem er eine beflere Zukunft 
erkämpfte.“ Man fann nicht Speichel genug auftreiben, um vor 
jo ehrlojen Wichten nach Gebühr auszufpuden, wenn man weiter 
lieſt: wie Karl der Große, der nur ein barbarifcher Deſpot ges 
wefen, von dem Corſen in Schatten geftellt werde, denn diefer fei 
ein neuer Weltbeglüder. „Napoleon Löfte zuerjt dag Näthfel von 
der Gleichheit und Tyreibeit, fein Augenmerk ging auf Verhütung 
des Deſpotismus, er wollte die Herrichaft ber Tugend bleiben 
machen!” Ein jchamlofer Artikel, betitelt: „Weber Deutſch— 
lands Wiedergeburt” 1808 gibt zum Beſten: Wir Teutjche 
feien Kinder und müßten unferer Erziehung durch die Franzoſen 
gewärtig fein. „Auch unfere Sprache ift noch nicht logiſch aus— 
gebildet, wie die franzöfifche,; um zu unferer Einheit zu gelangen 
müffen wir mit ganzer Eeele an Tem bangen, der ung den Weg 
dazu gebahnt Hat, der unfer ficherfter Schutz iſt, an dem, der 
mehr ift, als Karl der Große. Fremde Fürften in deutjchen 
Landen find fein Beweiß von Unterjochung, im Gegentheil, die 
ficherftien Bürgen, daß wir als Nation fortdauern werden." — 
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In Jahrgang 1809. III, 158 wird der Aufruf dea Kaifers Franz 
an alle Seutfchen zum Kampfe gegen den franzöfifchen Unhold 
ein Verbrechen wider die Eouveraine genannt. 

In Bayern ließ Herr von Aretin „Borftellungen dfterr. 
Biedermänner an Rapoleon den Großen“ druden, Cefterreich eine 
nene Regierung zu geben und wie Weftphalen zu einem Gliede 
feiner Etnatenfamilie zu machen. Chriftoph Aretin, Haupt 
der jtrengfatholifchen Partei im Lande, neigte zu Napoleon, in 
der Hoffnung, diejer (obwohl ſchon im Bann!) werde ben Gieg 
über den Proteftantigmug herbeiführen... So in feiner Schrift: 
„Die Pläne Napoleons und feiner Gegner“ 1809. 

Schlichtegroll erflärte in der bayeriſchen Akademie in 
einer Rede nach dem Wienerfrieden 1809, der das Eiegel auf bie 
Niederlage bei Wagram bildete: Dießmal fei Tefterreich durch 
Bayern gerettet worden! — Etwa weil ohne Wrede’3 Eingreifen 
Erzherzog Karl wie bei Aipern gefiegt hätte? Wir verftehen 
heute den Sinn faum. 

So ergoß fidh eine Literarifche Schlammfluth über den Boden 
des unfäglich unglüdlichen Vaterlandes. Wolfgang Menzel, 
der auf's Innerſte empört, derlei Niedertracht in feiner deutfchen 
Gefchichte charakterifirt, Hat ala blutjunger Burſche Görres Be— 
fanntfchaft in der Echweiz gemacht und au deſſen reinem Patrio- 
tismus feinen eigenen entzündet; er blieb auch fein Tebelang deſſen 
danfbarer Verehrer, ja er ging in feinem Furor teutonicus fo 
weit, daß felbft ter fterbende echter im Vatikan feinen Haß 
gegen die Wälfchen entfeffelte, die von jeher ung jo mitgefpielt. 

Das ftolze Preußen war Halb vernichtet, dag arıne ver- 
laſſene Oeſterreich verblutete an den frifch aufgeriffenen Wunden. 
Die Rheinbundfürften aber antichambrirten am Hofe des neuen 
Attila, wie die Könige und Herzoge der Teutfchen in der hölzernen 
Burg an der Theiß, von wo der Hunnenchan gegen Gallien und 
Italien auszog. In wenigen lebte mehr ein Selbitbewußtfein 
und Heimatgefühl. „Wenn ich mich nur für Napoleon begeiftern 
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könnte, denn ringsumher ift Alles todt!“ jchreibt Schiller, der 
doch das Schlimmſte nicht erlebte. 

Senat und Bürgerſchaft der freien Stadt Frankfurt 
wahrten noch am beſten ihre alte Würde, denn als Kaiſer Franz 
1806 das Reich aufgab und damit der Wahlakt in der Reichs⸗ 
jtadt zum letztenmal gefpielt hatte, die mit ihrem Gebiet dem 
Napoleoniſchen Schranzen Dalberg zufiel, da erflärte der Rath 
mit Stolz Angeficht3 der franzöfifchen Machthaber: er Habe 1792 
dem Schreden des Krieges nicht minder als der Berführung wider: 
ftanden, alle jpäteren Kriegscalamitäten ertragen und bis zur 
Erſchöpfung der letzten Hilfsquellen die ſchweren Gontributionen 
geleiſtet. Allzeit habe die Regierung ihre Pflichten gegen Kaiſer 
und Reich gewiſſenhaft erfüllt, Anſehen, Vermögen und Credit 
der Stadt im In⸗ und Auslande aufrecht erhalten. Es wäre 
vermeflen, dem bereingebrochenen Schickſal zu widerſtreben, aber 
weder ihr Verfchulden noch Mangel an Bürgerfinn babe dieſe 
Kataftrophe herbeigeführt! — Marſchall Augereau entbot voll 
Zorns über biefe Proclamation die beiden Bürgermeifter vor fich, 
Ichalt fie der Widerfpenftigleit und drohte frech mit Bajonnet 
und Peitjche (fouets!), wenn man ihm nicht den Namen des 
Derfaflers nenne. — Es treibt ung das Blut in die Wangen, 
zu lejen, daß fo ein Franze deutfche Senatoren mit der Karbatſche 
bedrohen burfte! Da übernahm der ganze Rath die Verant- 
wortung der Autorichaft, und zahlte vier Millionen an Yürft 
Dalberg. Napoleon aber gab ihnen die Ehre und erklärte: „Das 
find wahrhafte Republifaner — fowie er den Xyrolern 
unter General Barbon (Andreas Hofer) die Anerlennung aus— 
ſprach: „fie haben fich wie ein Mann von Ehre gejchlagen.“ 

Zoch wer könnte alle derlei Brutalitäten aufzählen? Ein 
frangöfifcher Commanbeur erklärte bein mecklenburgiſchen Minijter 
Graf Baſewitz auf beffen Stlage über maßloſe Bedrüdung: 


"„Monfieur! des KHaifer Wille muß vollzogen werden; wenn er 


mir befiehlt, Sie an den Baum zu hängen, ben Sie hier fehen, 
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wird e3 in der Minute geſchehen.“ So groß war der Uebermuth! 
Das war die freiheit, welche bie Franzoſen brachten. (Stein II 447.) 
In der tiefften Niedergefchlagenheit auf der Flucht nach 
Königäberg fchrieb Preußens edle Königin Xouife: 
Mer nie fein Brod in Thränen af, 
Wer nie burch kummervolle Nächte 
Auf feinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt euch nicht ihr himmliſchen Mächte.*) 
Damals lag die Mutter Germania ebenfo zu Boden, 
und jammerte händeringend um und über ihre Kinder. 
Dergeblich Juchte die unglüdliche Fürjtin einen Johannes 
Müller von Fahnenflucht abzuhalten, er war aus einen Pa= 
trioten fchnell in einen Deutjchfrangofen umgewandelt, als Na= 
poleon feiner Eitelkeit fchmeichelnd ihm den Schweizer Kuhreigen 
auffpielen Tieß, und diente dem Sieger von Jena. Halb verzagt 
ob des Mangel an Männern von Charakter warf die von 
der Heimfuchung ihres Volkes ſchwer gebeugte Yürftin fich die 
Frage auf: ob der (1805 von der Weltbühne abgetretene) Dichter 
des Tell auch verblendet worden wäre, wie ber Gefchichtichreiber 
der Eidgenoſſen? And fo jchrieb fie ihrem Vater: „Nein, nein! 
Lefen Sie nur bie Stelle: „Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
ihr Alles fett an ihre Ehre.” — Wir können noch beifügen: 
An's Vaterland, an’3 theure, ſchließ dich an, 
Dieß halte feſt mit deinen beſten Kräften. 
Erſt 35 Jahre alt ſtarb die Königin mit gebrochenem 
Herzen am 19. Juli 1810 in den Armen des troſtloſen Monar- 


— — — 





*) Die weitere Strophe aus Wilhelm Meiſter enthält allerdings 
das hinc illae lacrymae für die Dynaften: 
Ihr laft den Armen fchuldig werden, 
Und überlaßt ihn feiner Pein, 
Doch jede Schuld rächt ſich auf Exden. 
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chen ; ihren 100jährigen Geburtstag Hat das dankbare Preußen 
am 10. März 1876 mit würdiger eier begangen. 

Wie troſt- und hoffnungslos jah einer der Repräfentanten 
ber unbewußt deutfchen Richtung, Gneifenau, die Zuftände 
Preußens während feines Aufenthalts in England an; feine Plane, 
ſoweit fie politifchen Charakter trugen, verftiegen fich jo wenig 
hoch, wie diejenigen, welche Graf Münfter, der hannöver’fche 
Gejandte, verfolgte. Woher jollte Hilfe fommen, wie das Reich 
fih erneuern? 

Wie kann man ed dem moralifchen Vertreter der noch gar 
nicht preußifchen Pheinlande verdenken, wenn Görres der plöß- 
lichen Kataftrophe von 1806 und 1807 eingebent, nicht die einzige 
Hoffnung zur Wiedergeburt Deutſchlands auf Preußen fette? 
Nicht bie Franzöfifchen Heere erfchienen furchtbar, wohl aber die 
geheimen Berbündeten, welche die Kabinete umjchlichen. 

Das Herz des größten deutfchen Dichter8 gehörte nicht der 
Nation an. Göthe äußerte einmal felbftgefällig: Manchmal 
hätten feine Zandalente ihn verftanden! — Er dagegen hat fie 
jedenfalls politifch nie verftanden, ihr Leid und Freud nicht mit- 
gefühlt. Sein Mitbürger Börne Hagt, in fünfzig Bänden 
babe Göthe nicht Ein Wort für Deutſchlands Freiheit 
gefehrieben. Hat er doch zur Geburt des Herzogs von Reich“ 
jtabt geverfelt: 

„Nun fteht das Reich gefichert und geründet, 

Nun fühlt er froh im Sohne fich gegründet —“ 
und in feinem Wandkalender höchſtens die Tage der Napoleoni- 
chen Niederlagen verzeichnet, wie wir in Weimar felber uns über- 
zjeugten, wo damit fein Antheil am Befreiungsfriege bewieſen 
werden wollte. Napoleon imponirte Göthe in einer zweiftündigen 
Audienz, wobei er zugleich mit Berthier und Soult Kriegdaffairen 
beſprach, dann wieder geiftreich über die Tragddie, mit dem Re— 
frain: qu’ en dit M. Goethe. Er brachte den Dichter fogar zum 
Lachen, fchließlich aber zur Meberzeugung: Napoleon habe den 
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größten Berftand, den je die Welt gefehen (wie Boiſſerce 265 
Schreibt). Daß er ein Schaufpieler ‘war, und mit ihn Comödie 
gefpielt, merkte Göthe weniger, als in einem draftijcheren Auftritte 
Pius VII. in Fontainebleau, Juni 1812, denn da der Länder⸗ 
räuber ihn: die Freiheit und goldene Berge vorfpiegelte, erwiderte 
der Papit befanntlich: Comedien! und als der allmächtig fich 
büntende Deſpot im furchtbarem Zorn nun Drohungen ausſtieß, 
befaın er im rubigiten Tone die Antwort: Tragedien! 

Herder (Seen II, 193) geißelte Göthe's Standpunkt in 
voraus: „Der Cosmopolit ift unter den Staatsbürgern, was der 
Polyhiſtor unter den Gelehrten: der eine gehört allen Staaten zu 
und thut für feinen nichts, der letzte treibt alle Wiflenfchaft und 
leiftet in feiner nicht. Der Wilde, der fich, der fein Weib und 
Kind mit ruhiger Freude liebt, und für feinen Stamm wie für 
fein Leben mit beſchränkter Wirkſamkeit glüht, iſt ein twahreres 
Mefen, ala jener gebildete Schatten, der für den Namen feines 
ganzen Gefchlechtes d. i. für einen Namen entzüdt ift. Tas ver- 
ſchwommene Herz eine Cosmopoliten ift eine Hütte für niemand.” 
Dasſelbe dürften auch heutige Kirchenfürften und Socialiſten oder 
vaterlandsloſe Communiften fich merken. 

Bittere „Erinnerungen aus dem äußeren Leben” hat M. 
Arndt 108 niedergelegt: „Es war eine Donnerwetterzeit. Die 
Franzoſen — fie jagen Napoleon! Hatten über Germanien ein 
Gewebe der Auflauerei und Späherei geworfen. Die einzelnen 
Fäden hielt vor vielen andern der franzöfifche Gefandte Rein- 
Harbt in Kaflel und der weitphäliiche Botfchafter Freiherr von 
der Linden in Berlin in der Hand. Es Hat mich immer gefchämt 
und gegrämt, daß jener deutjche Apojtat Reinhardt, noch dazu ein 
Echwabe, ein Mann aus beitem deutfchen Stamm, erft Jakobiner, 
nun ein williger Echerge fich zu jolchen Künſten gebrauchen Tieß. 
Was können die waderen Echwaben für einen einzelnen Unreinen ? 
aber daß die Herzlofigfeit gegen da8 geliebte Vaterland und feine 
Ehren fich jo weit hat vergeflen können, diefen NRenegaten einen 
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Warner, Helfer und Beſchützer der Deutichen, einen edlen Mäce⸗ 
naten und Muſageten zu nennen. Bank’ ihm der Teufel fein 
böfe Handwerk!” 

Arndt Schreibt ferner ©. 195 von der Begegnung in Dres⸗ 
den nach dem ruſſiſchen Feldzug: Auch Göthe kam, ich Hatte ihn 
in zwanzig Jahren nicht gefehen; aber der große Mann machte 
feinen erfreulichen Eindrud. Ihm war’3 beflonmen und er hatte 
weder Hoffnung noch Freude an den neuen Singen. Der junge 
Körner war da, freiwilliger Jäger bei den Lützowern; der Vater 
Iprach fich begeiftert und hoffnungsreich aus, da erwiderte Göthe 
ihm gleichfam erzümt: „Schüttelt nur an euren Setten, 
der Mann ift euch zu groß, ihr werdet fie nicht zerbrechen — 
fondern nur noch tiefer in’3 Zleifch ziehen.” Als der Freiherr 
von Stein von diefen Morten hörte, ſagte er ganz ruhig: „Laßt 
ihn, er ift alt geworden!” Göthe war erſt ein Eechziger, und 
Stein, der Befreier, der nach Görres Ausdruck „den neuen Zohad 
erichlagen“, nur acht Jahre jünger, und ftarb noch vor dem Dichter. 
Leider! von vaterländifcher Gefinnung ließ diefer nie etwas ver⸗ 
ſpüren. Bater Körner, Echiller’3 Freund, Tieß durch den Dichter 
feinen Sohn aus der Taufe Heben, und er gewann tirklich die 
Weihe zum Freiheitsſänger und Freiheitskämpfer. 

Der glorreihe Befreiungstampf der Tyroler erregte 
bei den damaligen Größen der Literatur feine Sympathien, wie 
Griedrich Böhmer I, 450 Flagt. Göthe fchrieb zur felben Zeit 
die Wahlverwandtichaften, und aug feinem Briefwechfel mit Schiller 
und den drei Bänden des Herder'ſchen erhellt, wie wenig fich 
diefe Männer um die Schmach und die Gefahren des Vaterlandes 
befümmerten. Vergeben mahnte und bat der noch jugendliche 
Böhmer in Frankfurt (I, 48. 108.) als Landsmann Göthe um 
die Dichtung eines deutjchen Nationalliedes: er würde da=- 
durch noch den berrlichiten Bürger: und Dichterkrang um fein 
greifeg Haupt winden. Er gebe uns, was Thomfon den Britten 
gab: fein Rule Britannia ftirbt nur mit dem Iekten Engländer, 
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Heil dem Dichter, der das Nationallieb dichtet, Keil 
dem feitlichen Tage, two eine beutfche Verfammlung — e8 jei die 
Sjenaer allgemeine Burfchenjchaft, es feierlich anftimmt. Ka es 
wird, e8 muß werden!““) Göthe ſchwieg und fühlte baburch bie 
Begeifterung vieler für ihn felber ab. Dafür ftimmte Bren- 
tano, patriotiiche Weifen an: 


Was joll der Zauber in Ton und Lieb, 
Der wie der Lenz über Gräber zieht, 

Wenn er bie Lebendigtodten nicht merkt, 
Nicht auf die feige Schlummernden ſchreckt. 
Steht auf! fieht auf! jo rufet bie Zeit, 
Schon ift ber NRichttag des Herren nicht weit. 


Brentano’3 Gantate zur Ginweihung der Berliner Hoch— 
ſchule am 15. Okt. 1810 glüht von patriotifcher Begeijterung: 


Zu dir mein Baterland, 
Mein deutjches Land 
Wend ich jekt Stimme und Gemüt. 


Nach Juvenal's Wort: Facit indignatio versum, fchrieb 
Böhmer jelber das SZorngedicht I, 114: 


Ihr ſprecht von Deutſchlands Einheit, Deutſch-Franzoſen, 
O redet lieber doch von Deutſchlands Ende. 

In euch ſchon ſtarb das Vaterland, es wende 

Uns Gott das Heil, gebracht von Neu⸗-Franzoſen. 


*) Statt eines Göthedenkmals, der es ja ſchon in feinen Werken 
fih gejebt, beantragte Böhmer (79) ein folches für das Hl. röm. Reich 
in Erinnerung an die Neihe ber Kaifer, bie ein Jahrtaufend an ber 
Spitze der Nation geftanden, die Darftelung einer kaiſerlichen Krönung 
in Fresko im unteren Theil bed Pfarrthurms, der dag Kennzeichen ber 
Stadt bildet, nahe dem Orte, wo bie letzte am 14. Juli 1792 vor 
ſich ging. 
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Was wißt von Deutichland ihre, von feinen Looſen? 
Wenn ich’3 euch zeigte, ob's nur Einer Tennte? 

So gebt doch Hin, wo eure Fahnen fchillern, 

Lie Marjeillaife könnt unterwegs ihr trillern. 


Aber jelbft die politifche Intrigue, die Weimarer Ernefti- 
nifche Linie, welche im ſchmalkaldiſchen Krieg durch die Albertinifche 
unter Herzog Moriz verdrängt worden war, in's nunmehrige 
Königreich einzufeßen, berührte 1814 unfern Göthe nicht. 

Zwar Hatte der, 1804 eigen? aus der Staatskanzlei in 
Wien berufene Joh. v. Müller als Reichshiftoriograph 1806 
in die „Poſaune des heiligen Krieges“ geftoßen. Aber nach 
der Echlacht bei Jena, als in fieben Tagen die Monarchie dar: 
niederlag, Tehrte er dem Unglüd den Rüden. Wie fein zweiter 
genoß er unter Etantsmännern und Gelehrten das höchſte An- 
fehen und konnte die Seele eines Vereins der Vaterlandsfreunde 
von den Alpen bis zum Belte werden, um ala Schriftiteller und 
Menſch gegen Napoleon zu wirken. Diefer aber drehte in einer 
anderthalbjtündigen Unterredung den Charafterfchwachen wie einen 
Handſchuh um, er Tannte dieß unmännliche Profeflorenthum. 
Wenn auch trauernd über Jeruſalems Fall begab fich der Ueber⸗ 
läufer aus Preußen in fremde Dienfte, und lächelte jogar, als 
Napoleon ihn fragte: „Nicht wahr, die Deutfchen find 
dumm?” Er würdigte fich herab als Minifter der Garricatur 
eines Könige, Hieronymus von Weftphalen, feine übrigen 
Sabre in Ruhe am Hofe zu Kaffel zu verleben. 

Eon redete der neue Etaatzfelretär am 22. Auguft 1808 
dje bier verfanimelten Stände an: „Das Alte ift vorüber, laßt 
ung den Blid auf die Gegenwart werfen, um die Kleine der Zus 
funft zu entwideln. Ser, vor dem die Welt fchweigt, weil 
Gott die Welt in feine Hände gegeben, erkannte in Ger- 
manien die Vorwache und Bruftwehr von Süd und Weit. Alſo 
für gemeine Politit zu erhaben, gab er Deutſchland Feſtigkeit, 
bie größten Lehren, und ftatt gebemüthigter Soldaten geehrte 
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Bürger. Aus zwanzig Ländern fchuf er ein einziges Reich, Tonnte 
er mebr thun? Glüdliches Volt, Tage des Ruhmes eröffnen fich 
dir: Ein König, Ein Geſetz, Ein Schaf und Eine Schuld!” (sic!) — 
Müller’3 Collegen im Miniſterium und die höchſten Hofbeamten 
waren meiſt verfommene Subjefte, eines Sjeröme würdig, fran= 
zöfifche und italienische Abenteurer. 

In Marburg wurden die Profefforen Sternberg und 
Emmerich wegen ihrer Verbindung mit den aufftändifchen Heffen 
erichoflen, die Univerfität Helmftädt für immer gejchloffen. 
Halle blieb auf Napoleons Befehl wegen der Haltung der 
Studenten von 1806—1808 geſperrt. Als die Stadt fich zum 
Empfang ihres neuen Monarchen, der damals an der Epibe ber 
Givilifation mit marjchirte, rüftete, und die Lehrer ber geretteten 
Hochſchule zur Audienz gelangten, fprach Brof. Rüdiger zur Um— 
gebung: „Heute geht das Wahrzeichen von Halle in Erfüllung, 
ein Ejel wandelnd auf Roſen.“ Steffens jchildert VI, 16 die 
wahrhaft fümmerliche Geftalt mit ber nichtsſagenden Phyfiognomie, 
die von Ausſchweifung entjtellten jugendlichen Geſichtszüge, das 
matte Auge, das Leibhafte Sündenbefenntniß, daß er völlig be= 
deutungslos nur feinem Bruder dag Dafein danke. Johannes 
v. Müller erſchien daneben höchft verlegen, in breiten Goldtrefien 
eher dem Schweizer eines Hotel3 ähnlich — nur ohne Bortierftab. 
Die Fonds ftachen dem Afterfönig in die Augen, wie Steffen 
(V, 366, VII, 321) meinte. Als nun diefer Hottentot in Gegen- 
wart feines ganzen Hofes erflärte, er wolle feine Gelehrten mehr, 
lieber Halle verbrennen und die Univerſitäten zerftören, er brauche 
nur Soldaten und Ignoranten. ... da legte Müller feine Stelle 
ala Generaldirektor des öffentlichen Unterricht? nieber und ftarb 
wenige Wochen jpäter an gebrochenen Herzen 1809 (Böhmer I, 
455). Nach feiner Flucht Hinterließ Jerome eine Maſſe weft- 
phälifche Orden, die noch feine beutfchen Knopflöcher 
gefunden. | 

Neben Machiavelli’g Principe waren übrigen? Johann 

Eepp, Görres und feine Zeitgenofien. 8 
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Müller’ XXIV Bücher ber Allgemeinen Gefchichte, die Leider nur 
big 1789 reichen, für Napoleon eine Lieblingälektüre wegen ber 
unverfälfchten Hiftorifchen Wahrheit und des taciteifchen Styles. 
Göthe nannte feinen Napoleon aus lauter Verehrung ftet3: „mein 
Herr und Kaiſer“, und vermied zaghaft jedes politifche Urtheil. 
Einen Hofenfnopf de3 Marſchalls Augereau, den er im Quartier 
gehabt, bewahrte er in feiner Münzenfammlung ala etwas Koft- 
bares, wie Torow IU, 62 mittheilt. Daß aber der Soldaten- 
kaiſer, dieſer Schwärmer für Oſſians Nebelbilder, für feinen 
höchſten Verehrer, den deutjchen Lichter, ein Berftändniß Hatte, ihn 
neben Gorneille und Racine felber zu Tefen begehrte, ift nicht befannt. 

Görres ſprach gegen uns fein Urtheil über ben großen 
Geichichtsfchreiber dahin aus: „Joh. Müller Hat fich auf's rüh— 
rendfte in jeden Lehnſtuhl Hineingefeßt.” Allzuhart erfchien ihm 
W. Menzel’ Wort: „Einen ſchlechteren Mann Tennt die deutſche 
Gefchichte nicht!” Er war nicht zum Helden geboren, und ums 
fonft rebete ein Berthes (I, 197) ihm zu: „Man deffamirt von 
Achjelträgerei, von Falſchheit, Verrätherei an Freiheit und Nation, 
und dieß thut nicht allein bie pöbelhafte Gemeinheit aus elendem 
Zeitgeijte, von mehreren Seiten und Männern, die Sie lieben und 
ehren, trauert und meint man am Grabe Joh. Müller's. Ein 
Freund fchreibt mir: „„Das Auflöfen aller Charaktere, dieß mora= 
liſche Faulfieber, iſt jeßt die graffirende Krankheit, vor der mir 
ärger als vor der Peit grauſet.““ Es ift die Nation, die jet ohne 
Hirten ift, und nicht weiß, ob fie ferner Ihre Stimnie hören foll?“ 

Eigentlich, meinen wir, hat Preußen von Joh. Müller und 
feiner Schweizergefchichte doch ettvad gelernt, nehmlich wie das 
gemeindeweiſe und landsmannfchaftlide Zufammengehen beim 
Landfturm pſychologiſch auf das Ehrgefühl und den Geift des 
Heereg wirke, und während in Sefterreich die verjchiedenften Volks⸗ 
elemente durch einander geiworfen wurden, ift diefer germanifche, 
ſchon von Zacitus gerühmte Zug in der norbdeutichen Armee er- 
halten, auch im jüngften Kriege. 
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Stein fchreibt (II, 584) aus der Verbannung an die Prin- 
zeffin Louiſe: „Ein patriotifcher Hofmarſchall tft ein fo 
außerordentliche Wejen, daß man ihn in Weingeift 
aufbehalten follte, oder da das zu theuer ift, ihn aus— 
ftopfen.” Weit richtiger, ala Napoleon zu Göthe, könnte man 
von Stein jagen: Voila un homme! Aber wahre Größe erfchien 
damals unauäftehlid. Der Jude Lange verfaßte fogar eine 
Schmähſchrift auf die Königin Louiſe, und fchrieb noch 
im Rovember 1808 gegen den Minijter Stein von „dem 
großen Rapoleon, von Schmähungen des Adels, eingebildetem 
Syſtem der Nivellirung und Anarchie, wovor der Himmel den 
König bewahren wolle”. (Stein II, 276.) 

Deutichland zählt viele Reichsverräther unter feinen 
bochgefürjteten Bifchöfen, fo den Trierer Chriſtoph von Edtern, 
der die Etadt den Franzoſen übergab und zehn Jahre in dfterr. 
Sefangenfchaft Tag, fo den Eriegeriichen Bernhard von Galen, 
ber mit franzöficher Hilfe die Stadt Münſter unterjochte, fo 
Hürftenberg, der Straßburg an Ludwig XIV. aualieferte und 
bei befien Triumpheinzug bie Bibelworte entweihte: „Nun ent 
Läffeft du, Herr, deinen Diener in Frieden, denn meine Augen 
baben dein Heil gefehen.“ Aber einen ſchwärzeren Verräther 
ala Dalberg, hat die deutſche Gedichte faum aufzu— 
weifen. Iſt fein Dalberg Hier? rief der Herold bei jeden Taifer- 
lichen Nitterfchlag, um der alten Berdienfte dieſes Hauſes zu 
gedenfen — um jo tiefer ift der Fall dieſes „Primas.“ 

Die Ausficht, auf leichte Weife Bifchof und Landesherr zu 
werben, ohne fich irgendivie Echranfen anlegen zu müflen, hatten 
für den Freiheren Karl v. Dalberg, wie für die nachgeborenen 
Brinzen, etwas Verlodendes, was ihm den Beruf zum geiftlichen 
Stande eingab. Wie rafch war bei einiger Beftechung ber Dom- 
deren die Laufbahn? Unreif an Jahren und Kenntniſſen — er 
hatte nicht einmal das Gymnaſium abjolvirt! war er mit 
28 Jahren 1772 bereit? Kurmainziſcher Statthalter in Erfurt. 

8* 
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Surifterei wie Theologei jehten ihm gleich ivenig zu, und doch 
regierte er als Minifter in ben hergebrachten todten Formeln, 
welche fein gefundes Leben in der Gejellfchaft aufkommen Tießen. 
Göthe fehildert ihn als einen Mann von unendlichen Gefprächen, 
d. h. ala unfäglihen Schwähßer, und die Beziehung mit den 
thüringifchen Refidenzen zu Gotha und Weimar brachte ihn auch 
den Freimaurern und Illuminaten nahe. Echiller wandte fi) 
1789 mit einer Bittfehrift an den eitlen Goadjutor, ihm zu einer 
forgenfreieren Stellung zu verhelfen — er.vertröftete den Dichter 
auf die Zeit, wo er Kurfürft fein werde. Wie angenehm, bei 
geiftesüberlegenen Männern, deren Echriften man zu durchblättern 
gewürdigt, den Protektor zu ſpielen. Schiller Iernte bald deſſen 
Gedankenarmuth und Häglichen Styl Tennen, doch ſchrieb er auf 
Zufendung einiger Flaſchen Johannisberger und Rüdesheimer in 
das ihm beftimmte Exemplar des Tell: 
Und fol ein Bild darf ich bir freudig zeigen, 
Eu kennſt's, denn alle Große iſt dir eigen. 

Um ala Echriftfteller zu glänzen, verfaßte Dalberg eine Aeſthetik, 
„im roher Geſtalt,“ wie Körner urtheilt, der das Machwert 
höchft fonderbar fand. Die Gefälligfeit im Umgang wog alle 
Mängel auf, nicht wenig wußte er die Frauen zu bezaubern. 
Wilh. v. Humboldt verrietd wohl geringe Menfchenkenntniß, 
wenn er 1792 ihn für einen bortrefflichen moralifchen Charakter 
hielt. Rebmann hatte 1796 Dalberg richtig gejchildert: „Wer 
das Gute nur aus Eitelkeit thut, thut auch Böfes aus Eitelfeit.” 

Es lag ein Zwiefpalt in dein hoben, unftäten Dann mit 
Heinen Augen und verfehlten Mugen und Mundwinkel, fo daß 
er den gemachten Eindruck ſchnell zerftörte oder fchwächte. Der 
geiftliche Statthalter, zugleich Coadjutor in Mainz, Worms und 
Conſtanz genoß ein fürftliches Einfonmen. Nach Erthals Tob 
am 25. Juli 1802 trat Dalberg als Kurfürft und Reichs— 
fanzler ein, und fieh! der Mann, der ſchon am Raftabter Con» 
greß durch den Vertreter des Mainzer Hofes, Freih, Albini, für 
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Abtretung des linken Rheinufer war, hoffte nun mit Napoleons 
Hilfe feinen Kurhut ohne wefentliche Säfularifation zu behaupten 
— Deutfchland war ihm gleichgiltig. Der fchlaue Diplomat 
fannte die Wege, fremder Machthaber Sunft zu erwerben. Dal⸗ 
berg allein blieb Landesherr, wenn er auch zur Entſchädigung 
feinen Sit nach Regenzburg verlegen und foviel Stifte ſich an- 
eignen follte, bi? fein Ginfommen eine Million Gulden 
betrug. Frankreich und Rußland verfügten fo, die Würbe bes 
Reichserzkanzlers, ———— und deutſchen Primas blieben 
ihm allzumal. 

Bei Napoleons Krönung ſaß er mit dem Papſte zu Tiſch, 
wurde auswärtiges Mitglied des Nationalinſtituts an Klopſtocks 
Stelle, und traute Prinz Eugen mit Amalien, der Tochter des 
Bayerkönigs, ſfowie 1807 den Commis Jérome mit der Prinzeffin 
von Würtemberg, nachdem ihm während des Krieges 1805 etwas 
ſchwül geworden war. Zu Napoleons Verföhnung wegen der ein= 
gehaltenen Neutralität proponirte er den Gedanken an einen neuen 
Hürftenbund —, zur Regeneration der deutjchen Reichaverfaffung! 
Nachdem Franz II. die Wahlfapitulation verlegte und darum 
das Ecepter ihm entfallen, möge er Kaiſer des (byzantinischen!) 
Orients werden, wie Napoleon, „der überlegene Mann, ben 
die Borfehung für die Welt beſtimmt,“ Herr de Occidents. 
Ten Bardinal Feſch, einjtigen Wahlınagazinauffeher, der 
fein Wort Deutſch veritand, wünfchte der Kurerzkanzler, der 
nichts für fich jelbft begehrte, zum Coadjutor, ftatt des früher 
begehrten Grafen Stadion. Napoleon willigte ein, Tubftituirte 
aber 1810 im neuen Großherzogthum Frankfurt den Stieffohn 
Eugen. Auch dem Tage von Erfurt wohnte der Fürſt Prima? 
bei, und nahm 1811 noch die Taufe des Königs von Rom vor; 
aber ſchon vor der Leipzigerichlacht fuhr ihm der Schred in die 
Glieder, der große Windbeutel entfloh aus Ajchaffenburg nach 
der Schweiz, und endete 1817 ala Biſchof von Regenzburg mit 
73 Jahren fein verantwortungspolles Dafein. Im Genuß eines 
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Jahresgehalts von 100,000 fl. ſtarb Dalberg feines Vorlebens 
würdig im Gaſthofe. Das war der lebte von den geiftlichen 
Fürſten des altrömifchen Reiches deuticher Nation, me Görres 
ſo viel geſpottet hatte. 

„Der Großherzog von Frankfurt, ſchrieb Dorow Ende De— 
zember 1812 (III, 126), iſt in ſeinen Ländern gehaßt wie die 
Erbfünde, beſonders im Fulda'ſchen wußte man nicht genug 
zu fluchen und zu feufzen über des alten Sünders Zandesfchinderei 
und feinen Bedientenfinn für Napoleon; er fcheint fich förmlich 
von Gott los gelagt zu haben, um den Gorfen an feine Etelle 
zu ſetzen. Auf Alles find Auflagen und Steuern gelegt, ſelbſt 
Juden würden nicht im Stande fein, diefem geijtlichen Fürſten 
einen Gegenftand zu nennen, welcher noch befteuert werben Könnte, 
oder ein Mittel anzugeben, die Untertanen noch unglüdlicher zu 
machen. Gewiflenabiffe und Angft über das Zeter, welches ganz 
Deutichland über Dalberg, diefen von Natur fo herrlich, fo hoch⸗ 
begabten Mann, fchreit, mögen wohl die Urfache fein, daß er ſich 
gänzlich dem Wein und den MWeibern ergeben bat.” *) 

Diefer große Prälat Hatte wie fein zweiter das 
Unglüd des Naterlands ala Glücksritter zu feiner Er- 
höhung ausgenüßt und fich unverzeihlich an der Nation ver: - 
fündigt, in ber feirie Ahnen eine würdige Rolle gefpielt hatten. 
Wer gab ihm in's Herz, heimlich über die Auflöfung des deutſchen 
Reiches zu unterhandeln, und dann an Napoleon zu fchreiben: 
„Werden Eie, Sir, der Regenerator der deutſchen Ber: 
faſ j ung!“ Wie er feine Echen getragen, ala Fürſt Primas 


*) Forow erzählt I, 94, wie Dalberg in Paris eine auch von 
Napoleon ausgezeichnete Fürftin in deffen Nähe um die Hüfte faßte: 
‚Schöne rau, wie geht es?“ Ba paffirte ihr ein lautes Unglüd, daß 
alle, fjelbft der Kaifer, ſich umwandten. Sie aber ſprach unbefangen: 
„Wenn man von fo heiligen Händen berührt wird, ift es fein Wunder, 
wenn der Böfe ausfährt" — zum allgemeinen Gelächter auf Koften bes 
fo mit Weihrauch bedienten geiftlicden Galans. 





XI. Die Undeutſchen — Johannes Müller. Dalberg u. A. 119 


an die Spibe des von ihm möglichſt provocirten, verrätheriichen 
Rheinbunds zu treten und den Hut ala Großherzog aufzu= 
leben, war er e8 auch, welcher 1815 den Plan der Wiedererlangung 
von Elfaß-Lotbringen für Deutihland an Talleyrand verrieth, 
worauf diejer raſch dagegen operirte. 

Diefer ſchon in feinem Gange wadlige Menſch und die 
perjonificirte Charakterlofigleit hat aber auch den Lohn feigen 
Verrathes durch allgemeine kanaillöfe Verachtung geärntet, und 
bie Hundsfott auf fich fißen laflen, um Blüchers Ausdruck zu 
gebrauchen. Dalberg, erſt Coadjutor, dann Kurfürſt, Fürft 
Primas des Reiches und Großherzog von Frankfurt, Haupt bes 
Bundestages, und welch ein erbärmlicher Wicht! 

Der Freiherr von Stein fland mit Dalberg Sabre 
lang in Freundfchaft, ala derjelbe aber von Napoleon proferibirt 
wurde, und Frau v. Stein die Lehenscompetenz aus den Gütern 
ihres Mannes anſprach, um von dem befchlagnahmten Vermögen 
boch etwas zu retten, fträubte ſich „Seine Hoheit“ der Primas 
gegen den Weberbringer Eichhorn, auch nur das Bittfchreiben um 
feine Verwendung anzunehmen, und eilte nad) den Worten: „Ich 
will und darf den Mann nicht nennen” — fehnell in? Neben- 
jimmer. Zum andernmal reifte Eichhorn mit einem Schreiben 
Etein’3 nah Aſchaffenburg — abermaliges Sträuben, e8 auch 
nur zu Öffnen, und dann der Beſcheid bei einer Generalaudienz: 
„Erſt bin ich Fürſt Primas und habe meine Pflichten, Tommen 
diefe nicht in Gollifion, jo gilt mir der Freund das Höchſie.“ 
Später lag das Schickſal dieſes Primaten mit Spazierftod ftatt 
de3 Hirtenſtabs in Stein’? Hand, und — er trolite fich mit 
Schimpf und Schande. Da eine Frankfurter Hofdame dag Lob 
bes Vertriebenen feufzte: „Ach, er mar fo gut, fo unendlich" .... 
unterbrach fie der fFreiherr v. Stein: „O ja, meine Gnädige, er 
aß weder Kinder, noch trank er Blut*) oder Tinte. Ein guter 


*) Jérome babete ſich nicht im Blute feiner Unterthanen, wohl 
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Tänzer war er, hat er nicht mit Ihnen getanzt?“ (Böhmer.) 
Als Dalberg einſt bei Stein ſich vorſtellen wollte, ſprach der 
Freiherr: Kömmt er in Geſchäften, fo werde ich ihn empfangen, 
fömmt ev als Herzog, Jo jchmeiß ich ihn die Treppe 
hinab.” Dieß erzählte Görres. — Am 19. Okt. 1819 traf der 
Pair von Tranfreih, Herzog Johann Emmerih Dalberg in 
Mantua mit Ludwig von Bayern zuſammen, der eben das 
Andenten der Leipzigerfchlacht mit feinen Pegleitern begangen 
hatte. Er redete den Kronprinz deutſch an, — diefer antwortete 
franzöſiſch. Doch als der franzöfirte Herzog fich zu dem gleichen 
Idiom verftand, wechſelte Yudwig mit Deutfch, um ihm feine 
Geringſchätzung kundzuthun. Unfer Zeuge Ringseis war dabei. 

Die jüngeren Verwandten fagten vom Türjten Primag, 
Hochwürden, fich öffentlich Los, und juchten durch freiwillige Theil⸗ 
nahme am Befreiungsfriege die Echarte, auszumerzen. 


XII. 
Mißhandlung der Preſſe. Perthes. 


Wir müßten all den Jammer einer zwanzig— 
jährigen Unterdrüdung unter franzöſiſchem Joche mit 
gefühlt haben, um zu ermefien, wie den Rheinländern 
bei der Botſchaft der nahenden Erlöfung zu Muthe war. 
Der Bruder jah im eigenen Bruder einen Werräther und der 
Freund traute dent beiten Freunde nicht mehr. Das Spionir- 
ſyſtem war nie gefährlicher ausgebildet, überall ſah man fidh 


— — — — — 


aber erzählte man in allen Zanden, wie er ben abermals in Flaſchen 
abgezapften Burgunderiwein aus feiner Badervanne den lieben Deutichen 
zur Herzensſtärkung verlaufen ließ. 
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von Verräthern umgeben. Thierſch (Leben 43) erzählt, wie 
ſogar bei einem Studenten-Commers ein paar Agents provoca- 
teurs dag Wort nahmen, über Napoleon zu ſchimpfen. Wengjt- 
liche Stille, bis einer aufftand, dem es vielleicht am wenigiten 
Ernft war, und rief: „Was? ihr wollt über den großen Kaijer 
losziehen, hinans mit euch!” worauf man diefe Mouchards vor 
die Thüre beförderte.e Man mißtraute Steffens, ala er im 
Sabre „der Entfcheidung 1813 feinen Unwillen gegen die Yran- 
ofen ausſprach; der iſt gewiß ein Spion, hieß es, der fich ficher weiß. 

„Wir find arm genug, fchreibt Görres am 1. März 1812 
aus Coblenz an Perthes, und von unferen alten Federbetten nach: 
gerade auf Strohfäde herabgefommen.” Der erſte Eonful hatte 
Primär- und Secondärjchulen auch in den Rheinlanben gefehlich 
angeordnet. Sie follten jebt dazu dienen, die Deutfchen einander 
mehr und mehr zu entfremden. Ein Tecret vom 11. Aug. 1810 
Ihärft in den vier Departements neuerdings ein: Alle öffentlichen 
Ankündigungen wie ‘PBrivatanzeigen, alle VBorladungen und An= 
ichlagzettel in Civil-⸗, Militär- und Kirchenſachen, Straßen» und 
Thorbenennungen, Wegezeiger, Schilder nnd Tafeln jeder Art 
mäffen franzöfifh abgefaßt fein. Ber Präfelt des Nord 
bepartements Tieß durch die Maires einfangen, das Volt möge fich 
zur Ehre anrechnen, einen Theil der großen Nation zu bilden, die 
von der Natur mit den meisten Vorzügen ausgeftattet jei. 

Wie unerhört war Napoleons Uebermuth! Sprach er doch 
am 24. März 1811 zu dem franzöfifchen Hanbelsjtande: „ch 
habe 200 Millionen eigen baar in den Kellern der Zuilerien. 
ch bin ein Elephant und werde tet? Arieg führen; ich 
werde England im nächiten Feldzug unterwerfen” u. |. w. — eine 
unvernünftige Prablerei. 

Am 26. Auguft 1811 erließ Napoleon aus Zrianon ein 
Dekret, daß alle in feinen Staaten geborenen Perfonen, als er- 
Härte franzöfifche Bürger zurüdfehren müßten; es galt den links— 
rheinifchen Deutſchen. In Mainz fuhr er die Deputirten von 
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Frankfurt hart an, ſie handelten mit England, bei ihnen 
würden alle ſchlimmen Bücher gedrudt, wenn er wieder— 
foınme, tolle er fie Hart züchtigen und die Stadt den Nachbarn 
geben. Der Corſe beichäftigte feinerfeit3 Truckereien anderer Art 
gegen Deutjchland, wie 1812 gegen Rußland. Auch Defterreich hatte 
ſich 1811 über die Fabrikation falſcher Banfzettel zu beklagen, 
deren Werkjtätte Frankreich ſei. Lug und Trug blieb der Haupt 
zug in Napoleon’3 Wefen, verfichert Hana don Gagern.I, 196. 
202: „Wie oft Habe ich den Kundigen jagen hören: il trompe 
toujours! Betrug ift fein Wefen!“ 

Außeramtliche Blätter waren nur in Aachen, Crefeld, 
Köln, Bann, Coblenz, Creuznach und Saarbrüd geftattet mit der 
Bedingung, nie politifche oder Literarifcheverfängliche Mitthei- 
lungen zu bringen. In den Schulen wurde Napoleon als 
ein Werkzeug der Gottheit in ben Religionsunterricht 
aufgenommen. Tranzöfiiche Grammatik und Xiteratur follte 
nad) dem Unterrichaplan ein Drittel aller Lehrftunden einnehmen. 
Am Lyceum zu Bonn war die deutfche Sprache völlig aus— 
gefchloffen, und der Lehrer machte durch ihren Gebrauch ſich 
verdächtig; von Leſſing und Göthe, Winkelmann oder jonft be= 
rühmten Deutjchen war gar feine Rede. Paris lieferte zum Vor: 
trage feine Klaffiter Corneille, Racine, wie Athen und Rom die 
griechifchen und römifchen Autoren, ftellte fich doch Napoleon 
einem Alerander und Cäſar ebenbürtig dar. — Aber auch Karl 
der Große forderte fein Recht, deilen Reich er fortjeßen wollte? 
Militärifch war die Zucht, die Schüler marfchirten in Compag- 
nien unter Eergeanten in Reih und Glied fpazieren, den Genfeur 
oder Erereiermeifter an der Spike; in Krenznach trugen ſelbſt 
Knaben den Bonapartehut und grauen Rod mit rothem Sol: 
datenkragen. Zrommelichlag verfündete Anfang und Ende bes 
Unterrichts. Aber o Sammer! nach der Yranzofenaustreibung 
1814 war wenigftens ein Drittel aller Gemeinden in den Rhein- 
landen ohne öffentliche Schule, drei Fünftel der Kinder vom 
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6—14. Jahre hatten feinen Unterricht erhalten, im Ruhrdeparte— 
ment allein 70,000. „Sörres, der mit Allem, was er dachte und 
wollte, außerhalb Napoleons Unterrichtsplan ftand, fand unter 
den Bürgern in Coblenz und feinen Schülern auf dem College 
jchwerlich auch nur einen Einzigen, dem er deutlich machen Tonnte, 
was er wollte.” (Perthes Bol. Zuft. 327.) Görres Tlagt es 
Coblenz 23. Sept. 1811 den Brüdern Grimm, die Erlaubniß 
zum Drud des Lohengrin fei von Paris noch nicht zurüd! 
Sin den Heidelberger Sahrbüchern von 1814. VII, 1. 440 fchreibt 
Dr. Paulus: „Die fehädlichtte und fchimpflichite Wirkung des 
(Rapoleonifchen) Zeitdrudes war die Störung der Dentfreiheit, 
d. h. die Hemmung alles wahren, auf Vergleichung zwifchen dem 
Sofür und Dawider gegründeten Sachurtheils.“ 

Angeſichts der verhaßten Franzoſen trat in Hamburg, das 
gleich Frankfurt der Ehre einer freien Reichsſtadt verluftig gegangen, 
unbemerkt das vaterländiiche Mufeum von Yriedrich Per: 
thes 1810 an's Licht. Es war ein fühnes Unternehmen, nath- 
dem der Buchhändler Palm aus Nürnberg wegen des Verlages 
einer antifranzdfiicden Schrift am 25. Aug. 1806 auf Napoleons 
Befehl zu Braunau erfchoflen worden war. Der von Napoleon kalt⸗ 
blütig bejchloffene und ausgeführte Mord an Palnt war ein Knall⸗ 
effekt blutgieriger Zyrannei, der in ganz Europa Wiederhall fand, 
wie die um zwei Jahre frühere Erjchießung des Herzogs von 
Enghien in den Laufgräben von Vincennes. Aber Perthes, zu⸗ 
gleich für die Einheit des deutfchen Buchhandels thätig, war ein 
ftarfmüthiger, deutlicher Patriot. Diefer Dann, bei dem der 
ſpätere Marſchall Brune als cidevant Buchdruder das Hand« 
wert gegrüßt, ging jelber (T, 178) von der feiten Ueberzeugung 
aus: „Napoleon der Gewaltiger der Welt, ift Eins im fich und 
fiher und feſt wie fein Anderer, weil ex nichts will als fich ſelbſt 
und wie fein Anderer ift er des Teufels geworden, weil er fich 
felbft zu feinem Gotte gemacht. Er will nicht, er wird gewollt, 
fagte Baggefen. Was da war, ift ruiniert; aber das Entjeß- 
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lichſte wäre, wenn die alte matte Zeit wiederkehren ſollte. Rüd- 
wärts läßt fi) das Stüd nicht |pielen, alfo vorwärts! Es falle, 
was nicht ftehen kann! — Sa, das alte Laub muß herunter, ent- 
gegnete Stolberg, auf daß ber noch in brauner Knoſpe fchlum- 
mernde Yrühling für die Entwidlung aufbewahrt bleibe. Ach 
fönnten wir nur die erfte grüne Spike ſehen!“ 

In Verbindung mit den beiten Männern ber Nation, deren 
Mitarbeit er in einem gewagten Circular in Anfpruch nahm: 
beider Schlegel und Grimm, Schleiermacher in Berlin, wie 
Sailer in Landshut, Savigny-und Thibaut, Ludwig Haller 
und Eihhorn, Echelling und Stephens, Arnim wie Bren- 
tano u. N. gründete der wackere Perthes feine Zeitfchrift zur 
Vereinigung aller Patrioten, jedem feine Rubrik aniveifend, und 
fie fand auch unter den Deutfchen in Warſchau und Moskau, 
wie in Paris Lefer. Aber es blieb meift bei ber Zufage, und 
ſchmerzlich berührt es, daß Göthe von vornherein die Theilnahme 
verfagte und abzumarten erklärte. (I, 207 f.) Das vorzügliche 
und verläffige Rüftzeug wurde Görres, welcher an Geſchichts⸗ 
fenntniß alle zuſammen überragte, und unter dem Namen „Orion“ 
die Hoffnungen der Nation darin anregte in dem berühinten Auf- 
fage: „Ueber den Fall Deutfhands und die Beding- 
ungen feiner Wiedergeburt.” „Mit den Zeutfchen hat mit 
Schimpf ihre alte Zeit gefchloffen, aber ehrenvoll ihre neue be= 
gonnen. Die Nation hat ihr Glüd noch einmal auf ihr Schwert 
gejeßt und vor den Schickſal ftand die Wage lange in der Schwebe; 
enblich wurde fie doch zu Yeicht gefunden. Auch der Teufel ver- 
langt fein Recht in der Hiftorie. Mit Ehre gingen fie aus dem 
Streit, diefe nimmt die Nation in ihre Zukunft mit. Es konnte 
das Alte nicht wiederkehren, Teutſchland war nicht fcheintodt, es 
war feine Gewaltjamfeit, die jene Auflöfung herbeigeführt; feine 
Macht kann neues Leben in bie Leiche bringen. Aber die Formen 
altern eben, weil die Nationen fich verjüngen; die Natur wird 
grau, das Leben nie, weil e8 immer dag Alte auswirft... Der 
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Erfolg hat entſchieden, daß die Zeit lange noch nicht reif geweſen. 
Es bedarf tüchtiger Werkzeuge, ſelbſtthätigen Zuſammenwirkens 
vieler Geiſter. Keine menſchliche Macht vermag ein Volk, das 
aus fich ſelbſt zu einem großen hiſtoriſchen Charakter anreift, 
zurüdzuhalten. Was die Deutfchen jetzt zu erftreben gefucht, wird 
dann ihnen von felbft zufallen, die Tyeileln, die man ihnen an— 
gelegt, von jelbit zerreißen. .... Was noth thut ijt vor allen 
Dingen, daß eine fefte beftimmte öffentliche Meinung fich bilbe. 
63 gilt ihr den öffentlichen Ausdruck zu geben in einer Kritik, 
welche über alle gefellichaftlichen Verhältniſſe fich verbreitet.” 
Der Auffaß zeigt eine Dienge durch Punkte ausgefüllte Lücken, 
da die Redaktion die Kraftitellen ftrich und die ftarfe Sprache 
gegen die Franzoſenherrſchaft gefährlich werden fonnte. Görres 
ſchließt: „Darum zage feiner, es gilt ein bedeutend Gut; gelänge 
e3 der Nation, die bisher lautlos geblieben, folche Sprache zu 
gewinnen, alles Unglüd diefer Zeit wäre nur Vorberei— 
tung zu ihrer Wiedergeburt gemwefen.“ Hier kündigt fich 
bereit3 deutlich der Rheinifche Merkur an. Scan Baul und Etol» 
berg, Claudius, Youge, Heeren, Schlegel und Arndt thaten mit. 
AB Hamburg dem franzöfifchen Kaiſerreich einverleibt 
ward, mußte auch für jedes zu drudende Buch bie Erlaub— 
niß in Paris eingeholt werden. Schnell zuvor erbat ſich 
Perthes von allen deutfchen Handlungen ben entjprechenden Ver⸗ 
lag in Gommiffion, und wandte er ſich an den ihm Tängft be= 
freundeten und unter franzöfiihem Regime lebenden 
Görres in Koblenz um Rath. Antwort: Der Generaldirektor 
in Paris fordere Zufendung aller Manuferipte nebſt franzöfiicher 
Ueberſetzung, Angabe bes genauen Inhalts jeden gedrudten Buches, 
Ueberfendung der gefammten Ballen der Auflage, damit jedes 
einzelne Eremplar geftenpelt werde. — Jedes Kilogramın wurde 
mit 75 Gentimes befteuert, und die doppelten Transportkoſten 
famen dazu. Das war die Treiheit, welche Autor und Berleger 
unter Napoleonifcher Herrichaft genoflen, und auf dieſe Weile 
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ſuchte der Fremdling jede Geiſtesregung in Deutſchland nieder- 
zuhalten. 

Mögen alle, die heute den Anſchluß an Frankreich 
der Verbindung mit Deutſchland vorziehen wollten, 
die Zuſtände erwägen, wie fie Perthes 1812 aus Berlin ſchildert 
(I, 235): „Handel und Schiffahrt zu Grunde gerichtet, von 428 
Zuderfiedereien nur einige wenige erhalten, die Rattundrucereien 
ohne Ausnahme aufgehört, die Tabaksſpinnereien fämmtlich durch 
die Regie verdrängt. Zahllofe Abgaben: droits reunis, Regie, En- 
regijtrement, Thür⸗ und Fenſter⸗, Perfonen- und Grundfteuer 
brachten durch ihre Höhe und die Cuälerei bei ber Erhebung die 
Bürger zur Verzweiflung. Die milden Anftalten: Waiſenhaus, 
Krankenhof, die Gotteswohnungen ihrer Zuflüffe beraubt und in 
ihrem Fortbeſtand bedroht, dag Grundeigenthum entwerthet und 
die Zinſen der öffentlichen Echuld unbezahlt. Wie fehnte man 
fih nach Erlöfung: Benedietus, qui venit! Wenn das menfchliche 
Gefühl ſchwiege, müßten die Steine fchreien.” Durch das Unglüd 
geläutert, ging das deutjche Volk einer inneren Umwandlung 
und politifchen Wiedergeburt entgegen. 

Daß die Franzoſen nicht genug Deutſch verftanden, machte 
Perthes fich wohl zu Nuten, um mittels Druckpapier deutfche 
been weithin zu verbreiten. Auch Fichte's Reden an die 
deutſche Nation twaren unter Genfur des franzdfifchen Inten⸗ 
danten Bignon gedrudt, und wirkten auf die Gebildeten. Die 
feile Literatur, die fich ala Ausdruck der allgemeinen Gefinnung 
brüftete, Hatte das Gute, Napoleon Über den wachſenden National- 
geift zu täufchen. Deutiche find feine Spanier, Sprach er. 
Die Behten ſchwiegen und warteten die Zeit ab. 

Aber die Unterdrüdung währte zu lange und dem gan— 
zen deutjchen Buchhandel drohte der Untergang, obwohl 
Görres feinen Freund ala ächten Hanſeaten belobt, der für fein 
Gejchäft den Vortheil des Meeres ausnüße, um den geijtigen 
Verkehr eines großen Theil® von Europa zu vermitteln. In der 
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Praxis wollte Napoleon den Deutſchen allerdings etwas 
literariſche Beſchäftigung als Spielzeug laſſen; hatten 
nicht die hohen und niederen Lehranſtalten das Volk ſo unpraktiſch 
herangebildet, wie er ſich's wünſchte. Erſt die Noth ſollie den 
Gemeinſinn wecken. Köftlich. ſchildert Görres im Schreiben an 
Perthes im Frühjahr 1811 die Napoleoniſche Gleich— 
macherei: „Der Kaiſer hat wohl eine inflinktartige Abneigung 
gegen die Literatur, aber keinen Haß, er betrachtet ſie ſchon lange 
als das Spielwerk der deutſchen Nation, und wird nicht einmal 
einen Verſuch machen, ſie uns zu entreißen. Nur um das unge— 
heure Ganze überſehen zu können, ſoll Gleichförmigkeit ſein. 
Jener altfranzöfiiche Gartengeſchmack, welcher aus Bäumen 
Menſchen ſchnitt, will jetzt aus Menſchen gleiche Flächen ſchneiden. 
Juden und Perſer, Türken und Neuſeeländer werden noch Prä⸗ 
fekten und Unterpräfekten, den Code und die Cenſur bekommen. 
Das kleinſte Grundmaß hat Napoleon vom Menfchen angenom— 
men. Alles, was größer iſt, wird abgehauen, und ſo werden 
Raſenplätze glatt geſchoren und gleich gewalzt. Man ſcheut keine 
andere Oppoſition, als die materielle, und hat keinen Begriff, 
daß in Deutſchland noch eine andere Wiederſtandskraft lebt. 
Die Franzoſen würden hierüber noch mehr im Dunkel ſein, wäre 
nicht das inländiſche deutſche Geſchmeiß, das ſich anhängt und 
zuträgt!“ 
Die unbegreifliche Verblendung Napoleons war, Alles auf 
die Spitze des Schwertes zu ſtellen und nichts auf die Dauer 
zu ſchaffen, gleich als ob er ewig zu leben hätte. Nicht einmal 
der Akt der europäiſchen Gerechtigkeit, die Wiederherſtellung 
Polens, kam durch ihn zu Stande. Darin iſt doch kein Verſtand 
zu ſehen. Nur in der Hoffnung, den Sieger zu feſſeln und für 
ihr Vaterland zu gewinnen, warf ſich 1807 die 17jährige Gräfin 
Anaſtas Valeska als Schlachtopfer in Napoleon's Arme, dem 
fie in Paris Rue Lepelletier zwei Söhne gebar. Während Talley— 


rand feinen Unwillen gegen Polen nicht zurückhielt, und Unbillig— 
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keit Napoleon, der keine reine Anſicht hatte, ſelbſt zur Unbill 
verleitete, war Gagern edel genug, ihre hochgeſteigerte nationale 
Vegeiſterung anzuerkennen, und Une Pologne „Ein Polen wieder,“ 
bei der bewieſenen Opferfreudigkeit dieſer Franzoſen des Oſtens 
zu vertreten. 

Die Beſten ſahen fein Heil mehr vor ſich. Gagern (I, 161. 
169. 172.) trug bei feiner Anwefenheit in Pofen 1806 Napoleon 
die Bitte mehrerer Kleiner deutfchen ürften vor, in den Rhein⸗ 
bund aufgenommen zu werden, fo entgingen fie noch der Media- 
tifirung. Die Noth bricht Eifen, mit Görres Bitte um Einver- 
leibung der Rheinprovinzen in die große franzöfifche Republik 
verhielt es fich ebenjo. „Echenfen Sie mir einige Ihrer Notabene 
Fürſten, ſagte einft im Scherze der Divifionschef Labesnadiere 
— worauf Gagern im gleichen Zone erivieberte: „Nicht Einen! 
follten Sie daran eritiden? Wie wollen Sie, daß ich das in 
mich gejeßte Vertrauen fo mißbrauche?“ — Mit folder Gering« 
Ihäßung fprachen dieſe Franzoſen von verbündeten beutfchen 
Fürſten! 


XIII. 


Erwachen des deutſchen Volksgeiſtes. Gagern. 
Kronprin; Ludwig von Bayern. 


Uns iſt der Ausſpruch Napoleons bekannt, um den 
auch der Kronprinz von Bayern wußte: depayser 1’ esprit alle- 
mand — ce qui est le premier but de ma politique. Bein 
entgegen ſetzten die entfchloffenften Männer, Görres an der Epike, 
als Ziel ihrer Politik, die dem deutſchen Geifte entfremdete Stämme 
wieder zum Bewußtſein ihrer Angebörigkeit ihrer Vorgeſchichte 
zu bringen, 
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Er fühlt in ſeiner Bruſt das Herz 
Der deutſchen Menſchheit ſchlagen, 
Als müſſe er ſo Luſt und Schmerz 
In ſich geſammelt tragen: 
Da wollt' er's einmal wagen. 
Auf das nachwachſende Geſchlecht mußte die Hoffnung der Be— 
freiung und einer befleren Zukunft fi) gründen, und in folchen 
Zeiten ijt es namentlid) die afademifche Jugend, welche das heilige 
Teuer weiter zündete. Wie flamnıte der Zorn über die Fremdherr— 
Schaft und die vaterländifche Begeifterung im Süden, an der bayeri= 
fchen Hochichule zu Landshut auf! Von dort hatte Nep. Rings 
eiß als poetifche Beiträge „Die Herausforderung,” unb Bruder 
Sebaſtian mit noch dreien „Die vier Jünglinge” der Einfiedler- 
zeitung zugejandt, die im Juliheft 1808 Aufnahme fanden. Danf- 
bar Hiefür jchreiben ihrer Zehn (die erften Zehn vom deutfchen 
Regiment) am 22. Auguft an Görreg: „Mit Jubeliren, Jauchzen 
und Hüteſchwingen haben wir das 33. Blatt der E.-Z. gelefen. 
Ein fchöneres, glänzenderes Schickſal diefer Gedichte wagten wir 
nie zu erwarten. Wie einem Echifflein, dag nur wirthliche Infeln 
fuchend, durch einen glüdlichen Sturm ins gelobte Land ver= 
Ichlagen wird, erging es unferen Gedichten, den allererjten Säug— 
lingen unferer Mufe; was fünftig der trunfenen Bruft entquilft, 
fol höheres, reineres Leben hauchen, auf daß wir werth feien 
der Umgebung ber hoben Heldengeftalten, in beren Kreis, würbig- 
fler Meifter, Sie una aufgeführt haben. Den herrlichen Rund- 
gefang des edlen Ludwig Achim v. Arnim Haben wir mit 
Begeifterung nicht gelejen, ſondern gefungen, gejubelt, verfchlungen, 
in Geift und Leben verwandelt. In Mufit Haben wir ihn gejeßt, 
und bei jeder unferer Zufammentünfte muß es gefungen und 
gejubelt werden: 
Eine Erndte ift getreten 
Don dem Feinde in den Koth, 
Ch ihn deutſche Schwerter mähten, 
Doch wir wuchſen auch in Roth. 
Sepp, Görres und jeine Zeitgenofien. 9 
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Eine Saat ift aufgeftiegen, 

Drachenzäbne jeht die Brut. 

Mag es brechen, wills nicht biegen, 

Jugend Hat ein frifches Blut. 
Unfere Zufammenfünfte find oft fchredfich. Geijternähe ſpüren 
wir und Geifterlifpeln glauben wir zu vernehmen; und oft haben 
wir im Eturn der glühend heißeſten Begeifterung alle Geifter 
des Himmels angerufen, und zu erſcheinen: wir haben eine 
unendliche Sehnſucht nah Erldfung. Die Zeichen der Zeit 
find außerordentlich, Erdbeben, Peftilenz und allgemeinen Reli- 
gionzfrieg erivarten wir und brennen durch und durch für dag 
Höchſte, für Religion und Baterland zu kämpfen, zu fiegen oder 
im Kampf zu fterben. SHeldenthaten möchten wir thun, werth 
von Bichtern befungen zu werden; benn fchänblich arm, nadt 
und bloß ift diefe Zeit an Thaten, welche Dichter erjchaffen 
möchten. Entichloffen waren wir vorhin, wenn fich in unſerem 
Deutichland nicht neues Leben entzünden würde, nach Amerifa 
zu wandern. Da unfere Buchhandlungen die E.-3. über Leipzig 
erhalten, fo iſt erſt das 32 Biatt in benfelben angelommen. Wir 
haben das 33 von München befommen, aber in drei Tagen ſchon 
durch To viele Hände gegangen, daß es ausfieht, wie eine aus dem 
Felde zurückgekommene Siegesfahne.“ 

Achim v. Arnim eilt in ſeinem Schreiben vom 28. April 

1809 an Görres mit den Worten zum Schluffe: „Doch ˖nichts 
von Gtaatsfachen, es iſt Krieg, und da könnten oft ein paar 
unbefonnene Worte fo dumm von den Brieferbrechern gedeutet 
werben, daß man fie durch hundert nicht wieder gut machen Tann.” 
Wie follte der ſchreckliche Corſe, der jeine eigenen Marjchälle und 
Generale mit feinem Spionirfyften umgab und deren im Cabinet 
noir eröffnete Briefe las, aber auch jeinerfeit vom Polizeiminijter 
Fouché überwacht und noch übergaunert wurde, nicht fein Netz 
über halb Europa ausbreiten und durch feine geheime Vigilanz 
jede freie Geiftesregung lähmen! 
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Nur die Verzweiflung konnte Morbgedanfen eingeben, aber 
e3 kam dazu, daß eine heibnifche Tugend fich bewaffnete und ein 
Staps zu Schönbrunn vor Napoleon mit Dolch ſtolz jein 
Borhaben de Tyrannenmordes kundgab, wie eintt Muciug 
Ccävola vor Porſena ftand und Taltblütig ihm ins Angeficht 
geftand, er wolle ihn töbten, fo lange er am Leben bleibe, weil 
Napoleon des Baterlandes Feind fei und Europa durch Diele 
That die größte Genugthuung geichehe.. Noch auf St. Helena 
Ichreibt der große Verbannte: „Wenn ich daran denke, ich werde 
ganz irre, daß ein Deutfcher, ein junger Menſch von feiner Bil: 
dung, zumal ein Proteftant, ein folches Berbrechen ausführen 
wollte. Da Spricht man von den Stalienern, wie von einem 
Mördervolle, und doch hat fein Staliener mir nach dem Leben 
getradhtet. Das geht über meinen Berftand." Der Vater, Prediger 
in Naumburg aber ehrte fich jelbjt, daß er ftatt ber ihn von 
Napoleon angebotenen Unterftühung bloß — den ZTobtenjchein 
feines unglüdlichen Sohnes begehrte. Nur die fächfifche Polizei war 
feige genug, dem Bruder jedes Abzeichen der Klage zu verbieten. 

An deutſchem Patriotismus war noch Heinrich v. Kleift 
allen geborenen Dichtern voraus. Schreibt er doch ſchon nach 
der Echlacht bei Aufterlig an Rühle (BiHow, Fl. Leben 236. 253.): 
„Warum bat der König nicht gleich beim Durchbruch der Fran⸗ 
zojen durch das Fränkiſche feine Stände berufen, feine Lage 
eröffnet? Biſt du nicht überzeugt, daß fie noch diefen Winter 
und angreifen, wenn wir noch vier Wochen mit den Waffen in 
der Hand drohend an ber Pforte ihres Rückzugs aus Deftreich 
fiehen? Es gilt Sein oder Nichtjein. Die Zeit feheint mir neue 
Ordnung der Dinge berbeiführen zu tollen, und wir werden 
davon nicht? als den Umfturz be Alten erleben. Es wird fich 
aus dem fultivirten Europa ein großes Syſtem von Reichen bil« 
ben, und die Throne mit neuen, von Frankreich abhängigen 
Hürftendynaftien bejeßt werden. Aus dem Oeſterreichiſchen geht 
diefer glüdgefrönte Abenteurer gewiß nicht twieder heraus. Man 
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Ipricht von großen Veränderungen in ber deutichen Reichöver- 
faflung, ein füdlicher Fürſt werde an die Spitze der Geichäfte 
treten. In Zeit von einem Jahre ift der Kurfürſt von Bayern 
König von Deutſchland. Warum fi) nicht Einer findet, ber 
diejen böfen Geift der Welt (Napoleon) die Kugel durch den 
Kopf jagt!” 

Es war in der That zum wahnfinnig werden, ein Schidfal, 
das. der unglüdliche Kleift wirklich erfuhr, von dem Tieck äußert: 
„Zie Lage Deutſchlands, die trübe Ausſicht in eine drohende Zu⸗ 
kunft mußten jeden ängjten, der fein Vaterland Tiebte. Der Zorn 
iiber den Hochmuth der Fremden, die Sorge über die Uneinigfeit 
der Völker und Fürsten, ſowie über die Schwäche, die aus dieſer 
hervorging, bemächtigten ſich völlig des Gemüths unſeres Dichters, 
defien glühender Haß gegen die Unterdrüder damals feinen Geift 
fo jtimmte, daß alle andern Kräfte von diefem Gefühl ver- 
ichüttet wurden. So dichtete er den Hermann.” In der Her- 
mannsſchlacht flammt der tiefe Schmerz feines patriotifchen 
Herzens auf. Er erblidt das Vaterland, wie einft von Varus, 
durch Napoleon faft rettungslos überzogen: da träumt er fich 
zurüd in die Zeit der erften Befreiung ber Nation von den Wäl⸗ 
fchen. Die Verrätberei des Eegeft jpiegelt fich ihm in der Nieder- 
tracht der ehrvergeſſenen deutjchen Fürſten. Als nun der Krieg 
von 1809 gegen die Franzoſen ausbrach, jchrieb er die Ode Ger⸗ 
mania, und all feine Hoffnungen belebten fich von neuem, im 
Hauptquartier des Erzherzogs Karl wohnte er der Schlacht bei 
Aſpern bei und brachte die Siegesbotfchaft nad) Prag; das darauf 
folgende Unglüd zerrüttete ihn völlig, 1811 gab er ſich den Tod. 
Als unverjöhnlicher Feind der Franzoſen hätte er wohl lieber 
gegen den Unterdrüder Deutjchlands den rächenden Arm eine? 
Brutus bewaffnet. 

Bayern? Kronprinz und nachmaliger König Ludwig 
war in jenen Tagen die Hoffnung aller Deutichgefinnten. Als 
die Fürften des Rheinbunds fich zuerst an Napoleon Sieges⸗ 
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wagen fpannten, mit ihren Landeskindern feine Schlachten gegen 
Kaifer und Reich jchlugen, und am Hoflager Joſephinens in Straß 
burg eben die Nachricht vom Falle Ulms zu großen Siegesfeften 
Veranlaffung gab, ſprach Kronprinz Ludwig, der zugegen war: 
„Das follte mir die liebſte Siegesfeier fein, wenn dieſe 
Stadt, in der ich geboren bin, wieder eine deutfche 
Stadt fein wird.“ Dieſes teutonifche Kraftwort begeifterte 
jelbft einen Johannes Müller zu dem Ausruf: „Gott, o Gott, 
warum nicht den gleichen Sinn alle deutfchen Fürftenherzen, und 
unfer wäre der Sieg!" Graf Münfter erging fich in London 
und Wien in lauten Neußerungen der Bewunderung Über diejen 
wahrhaft plutarchifchen Zug. 

Aecht im Räubergeift eine Corſen oder Corfaren äußerte 
Napoleon fich gegen den bayerifchen Kronprinzen: „Was ich ge- 
than, wenn man dem Prinzen Eugen die Hand Ihrer Schwwefter 
verweigerte? Ich Hätte fie entführen laſſen! War dag nicht 
empörend! Napoleon war herzlos, gefühllos wie der Marmor, 
eine wandelnde Statue. Im totalen Widerfpruch mit Montgelas 
franzöfifcher Politik jchrieb der künftige Thronfolger am 10. Juni 
1806 an ben Grafen Seinsheim:. „Meine Gedanken fehmweben in 
der Mitte meiner getreuen Bayern, meiner braven Tyroler.“ 
In Napoleons Gefolge gezivungen, den Siegeseinzug in Berlin am 
24. Dit. 1806 mitzumachen, faßte Ludwig zuerst den Plan zum 
Bau der Walhalla, ala Denkmals der großen deutfchen Vorzeit 
und feiner Helden, wieder zur Weberrafchung des charakterfchwachen 
Geſchichtſchreibers, der Allen feine Feder lieh, und vom Kron⸗ 
prinzen in fein Borhaben eingeweiht wurde. Allerdings nicht 
Poet von Rang, wohl aber an patriotifcher Gefinnung thurm- 
hoch über den kühlen Cosmopoliten in Weimar erhaben, griff 
Ludwig bei ber erften Hunde von Napoleons Niederlage zu Eylau 
im März 1807, da alle anderen fehwiegen, in bie Saiten und 
ftimmte feinen Hochgefang „An die Teutfchen“ an, der mit den 
Worten beginnt und feinem Nationalgefühl Auzdrud gibt: 
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Auf ihr Teutſchen Tprengt die Ketten, 
Die ein Corſe euch Hat angelegt. 
Eure Freiheit koönnet ihre noch reiten, 
Deutiche Kraft — fie ift noch unbewegt ... 
Und fpäter: 
Da als noch ein Teutſcher ſich zu nennen 
War Verbrechen! Da als unterjocht 
War die Heimat, mich von ihr zu trennen — 
ſtein Napoleon hat es vermocht! 
Als zu Wechſelmord geſpannt die Sehnen, 
Teutſcher gegen Teutſche focht: 
Mich vom lieben Vaterland zu trennen — 
Kein Napoleon hat es vermocht! 

Er fette feine Thronfolge auf das Spiel, denn der franzöfifche 
Imperator war wüthend, als ihm augetragen wurde, Bayerns Kron⸗ 
prinz habe an ber Tafel bes FE. f. Gefandten Grafen Stabion 1809 
auf die Siegesbotichaft von Afpern ein Pereat auf Napoleon 
ausgebracht. Das Glas fam durch Bettina Brentano in Beſitz ber 
Familie Ringseis, und zeigt ein Stück abgefprungen, fo heftig 
hatte er angeftoßen. Rapoleon drohte ihn füfiliren zu 
laffen und machte feinem Groll mit den Worten Luft: „Ein 
Sohn des Prinzen Eugen Beauharnais ift ebenfo der Entel 
des Könige Mar." Später dachte er fogar dem Marſchall Ber- 
thier ala Gemahl der lebten Neuburgerin den Thron in Bayern 
zu. Ludwig aber erklärte faltblütig (Gedichte I, 46. 192): 


Als Europa ſchmachtete in Ketten, 

Fühlte ich in mir die Kraft zu retten, 

Mich erhob bie drohende Gefahr. 

Hätt’ für immer auf ben Thron verzichtet, 
Retter meines Baterlands zu fein, 

Wenn durch mich des Feindes Macht zernichtet, 
Wenn geendiget ber Menſchheit Pein. 


Gagern I, 180 fchreibt: „Zu den edelften Deutichen, ur⸗ 
Iprünglich Rheinländer, und vom Mtainzifchen Kurftaat nach 
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Oeſterreich verpflanzt, gehörten die Gebrüder Stadion. Ber 
ältefte war Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, fein Bruder 
Hriedrich, Tpäter Domherr zu Mainz, voll Willen Kraft und 
ritterlidem Sinn, damals der öfterreichifche Gefandte in München; 
beide, den Bruch vorjehend, thaten mit Einficht Alles, um ben 
Erfolg zu bereiten.“ 

Arndt Hatte 1811 von feiner Profeflur in Greifäwalde ' 
Abfchied genommen, nachdem er wegen jeiner Schriften fich vor 
den Franzoſen nicht mehr ficher wußte. Ein antinapoleonifcher 
Federheld, wie er fich jelber nennt, fam er auf Stein’3 Einladung 
nach Rußland. Die Wiederaufrichtung des deutichen Vaterlands, 
die Bernichtung des Rheinbundes,' die Erlöfung Europas von 
napoleonifcher Tyrannei war der Grundgedanke aller Deutichen, 
die damals nach Rußland flüchteten und unter dein von Land 
und Leuten vertriebenen Herzog von Oldenburg, Aleranders Better, 
eine Legion bildeten, die jchließlich auf 5— 6000 Dann anwuchs. 
Der Oldenburger wollte Alles durch und für die Fürlten thun, 
Stein aber meinte ungeſtüm, die Yürften müßten erſt wieder 
beutfch Iernen und ja nicht glauben, daß Gott für fie allein die 
Welt geichaffen habe. 

Gagern’3 Aufruf (S.656): „Ein beutfcher Edelmann 
an feine Landsleute” zur Einigung in einen engeren Fürſten⸗ 
bund um die Zeit des Baslerfriedens „enthielt, wenn man will, 
den Samen des Tugendbundes“. Es fehlte nur an einem Gen- 
trum. „Die Ration war noch nicht daran gewöhnt, den befferen 
Kern von Spreu zu unterfcheiden. Nur im Bauernftand mar 
Erbitterung und Entjchloffenheit ſchon damals. Die Urideen von 
Landwehr und Landſturm kamen zur Sprache, und mein Glaube, 
daß das Rheiniſche Voll, vom Naflauifchen angefangen, dazu 
tauglich und bereit ſei.“ Hans Freiherr von Gagern, deſſen 
hagere Geftalt burch die feindiplomatiiche Phyfiognomie fich hob, 
„ eines der Häupter der oberrheiniichen Ritterfchaft, war ein Mann 
von treueftem Herzen und kühnſtem Entſchluß, galt es für die 
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Befreiung und Errettung des Vaterlandes. Diefer Geift ging auch 
auf feine Edhne Heinrih, Mar und Friedrich über. 

In jener Noth der ſchweren Zeit oder Zeit ber ſchweren 
Noth erhob im Bunde mit den beiten Männern feiner Zeit, einem 
Freiherrn von Stein, Gneifenau, die perfönlich mit ihm 
verfehrten, und Heerführern, wie Marfchall Bücher, die auf ihn 
‚hörten, Görres der gewaltige Publiciſt des großen Heldenalters 
wie der „Rufer im Streit“ Menelaos, feine Stimme und rik 
die deutfchen Stämme zur Begeifterung für den gemeinfamen 
Kampf hin. Die Artikel wirkten geradezu wie Manifefte. Ein 
jo zündendes Blatt, ein Organ, twelches wie ein elektrijcher Strom 
alfe Kräfte im Körper der Nation aufweckte, hatte bisher nie 
eriftirt, Blätter von der Bebeutung einer Times überſetzten feine 
Kriegaartifel, ſowie fie erfchienen, in ihre Sprache, e8 ſchien, als 
ob halb Europa feinem Rufe horchte. Nie (a3 der Teutiche An- 
ſprachen mit fo glühender Vaterlandsliebe und Heiliger Begeifte- 
rung gefchrieben; raſch fraß ſich das lodernde Feuer dein Franzmann 
in’3 Gebein. Blücher ging nie zur Tafel, ohne zuerft den Merkur 
verdaut zu haben, auch in fürftlichen Familien, wie W. Grimm 
von Kaſſel jchrieb, wurde er jeden zweiten Tag, fo oft er erjchien, 
vorgelefen (II, 452). Deutfchlande Stein machte dem fühnen 
Berfafler durch General Thielemann mehrfach Mittheilungen. 

Ein enthufiaftifcher Lejer war vor anderen Bayern? 
Thronerbe Ludwig, auf welchen alle Patrioten ihre Hoffnung 
fegten. München war feit Jahren der Sammelpunft der Fran⸗ 
zofenfeinde, die den feurigen Kronprinzen zum Protektor erforen, 
wie Bettina an Gothe fehrieb. Es fam fo weit, daß Napoleon 
durch feinen Sefandten Merci Argenteau 1811 deſſen Entfernung 
vom Hofe beantragte, und nicht freiwillig lebte er eine Zeit zurüd- 
gezogen in Ealzburg. Welche Sprache führte Ludwig dem Welt» 
eroberer gegenüber, den er in einem Sonette I, 115 fchildert: 

Gräßlich, wie Laokoon die Schlangen, 
Hielt Europa würgend er umfangen. 
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Er that das Gelübde, nie mehr einen Tropfen Mokkaſaft 
zu fich zu nehmen, bis der Corſe aus Deutſchland ver- 
trieben fei, und gewöhnte fich jo das Kaffeetrinfen fajt ganz ab. 
Als mit einmal im Merkur ihm ein Artitel aufftieß, welcher dem 
Kummer Ausdrud lieh, fein beutfcher Patriotisnius möchte 
Ichwächer geworden fein, war er tief ergriffen; lag denn die Ent⸗ 
fcheidung in feiner Hand? Er hielt den Freiherrn von Stein für 
den Berfaffer und raunte ihm bei der erften Begegnung in die 
Ohren: „Alfo ſchwächer geworben? ſchwächer geworden?“ Stein 
erwiderte: „Wie können Hoheit mich für ben Schreiber eines Auf- 
ſatzes Halten, in welchen meiner mit jo unverdienten Ehren ge 
dacht ift!“ Arndt erzählt in feinen Wanderungen ©. 216, wie 
Ludwig Ein Herz und Ein Einn mit dem Neichafreiherrn, der 
auch Görred intimer Freund war, während feines achttägigen 
Aufenthalts zu Frankfurt Arm in Arm mit ihm zu Bornheim 
während der abendlichen Theeftunde durch die Laubgänge jchlen- 
derte und nur zu oft und zu eifrig über Die deutichen Verhält- 
niffe und wider Wrede und. Montglas ih ausließ. Zuletzt fiel 
Stein ungeduldig ein: „ch bin nicht König von Bayern, Sie auch 
nicht. Können Sie Wrede und Montgela® nicht wegſchaffen, ich 
fann’3 noch weniger. &. k. Hoheit fprechen auch jo laut, daß 
die Leute dba glauben müflen, ich halte einen Jakobinerclub.“ 

Marimilian I, fein töniglicher Vater, jo lange Napoleons 
Verbündeter, hielt feinen Thronfolger in diefem Befreiungsfampfe 
ala SOherfommandanten der Landesbewaffnung zurüd; aber er 
machte feinen gepreßten Herzen Luft I, 108: 

Eiegend jelber nad) Paris zu dringen 
Tieß Gefühl erjehet feine Welt. 

In diefer Zeit nährte er das Heilige Feuer patriotifcher 
Begeifterung, indem er auch „Teutſchlands Heerführer im Be— 
freiungsfampfe” befonders feierte, am Herde de3 rheinifchen Merkur 
von Görred. Zeugniß feines deutſchen Geiftes gibt fein Nachruf 
an den im Kampf gefallenen Sänger des Befreiungsfampfes 


‘ 
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Theodor Körner, wie feine begeifterten Strophen „Auf 
Lützow's wilde Yagd“*), „An Preußens verewigte Königin 
Louiſe“. Er war nicht Feldherr, wie er felber außgeiprochen, 
wohl aber Soldat mit Leib und Seele. 

Bei meinem erjten Beluche von Berlin 1889 brachte ich, 
durch ein Schreiben von Görres eingeführt, in Gejellichaft von 
Deblenfchläger und Fräulein Tied, dem Sobne und der Tochter 
eine Dichters, einen Abend bei Steffens zu. Der Profeflor, 
der ala freiwilliger Mitftreiter im Befreiuungsfriege bis zur Ein⸗ 
nahme von Paris das eiferne Kreuz trug, war noch fo ftreitluftig, 
‚daß er ſich mitunter felbft mit Gäften überwarf, und äußerte in 
norwegifchen Trotze, nachdem vorher von Echelling, von Thor⸗ 
waldfen die Rebe gewejen, berausfordernd: „Ihr König Lubiwig 
hätte auch befler gethan, feine Gedichte im Pulte zu verichließen!“ 
War da nicht die Antwort am Platze: Deutjchland darf auf diefe 
patriotijchen Lieder ftolz fein, und mancher gäbe einen ganzen 
Band von Gdthe’3 nachgelaffenen Druckſachen daran, bätte er 
dafür Ein Gedicht in biefem Geifte gefchrieben! 

Eteffend war (VI, 182) in "das Seheimniß eingeweiht, den 
erbärniichen Hieronymus aufzuheben, man wollte ihn feftnehmen, 
mit auf den Rüden gebundenen Händen und ein Tuch vor dem 
Mund auf ein rafches Pferd ſetzen und Nachts im Galopp 
nah dem Seller eines Edelmannifchen Schloffee im Harz 
bringen. Der 28. Febr. 1809 war zur Ausführung bejtimmt, 
aber die preußifche Regierung ließ den zur Ausführung bereiten 
Dffizier, einen Herrn dv. Hirichfeld,. verhaften. Darauf erfolgte 
Schill's Zug: Einer für Alle, Alle für Einen! 

Welch eine Zeit, wo das Wort des Heldenmüthigen Majors 
Schill Allen aus dem Herzen gefprochen war: „Lieber ein 
Ende mit Schreden, als ein Schreden ohne Ende!" 


*) Gebichte I, 195. DI, 13. 71. 176. 187. 229. Ausführliches 
in meinem „Ludwig Auguftus, König von Yayern, ober das Seitalter 
der Wiedergeburt der Künfte.“ Rgsb. Manz 1869. 
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E3 war Bayerns Kronprinz Ludwig, welcher den Reichs⸗ 
freiheren von Stein zum Entwurf einer Biographie veranfakte, 
nachdem er 13. Jänner 1823 von Würzburg aus gefchrieben: 
„Schriftlich nähere ich mich Ihnen, ba ich e8 mündlich jeho nicht 
vermag, wie in Rom, welcher Aufenthalt mir durch den Ihrigen 
noch viel wertvoller geworden; dente immer mit Freude an Ihre, 
bei meinem Unfall mir beiviefene Theilnahme, an ihre lehrreichen 
Beſuche. Ein recht lebhafter Wunfch würde mir erfüllt, wenn 
Sie (und wäre e8 auf twenigen Seiten nur) Ihr Leben bis bieher 
eigenhändig mir aufzeichneten, der ich zu fchäßen weiß, was Teutfch- 
fand dem Freiherrn von Stein zu danken bat, welchem fchon 
biefeg zu hoher Ehre gereicht, daß Napoleon ihn, und nicht mit 
Unrecht, für dermaffen gefährlich feinen Abfichten hielt, daß er deſſen 
Entfernung gebot. Bernehmen möchte ich auch die Namen unfrer 
alten Gefchichtichreiber, die von Ihnen für würdig erfannt werben, 
unter jenen ber „rühmlich ausgezeichneten” Teutſchen zu ftehen.“ 
Er Hatte fie und Stein für die Walhalla im Auge. 


XIV. 
Der Freiherr von Stein. 


Aus diefem Meere von Verzweiflung ragt wie ein Fels, 
an ben fich jeder Patriot feft anflammern mochte, ein beutfcher 
Edelmann: Stein; der Deutfchen Grundftein, der Franzoſen Eck⸗ 
Rein, des Reiches Echlußftein, wie Arndt im Lapidarfiyl ihn 
charakterifirt. Aus uraltheffiichem Gefchlechte von der Burg an 
der Lahn entftammt und 1757 zu Naflau geboren, faum eine 
halbe Zagreife von Eoblenz, der Wiege unferes Rheinfranten 
Görres, two die Nation ihm jüngft ein Denkmal von Erz errich- 
tete, zieht er al& politifche Größe eriten Ranges nothwendig unfer 
Auge auf fi, weil im Anfchluß an fein Werk und unter feiner 
Aegide Görres in die Heerpofaune des Befreiungätrieges ftoßen 





140 XIV. Der Freiherr von Stein. 


und dann die kühne Sprache für innere Entwiclung und Ver— 
faffungsfreiheit führen durfte. Stein, ber jchöpferifche Staatsmann, 
dieß organifatorifche Genie, fand feinen Mann, den gleich uner⸗ 
fcgütterlichen Charakter, ala offenen Stimmführer der Nation, 
deren Kräfte durch friſche Begeilterung aufgerafft werden follten, 
damit die Machtentfaltung im Kampfe, die Neugeftaltung des 
Staatslebens im Frieden ermöglicht wurde. | 

Zur felben Zeit, da Bonaparte die franzöfifche Republik 
über den Haufen warf und als Napoleon ſich die Kaiferfrone 
aufjeßte, oder wie er meinte, den Thron Charlemagne’3 erneuerte, 
übernahn der Freiherr von Stein das preußifche Miniſterium 
des Handels, Zoll« und Fabrikweſens, wobei ihm bald auch die 
Sorge für die Verpflegung ber Armen oblag. Der Gegenfab ber 
Perjönlichkeiten Tonnte nicht greller gedacht werben: dort der alt= 
römifche Defpot, der die Bölfer unter fein eifernes Machtgebot zwang; 
bier der freifinnige deutſche Mann, der nur in Selbftvertvaltung 
dag Heil der Zufunft erfannte. Was war das für ein Ringlampf! 

Stein legt II, 451 als ſtaatswiſſenſchaftliche Betrachtung 
nieder: „Der Deſpotismus im Römiſchen Staat war nicht ſo feſt 
gegründet, er verbreitet ſich nicht ſo ſehr in das Einzelne, durch 
Conſcription, durch eine allgemein eingreifende Bureaukratie, durch 
eine wachſame und mißtrauiſche Polizei, als in dem franzöfiſchen 
Reich, wo man die freiheit bes Denkens, des Redens, des Han⸗ 
being verliert, wo unter dem Findifchiten Vorwand eine ganze 
Nation fih in Feſſeln Iegen läßt, und allem, was den Menfchen 
beilig und werth ift, entſagt.“ Wie viel Urſache war da zu kla— 
gen, daß Napoleon jede Eelbjtändigfeit in Europa völlig bernich- 
tete und ſich al dag Fatum angefehen willen wollte. Er hätte 
ber Wohlthäter der Menfchheit werden Tönnen, dafür habe er 
zwedlofe Kriege geführt, Sklaverei und fortchreitende Ver⸗ 
armung und Entvölferung erzielt. Er erfcheint als Zerſtörer, 
der nur feine Vergrößerung im Auge hatte. | 

Stein war es, ber ala Minifter jchon 1805, ala noch dazu 
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Bernadotte das neutrale Gebiet Ansbach mit feinem Heertheile 
überfchritten Hatte, auf einen Träftigen Entſchluß hinzuwirken 
fuchte und zum fofortigen Kriege mit Napoleon im Anfchluß an 
Tefterreich rieth, um alsbald 180,000 Mann im Rüden der Fran 
zofen in Bewegung zu ſetzen. Eine damalige Tripelalliance hätte 
da3 Unglüd bei Auſterlitz verhütet. Leider erhielt nicht er, ſon⸗ 
dern Haugwitz die Milfion, Napoleon mit dem Bündniffe zu 
droben und diefer fam nach der Dreilaiferichlacht zu fpät. Der 
Glückwunſch war nicht mir beftimint, fagte der Sieger, fpeifte ihn 
aber mit dem Danaergefchent Hannover ab, wodurch Preußen am 
Napoleonifchen Zänderraub fich betheiligte, mit Ansbach, Bayreuth 
eigenen rechtmäßigen Beſitz Hingab, und durch Aneignung von 
fremdem geradezu mit England fich verfeindete. Einficht und Kraft 
fehlte dem Monarchen und Stein (T, 327. 400) entfchuldigte: „Ich 
kann dem, dem fie bie Natur verfagte, fo wenig Vorwürfe machen, 
als Sie (Binde) mich anflagen Fünnen, nicht Nevton zu fein,“ 
Stein allein fchien großer Conceptionen fähig, ward aber durch 
feinen Monarchen von Königsberg aus als twiberfpenftig abge- 
dankt. Er antwortete: „ch würde freudig in das Privatleben 
zurüdtreten mit reinem Gewillen und unbefledter Ehre, begleitete 
mich nicht das Gefühl, welches der Sturz der Monardie 
und dag grenzenlofe Elend feiner Bewohner in jeden 
Deutichen erregen muß.” 

General Eiſenhart, 1806 in Königeberg vom Kriegsrath 
Bellbagen zum Beitritt in den Zugendbund eingeladen, follte 
zugleich Blücher und Bülow gewinnen (Dorow IV, 57). Blücher 
meinte: „das find lauter Federfuchſereien, dummes Zeug, ich werde 
nicht beitreten.“ Bülow mit Thiele behaupteten: „dahinter wer⸗ 
den wohl andere Abfichten fteden.” Im Nothfall follte dem 
Major Schill die Präfidentenftelle der Kammer in Pommern und 
den Marken angetragen werden. Sonad lagen Berfaflungs- 
beftrebungen in der Tendenz ber Gründer, was all die Genannten 
zurücichredte. Prof. Baczko galt ihnen für den Gründer. 
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Als Finanzminifter hatte Stein 1805 den Oberfteuerein- 
nehmer Baron dv. G. wegen Unterichlagung in's Gefängniß ge= 
Ihidt, diefer aber Wege gefunden, wieder frei zu werben, und led 
fich feinem Vorgeſetzten vorgeitellt. Stein wies ihn ab: „Geh er, 
beſchmutze er mir nicht die Augen! Gott hat dem König bie 
Macht der Begnadigung gegeben, aber fein König kann 
aus einem Schurfen einen ehrliden Mann maden!“ 
Dabei griff er zum Etod und rief: „Fort, die Treppe hinunter, 
oder ich will ihm zeigen!“ ... Der Herr Baron wartete das 
weitere nicht ab. 

Den ſächſiſchen General Freiherrn von Zangenau, der den 
König in der Napoleonifchen Politik feſt verſtrickte, wünjchte Stein, 
wie Jäger mit gefangenen Füchſen thun, an die nächſte Eiche 
aufzuhängen (Arndt W. 157), und als Herr v. Schön lächelte: 
dann müſſe man auch feine Nichte Gräfin Eenft in’ Spinnhaüs 
ſchicken, entgegnete Stein: „Sch gebe Ihnen den Mann noch als 
Zugift obenein.“ Stein’ Echweftertochter, geb. Werthern, fandte 
ihre Wäfche nach Parie. Das war Stein, wie dem Kronprinzen 
von Bayern ein Gräuel, deffen Bruder Karl dasſelbe that. Wenn 
Unberufene mit diplomatiichem Rath ihm Tamen, zürnte Stein 
auf: „Zum Teufel mit den Narren, bie nicht in's Eijen 
beißen, und deutſche Wunden mit Altenjtößen heilen 
wollen!” 

Stein bat vor Ausbruch des Preußenkrieges den König in 
einer eigenen Denkfchrift um feine Entlafjung, wenn nicht bie 
merläßliche Aenderung des Cabinets vor fih gehe. Die Mahn 
ung blieb ohne Erfolg. Niemals wäre es zu ben verderblichen 
preußifchen ZXergiverfationen und empfindlichen Niederlagen ge⸗ 
tommen, hätte der König feinen Stein zur Fategorifchen Erklärung 
an Napoleon gefandt und ein Jahr früher das Heer marjchiren 
laſſen. Statt defien wurbe der kühne Freiherr abgedantt und 
. bald ſchwuren nach dem Unglüd von Jena und Auerftädt fieben 
preußifche Minister den Franzoſenkaiſer den Eid der Treue, ohne 
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vom eigenen Monarchen ihrer Pflicht entbunden zu fein. Feſtung 
um Feſtung ward feige übergeben. Stein fand das Land von 
ben Franzoſen bald entjeglich ausgefogen, viele Dörfer und Städte 
an der Weichjel bin ſogar niedergebrannt. Werger hatten bie 
Rotten unter dem verfluchten General Melac in der Pfalz faum 
gehauft. Stein follte vor allem der Königin eine Stütze fein. 
Welche Sachlenntniß verband fich mit der glühenden Vaterlands⸗ 
liebe, ala Praktiker ſtand er thurmhoch über den Schwähern ber 
Reftauration. An Vieh und Pferden war in Oftpreußen und 
Litthauen nur noch das ziwanzigfte, in einigen Theilen das fünf- 
zigfle Haupt übrig, zwei Drittel ber Weder unangebaut, daß 
Theuerung bevorftand (Pertz IL, 51). Die Hingabe an Frankreich 
war draftifh. Mit Recht ſchrieb Gent an Joh. Müller: „Der 
Minifter v. Stein ift der erfte Staatsmann von Deutfch- 
land. Der Jollte mir gewiß, wenn ich in Berlin lebte, nicht ' 
brach liegen; bei feinen tiefen Einfichten und großem Charalter 
fäme e3 bloß darauf an, ihm Beiltand zu ſichern; denn zu handeln 
ift er völlig entſchloſſen. Aber ganz allein kann er auch nicht, 
und was foll ich — von Berlin erwarten?” (Stein I, 346.) Erſt 
nach Haugwitz wurde Stein Minifter des Weußern. 

Bei der Einladung zum Wiedereintritt in's Cabinet nad) 
dem Frieden von Tilfit meldet Stein I, 457: „In biefem Augen= 
bli® des allgemeinen Unglücks wäre es jehr unmoralifch, feine 
eigene Perjönlichkeit in Anrechnung zu bringen, um fo mehr, da 
Eure Majeftät Selbſt einen jo hohen Beweis von Standhaftigfeit 
geben.” Er lag an bdreitägigem Fieber krank, aber mit dieſer 
Wendung der Dinge nahm feine Krankheit eine günftige Wendung, 
feine Kraft mit jedem Tage zu. 

So übermüthig und treulog, wie der Corfe, Hat wohl nie 
ein Defpot mit Ländern und Völkern gefpielt. Im Sabre 1805 
bot er Preußen für feine ruhige Haltung das welfilche Hannover, 
gleichzeitig aber den Ruflen Preußifch-Polen an. Wieder trug er 
am 12. Novb. 1807 dem Kaiſer Alexander die Moldau und 
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Wallachei für die Einwilligung an, daß Echlefien an Eachlen 
fallen joll. Nach feinem Unglüd in Rußland offerirte er dagegen 
Defterreich die Wiedergewinnung von Preußifch-Schlefien ala Lohn 
für eine Allianz, und ala das Wiener Cabinet ebrenvoll ablehnte, 
empfand er dieß ala eine Niederlage feiner Politil. Stein ſchreibt 
(II, 248) aus Königsberg 12. Oft. 1808: „Hut Napoleon jeit 
1796, ala dem Jahre, two er die große Echaubühne betrat, je 
fein Verfprechen gehalten, war nicht Eardinien, Venedig, die 
"Schweiz, Egypten, und nun endlich Spanien dag Opfer der 
Ihwärzeften Verrätherei? Hat er irgend eine gegen feine eigene 
Nation eingegangene Verbindlichkeit erfüllt, und nicht willfürlich 
alle Theile der Berfaflung, die er zu beobachten gejchworen, zer⸗ 
trümmert und abgeändert, fie fortdauernd in Kriege veriwidelt 
und alle Quellen ihres Erwerbes zernichtet?“ 

Stein fühlte jo viel deutſche Kraft in feinen Lebenspulſen, 
daß er niht an die Unüberwinblichfeit Napoleon 
glaubte. Er nahm fich vor den Zauber feines Namens zu zer: 
ftören, aber er fand noch nicht die Männer, die in der Roth der 
Zeit fich zu gleichem Ziele mit ihm verbanden. Der Patriotis- 
mus 309 aus der furchtbaren Unterdrüdung und allgemeinen 
Erbitterung bie ftärkjte Nahrung. Preußen und COeſterreich follten 
fi um ihrer Eriftenz willen verbinden. Stein unterbreitete dem 
Könige den Plan, fo bald der Krieg zwiſchen Defterreich und 
Frankreich ausbreche, mit allen Kräften gegen Iebteres aufzutreten 
(I, 205). An NRationalbewafinung fonnte mit dem erhofften 
Abzug der franzöfiichen Befabung nad Spanien zuerft gedacht 
werden. Er ertbeilte den Rath, der Krieg müſſe zur Be— 
freiung Deutſchlands dur Deutfche geführt werden, 
und die Fahnen des Landſturms ihre bejonberen Abzeichen führen. 
Auf Stein’ Abmahnung lehnte der König 1808 Napoleon An« 
trag ab, dem Rheinbunde beizutreten. Da trat unerwartet eine 
Wendung der Dinge ein, die den allgewaltigen Miniſter abermals 
aus dem Sattel hob. Während Napoleon jeine größte Heered« 
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macht mit der Niederwerfung des Aufftands ber Spanier beichäf- 
tigte, und Kaiſer Franz den Moment erjah, das franzöfiiche Ueber⸗ 
gewicht abzufchütteln, fchrieb Stein am 15. Auguft 1808 von 
Königsberg aus an den Yürften von Sayn-Wittgenſtein: Die 
Erhebung Oeſterreichs ſtehe bevor, er möge die Unzufriedenheit in 
Weitphalen unterhalten, e3 gelte gemeinfames Handeln! — Leider 
hatte er unvorfichtig gehandelt oder darauf gefündigt, die Fran— 
ofen würden mitten im Frieden nicht Kuriere ver= 
haften. Der Marſchall Soult rief in Berlin: „Der König 
wird durch feine Minifter um fein Yand gebracht.” Das aufge: 
fangene Schreiben erfchien im Moniteur. Stein's Achterflä- 
rung durch Napoleon von Madrid aus war die Tolge. 
Die Projeriptionen lebten wieder auf, wie in Sulla's und 
Auguftus Tagen. Eine größere Ehre ift unter Napoleon feinem 
Sterblichen widerfahren, ala daß der Beherricher von Frankreich, 
Stalien, Spanien, halb Teutichland, Holland und der Schweiz, 
der Sieger von Marengo, Ulm, Aufterlit, Jena und Friedland 
einen einzelnen Mann aus den Millionen feiner Völker heraug= 
bob und ala feinen Gegner auf Xeben und Tod bezeichnete. 
Unzählige Bolt las den Anfchlag und die Verdeutfchung, und 
Etein, ftrablend im Glanz des Martyriums, war der Tebendige 
Mittelpunkt des Befreiungsgedankens aller Deutjchen. Kommen 
follte die Zeit, wo der Dann, welcher am 15. Dezb. 1808 einen 
Stein ächtete, von den europäifchen Mächten ſelbſt weit verhäng: 
nißvoller in die Acht erflärt ward. Oeſterreich hatte an England 
bereit3 das Verſprechen gegeben, daß Preußen 1809 fich gemein 
ſam erheben werde. Aber ınan ließ den Kaiſerſtaat im Stiche, wie 
Gneifenau an Stein II, 581 ſchreibt — genau wieder, wie in dem 
unglüdlichen Feldzuge von 1805. 

An den verhängnißvolliten Tagen jah fich jebt der Freiherr 
verbannt und zur Flucht gezwungen. Bon Napoleon verfolgt, 
ließ er in der Nacht vom 5. auf 6. Jäner 1809 in größtem Ge⸗ 


heimniß von Berlin zu Wagen ohne Unterbrechung u e Sagan, 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 


= 
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andern Tags nad) Bunzlau fahren — von da im Schlitten nach 
Löwenberg und jo fort bei Nacht und Nebel. Bern Abjchied 
vom preußifchen Boden unter dem Namen Karl Yrücht Hinter: 
ließ er ein Echreiben an die Prinzeſſinen Zouife und Wilhelm 
am 12. Januar: „In wenigen Stunden verlafle ich ein Land, 
deſſen Dienft ich dreißig Jahre meines Lebens widmete und worin 
ich meinen Untergang finde. Beſitzungen, die feit 675 Jahren in 
meiner Familie find, verſchwinden, und ich bin aus meinem Bater- 
lande verbannt, ohne jet auch für mich und die Meinigen eines 
Zufluchtsortes gewiß zu fein. Möchte mein Untergang in dem 
Sturme der Zeit meinem unglüdlichen Baterlande nützlich fein!“ 
Nach oder vielmehr wegen Stein’3 Verbannung nahm Preußen 
an der Erhebung Defterreich® 1809 Teinen Antheil. Ceine Güter 
waren beſchlagnahmt (Stein II, 349). Der König glaubte, ohne 
Rußland den Krieg nicht führen zu können, und am Fürſtentag 
zu Erfurt Hatte Napoleon den Kaiſer Alexander vollende auf 
feine Seite gezogen. 

Deutfchland nahm Stein's Geſchick nicht gleichgültig auf, 
es glaubte fein eigenes Schickſal dem des Freiherrn verknüpft. 
So hoch ftieg der Enthuſiasmus für ihn, daß patriotiſche Schwär⸗ 
mer ihn als den deutfchen Kaifer erfehnten, wie man während 
bes Frankfurter Parlaments eine Dynaftie Gagern in Ausſicht 
nahm. Die Weltbegebenheiten Tießen den Ausfall eines Diannes 
von erfter Kraft erkennen. Er war ber thatkräftige Mann, voll 
praftifcher Sdeen und von ungemeiner Willenskraft, aber nicht 
Eine Feder eines Schriftſtellers rührte fich für Stein, nicht Eine 
Öffentliche Stimme wagte zur Rechtfertigung des verbannten Staat3- 
minifter8 laut zu werden, jo hatte das Titerarifche Deutichland 
fi) im EHavenfinn erniedrigt. Davouſt's Polizeifpione Tonnten 
einen ber bedeutendſten Männer des Jahrhunderts für fih un» 
ichädlich machen, er verfchwand durch eine Gewaltthat von der 
Meltbühne, und niemand that, als ob er es merke. „Ich fürchte, 
Schreibt Stein an Gneifenau am 20. Febr. 1809, daß cunctando 
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perdimus Romam, und man feßt dem Ylug eines Adler den 
Gang einer Schnede entgegen, die freilich nicht ftolpert.” Gent 
folgte dem Rufe nach Wien in der feften Ueberzeugung, daß Stein 
nachfolgen werde. Freilich kam Stein’3 Berufung einer Kriegser— 
Härung gleich: leider erfolgte fie nicht. Stein felber enthielt als 
bisher preußijcher Staatsminifter fi) jeden Echrittes, und fo wies 
man ihm bloß ein Aſyl nach, Belieben in der Monarchie; er wählte 
Brünn. Preußen konnte nach der Echlacht bei Aipern Napoleon 
durch feine Diverjion abjchneiden oder zum Rückzug an den Lech 
nötbigen; ftatt defjen ließ man ihm Zeit, aus Italien den Prinzen 
Eugen, auß Tyrol den General Wrede mit den Bayern heran 
zuziehen. Nach der Schlacht bei Wagranı mußte der Berbannte 
mit Weib und Kindern nach Troppau flüchten. Erſt am 23. Dez. 
1809 bezog der König wieder Berlin, und um diejelbe Zeit Hob 
er den Zugendbund auf. Altenftein regierte 18 Monate nach Stein, 
dann fam Hardenberg an’3 Ruder. Stein wurde in den Finanzen 
wieder zu Rath gezogen, und Gneifenau kündigte feinen Beſuch 
in Prag an, wohin ber Erulant im Juli 1810 überfiedelte. Der 
Reichsfreiherr ſprach ſtaatsmänniſche Bedenken gegen die Ver—⸗ 
mählung Marie Louiſens mit Napoleon aus, gleichwohl diente dieſe 
zur Löſung des Bündniſſes zwiſchen Frankreich und Rußland, und 
hat den Kaiſer Franz nicht von der nationalen Sache getrennt. 

Die Hoffnungsloſigkeit der öffentlichen Zuſtände legte ihm 
indeß den Gedanken nahe, den knechtiſchen Welttheil Europa zu 
verlaſſen und nach Kentucky überzuſiedeln. Wohl Hatte er Grund, 
mit der Haltung Preußens unzufrieden zu fein, dem er wie feinen 
zweiten Baterlande feine Dienfte gewidmet, fein Leben weihen 
wollte. Auch war er fein Berliner freund; fchreibt er doch den 
17. Aug. 1811 an Gneifenau: „Ein Unglüd für den preußifchen 
Staat ift es, daß die Hauptjtadt in der Kurmark Liegt. Welchen - 
Eindrud können ihre dürren Ebenen auf dag Gemüth der Bewohner 
machen? was kündigen fie an? Kümmerliches Auskonimen, freuden- 
loſes Hinftarren auf kraftloſen Boden, Beſchränktheit in den Mit- 
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teln, Kleinbeit in den Zmweden. Man nenne mir nicht Friedrich 
den Großen; die Hohenzollern find Schwaben, fie haben fich fort 
gepflanzt durch Weiber aus fremden Völkerſtämmen, und was 
haben die Neuftädter Pferderennen gemein mit jenen didköpfigen 
trübfeligen kurmärkiſchen Landgäulen?“ Tem Grafen Münjter 
fchreibt er amı 6. Oft. 1811: „Die Befreiung Deutſchlands wird 
man ohne Oeſterreichs Mitwirkung. nicht erreichen. Auf frei= 
twillige, plößliche, auggebreitete, zugleich ausbrechende Inſurrection 
kann man bei dem Phlegma der nördlichen Deutichen, der Weich- 
lichteit der oberen Stände, dem Mietblingageift der öffentlichen 
Beamten nicht rechnen — man wird vielmehr, wenn es unter dem 
Schuß einer Armee gefchefen kann, Boltzbewaffnung, Bildung 
von Zandwehr-Bataillong, Retrutenftellung befehlen und dem Adel 
mit Degradation, den Beamten mit Todfchießen, wenn fie 
Lauigkeit und Schlaffheit beiveifen, bejtrafen müffen.“ Xeider war 
1809 die Zeit zum gemeinfamen Handeln verpaßt, und 1812 Lieben 
Preußen und Defterreich fi als Bafallen in den Rußenkrieg 
fchleppen. 

Etein war eine gedrungene, etwas vorgebeugte Seftalt, mit 
feuchtendem Auge und freundlicher Geberbe, aber bereit? 1812 
ergraut. Er erinnerte Arndt an den alten TFichte, nur befaß 
diefer nicht den ſchrecklich furchtbaren Blick, womit der Reichd« 
freiherr jeinen Gegenmann maß, feinen Gegner durchbohrte. 
Sapigny fagte: „Welch ein prächtiges herrliches Sultanzbild 
babe ich in Etein gefehen!” — er meinte beffen imperatorifche 
Erſcheinung, nur zum Herrſchen geſchaffen und zur erften 
Stelle berufen, wild aufbraufend, wenn feine Seele im Sturme 
bewegt war, dann wieder Teutjelig und berablaffend. Leicht fame 
melten fich Gewitterwolken auf der Stirne. Wenn er aber in 
Aufwallung fi) übernommen, küßte Stein wohl aus Lieblofung 
dem Gekränkten die Stirne oder ſtrich ihm die Wange. Allzeit 
wortpräcdtig und witzmächtig übernahm er fich Leicht im Eifer, 
und nahm dann feine Hitze zurück, aber um alle Welt nicht hätte 
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er gegen feine Ueberzeugung Ja ftatt Nein gefagt. Boll 
Muth in der Bruft, voll Thatenluft, war er der Mann der 
lang überlegten und vorbereiteten, darum augenblidlichen That, 
und alle ſchwankenden Charaktere ihm zuwider, bie Verjchlagen- 
beit fundgaben und krumme Wege gingen. Hätte Stein ein 
Parlament vor fich gehabt, er würde alle niedergebonnert, und 
wenn nicht überredet, fie zerichmettert haben. Fünf bis ſechs 
Jahre ala Flüchtling berumgejagt, all feiner Güter verluftig 
und von ber familie getrennt, kam er nach Peterdburg; um 
im Rathe des fremden Kaiſers der erfte zu fein und ihn von 
der Beſtrickung durch Napoleon zu erlöfen. Stein war ſtets 
geitiefelt und gejpornt, fo zu fagen, Münfter aber ging in Schuhen 
mit goldenen Schnallen und Seidenftrümpfen auf dem Parket 
des Hofes einher. ' Stein war, wie Göthe, nicht von hohen 
Körper und Schlanker Statur, fondern breitfchulterig, kurz und 
ſtark und doch adelig fein, feit im Schritt und gleichen Ganges, 
mit der mächtigen Adlernafe eines alten Gejchlechtes, ftattlichern 
Haupte, feinem Mund und fpigem Kinn, auch wie Göthe von 
braunem Auge nach Arndt’ Vergleich (W. 61). Neffelrode, 
gleichfalls ein Rheinländer vom Siebengebirge, mußte die mächtigen 
Gedanken und gewaltigen Entjchlüffe Stein’s im Auftrag des Kai- 
ſers vielfach mäßigen, und feinen Ungeftüm Zügel anlegen. Aber 
Stein’3 Herzhaftigfeit gab im Rathe Aleranders den Ausſchlag. 
Er war gleichfam der freie Reichgritter aus der Hohenftaufengeit, 
doll der großen SKaifererinnerungen wollte er bie beutfche Nation 
wieder gebietend und mächtig jehen. Sein langſam abtwägendes 
Werkzeug in London war der kühlere Weftphale Graf Münfter, 
der die englifchen Berhältniffe im deutichen Intereſſe geftalten 
ſollte. Im Gefühle der eigenen Stärke wollte Stein den Krieg 
in tyrolifcher und jpanifcher Weife mit aller Kraft der Bolfa- 
erhebung geführt wiſſen, daß den Wälfchen die Haare zu Berge 
ftünden. „Auf feinem Antlih, in Geberde und Rede, Schritt 
und Tritt fchien er in der Newaburg wie von frifcher Jugend⸗ 
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fraft und mit einen Glanz des Muthes und der Hoffnung durch— 
leuchtet, daß man fein ergrautes Haar darüber vergaß." Er 
war in Petersburg ein fo großer Mann, daß Arndt (Wander. 
66. 40.) in feiner Nähe felber für etwas Bedeutendes gehalten 
wurde. 

Zur guten Stunde hatte nämlich Kaiſer Alexander den 
großen Staatsmann wieder auf das Feld der Thaten gerufen 
durch die Einladung an fein Hoflager am 27. März 1812. Am 
27. Mai, zwei Tage bevor Napoleon von Dresden zur großen 
Armee abging, verlich Stein Prag. Juſtus Gruner, ber 
Staatsrath, ein ebenfo feharffinniger ala entfchloffener Beobachter, 
blicb zur Ueberwachung der franzöfifchen Streitkräfte und zur 
Antnüpfung von Verbindungen im Rüden zurüd (III, 54). Etein 
wünſchte feine dienftliche Stellung, fondern im Laufe der Triege- 
riſchen Ereigniffe feinem Vaterlande nützlich zu fein. Dadurch 
entging er frember Mißgunſt. Scharnhorft fagte voraus, Na⸗ 
poleon müſſe an der großen Ausdehnung des ruffiichen Reiches 
zu Grunde gehen, wenngleich die Franzofen mit dreifacher Ueber⸗ 
legenheit den Krieg begannen. Görres wiederholte mir: auch ohne 
den Winter wären die Franzofen aus Rußland gefchlagen worden. 

Wie Etein 1805 in Berlin auf die Entfernung des Cabinets 
gedriungen und im Fall der k. Unfchläffigteit fein Portefeuille 
niederlegte, jo bejeitigte er in Petersburg den Minifter Roman« 
zoff, weil diefer für den aroßen Krieg ihm im Mege fund. 
Er ftellte fich-nicht unter, fondern über Alerander, und wie hoch 
er Deutſchland anfchlug, ſazt fein Echreiben an Prinz Leopold 
von Goburg, Tpäteren König von Belgien, 19. März 1830: „Daß 
die Givilifation des mwiedererftandenen Griechenlandes aus beutfchen 
Elementen hervorgehe, ift mit denen Anfichten Rußlands im Ein- 
Hang, fobald der Wahn des Garbonarisın verichwunden. Peter 
der Große wählte deutſche Eultur zum Borbild; wie 
viele feiner großen Staatsmänner und Yeldheren waren Deutſche: 
Oftermann, Münd u. ſ.w. Noch die Gegenwart fieht Diebitich 


XIV. Der Freiherr von Stein. 151 


an der Spibe eines fiegreichen Heeres den Frieden in Adrianopel 
fchließen, Cancrin ein Hefe Teitet feine Finanzen, Neſſelrodt 
feine Politit, auf feinen Univerfitäten, Akademien und Gym— 
nafien, an der Spite feiner Cadettenhäufer finden wir Deutfche 
(General Klinger). Das ruffiche Regentenhaus ift ein deutfches.“ 
Bon Wilna aus richtete Stein eine erfte Tenkfchrift an 
den Kaiſer, die Kräfte Deutfchlands beim außbrechenden Kriege 
wirffam zu machen, 18. Juni 1812: „Es bleibt feine Spur bes 
Glücks übrig, welches die Nation vor zwanzig Jahren genoß.“ 
Der „Geiſt der Zeit” von Arndt ift mit einer großen Kraft 
und erfchredenden Wahrheit gefchrieben. Der edle Stein räth 
fofort an, die Schriftfteller auszuzeichnen, welche Ein- 
fluß auf die öffentlide Meinung üben. Dann die fran- 
zöſiſchen Huriere im Rüden der Armee aufzufangen, das könne 
Gruner bejorgen, der um bie Errichtung. einer deutfchen Legion 
wußte. Die Verführung und Auflöfung der fremden Truppen: 
Weltphälinger, Tyroler unter Spedenbach (Spedbacher) und Jllyrier 
könne nicht ſchwer fallen, ihr Vaterland befreien zu Helfen. So= 
fort erfolgte III, 78 ein Aufruf an die nach Rußland gefchleppten 
Deutjchen, fich unter die Fahne des Vaterlandes zu ftellen. 
Napoleon eröffnete den Feldzug mit gefälfchten 
rujfifhen Bankfaffignaten, wovon er für ſechs Millionen 
Thaler dem König von Sachlen für Ausrüftung des polnischen 
Heeres vorſchoß, die alsbald für falfch erkannt wurden. Dann 
wurde burch den Botjchafter Abbe de Pradt am Reichstag in 
Warſchau die Wiederherftellung des Polenreich® von ber Ober 
big zum Dnepr verfündet — aber die Polen merkten, daß man 
fie nur im nahen Kriege ausnützen wolle. Napoleon jchuf immer 
nur Proviforien. Alexander hegte noch Friedenshoffnung, als 
ber Feind bereit3 mit 439,000 Mann auf ruffiihem Boden ftand. 
Gneifenau fchrieb von Stodholm, im Begriff nach England 
zu geben, um eine ſchwediſch⸗engliſche Landung in der Oft- ober 
Nordfee zu bewirken. Am 24. Juli, in den Tagen ala Wellington 
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die Frangofen bei Ealamanfa fchlug, fam Stein in Moskau 
an, wo eben auch Alerander eintraf. Die Stadt von 370000 
Einwohnern entfaltete kurz vor dem Brand noch dem Kaifer zu 
‚Ehren ein prachtvolles Echaufpiel. 

Stein hatte Arndt als geiftreichen, freimüthigen 
Schriftiteller und Patrioten berufen, er follte Brochüren 
unb Lieder fchreiben, und durch Reden die deutfche Legion be= 
geiftern. Co kam diefer bei ihm am 16. Auguft in St. Peterd- 
burg an. Zuvörderſt follte er im fremden Lande eine deutfche 
Zeitfchrift herausgeben, die wöchentlich zweimal erfcheine und 
in Deutfchland Verbreitung fände. Der Vorſchlag rührte von 
Kotebue, der zur Redaction fich erbot fir monatlich taufend 
Rubel; fte unterblieb, da fie in Deutfchland nicht Eingang finden. 
fonnte. Arndt ſchrieb aus Rußland wieder auf deutjchem Boden 
angelangt: „Was bedeutet Landwehr und Landſturm?“ 
Dann den Deutſchen Soldatenkatechismus oder wie ein 
chriftlicher Wehrmann fein und mit Gott in die Schlacht gehen 
fol, 1813. Als Halb Petersburg über den Brand von Moskau 
mit einem Schaden von 270 Millionen Rubel an Nationalver- 
mögen verzagen wollte, ftrafte Stein die Entmuthigten mit dem 
Bliße feiner Mugen und fchlug die Verräther mit Donnertworten 
zu Boden, er wußte und würdigte Roſtopſchins Flanımenthat. 
„Bas thuts, fterben müſſen wir ja doch einmal!“ ſprach er 
zu Arndt. 

"Bon feinem Gaithof zur „Demuth“ aus unterhandelte 
er mit Münfter und Gneifenau, die in London faßen. Auf die 
Nachricht vom franzöſiſchen Rüdzug ſchwamm der Petersburger 
Hof in Entzüden, und die Kaijerin-Mutter, deren Sohn Con- 
ftantin vorher durch alle Gaſſen Friede! Friede! rief, erhob fich 
beim Yamilienfeit zu den Worten: „Wahrlich, wenn vom fran= 
zöftfchen Heere no Ein Mann über den Rhein kömmt, will ich 
mich ſchämen eine Deutfche zu fein.“ Darüber erblaßte Stein vor 
Born, um plößlich flanımenroth gu eriwiedern: „Ihro Majeftät 
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haben fehr Unrecht dies zu fagen, noch dazu vor ben 
Ruffen, weldhe den Deutfchen fo viel verdanken. Sie 
haben Sich nit der Deutfchen zu ſchämen, fondern 
follten Ihre Bettern nennen, die deutfchen Fürſten. 
Ich habe in den Jahren 1792. 93. 95. 96 u. |. w. am Rhein 
gelebt; das brave deutfche Volk, dem von Geburt anzu- 
gehören Sie die Ehre haben, Hatte nit Schuld. Hätte 
man ihm vertraut, ed zu brauchen verftanden: nie wäre ein 
Franzoſe über die Elbe, gejchtweige die MWeichjel und den Dnepr 
gekommen.“ Die Kaiferin Maria Feodorowna, eine wirtem- 
bergifche Pringeffin, erwiederte beftürzt: „Sie haben Recht, Herr 
Baron, ich dankte Ihnen für bie Lektion!“ Die war zu— 
gleich den übermüthigen Hoffchranzen und diplomatifchen Wind- 
beuteln zulieb gejagt, ähnlichen Freimuth fuchen wir vergebens; 
ein folder Mann war auch im Etande, die Freifinnigfeit anderer 
zur Förderung der Wahrheit zu würdigen. 

Bald äußerte fi Stein (III, 326. IV, 42.) noch kräftiger 
über die deutfchen Yürften, welche fortwährend ihre 
Ketten küßten, daß man fie TCeftreich und Preußen unterordnen 
müfſe, — worauf die Martgräfin Amalia von Baden ein 
Bittichreiben an ihn richtete, fie und ihre Familie forteriftiren 
zu laffen, fie nähme jede Zurechtweifung von einem folchen Dlanne 
an und fie fei zu jedem Dpfer für Treiheit und Vaterland bereit. 
Doc Tieferten fie nur zu lange noch Gut und Blut ihrer Unter: 
thanen für ihre eigene Entwürdigung und den Bortheil des 
forfifchen Zyrannen. Noch 1814 entfchuldigte ſich der 
Großherzog von Baden bei Stein wegen feiner ſchlechten 
Regierung. | 

Daß Rußland den Krieg Über die Grenzen trug, um 
Napalesn die Streitkräfte Deutſchlands zu entreißen, war Stein’s 
Wert. Der Angriff war befchloffen, die deutiche Legion erſt auf 
7000 Dann gebracht, wie er an Gneifenau fchreibt. Nun aber 
erfolgte der lange vorbereitete Abfall York's, der, wie Jean 
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de Werdt im Schwedenkriege, die Feſſeln feines unfchlüffigen 
föniglichen Herrn brach und vom Feinde zum freunde überging, 
was die Würtemberger und Sachſen in der Echlacht bei Leipzig 
nachmachten. Kaiſer Alerander ertbeilte York und durch diefen 
feinen Könige die Zuficherung, im Falle feines Beitrittes Preu⸗ 
Ben’3 Gebiet auszudehnen, wie e8 vor dem Kriege 1806 
beftanden, und ber kühne General handelte auf feine Verant⸗ 
wortung, mit gleicher Hingebung, ob ihn auf dem Eanbhaufen 
oder Echlachtfelbe die Kugel treffe. Der Graf Marſan gab ficdh 
in Berlin noch in der zweiten Hälfte des Januar dem Glauben 
an ein Heiratsproject des preußijchen Kronprinzen mit einer 
Napoleonifchen Prinzeffin hin, wie ber franzöfiiche Geſandte in 
Wien, Graf Otto, in der Borftellung von Oeſtreichs bleibender 
Bafallentreue den Kopf verlor. Hätte Roftopfehin im Auftrag 
des Kaiſers Alerander die Hauptſtadt in Brand geſteckt, fo war 
es feine Pflicht, die VBerantivortung auf fi; zu nehmen; er jchob 
diefen Ruhm fpäter bei feinen Badereifen fogar auf die ran 
zojen. Ebenfo dedte York feinen König, deffen Bruch mit Napoleon 
die Löfung in der nächiten Zeit finden mußte. Dieß fchien aber 
der gute Friedrich Wilhelm III. nicht zu begreifen, der auch 
feine Gemahlin Zouife nur ala Intriguantin gelten laſſen wollte, 
weil fie mannhafter war, ala er felbft. York war anfangs vom 
Könige als Aufrührer und Berräther Preisgegeben, weil er zur 
Löſung ber Allianz mit Frankreich drängte. Arndt (W. u. W. 129) 
fagt: Königen wirb das Berzeihen fchwer, wenn Dlänner ohne 
fie Entfchlüffe — auch zu ihrem Ruhm und Heil faflen. Als in 
Frankreich York's Soldaten mit beſchmutzten und abgerifienen 
Monturen und Etiefeln zur Diufterung vor ihrem Herrn ftanden, 
fagte der König: „Ichlecht gepußt und gekleidet!” und ala Port 
dieß mit dem Winterfeldzug und der tüchtig vollbrachten Kriegs⸗ 
arbeit entichuldigte und eher Xob erwartete, fiel der König ein: 
„Run! müßffſen's eben ertragen, haben’s ja felbft nicht anders 
gewollt.” 
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Als Stein den Grafen Chazot, der ala General mit an 
der Spibe der beutjchen Werbung ftand, zu Pleskow am Lazaret- 
fieber im Sterben fand, füßte er den Freund auf die Stirne und 
ſprach: „Ei was Lebenägefahr, wir ftehen allzeit zwifchen Leben 
und Tod.“ Es war eine rührende Szene, während die halbver- 
hungerten Truppen beutfcher und franzöfifcher Gefangener unter 
dem Knall ber Koſakenpeitſche rückwärts getrieben wurden. Als 
dagegen Stein in Kaliſch angelommen, voll glühendften Eifers 
für die Wiederherftellung feines alten Herrn und Deutſchlands, 
nitten im firengften Winter, und mit Gicht und Podagra, troß 
Eis und Schnee, von einer gefährlichen Krankheit ergriffen ward, 
fümmterte fich weder König nach Minifter um ihn — er hätte 
ihretivegen verlaffen jterben und in fremdem Lande fich vericharren 
laffen können. 

Eein Beift litt nicht, und bald erhob er ſich in der vorigen 
Mannhaftigkeit. Da der gefinnungslofe Fürft Wittgenftein 
fi) zur Audienz meldete, ließ ihm der unerfchrodene Stein fagen: 
„er mag kommen, aber mir nicht übel nehmen, wenn ich ihn bie 
Treppe Hinunterwerfen laſſe!“ Weiter zu Armbt äußerte er 
W. u. W. 131: „Es gibt Kreaturen, die fich gleich Vampyren 
und Wanzen oft bei den beßten Fürſten feftfaugen und nicht ab» 
ſchütteln laffen.” Man verbächtigte Stein, als fei er geneigt ge- 
weſen, Polen und Oftpreußen an Rußland hinzugeben. Diefe 
Verdächtigung ging von eben folchen Kreaturen aus. Die Rufen 
hätten allzugerne Danzig, den Schlüfjel der Weichjelmündung 
befegt unb behalten, aber Graf Dohna fam ihnen zuvor. 

Rojtopfchin Hatte Recht, bei Napoleon? Anzug ben Rufen 
zu berfünden: er naht, der Schredliche! ſeht, er macht Alles 
tobt! — Hat e3 je im Abendland einen Herrſcher gegeben, der 
die Menfchen ala Kröten tarirte, wie Napoleon an der Berefina, 
alle Stände zu Grunde richtete bloß aus Zerjtörungsluft, und 
die Volker jo gründlich verachtete, daß man ihm, dem Kriegs⸗ 
moloch, die Tannibalifchen Worte in den Mund legte: „Ich Habe 
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täglih taufend Mann zu verzehren!” Was an biefer 
Summe in den paar Friedengjahren fehlte, hat er im Ruffen= 
friege reichlich nachgeholt, wo in ein paar Monaten eine halbe 
Million Menfchen, und allein 110000 franzöfiiche Pferde dem 
MWütherih zum Opfer fielen. Der franzöfilchde Geſandte am 
Marfchauer Hofe, Erabifchof de Pradt von Mecheln ſah am 
10. Dezember 1812 eine in Pelz vermummte Geftalt in fein 
Cabinet treten, die ihm zurief: „Auf, folgen Eie mir!“ Sie find 
es Gauluincourt? antwortete der Erichrodene; wo ift der Kaifer? 
„Im englifchen Hof, er erwartet Sie.“ Wo bleibt die Armee? 
„Sie ift todt!“ An dem gewaltigen Manne des Schickſals, dein 
Urheber folchen Völkermordes fchien das Weltereigniß biefer 
Niederlage jpurlos vorüberzugehen. Das beifpiellofe, durch feinen 
Kriegadämon blind heraufbeſchworene Unglüd rührte ihn nicht, 
er rettete fich in dem Gelbftvertrauen, ber in ihm incarnirten 
Nation allein das ganze Heer aufzuiviegen. 
Hätte in Gumbinen ein Hufar den Trompetenftoß gegeben: 
„Schlagt todt! ſchlagt todt!”“ Fein Mann von Napoleons 
Generalen wäre entlommen. Sch glaube, ich hätte blafen laſſen, 
äußerte Stein lächelnd zun Präfibenten Schön (Arndt W. 111). 
Ja wäre ein deutiches Heer in folcher Auflöfung durch Yyranf- 
reich geflohen, fein Mann wäre entronnen, wogegen der fran« 
zöfifche Generaljtab bald wieder 350,000 Mann gegen Deutich- 
land fommandirte. Gegen Hardenberg's Tiebreiche Formen*) hielt 
Stein bei feinem Ernſte und der erzwungenen Sovialität den 
Vergleich allerdings nicht aus, er war abftoßend und wie ber 





—— 


*) Als M. Arndt als Pommer fi das Glüd und die Freude 
nicht nehmen Ließ, beim Beſuch von Rügen ihn Herumzuführen, im Durch⸗ 
fchreiten eines Bufches aber die Zweige zu früh losließ, fo daß der Fürft 
von dem Schlage niederfiel und ein blaues Auge davon trug, Flagte 
biefer bloß: „Der „Geift ber Zeit” hat mir ein blaues Auge gefchlagen.” 
Dftober 1816. 
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Feuerſtein Tantig, wenn er fich gehen Tieß: der Aerger wurde oft 
fein Meifter. Aber wie gewaltig würde Stein ala Staatslenker 
eingegriffen haben, hätte er die Zügel der beutfchen oder europäi⸗ 
chen Bolitit in Handen gehabt! Dur Stein’3 Proflamationen 
war der neue Geift in Preußen fo geftiegen, daß der Befreiung 
frieg einem Freiheitskrieg nicht unähnlich war, und der ſuffiſante 
Hofrath Gent ſchon nach der Schlacht bei Kulm eine allen= 
fallfige Revolution ala Schlußakt in Ausficht nahm (Tab. I, 269). 
General Pfuel erklärte: ohne Stein wäre die ruffifche 
Armee nicht über den Niemen, gefchweige über die 
MWeichjel gegangen. (Stein III, 584.) 
Arndt fang 1813 jein Lied: „Deutiches Herz verzage nicht“ 
mit der Strophe: 
Deutſche Freiheit, deuticher Gott, 
Deutſcher Glaube ohne Epott, 
Deutſches Herz und deuticher Stahl 
Eind vier Helden allzumal. 


, XV. 


Die Kriegshelden des Befreiungskampfes. Blüder. 
Gneiſenau. 


Die Proklamation von Kaliſch unterm 25. März 
1813 lautete: „Indem Rußlands ſiegreiche Krieger, begleitet von 
denen des Königs von Preußen, in Deutjchland auftreten, kün⸗ 
digen beide Majeftäten den Fürften und Böllern Deutſchlands 
die Rückkehr der Freiheit und Unabhängigkeit an. Gie 
fommen, ihnen diefe unveräußerliden Stammpgüter wieder 
erringen zu helfen, und ber Wiedergeburt eines ehrwürdigen 
Reiches mächtigen Echuß und dauernde Gewähr zu leiften. Sie 
vertrauen auf einen waltenden gerechten Gott, vollenden zu Dürfen 
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für die ganze Welt und unwiderruflich für Deutfchland, was fie 
zur Abwendung des fchmachvolliten Soches begonnen. Boll Be= 
geilterung rüden fie heran. Ihre Lofung ijt Ehre und Freiheit. 
Möge jeder Deutiche, der des Namens noch würdig fein will, 
raſch und kräftig fich anjchließen; möge jeder, er fei Fürft, er fei 
Edler, oder er jtehe in den Reihen der Diänner des Volkes, den 
Befreiungsplanen beitreten mit Gut und Blut, Xeib und Leben. 
S. M. der Kaiſer wollen zum wiedergebornen Deutſchland 
und zu feiner Berfaffung fteben, eine fchüßende Hand über 
ein Werk halten, deſſen Gejtaltung ganz allein den Fürften und 
Völkern Deutſchlands anheim gejtellt bleiben foll. Je ſchärſer 
in ſeinen Grundzügen und Umriſſen dieſes Werk heraustreten 
wird aus dem ureignen Geiſte des deutſchen Volkes, deſto 
verjüngter, lebenskräftiger und in Einheit gehaltener wird Deutjch- 
land wieder unter Europas Völkern erjcheinen.“ Zugleich wurde 
zur Befreiung Europas der Rheinbund ala nicht länger zu dul⸗ 
den erklärt und deſſen Auflöfung ber Welt verkündet. Kaiſer 
Alerander und König Friedrich Wilhelm III bürgten 
für die Einldfung diefer Verſprechen. 

Mit der Kriegserflärung an Napoleon Tehrte Gneifenau 
aus England zurüd nad) Colberg. Der Jächfiiche General Thiel⸗ 
mann äußerte an der Spibe von 10,000 Mann zur Unzeit gegen 
Etein, er fei fein General York. Rückkehr oder Abjehung! 
drohte Napoleon dem Sachjenfönige, und diefer fam gehorfam 
von Prag nach Dresden, begleitet von feinen Reiterjchaaren, den 
einzigen, welche den Franzoſen zur Verfügung flanden. Darauf 
mit drei oder vier polnischen und ſächſiſchen Reiterregimentern 
vor ben Rußen nach Dejterreich entfloben, Hatte er noch 10 bis 
12,000 Dlann feiner deutjchen Truppen in Torgau und Witten- 
berg eingefchloffen. Die waderen Offiziere erivarteten jeden Augen⸗ 
bli die Allianz ihres Königs mit den Mächten und verkehrten 
mit den Deutichen. Da griff die Weberlieferung der Be- 
fagung und Feftung Torgau mit dem in unglaublicher 
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Maſſe und Mannigfaltigkeit dort aufgehäuften Kriegs— 
material, welches nun jfämmtlich gegen Preußen und 
Ruffen verwandt wurde, den braven Thielmann an's Herz, 
daß er erklärte, nicht Länger gegen das Baterland fechten zu 
wollen, und er bot, wenn auch ſpät genug, den Slaijer Alerander 
feinen Degen an. 

Inzwiſchen hatte Napoleon ein Tebtes Aufgebot ausgehoben 
und darunter die Jugend aus befferen Ständen — Geijel zu 
feiner Berfiherung — ala Ehrengarde in den Krieg nach Deutich- 
land geführt, doch er ftieß auf Gegner, die das Kriegshandwerk 
veritanden. Dorow IH, 152 fchreibt von Thielmann: „Echärfer 
markirte Züge findet man wohl felten, er bat in feinem Weſen 
etwas Napoleonifches, daafelbe ift ſehr verjchieden von unferen 
Generalen; e3 ift in ihm eine Beitimmtheit, eine Feſtigkeit, Die 
Vertrauen erweden und ein Triegerifcher Anftand, wie ihn Frank⸗ 
reich Marfchäle haben mögen. Bewunderungswürdig fchien mir 
die Schärfe feines BVerftandes, alles traf, was er fagte Mit 
diefem Manne möchte ich zufammenleben.“ C’ est la guerre! ſprach 
Rapoleon, wenn Die Folgen des Kriegs ihm in graujenerregender 
Meife entgegentraten. Auch die Deutfchen mußten jebt in Yeindes- 
land dag Krieggrecht oft mit Härte ausüben. Als Major Mabmer 
bei Avesnes eine Hammelheerde dem Bivouak zutrieb und ber 
Schäfer fi) Thielmann zu Füßen warf, befahl diefer: der Kerl 
muß auch den lebten Hammelſchwanz wieder befommen, ich gebe 
ihn darauf das Wort! Der glüdliche Beutemacher verftand den 
wahren Einn, Tieß das Hammelfleifch durch feine Soldaten Tochen 
und braten, und gab bie Bälge bie auf ben lebten Schwanz 
zurüd. Wie Hagte der Bauer, aber der General donnerte: 
„Slaubft du Narr, nnjere Soldaten können vom Winde Leben? 
Ihr Franzoſen habt eg ung viel ärger gemacht, und nicht blog 
den Hammel ſammt dem fell, fondern dem Landmann auch noch 
jein Geld und das Hemd vom Leibe genommen“ (Dorow I, 151). 

Wir Deutſche haben gegen die Wälfchen im glüdlichen Falle 
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von jeher nur Revanche⸗-Kriege geführt. Wie fühlte die Begeifterung 
der Rheinländer fich ab, ala fie wie Cpferthiere zur Schlachtbant 
gejchleppt wurden, und die Eltern gaben auf Nimmerwiederkehr 
ihnen wehmüthig das Geleite. Kehrten doch wenige zurüd, aus 
dem Rufſenkriege faſt Niemand. Bifchöfe und Paftoren 
mußten die Widerfpenftigen mit Berlujt der Seligkeit 
bedrohen, und Flurhüter wie Zollwächter erhielten ein Fanggeld 
für jeden Ausreißer. Schon bei der Aushebung 1809 brachen 
am Hundsrück und der Eiffel, an Saar und Mofel Unruhen aus, 
die mit Waffengewalt unterbrüdt wurden. Die Präfelten hatten 
Mühe, die Eonferipten und die Steuern aufzubringen, die Fremd⸗ 
herrſchaft war äußerft verhaßt. Beſſer als dieſe Deutſchfranzoſen 
waren doch die Deutfchen in Großgerntanien daran: fie kämpften 
für den eigenen Herd. Jeder Preuße war innerlich be- 
waffnet“, jagt Steffens VI, 139 — eine Folge des langer: 
tragenen franzöfifchen Uebermuthes. Hier erhob fich die Geſammt⸗ 
macht des Volkes, melche die Vernichtung des Feindes forderte 
und von feiner Uebereinkunft wiſſen wollte. Vorwärts und nieder 
mit dem Tyrannen! fo ging bie Parole durch die unaufhaltiamen 
Reihen, die Kriegshäupter fahen fich förmlich mit fortgerifien. 

Und nun treten erft die Haupthelden des großen Freiheits⸗ 
fampfes hervor, lauter Kerndeutiche aus allen Etänmen, wenn 
auch nicht gebornen Boruffen, doch durch die gemeinfame Idee 
für's Vaterland unter Preußen? Fahne gejchaart. Zuvörderſt 
Scharnhorft, der Organiſator der Armee, ein Hannoveraner, 
der leider fchon in der erſten Schlacht bei Großgörjchen die Ichein- 
bar unbedeutende, aber wegen Bernachläffigung tödtliche Wunde 
empfangen. Görres ftand noch mit feinem Bruder in Berbin- 
dung. Wie ſchwer Deutfchland den Verluſt dieſes gewappneten 
Mannes, diejes herrlichen Rüſtzeugs für den Heiligen Krieg ver- 
fchmerzte, ift nicht zu jagen, die Botichaft fiel wie ein Blig aus 
heiterem Himmel. Auf feinen Tod erjchien unter andern daß 
Lied (Stein III, 388): 
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Wer mag Hermann feine Rechte reichen, 
Und das Angeficht der Väter ſchaun? 
Wahrlich feiner von den bleichen 
Seelen, bie jogleich die Segel ftreichen, 
Und beim Sturm vergehn dor Graun. 
Nur Ein Held mag Helden Botichaft tragen, 
Zarum muß Germaniens befter Mann, 
Scharnhorſt kommen, ihnen anzufagen, 
Hört, das Joch der Wälfchen wird zerichlagen, 
Und der Rache Tag bricht an. 
Diefer Waffenſchmied der Yreiheit, Scharnhorft, ward mit 
Recht befungen: 
Der, wenn alle Welt auch teufelt, 
Nie am Baterland verziveifelt. 

Blücher war ein Medlenburger aus Roftod, Sohn eines 
hefſiſchen Rittmeiſters; Neidhart Gneifenau ein Sachſe aus 
Schilda, aber Sohn eines öſterreichiſchen Offiziers — wie Stein 
ein Raffauer: alle Männer wie aus Einem-Guße, Pfuel ein 
Würtemberger, General Carlowitz ein Sachſe. 

Blücher war der eigentliche Solbatengott, der Mar- 
Schall Vorwärts vom Kriegervolk genannt, denn ohne ihn wäre. 
es überhaupt nicht gegangen. Er hatte ſchon 1806 in Lübeck 
fih Töwenmäßig mit den Franzoſen herumgefchlagen und dem 
entjeglichen Napoleon allmälig jeine Künfte abgelernt. 
Der alte Fritz hatte ihm vordem den Abſchied gegeben mit den 
Worten: der Blücher fol fich zum Zeufel fcheeren! — aber er 
hätte fi) am Ende mit den Teufeln jelber berumgerauft, twie der 
ftarte Hans im Mäbhrchen. Zwar wetterte er: da drinnen in dev 
Bruſt fibt etwas von einer Hundsfott, und jeder möchte ‚beim 
erften Kanonerfchuß ausreißen, wenn er fich nicht in die Seele 
hinein vor den andern ſchämen müßte. Aber er hielt ſelbſt dem 
boppelt überlegenen Gegner eifern Stand. Schlachten werben ge« 
Schlagen und kein Theil weiß oft bei hereinbrechender Nacht, wer 
Sieger fei, ja die Defterreicher find mitunter vor ihren eigenen Siegen 

Eepp, Gbrres und eine Zeitgenofien. 11 
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erichroden, wie zu Marengo und Magenta, die Preußen zu Balmy. 
Blücher gab die Partie niemals auf, die Niederlage Liegt zumeift 
im übereilten und ungeorbneten Rüdzug, der bei den Franzoſen 
wohl in Panik und völlige Auflöfung ausartet. 

Blücher war in jeder Hinficht eine incorrecte Erfcheinung, 
urtbeilt Steffens VII, 136, und eben darauf berubte feine Größe. 
Er ſelbſt erklärte: „Ich bin froh, Marfchall zu ſein, denn nach 
ftrengem preußijcgen Reglement könnte ich es nicht mehr zum 
Unteroffizier bringen!” Er bildete den reinjten Gegenfab zu Na- 
poleon, und ftellte da8 völlig Incommenfurable des wunderbaren 
Krieges dar. Da war nicht? von kühler Berechnung, man konnte 
ihn nicht einmal einen befonnenen Feldherrn nennen, troß feiner 
fiebzig Jahre: er war der Mann des Aungenblids und als 
folder von unergründlicher Tiefe. In feiner Rebe ließ er fich 
unbefangen gehen, und man glaubt den ungebilbeten Hufaren- 
offizier zu hören; von Orthographie kein Gedante! Als Napoleon 
ihm einmal in den Rüden kam, fluchte er: Nun foll er mich 
gleih im... .... Bei Belle Alliance aber ermunterte er bie 
eben zuvor bei Ligny zurüdgelchlagenen und ermatteten Krieger: 
„Borwärts Kinder! heute wollen wir uns die Franzoſen vom 
Rüden beſehen. Wehrt euch, Jungen, wir trinken fonft keinen 
Champagner mehr!" Doch beberrfchte er die Sprache im ent- 
fcheidenden Moment, und fie brach baun wunderbar gewaltfam 
hervor, er war der Mann der Begeifterung Sein Haß 
gegen Napoleon war mit dem Inſtinkt verwachſen, er 
fei zu beffen Vernichtung beftimmt. Auch war e8 ihm 
ſchließlich das größte Leid, daß er wie ein Bärenbäuter, und nicht 
auf dem Schlachtfeld fterben follte. Jugendlicher Hufarenmuth, 
Lowenkühnheit mit Schlauheit und Kaltblütigleit gepaart, machten 
den greifen Blücher zum Helden des Tages. 

Beim Kriegamanifeft gegen Rußland am 24. Juni 1812 
batte Napoleon erklärt: „Ein unvermeibliches Schickſal reißt Ruß⸗ 
land mit fich fort. Des Schickſals Wille muß erfüllt werden.“ 
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Es war aber fein eigenes böſes Schickſal, das ihn in diefen 
ſtythiſchen Krieg tried. Das war, wie Görres oft fagte, Napoleons 
Hauptvortheil, daß er injtinkttartig errieth," was immer feine Gegner 
vorhatten, und mit verjchlagener Tüde in voraus ihre Pläne ver: 
eitelte, wie er jchon bei feiner erften Kriegsthat, dem Angriff auf 
dag bdominirende Yort Mulgrave vor Toulon überlegte, welche 
Rüdzugslinie die Gefchlagenen einjchlagen würden, um ihnen den 
Fluchtweg zu verlegen und fie doppelt verderblich zu treffen. 
Aber ob er auch wie Hannibal den Charakter feiner Gegner er= 
forjchte, Blücher trat ihm ganz unbegreiflich entgegen, 3.3. wenn 
er mit befiegtem Heere gleich in frifchen Kampf eintrat. Bor Be- 
ginn der Schlacht beobachtete Blücher das tieffte Schweigen und 
erwartete nur ungeduldig den Moment des Handeln?. Nun ftramm 
und ſtraks vorwärts, Leine Federfuchſerei, fein Schred vor taufend 
Wechſelfällen! Rur Selbftbeherrichung, dann urplöhlich und unver: 
hofft Losgeichlagen: dem Muthigen gehört die Welt! 
Gneifenau, ein jchöner Mann mit ruhigem ficherem 
Schritt von edlem Stolz und ächter Demuth, war, wie bie be= 
deutenditen beutfchen Helden, mehr durch bag Leben als durch 
Studien gebildet, aber durch feine Achtung für jede Art höherer 
geiftiger Bildung, durch dag unverftellte Geftändniß feiner Unfunde 
zeigte er fich noch liebenswürdiger (Steffen? VII, 48). Er war 
fürftlich in feiner Geftalt, der ritterlichite, freigebigfte Held; und 
wer da8 Glück Hatte, fein Interefle zu erwecken, konnte auf 
dauernde Theilnahme rechnen. Geboren 1760 und in harten 
Berbältniffen aufgewachien, fomit für das Leben geftählt. Er 
nahm 1780.nach Norbamerifa verjekt fogar am Kriege gegen bie 
Vereinigten Staaten Theil und machte 1795 und 1797 die Feld⸗ 
züge in Polen mit. „ch habe ftet3 ein Stüd Schwarzbrot, aber 
nicht immer Sohlen auf meinen Schuhen gehabt”, äußerte er. 
Durch die Vertheibigung Colbergs bob fich fein Auf. Das Heer 
- war zufammengefchmolzen, Gneifenau und Scharnhorft waren nach 


bem Tilfiter Frieden die Seele ber neuen preußifchen Armee. 
11* 
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Ein Kriegagericht entjchied über die adeligen Verräther der Feſt⸗ 
ungen, bie aus franzöfifcher Gefangenjchaft beimgelehrten Offiziere 
wurben auf halben Sold geſetzt. Dieß gab dem übrig gebliebenen 
Kerne der Truppen die Weihe der madellojen Ehre und Friegeri- 
ichen Zucht. Tas Bolt, das fich bereit? verloren gab, wurde 
durch dieſe firengen Maßregeln verföhnt und glaubte wieder an 
feine Zukunft; es fand allmälig fein Selbftgefühl und der Trie- 
gerifche Stolz blieb nach den erften Siegen nicht aus. Scharn⸗ 
borft legte den Grund zur Landwehr; zugleich ward 
der Borzug des Adels für Offiziersftellen befeitigt. 
Das allgemeine Unglüd verbrüderte. Man erzählt, daß Blücher 
einft in einer Gejellfchaft das Räthſel aufgab: wie man e3 
machen müſſe, um feinen eigenen Kopf zu küſſen. Alg 
niemand dieß anzugeben wußte, ging der Eieger von Walitatt, 
ohne ein Wort zu fagen, auf den ihm gegenüberfibenden Gneifenau 
zu und füßte ihn auf die Stirne. Görres ſprach Häufig noch in 
den letzten Jahren feine Bewunderung vor Gneifenau aus, ähn⸗ 
lich wie Steffens VIII, 92: „Er Ichien die edle Geftalt, ber Genius 
bes Krieges, ung der rettende, dem geftürzten Riefen ber richtende 
zu fein.“ Er war der General-Feldmarihall Moltke der da⸗ 
maligen Zeit, der große Schlachtenplaner. 

Ein Bolt in feinem Borne zu ſehen, wo Ein Wille alle 
beſeelt, ift eine dämoniſche Erſcheinung; aber jelbft ber Himmel 
leidet Gewalt und nur die Gewaltigen reißen ihn an fi. Es 
empört unfer Innerſtes zu lejen, wie Napoleon am Tage nad) 
der Schlacht bei Lützen die deutlichen Kriegsmänner fchilbert: 
„Die Zartaren, welche Moskau angezündet haben, find nach 
Deutichland gelommen, und ihnen vorauf alles, was Deutich- 
land, Frankreich und Stalien an fchlechten Kerlen und Ueber⸗ 
läufern Bat, um Empörung, Gejehlofigfeit, Bürgerkrieg, Mord 
zu predigen, Apojtel aller Verbrechen! Sie wollten eine fittliche 
Beuersbrunft zwiſchen Weichiel und Rhein entzünden, und nad) 
ber Sitte deipotifcher Völker Wüften zwifchen ſich und uns jeßen.“ 
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„Der berüchtigte Stein, fchreibt er am 7. Mai 1818, ift der 
Gegenftand der Verachtung aller ehrlichen Leute, er wollte ben 
Pöbel gegen die Befigenden aufwiegeln“ (Stein II, 363). Zum 
Dank für die Napoleonifchen Siege bei Lützen und Bauen über 
deutiche Brüder Tiefen alle Aheinbundfürften in den Kirchen 
Tedeum fingen. Dieß war für die Einnahme Moskaus in der 
Frauenkirche zu München auch gejchehen, ala man bereit3 vom 
Brande der ruffiichen Hauptflabt munfeltee Theodor Körner 
fiel durch eine deutiche Fägerkugel, zuvor hatte er, ala die Wür⸗ 
temberger unter General Normann die Lutzow'ſchen Freiſchaaren 
großentheils zuſammenhieben, eine furdhtbare Gefichtsfchramme 
erhalten. Welch eine Zeit! 

Zwiſchen ben Schlachten bei Kulm und Leipzig fchrieb 
Brentano für das Theater an der Mieden in Wien fein 
Hingendes Epiel mit brennender Lunte: Viktoria und ihre 
Gefchwifter. Was den Kaifer Franz uns ehrwürdig machen 
muß, ift der Muth, feinen aufgedrungenen Schwiegerſohn zu be» 
fämpfen, treu dem Volksliede: 

Friſch auf Franziskus, deine Völker rufen! 
Stein fand indeß den Geiſt der Öfterreichiichen Bevölkerung und 
bes Heeres ſehr verfchieden von dem im Jahre der Erhebung 1809, 
ber Grund lag im Benehmen bed Cabinets. Statt das Gemüth 
des Volkes in Anfpruch zu nehmen, wendete fich die Regierung 
an den Gehorfam: das Nationalgefühl mar zum Schiweigen ge= 
bracht. Arndt fandte 1813 das Lied vom deutſchen Vater— 
land in die Welt, das allerdings in feiner ganzen Anlage ver- 
fehlt ift; benn die Antwort ift ja in der Frage ſchon enthalten, 
vielmehr müßte es heißen: was ift des Bayers, Schwaben, Franken 
Baterland? Antwort das große Deutfihland. Wir erlauben 
ung (Kapitel 40) ein anderes zu unterbreiten, das noch Teinen 
Zondichter gefunden. Reinhardt ben Compofiteur Iernte er in 
Breslau kennen. Der SYjährige Mann erzählt in feinen Wan- 
derungen und Wandlungen 161 roch ganz gerührt, wie er aus 
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Rußland zurüd in Breslau als Freiheitskämpfer nach damaliger 
Sungfranenfitte von Hufeland’8 Tochter öffentlich den aflerherz- 
hafteften herzigſten Ehrenfuß zum Willtomm erhalten. „Solche 
Küffe konnten einem damals wohl durch Markt und Bein gehen.” 
Darin ift unfere Zeit profaifcher oder philiftröfer getvorden. 

„Nachdem fi) Bayern? König im offenen Briefe von Na- 
poleon losgeſagt, ſchloß Wrede, durch Willenskraft dem dfter- 
reichiſchen Bevollmächtigten weit Überlegen, am 8. Oktober den 
Vertrag von Nied, unter Bebingungen, wie fie das fchlimmfte, 
fnechtifch gehorfame Werkzeug Napoleons, ein Staat, der acht 
Jahre hindurch die Mittel hergegeben Hatte, um die franzöfifchen 
Cchlachten in Sefterreih, Preußen und Rußland zu gewinnen, 
und der noch jet durch ſeine Erklärung filh den Weg zur Um 
fehr freibebielt, nicht erwarten durfte. Bayern entfagte dem Rhein⸗ 
bund, trat der Allianz gegen Frankreich bei, verfprach 36,000 Mann 
in's Feld zu Stellen, und erhielt die Cberberrlichkeit all feiner Be⸗ 
ſitzungen — Bedingungen, wodurch Ocfterreich felbft in ſchlimme 
Verwicklungen gerieth“. (Stein III, 405. 427.) In eben dieſem 
Bayern war es Görres fpäter vorbehalten, den Keim 
beutfcher Gefinnung in den Herzen ber neuen Gene- 
ration zu pflanzen. 

Stein traf am Tage nach der Leipziger Schlacht mit 
Kaifer Alerander zufammen; der Czar umarmte ihn und beide 
faßten den Entichluß, der Krieg dürfe nur mit Napoleon 
Entthronung enden. Die Schande, daß diefer Böferwicht und 
Feind des menschlichen Geſchlechtes die Deutichen in Feſſeln ge= 
ſchlagen, war vorerft mit Strömen Bluts abgewaſchen. „Wir 
verbanten dieſe erften Refultate, fchreibt Stein III, 438 f., nicht 
dem Einfluffe feiger Stantsmäuner, elender Fürſten; fie find her⸗ 
borgebracht durch zwei thatenvolle, lorbeer- und thränenreiche 
Feldzüge — durch viele blutige Schlachten. Bei Lüben, Bauten, 
Teltow, Dresden, Katzbach, Kulm, Dennewit, Bledin, Leipzig 
wurde der Samen geftreut zu der fchönen Ernte, die ung erwartet, 
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und deren Ertrag wir mit Frömmigkeit, Dankbarkeit gegen die Vor⸗ 
jehung, und Mäffigung jet genießen dürfen.“ Und Gneifenau 
ſchrieb an bie Prinzeffin Louiſe: „Wie glücklich ich jegt athme, 
lebe und webe, können €. k. Hoheit ermefien. Das Höchfte Glück 
des Lebens ift Befriedigung der Rache an einem übermüthigen 
Feind. Wir baben fie genommen auf eine Weile, wie die Ge- 
ſchichte kein Beiſpiel kennt. Der Staat ift gerettet, der Thron 
befeftigt. Aber warum muß Die nicht mehr Teben, die dieſes 
Glück in den.befeligendften Gefühlen genofien hätte, unfere ver- 
ewigte Königin!” 

Die Schlacht bei Hanau bot Napoleon den Nimbus eines 
legten Sieges im alten Deutfchland. „Wer kommandirt da brü- 
ben, tief er, ala er ber Bayern und Oefterreicher anfichtig ward, 
die ihın den Rückzug verlegten.” — General Wrede! — „Pfui der 
Schande, daß er bei mir daß Kriegshandwerk gelernt hat.” Er 
warf die 40,000 über ben Haufen, brachte aber felber nicht mehr 
als jo viel im Zuftand der äußerften Erfchöpfung über den Rhein. 
Auch in dieſem Jahre hatte er jeben Tag feine taufend Mann verzehrt. 

Es war doch eine herrliche Zeit, wo Steffens, wie General 
Dort auf dem Katheber 1813 zuerft die Studirenden in Breslau 
zu den Waffen rief und fich jelbft im Kampfe für’s Vaterland 
an die Spibe ſtellt. Stein’ Begleiter durch die Schneefelber 
Rußlands, Arndt der Schwede, und Steffens der Noriveger 
traten in den beutfchen Befreiungsfampf ein, wie auch in Wilfen- 
IHaft und Kunft der Norden gewaltig eingriff — man denke an 
Tyho de Brahe, Berzelius, Carften und Thorwaldſen. Steffens 
vertaufchte den Philofophenmantel mit der Jägeruniform und 
feine Studenten horchten auf Kommando. Profeffior Krug in 
Leipzig rüdte mit jächfiicden Bauern aus. Das rein Menjchliche 
trat im entjcheidenden Augenblid wieder in den Vordergrund. 
Perthes zog 1814 ala Major bei der Armee des Kronprinzen 
mit in’s Feld. A. W. Schlegel hielt fih an den Kronprinzen 
von Schweden. 
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Ser treffliche Creuzer fchreibt aus Heidelberg 9. Januar 
1814 an Görres nad) Eoblenz: „Sie müſſen wiffen, da® Baden 
zu Roß und zu Fuß c. 18,000 Mann ftellen wird. Die Auditoria 
werben dabei gewaltig leer. Unfer Ländchen hat über 6 Wochen 
ein paarmal hunderttaufend Menfchen gefüttert. Aber wir find 
doch recht wohlgemuth, daR wir das neue Leben und den deutfchen 
Gemeingeift täglich bei Jung und Alt vor Augen ſehen. Wenn’z 
zum Landſturm kommt, dann wird unfer einer mit feinen Collegen 
auch ausmarjchiren. Vielleicht treffen wir dann in ber Rheinſchanze 
bei Mannheim zuſammen. Die Boifleree und Bertram grüßen.” 

De la Motte Fouquè fchreibt 1. Februar 1814 an 
Görres: „Gerade heute vor einem Jahre richteten Sie an mich 
einen berzvollen Brief, ich war aber bereit8 an der Spike von 
83 Freiwilligen, die ich dem Könige zuführte, auf dem Wege 
nach Breslau. Nachher focht ich das Jahr 13 als Offizier der 
reitenden Jäger durch und bin erft vor Kurzem durch die gänz- 
liche Erfchöpfung meiner Gefundheit in die Heimat zurückgewieſen. 
Meder fühig mehr, nach rechter Träftiger Weife zu reiten, noch 
die Klinge zu führen, mußte ich um meinen Abfchied fchreiben. 
Wie lange mir mein Xeben noch den Genuß Titerarifcher Mufe 
veritatten wird, fteht bei Gott, aber in dem Bewußtſein, meine 
Geſundheit im Ringen um das Höchſte erſchopft zu haben, ſoll 
es mir nicht an innerer Kraft fehlen.... Faſt wäre ich ſelbſt 
zu Ihnen gelommen, wenn es Gott gefallen Hätte, mich Tänger 
in Kriegsdienjten zu erhalten. Denn wie mir meine Waffen- 
brüder fchrieben, ift die brave Schaar, zu der ich gehörte — das 
Brandenburger Küraffier-Regiment fammt feinen Jägern — etwa 
am 16. oder 17. bei Koblenz über den Rhein gegangen. Der 
Himmel führt una wohl noch einmal Aulanmen, Laſſen Sie 
mich bald von fich hören.“ 

Steffens, der ala Stammesbruder die Schweben unter 
Bernadotte zur Leipzigerfchlacht herbeizurufen von Gneifenau be= 
ordert war, durchzog in Blücher’3 Auftrag Heffen und Weftphalen, 
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das Bolt durch Reden zu begeiftern und zum Landflurm zu ver- 
fammeln. Jubel in Stadt und Land empfing ihn. 

Während fo Deutſchlands beßte Männer in patriotifchem 
Muthe erglübten, verlor fich der langgeübte Knechtſinn und bie 
abergläubifche Furcht vor Napoleon unter zuflüfternden Höflingen, 
ſelbſt nach dem göttlichen Strafgerichte in Rußland und als bie 
fiegreichen Heere vor Paris ftanden, keineswegs, jondern fuchte 
Einfluß auf die Entjchlüffe der Yürften au gewinnen. 
(Steffena VII, 140.) Dieſen Verzagten gegenüber ftanden die 
großartigen Perfönlichkeiten, welche die Noth der Zeit gleichjam 
erzwang. Diefe edlen beutichen Männer bildeten Verbündete unter 
fich, entichloffen, dem geheimen Feinde unter ben höheren Ständen 
entfchieden zu-begegnen. „Wer in deutfchem Sinne lebte, handelte, 
ſprach, der erichien, wie damals der gläubige Ehrift, als ein 
abergläubifcher befchränfter, der in der berrichenden Geſellſchaft 
nicht zu dulden war. Diefe Deutfchland verleugnende Gefinnung, 
diefe immer mit dem Tyeinde verbundene Snechtichaft, die feit 
langen Zeiten und in den verjchiedenften Richtungen genährt 
war, Zonnte nicht fo Leicht verſchwinden.“ (Steffen VII, 140.) 

Die meiften wären lieber am Rhein diesfeits ala 
Schildwacheſtehen geblieben, ftatt nach Frankreich hinein 
zu marſchiren. Nur überlegene Geifter, wie Stein, ber überall 
fogleich eine neue Verwaltung einführte, dazu die Männer in 
feiner Umgebung nebft den großen Schlachtenmeiftern Blücher, 
Gneifenau und Wrede riefen vorwärts und hörten dieß Echo mit 
Freuden vom Rheine ber. Der Krieg mußte bis zur Vernichtung 
des Gegners fortgefet werden und die Nationalbegeifterung den 
höchften Aufſchwung nehmen. Sogar Fürſt Metternich drang 
in Kaifer Alerander, nicht über ben Rheinftrom zu geben, fondern 
erit einen VBollsaufftand jenſeits abzuwarten, der nicht zu unter- 
brüden fein würde. Stein in feiner Heftigleit klagte über Metter- 
nich's Zaudern und feine feige oder lauernde Politil, und wollte 
ihm kaum ein gutes beutfches Haar Laffen, ihm mehr Schlauheit 
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und Pfiffigfeit, als Nitterfinn und Rittermuth zutrauen. Gleich 
wohl hatte der Yürft, auch ein Koblenzer, zu Dresden während 
bes berühmten Waffenſtillſtands Napoleon gegenüber einen ganzen 
Mann vorgeftellt, und feinen Kaifer in den Krieg gegen den 
eigenen Eidam binitbergezogen. 

Arndt (W. 171) Tieß jebt eine Flugſchrift ausgeben: 
„Der Rhein, Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands 
Gränze.“ 1813. Man hielt bereit3 wie einen Glaubensartikel 
feit, wa8 Gagern V, 2. ©. 104 fchreibt: „Als fei die franzd- 
filche Grenze ein Heiligthum, das man nicht überfchreiten müſſe. 
Als fei ihr Reich gänzlich ungertrennbar. Der Rhein, eine natür= 
liche Bearenzung, und bie ruffifche und ſchwediſche Rolle bereits 

ausgeſpielt, der Zweck für fie erreicht. Als ſchon die Schlacht 
bei Brienne und La Rothiere gefchlagen waren, erntete Stein 
(II, 535) noch von den Defterreichern den Vorwurf leidenſchaft⸗ 
licher Unbefonnendeit, weil er die Möglichkeit eines dauer— 
baften Friedens mit Napoleon beftritt, und den Vor—⸗ 
wand der Erichöpfung ber Heere zur kräftigen Fortſetzung bes 
Kampfes nicht zugeben wollte. Das Ne diplomatifcher Tyeinheit 
und Feigheit mußte mit Gewalt zerriffen und Alles für die Fort⸗ 
ſetzung des Schlachtenkampfes aufgeboten werden. Wahrlich an 
Heinen Fäden regiert Gott oft feine Weltgefchichte! 

Das neue Deutichland lebt von feinen großen Männern 
im Fache der Staatsfunft und Kriegskunſt, fie Haben unfere 
Nation wieder in den Sattel gehoben, und Siegesmuth und Selbit- 
bewußtfein hoffentlich für eine lange Zukunft zurüdgeführt. Das 
bamalige Deutichland in feiner tiefften Erniedrigung dankte die 
Wiederbelebung des Volksthums wefentlich ben Förderern der 
Nationalliteratur, den beiden Grimm, PBerthes, der auf Anregung 
burch den Frhrn. v. Stein die »Monumenta Germanise« heraus- 
gab, Dichtern wie Schiller, Körner, Achim dv. Arnim, Eichendorff, 
Schentendorf, Rüdert und einem Bubliciften, wie noch Feiner aufe 
geftanden, in der Perjon des Joſeph Görres, des eigentlichen 
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Schöpfers ber deutſchen Publiciftit. Wie hätte er über den ge- 
lehrten Schriften feiner erften pofitifchen Thätigkeit vergefien können! 
In befter Mannesfraft, mit Heiliger Neberzeugung und unbeugfamer 
Willensfeſtigkeit trat er in den Kampf ein. Keinen Strategen, feinen 
Schlachtenmeifter hat die Rheinprovinz groß gezogen, wohl aber 
einen Staatsmann, wie Metternich, auch fland der Gerold von 
Coblenz, der Stürmer zum Kampfe als geiftiger Heros im Be— 
freiungsftieg an der Spibe. 

Außerordentlich nimmt uns Wunder, daß Görres noch kurz 
vorher nad Wien feinen Wohnfik verlegen wollte. Boifferee 
(S. 183) fchrieb deßhalb an Fr. Schlegel, der durch feine Frau 
Dorothea unterm 10. April 1813 ihn als Gelehrten vor ber 
tbeuren Hauptftadt Deutfchlands warnen ließ, wo jeder Hanafe 
nur der Deutiche nicht willtommen und an Wirkſamkeit faum zu 
benten ſei, auch der Buchhandel barniederliege. Ahnte er denn 
nicht feine baldige Beitimmung? Es follte und wollte nicht fein, 
benn er war für größere Dinge aufgefpart. 


XVI. 


Görres, die fünfte Großmacht bis zum erſten 
Sturze Aapoleon's. 


Die Gerichte Gottes waren gegen Frankreich im Anzug. 
Dem Weltenſtürmer war in Rußland ſein Ziel geſteckt: Bis hieher 
und nicht weiter! Nun galt es ihn bis in ſeine Hauptſtadt 
zurückzujagen, wo das Mane, Tekel, Phares in den Tuillerien 
fichtbar zu leſen war. Wenigſtens ließ dag Schickſal feinen grau- 
ſamen Hohn au dem Denkmal aus, das der letzte franzöſiſche 
Präfekt Dorazan zu Coblenz am Platze vor der Kaſtorlirche, 
worin Görres die Taufe empfangen, beim Auszuge gegen Norden 
errichtet hatte mit der Inſchrift: 
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| en MDCCCXII | 
memorable par la campagne contre les Russes. 
Darunter fchrieb jet General St. Prieft: 
Vu et approuve par moi, Commandant Russe de la ville de 
Coblenz le 1 Janvier MDCCCXIV.*) 


Napoleon ſtampfte eine Tehte Armee von 300,000 Mann 
aus dem Boden, nicht Fein war die erlogene Zahl feiner Truppen. 
Der Befreiungsfrieg entbrannte fofort am linken Rheinufer und 
vorwärts ging es im jenfeitigen Deutfchland und über die Gren⸗ 
zen, über Mofel und Maas, Marne und Aub immer weiter bis 
zum alten Lutetia, der Kothftadt an der Seine. Da ftürzte fich 
Sörres, der ſchon ala Jüngling Bonaparte unter die Augen ge= 
treten war, mit ber inzwijchen erlangten politifchen Reife und 
einem zielbewußten Batriotiamus in den Kampf, um mit ftür- 
miſcher Rebegabe mitzuftreiten und noch auf ben fernften Schlacht- 
feldern vernehmlich zu werden. Er ftand ala Vorpoften in Fein⸗ 
besland, das eigene Deutfchland Hatte feinen beiten Sohn nicht 
an fich gezogen, ſondern feinem Schickſal überlaffen. Kaum aber 
war auf Napoleon ber erjte Schlag erfolgt und in wilder Jagd 
bie Franzoſen über den Rhein getrieben, ba erhob Görres ala 
Derfünder eines nationalen Völkermorgens feine Wedftimme. 


Seinem Wilhelm Grimm in Gaffel gibt Görres 17. Yebr. 
1814 Kunde: „Gleich vor Neujahr hatte ich vermaledeite Krant- 
beit, die leßte Gabe, wonit das untergehende Hundsgeſtirn mich 


— — 


*) Die Ruſſen hatten bei Leipzig 21,000 Todie eingebüßt, jo viel 
als die Preußen (14,000) und Defterreicher (7000) zufammen. Doch vers 
droß die Ruhmredigkeit, ala ob ihnen allein Deutſchland feine Befreiuung 
danke, die Rheinländer, und Görres erzählte mir, wie er bloß mit Einer 
Flaſche Branntwein außgereicht, den ex mit ſpaniſchem Pfeffer und Waſſer⸗ 
aufguß nachgefüllt den nordiſchen Sottelbären bei ber Einquartierung 
vorgefeht, worauf fie wohl pufteten: „Scharf, aber doch Feine Kraft darin!“ 
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beichentt. Acht Tage jchlug ich mit dem Böfen mich herum, 
zehn andere mußt' ich niederliegen, wovon fünf. fehr fatal ge— 
weien find. Am Ende fiegte meine gute Natur, und der böfe 
Geift wurde außgetrieben. Aus meinem Bette ſah ich dem 
Schießen und Hurrarufen beim Einrüden der Ruffen 
in der Neujahrsſsnacht zu. In wenig Tagen war ich wieder 
auf ben Beinen. Das erjte beiliegende Blatt vom 20. wird 
Ihnen zeigen, daß mein Kopf wieder ziemlich in Ordnung war, 
Der jchlagenden Arme find fo viele, daß man wohl mit Ehren 
bie feinen fchreiben Iaflen Tann, wenn fie nicht zum Echlagen 
tommen. Sch denke, das Blatt wird Ihnen nicht mißfallen, 
und wird zu Taufenden bier am Rhein gelefen. Wenn ich nur 
wüßte, wo Ahr Bruder ftedt, ob in Frankreich oder wo fonft? 
Unfer Generalgouverneur hat mir fein Vertrauen zugewendet, 
und ich ftifte durch ihn viel Gutes bier im Lande. Landwehr 
und Alles werden wir nun auch befommen, und ficher nicht zu 
fpät zum Werke.” 

Tie Zeit war erfüllt, wo der Alte der Tage feinen Stuhl 
beitieg, der in den Wollen fteht, um Gericht abzuhalten über den 
Frevler, der den Erdenfreis im nimmermüden Siegeslaufe fich 
unterworfen zu haben wähnte; mit dem übermüthigen Tyrannen, 
der das Blut der Nationen in Strömen vergoß, und mit den 
Leichen der Erſchlagenen die Heeritraßen aller Länder bebedte. 
Sein Sündenmaß war voll, wie Kain mit dent Malzeichen des 
Verbrechers an der Stirne flüchtete der Maſſenmörder aus den 
Eisfeldern Rußlands und die Gebeine einer halben Million 
Krieger bleichten auf feinem Fluchtweg — bis der rächende Blitz 
ben franzöfifcden Adler an der Spike der neuen Legionen bei 
Leipzig u. f. w. nieberjchmetterte. 

Bayern? Kronprinz Ludwig erkannte (Geb. I, 104) in 

der Niederlage Napoleons auf den Feldern von Leipzig, gegen 
welchen feine Bayern leider nicht mitkämpfen durften, bie neue 
Teutoburgerſchlacht. Rüdert verdiente fich von Böhmer 
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(I, 82. II, 95) für fein Lied voll tüchtiger Gefinnung auf den 
18. Oftober da8 Xob, unter den lebenden beutfchen Dichtern ber 
beſte zu fein. 

Im Geifte der Völker mußte der Umfchiwung eintreten, 
damit die Regierungen mit fortgeriffen wurben. Auf die heran- 
twachjende Jugend gründet fich alle Hoffnung. „Nie gab es einen 
Abſchnitt in unferer Geſchichte, fchreibt Perthes fchon 1805 
an Jakobi (I, 187), wo dem einzelnen beutfhen Manne 
mebr zuftand, auf eigene Yauft zu handeln, als eben 
jetzt. Nach Schiller war Tell ja auch nicht im Bunde: 

Ein jeder zählt nur ficher auf fich ſelbſt, 

Der Starke ift am mädhtigften allein. 
Diefer kühne Echübe und Tyrannenjäger ftanb nach langer Bor- 
übung in Görres auf. 

Menige Wochen nachdem Blücher in ber Neujahrsnacht 
1814 bei Kaub und Eoblenz über den Rhein gegangen war, 
ſchlug Görres vor den Augen Germaniad den Rheinijchen 
Merkur an. Das martialiiche Blatt, das bald der Götterbote 
durch alle Gauen trug, follte Taut der Ankündigung eine „Stimme 
der Völkerſchaften diesſeits des Rheines werden“ — d. h. am 
linken Stromufer. Der junge Löwe, deſſen Stimme man bereits 
im vorigen Jahrhundert vernommen, war nun ausgewachſen und 
erfüllte mit ſeinem Gebrüll ganz Europa. Das war eine Wacht 
am Rhein, kräftiger intonirt, als das harmloſe Lied in den 
jüngften Feldzügen es erlaubte. Wie ein Schwert warf er fein 
mächtiges Wort in die Wagfchale, als geiftiger Heros fämpfte er 
voran, und wie furchtbar ift er dem übermüthigen Corſen zu Leibe 
gegangen bis zu deſſen Sturz. Eine Zungenfraft unb Uebung als 
Bollstribun, wie ihm, ftand in ber lebenden Generation feinem 
zu Gebote: dazu war er ber reinfte Charakter. „Sch habe nie 
Napoleons Brod gegefjen, noch aus feinem Becher ge- 
trunken,“ fchreibt die ſtolze Feder bes beicheidenen Secundär- 
lehrers zu Coblenz, der eine Wirkſamkeit wie nie ein deutjcher 
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Profefior entwidelte. Die nichtigen Menfchen in der Journaliſtik, 
weiche die öffentliche Meinung corrumpirten und fich einer un 
deutichen Gefinnung hingaben, famen übel weg. Nie bat ein 
Gelehrter ohne vom Staat ihm zugewiejenen Rang eine fo be⸗ 
beutende Stellung in der Nation eingenommen und mit folchen 
Ehren feine Aufgabe zu Ende geführt. 

Görred hatte im Rath ber Mächte gleihfam Si 
und Stimme. Alsbald rief er zum Denkmal der Böller- 
Ihlacht bei Leipzig im Merkur die Deutfchen auf, ein heiliges 
Bermächtniß der Vergangenheit, den Dom in Köln, ein Einn- 
bild des feit drei Jahrhunderten in Stillitand gerathenen Reiches, 
nun wieder in Angriff zu nehmen und in ber Hoffnung auf die 
Neugeflaltung der Reich#berrlichleit vollends auszubauen. Mit 
Boifferce gab er die erfte Anregung zu der noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten erfolgten Wiederbelebung der altdeutichen Bauhütte. 

In ſchweren Maſſen rüdten die Heere der Alliirten über den 
„Sränzftrom“, um mit Waffengewalt das linke Ufer, Slein-Deutfch- 
land, für das diesfeitige große Deutichland zurüdzuerobern. Am 
23. Jan. erichien das erfte Blatt, und er begann zu reben, wie einer, 
der Gewalt bat. „So lang’ es eine gefchriebene Gejchichte 
gibt, Haben die Völkerſchaften am linken Rheinufer 
dem deutſchen Stamm angehört.“ Laut fcholl es den 
vaterlänbifchen Heeren entgegen, nicht NReichsgränge, mein, 
Herzader unferer Ration ift der Rheinftrom. Dabei ſchil⸗ 
derte gleich der erite Artikel den Stanb der Armeen, um Muth ein- 
zuflöſſen, ſodann rechtfertigte ein tweiterer Görres gegen die Albern- 
beit, als wäre er ein geborner Tyeind des preußilcden Staats, der 
doch in feiner Arınee noch den ſtärkſten fittlichen Halt bot. Mit 
jedem Boll gehe ein guter und böfer Stern durch bie 
Geſchichte. Preußen war dag erfte Opfer, worauf die böfen 
Flammen herabgefallen, jegt ei es der Mittelpunkt und Bronnen, 
aus dem das gute Feuer wie eine Naphtaquelle aufgequollen. 
Prächtig "ift das Bild der Rede am 13. März: „Das Schwert 
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hat man zwiſchen uns gelegt; nun eine höhere Macht das drohende 
Gewehr zerbrochen, rücken wir wieder an einander, nach einem 
gleich unwandelbaren Naturgeſetz, wie die Ränder einer geſchlagenen 
Wunde zuſammenheilen, ſobald der Stahlſplitter, der darin zurück⸗ 
geblieben, herausgenommen iſt.“ 

Der Merkur flog wie ein Sturmvogel dem Kriegsheere voran. 
Das beutfche Volk Hatte fein Organ, feinen gewvaltigen Sprecher 
gefunden; da8 Journal war ein Gebot der politifchen Roth, alles 
wirkte zufammen, daß der Merkur im Quartier der Alliirten fein 
Botum mit abgab. Nichts vermochte zu Hindern, daß feine 
Geiftesblige zündeten, und die Betrachtungen eines folcden Kopfes 
berrichende Meinung wurden. Das Blatt, mit fo viel Origine- 
lität der Gedanken und Wucht der Sprache, Geift und Wit, 
Kenntniß der Gefchichte und Umficht in der Gegenwart und Ver⸗ 
gangenheit gejchrieben, machte in ber deutſchen Riteratur Epoche; 
ja niemal® war in der europäifchen eine folche politifche Zeit- 
fchrift aufgeflammt. Es war als ob Aeolus feine Windfchläuche 
öffnete um da8 heilige euer der Vaterlandsliebe zum Sturm 
anzublafen. Welch eine Sprachbeiwältigung und eigene Wortbil- 
dung! Welche Begeifterung für die nationale Sache! An der 
Gluth jeines Herzen haben fich Tauſende erwärmt, und ein neuer 
Geiſt ward in den Enkeln des Arminius und in ihren tapferen 
‘ Heerführern entzündet. Wer blies je jo mächtige Yanfaren aus 
der Tuba, daß die Herzen ber Zeitgenofien Höher pochten und 
alle fih an bdiefem feltenen Mann fich felber ermannten. 

Nach dem Webergange der Allürten über den Rhein ward 
Juſtus Gruner*) als Statthalter der Rheinlande und des 


*) 1I. 2, 265 f. Die Lettres confidentielles sur Mayence aus 
ber Feder eines erbitterten Franzoſen jchildern nicht nur Gruner als ein 
. Chamäleon, jondern enthalten fchredliche Ausfälle gegen Görres, cet 
homme doue d’une imagination incendiaire, mais prive du sens com- 
mun (sic!), #’ est illustre par ses vociferations. Le gredin' litteraire, 
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und des Murat’fchen Großherzogthums Berg eingefebt, und refi- 
dirte in Düfleldorf. Diefer verläffige Osnabrücker hatte lange 
genug ala Polizeipräfident in Berlin die Franzoſen überwacht, 
und ala er vom Plabe weichen mußte, feine Späher ausgeſandt 
und die Nee über ganz Nordbeutichland geivorfen, um im Rüden 
derfelben einen drohenden Aufftand zu organifiren, um die Zeit, 
ale Major Schill losbrach. Gruner war eben fo mager al® be= 
weglich, Hatte einen brennend rothen Haarwuchs und fprach gern 
und geiftreih. Er durchichaute die Perfonen, jo daß er, in 
der Umgebung von Juſtus Möfer erwachlen, als ganz ver- 
läſſiger Baterlandafreund, die polizeiliche Vorficht gegen den 
Feind beobachtete und die Franzoſen täufchte, ohne fich täufchen 
zu laſſen. 

Arndt (Erinner. 123) ſchildert Gruner’3 Charakter: „Er 
galt ala Poligeipräfident allgemein für einen Franzoſenfeind. Ein 
feiner, gewandter, liebenswürdiger Mann, von einer Beweglichkeit 
des Leibes und Geiftes und ber Rede, bie man bei einem Weit» 
phalen nicht fuchen follte.e Daß er (1812) Halb und halb wie 
ein Geächteter nach Prag entiwich, war begreiflich. Diele fagen, 
er fei bei den Franzoſen fo angezeichnet, daß fie möglicher Weife, 
wenn er in Preußen bliebe, feine Auslieferung verlangen Tonn= 
ten..... Gruner ijt etwa einen Monat nach meiner Abreife, 


wahrfcheinlich auf franzöfifche Zumuthung, in Prag verhaftet und 


excrement sorti du cul du jacobinisme, s' erige en censeur des rois 
et interprete des peuples: semblable aux heros de l’opera il trace la 
ligne des droits et des pouvoirs. Sans cesse il propose pour modèle 
le fameux Arminius, qui trahit les alliös, oubliant que les for&ts, oü 
il trämait ses complots, sont tombés sous la hache, et que nous ne 
sommes plus des barbares. Comme malgr& son insuffisance et son ton 
nasical, il a &t& charge, pendant quelques moments, de l’instructisn 
publique, il esperait sans dout faire retrogrades les scien- 
ces et la civilisation. (sic!) j 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 12 
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endlich in eine ungarifche Zeitung abgeführt worden, woraus ihn 
erit die Leipziger Schlacht erlöft Hat.” 

Da Oeſterreich als Alliirter Napoleon nach Rußland folgen 
mußte, wurde Gruner am 22. September 1812 von Prag nach 
Munkatſch abgeführt, aber bier mit Ehren behandelt. Der blonde 
Juſtus galt fogar für den geflüchteten Schwedenkönig Guftav 1V., 
der fi) nach Görres Erzählung auch einen Winter durch in 
Aarau auf dem Eije Herumtrieb und nad) den Fenſtern fchöner 
Schweigermädchen luegte. — Wenig begeiftert it Stramberg 
von diefem Gruner, feiner Memterlotterie und Stenervertheilung, 
er ſpricht vom kläglichen Provijorium. | 

Gruner, vom Minifter Stein zum General- Gouverneur. 
ernannt, folgte wohl feinem Protektor, indem er Görres alles 
Etudienwefen unterftellte. Aus Trier geht Gruner 18. Yebruar 
Görres wie feinen Rathgeber an: „Der Landſturm ſoll nächiteng 
organifirt werden. Sch bin in Ihren Anfichten darüber ganz 
Eins mit Ihnen. Rantongverwalter habe ich auch im Bergiichen 
unter dein Namen von Vogt gefeht. Doch Lie ich die Bürger— 
meifter für dag eigentliche Communalweſen neben ihnen beftehen. 
Ebenſo gedente ich e8 bier zu machen. Die Juſtiz rühre ich nod) 
nicht an. Eobald Paris befegt ift, foll eine Commiſſion des⸗ 
halb errichtet werden. Bis dahin — Geduld. Können wir denn 
nicht einen Poften finden oder bilden, der in Ihr Wejen und 
Ihre Pläne eingreift? Iſt Feine wiflenfchaftliche oder Kunſt⸗ 
fammlung ober Inftitut dort, worüber Sie die Direction mit 
ordentlichen Gehalt übernehmen Könnten? Sinnen Sie nad) und 
fagen Sie mir, was Sie finden. Möchte ich Sie bald fehen ! 
Sch fehne mich fehr zu Ahnen.” 

Don Düffeldorf, wo Steffens bei Gruner gelegen, traf 
jebt der auf einmal Soldat gewordene Profeflor auf der Reife 
zur Armee am Tinten Rheinufer mit dem xheinifchen Merkur 
zuſammen; er fchreibt VIL, 363: „Sn Gobleuz Iernte ich zuerſt 
Görres perſönlich kennen. Diefer merkwürdige geiftreihe Mann 
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der von dem wilden Jakobinismus ſeiner früheren Jugend bis 
zu dem ſtarrſten Katholizismus äußerlich wie innerlich ſo man— 
cherlei tiefe Töne anſchlug, er war eben beſchäftigt mit einer Zeit⸗ 
ichrift, die doc) zu den merfwürbigften gerechnet werden muß, die 
jemals erjchienen. Man kann mit vollen Rechte behaupten, daß 
vor und nach ihr niemals ein Blatt eine ähnliche Wir: 
fung hervorgerufen hat. Es bildete eine eigene ſelbſtän— 
dige Macht, und wirkte, nachdem die Tyeinde aus dem Lande 
getrieben waren, wie ein eigenes Heer. ch brachte die wenigen 
Tage ganz mit ihm zu; verwandte Studien hatten una mit ein« 
ander verbunden, und ich geftehe, feine Perſönlichkeit war mir 
auffallend. Sch erwartete nicht, den big zum Extreme blonden 
Nordländer in ihm zu finden; er Sprach nicht To gewandt, wie 
feine flammenbe Feder vermuthen ließ, und die wunderliche Welt 
der fchnell entftehenben, fchnell verſchwinbenden, fich ſtets ver- 
wandelnden und fich über einander wälzenden Bilder, die fich wie 
im Traume drängten, und mit einer wunderbaren Leichtigfet feiner 
Feder entfloffen, ſchien doch feine Zunge nicht beherrichen zu können. 
Ich war überrafcht, ala ev mich tadelte, daß ich den Krieg mit- 
machte. Der Gelehrte, meinte er, fei verpflichtet, fich für fein 
geiftiges Werk zu erhalten.“ Mir aber war unfere Verfchieden- 
heit eben durch diefe Anficht Ear. Die Feder war feine Waffe, 
weniger die meinige; ala Kind der Anjchauung mußte ich redend 
und fämpfend mich unmittelbar darjtellen und mit meiner Perfon 
zahlen. Sch verließ Coblenz und ritt durch das Mofelthal nach 
Trier,” u. ſ. w. 

Der Rheinifche Merkur entzündete eine nie dageweſene Be⸗ 
geifterung, und die Flamme fraß fich den Franzofen in's Gebein. 
Wie die ftrafende Nemeſis fuhr Görres unter fie, indem er die 
deutfchen Stämme und ihre Führer zur Vollftredung der Ge—⸗ 
rechtigkeit an den übermüthigen ameiferte, die zwanzig Jahre 
lang den deutfchen Boden geplündert und veriwüftet hatten. Bon 
Nah und Ferne kam die Botjchaft, der Erfolg fei durchichlagend 

12* 
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und unberechenbar. Welche Ausbrüche flammenden Zornes und 
Ergüfje glühender Zurbulenz! In Baläjten und Hütten wurde 
diefe ungewöhnliche Zeitſchrift mit Gier verfchlungen, in öffent- 
lihen Berfammlungen laut vorgelefen — „die einzige Verkünderin 
der Wahrheit”, um mit W. Dorow zu reden, welchem Görres 
bordem in Keidelberg dag Studium der perfiichen Sprache em= 
pfohlen, um Alexander v. Humboldt nach Perfien und Tibet zu 
begleiten. Dorow aus Königsberg, mutterjeitz Neffe des Kapell- 
meifters Reinhardt, bereifte Teutjchland (I, 113. 121. 148 f.) als 
Sendbote für den Militär-Lazaretbverein, erneuerte mit Görres 
in Coblenz alte Berbindungen und verabredete die Aufſätze 
über dag Hofpitalunmwefen für den Rh. M., was die wohl« 
thätigften Yolgen nach fih zog. Eichhorn fehrieb unter Stein’z 
Ginfluß über die Gentralverwaltung der Hofpitäler in Sachfen. 
Diefe lieferten im günftigen Falle deu vierten, Häufig aber jeden 
dritten oder zweiten Verwundeten in’® Grab, während in ber 
Schlacht nur fünf, höchſtens acht Procent getödtet wurden. Dorow 
war nachmals Direktor der Kunftanftalten oder Vorſtand des 
Bonner Muſeums für Alterthümer, büßte aber feine Stelle in 
Tolge- der Nachrede ein, als jei er zu Rom in ber Sylvefternacht 
vom Papft in die Tatholifche Kirche eingeführt worden. Etein 
legte Dorow's zuerſt unternommenen Ausgrabungen biftorifche 
Bedeutung bei. 

Dr. Raufcherbufch in Elberfeld wird 8. Juni 1814 im 
RH.M. an die Sprache des vormaligen Heidelberger Lehrers und bie 
herrlichen Stunden erinnert, „die Sie ung durch Ihre Vorlefungen 
über Hygiene verſchafften, deren Geift mich bisher glüdlich durchs 
Leben geleitet, hoffentlich ſelbſt bis über das Grab Hinaus, wie 
Sie es wünjchten in Ihren letzten Neuerungen, als Sie und ver⸗ 
ließen. Strauß, der damals den Genuß Ihrer Borlefungen 
teilte, ijt nun Hier Prediger.“ 

Creuzer fchreibt 5. Juli 1814: „Sulpiz und Graf Löben 
werden bei Ihnen angelangt fein, auch Thibaut's Büchlein über 
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die Nothwendigkeit eines allgemeinen deutſchen Geſetzbuchs. Darin 
wird recht tüchtig den Halunfen von Halbfranzojen mit» 
gefpielt, die jetzt zwiſchen Fürften und Völker treten. Es will in 
dem Rheiniſchen Bund noch gar nicht aufhören zu napoleonifiren. 
Aber der alte Kurfürften-Korporal in Heflen macht's wo möglich 
noch ärger. Was Sie neulich über die elenden Rh. Bundesblätter 
gefagt haben, Hat una alle fehr gefreut. Wir Iefen Abends oft 
Ihr Blatt gemeinfam. So geht’3 durch ganz Deutfchland. Heute 
fchreibt Zimmermann vom Harz auch mit großer Zuftimmung 
von Ihrem Mercurio, und ich foll Sie bafür doppelt und brei= 
fach grüßen.“ 

J. Grimm meldet 18. Juli 1814 aus Caſſel: „Weder im 
Hauptquartier noch in Paris konnte ic) mir Ihre Zeitung ver- 
Ihaffen. Jedermann ift Hier (und) in Preußen, wie mir Sa— 
vigny fchreibt, und ficher überall in Deutichland davon entzückt, 
das Rechte ift getroffen und wird Frucht tragen. Das neuliche 
Derbot in Baiern ift gerade dazu gemacht, das Ganze zu heben 
und zu halten, und Ihnen Ehre, den Verbietern Schande zu 
bringen, bis die große Meinung zum Widerruf gezwungen haben 
wird. Sch zmeifle nicht, jelbit in Bayern werden jetzt deſto mehr 
Eremplare gelefen. Eeit Schlöger’3 Journal, aber in viel 
befjerem Geift, wird feine Zeitung unter ung fo mächtig gewirkt 
haben. In der Hauptfache find alle Guten einig: wir halten feft im 
Glauben an die durchdringende beflere Zeit. Am nöthigften war 
bier wieder der Kampf gegen die Rheinifchen Bunbdbegründer. 
Sch habe bei meiner zweimaligen Durchreife mich beſonders von 
der grenzenlofen Elendigkeit der babifchen Regierung, zumal durch 
die Klagen ber Breißgauer überzeugt; noch im Januar follen in 
Karlsruhe Briefe für den Napoleon aufgemacht worden 
fein. So foll fi ber König von W. nach dem Traktat noch 
bei dem franzöfifchen Kaifer darüber entfchuldigt haben, und der 
Brief von Jasmund beweift genug, was diefen Tyrannen 
möglich war. Als Gegenfah ſchicke ich Ihnen eine Beilage über 
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den Elſaß (Gef. Echr. II, 70). Meine Brüder find heil und 
glüdlich aus dem Krieg zurüd.” 

Der Arzt Dr. Ebel, mit welchem Görres einjt in Paris 
jufammengetroffen und fpäter als Erulant in der Schweiz viel 
verfebrte, wo der Freund jelbft mit Geldmitteln auszuhelfen bereit 
war, jchreibt 4. März 1815 aus Züri: „Ahr Blatt bildet 
eine neue Epoche in Deutſchlands politifcher Kiteratur, 
und ich behaupte, daß mit jo viel Geiſt, Wit, Umficht der Der: 
gangenheit und Gegenwart, mit ſolcher Kenntniß der Gejchichte 
und ihres wahren Geiftes, mit jo viel Tiefe, Kraft und heiligem 
euer noch nie ein politifches Blatt in Europa gefchtieben wurde. 
Die Wirkungen Ihres Blattes für unjer Vaterland 
find unermeßlich Heilbringend. Gott erhalte Ihnen Ge— 
fundheit und Kraft, damit Sie Ihre Lichtbahn fortfeßen Können. 
O wir bedürfen noch lange ber heiligen Wächter, wie Sie, der 
Pofaunen der Wahrheit, Gerechtigkeit, Vaterlandsliebe und des 
ächten politifchen Geiſtes.“ 

Auch die deutichen Frauen begeifterten ſich. „Eben bat mir 
Runge das lebte Stüd vom Rheinischen Merkur vorgelejen, 
tbeilt Claudius Tochter, die vielgeprüfte Karoline Perthes, 
ihrem Gemahl (Perthes Leben II, 42) mit: „das redet getvaltig 
und nicht wie die Schriftgelehrten.. Es ift unmöglich, daß die 
Nede ohne Folge bleibt, fie ift mir faft zu ftark; und dennoch 
fürchte ich, daß fie die Wahrheit jagt. Daß dem Manne, der fie 
fchrieb, nur die Wahrheit und das Gute am Herzen liegt, darüber 
fann fein Zweifel fein. Gewiß, Lieber Perthes, ich wollte, Diefer 
Auffak wäre von Dir; was auch darnach kommen mag, er 
ift bejfer ala ein Feldzug!” 

Amalie dv. Helwig, geb. v. Imhof, fchreibt 10. April 
1814 an Görres: „Das intereflante Blatt, welches ihrer geift- 
vollen Feder fo tiefe als genialifche Bemerkungen über die neueften 
Zeitereigniffe verdankt, wird fo allgemein von dem höher gebil- 
beten Publifum gls das bedeutendfte Produkt diefer Periode ge- 
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lefen, daß jeder Berufene den Wunfch hegen muß, durch biefes 
Organ zu den verwandten Geiftern zu reden. Scheint Ihnen 
inliegendes Gedicht: „Der Sieger Eihzug in Paris“, nicht 
des Vorzugs unmerth, fo gönnen Cie ihn feine Etelle da, wo 
jeder neben Ihrer gehaltvollen Beredſamkeit nicht ohne Scheu, 
doch mit ebenjo fchmeichelhaftem Gefühl det ehrenvollen Ber- 
bindung ſich finden muß.” (Es erfchien abgedrudt 17. April.) 

An Profeffor Kohlrauſch in Düfjeldorf jchreibt Görres 
15. Mai 1814 feinen Dank für deſſen Buch: Deutichlands Zukunft. 
In ſechs Reden. „Was Sie von den großen Uebungslägern 
jagen, ift wohl bedacht, gut und ausführbar, und wird auch 
ficherlich ausgeführt werden. Sch werde einmal darüber meine 
Gedanken im Rh. M. mittheilen. Daß diefer Ihren Beifall Hat, 
ift mir erfreulich; Hat er die Beſſeren erft für fi) gewonnen, 
dann wird ihm auch die Wirkung auf die Menge und — auf 
die Mächtigen nicht entgehen. Sch hoffe, daß ich nicht umfonft 
auf ftürmifchen Deere im Schwimmen mich geübt, und daß die 
geivonnene Uebung in ruhiger Zeit zu etwas führt. An gutem 
Willen gebrichts in feiner Weile, und auch die Welt iſt gegen 
mwärtig guten Willens voll.“ 

Auch Görres befonderer Gönner, General Gneifenau, 
ſprach 2. Februar 1814 gegen Stein (III, 533) die Hoffnung 
aus, daß man jich zu größeren Ideen erheben und nicht 
Frieden mit einem Böſewicht jchließen werde, der alle alten Re— 
genten beichimpfte. 

Unjer Jakob Grimm machte den Feldzug mit; fein 
Echreiben über ben Tag bei Brienne an ©. Boifleree ©. 203 
lautet: „In diefer Schlacht iff der Segensbaum unferer Freiheit 
wieder um ein gutes Stüd über die Stangen und Steden unferer 
Gabinete Hinaußgefchoffen und der Zweifler werden immer 
weniger. Ich denke, wir werden über nicht lang in 
Paris fein; ift einmal da8 Herz ausgejchnitten, fo Tann er 
förmlich abgedankt werden, und dann fällt dag Reich gern von 
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ihn ab. Bon der nothwendigen Befreiung Alles, was deutſche 
Zunge hat, fcheint man allgemein burchdrungen, die Stimme des 
Bolfes und der Echriftiteller Hat lebendige Wirkung gethan. 
(Chaumont, 4. Februar 1814.) 

Sn der Schlacht bei Rothiere, wo Blücher unter den 
Augen des Königs und Ezar den Franzoſenkaiſer auf's Haupt 
Ihlug, trugen die Soldaten zum erften Mal als gemeinfames 
Syeldzeichen die weiße Binde am linken Arm. Als am Abende 
vorher Fürſt Schtwarzenberg einen vertrauten General fandte, ſich 
über die Kriegäbewegungen zu verftändigen, hatte Blücher nur 
dag Wort: „Wir müfjen nach Paris gehen. Napoleon 
war in allen Hauptjtädten Europas, daher fommt es 
und von Rechtswegen zu, feinen Beſuch zu erwiedern 
und ihn des Thrones verluftig zu machen, auf den er zum Wohl 
Europas und unferer Herrſcher nie hätte fteigen jollen. Wir 
werden nicht eher Ruhe haben, ala big wir ihn ftürzen.“ (Stein 
II, 534) Schwarzenberg blieb gleichwohl ftehen und ver- 
zettelte ala Oberlommandant die einzelnen Corps, bis Napoleon 
fie der Reihe nach zurückſchlug und durch Die begonnene Umkehr 
die Unzufriedenheit und Entfittlichung des Heeres. zur drohenden 
Gewißheit wurde. Schon war im Congreß zu EChatillon der 
allgemeine Rückzug (wie bei Valmy) befchloffen — ala Blü- 
cher fich um die Fuchsſchwänzerei des diplomatifchen Corps mit 
den Herren v. Metternich, Caſtlereagh und Hardenberg nicht 
weiter fümmerte, und im Einvernehmen mit Gneifenau und Grol- 
mann ohne Beachtung der Segenbefehle, gleich dem Prinzen Eugen 
im Zürfentriege, vorging. Er gewann einen Vorfprung bon drei 
Tagen und nahnı Napoleon bei Laon allein auf fi. Ohne 
Blücher’3 Erkrankung, welchen Gneifenau wohl als Strateg, aber 
nicht ala Taktiker erjeßen ınochte, wären die fyranzofen dor Laon 
völlig aufgerieben worden: Gneifenau führte alfo unter Blücher's 
Namen den Oberbefehl, war er doch mit Die Eeele des Heeres, 
ber Franke Feldherr wurde im Wagen mit gefahren, 
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Ter feindliche Kriegsplan war verfehlt, daß Napoleon 
jet die Veriheidigung der Hauptftadt aufgab und fich den Alli- 
irten in den Rüden warf. Dadurch wurde nur ber vereinte Zug 
gegen Paris erleichtert, da8 ohne langen Wibderftand am 31. März 
die Thore öffnete. „ Ten Tag nach der Schlacht bei Arcis fingen 
die Dejterreicher Napoleons Kurier an die Kaiſerin auf, mit feinem 
eigenhändigen, fchlecht gefchriebenen Briefe, er werde im Rüden ber 
Alliirten operiren. Je vais faire une marche sur la Marne pour 
poussir l' ennemi plus loin de Paris et me rapprocher de mes 
places. Nicht wenig trug dazu das Fühne Vorgehen Wrede’3 
bei, nachdem Obrift Heidegg auf dem Vorpoſten eine Depejche 
der Kaiſerin aufgefangen Hatte, worin fie Napoleon über die ver= 
äweifelten Zuftände der Hauptſtadt Bericht gab, ihn zur fchleu= 
nigen Rückkehr zu bewegen. 

Fünfundzwanzig Jahre nach dem erften Ausbruch der fran- 
zöſiſchen Revolution feßten die Alliirten durch ihren Einzug in 
Frankreichs Hauptitadt berjelben einen Dämpfer. Am 1. April 
Ichrieb Sneifenau an Gruner in Trier: „Paris ift unfer. Der 
. Tyrann wird geftürzt, in dieſem Augenblic für vogelfrei und bes 
Thrones verluftig erklärt. Borgejtern ward von una der Mont= 
martre geftürmt. Geftern hielten wir den Einzug. Unfere Armee 
hat Wunder gethan.“ Stein, der dirigirende Minifter, traf von 
nur zwei Stofaden - begleitet aus bem biplomatifchen Haupt: 
quartier ein. 

Allerdings wurde die fiegreiche Armee der Alliirten mit 
. Kaifer Alerander und König Yriedrich Wilhelm III. an der Spibe 
wie Befreier aufgenommen, alle Gaffen waren von jauchzenden 
Zufchauern mit weißen Kokarden gedrängt voll, alle Fenſter von 
eleganten Damen beſetzt, die mit weißen Tüchern wehten, ein 
Lilienregen fiel vor den fiegreichen Feldherrn nieder. Eine fran= 
zöfifche Armee konnte keinen glorreicheren Triumpheinzug begeben. 
„Und in dieſem Augenblid ging ber Held, der den europäilchen 
Gontinent bezwungen und Frankreich zum Herrn aller Völker 
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machen wollte, von den Einwohnern verlafien, feiner Vernichtung 
entgegen. Ich geftehe es, fchreibt Steffens VII, 97, in diefem 
Augenblid erichienen mir die Parifer verächtlih. So murbe 
Napoleon doch noch nirgends in Deutjchland empfangen. Es war 
mir, ala müßte ich, von der Scham der Einwohner burchdrängen, 
Ichüchtern in die menfchenleeren Straßen bes Boulevard mich ver- 
bergen. Hier faßte ich mid. Hatten wir doch erklärt, daß wir 
nur Napoleon, nicht das franzdfiiche Volk befämpften. Diefe 
Franzoſen waren jeßt mit una Sieger!" Cuvier war, ala Stef- 
fens ihn bejuchte, von Furcht ergriffen, die Deutichen möchten 
Napoleons Beifpiel in Rom nachahmen und eine Plünderung 
der franzöfiichen Sammlungen vornehmen. Aber, weit entfernt, 
nahmen die Sieger nicht einmal ihr Eigenthum an fi. Alle 
zuſammengeraubten Kunſtſchätze boten fich den Siegern zum Ge— 
nufle dar. Die Verficherungen des Kaiſers wie des Königs hatten 
die Angft der Pariſer völlig beruhigt. Die Monarchen benahmen 
fi) vor der alten Sünderin Lutetia, mie vor der fortdauernden 
Hauptitabt der Welt, es war, ala ob Attila vor Rom fich fcheute. 
Geduldig litten die Sieger — Geldmangel, jelbft der König war 
in Berlegenbeit. Nur bis Paris war Alerander für Stein's Rath 
und Leitung fügfam, dann zogen ihn die Franzofen an. Das 
Teldlager wich dem ſüßen Salonleben. Rußlands Kaifer ftattete 
der verftoßenen Joſephine als galanter Ritter einen Beſuch ab, 
und der Preußenkönig erfchien zu gleichen Zwecke der Höflichkeit 
am 29. März 1814 in Malmaifon, wie einft Peter d. Gr. bei 
Madam Maintenon in Saint Eyr. Danken wir Gott, daß 
wir aus dieſem Mijere herausgekommen und durch den jüngften 
mit mehr VBortheil beendigten Krieg hoffentlich auf Jahrhunderte 
fiher gejtellt find, una durch bie — nicht länger Daunı= 
ſchrauben anlegen zu laſſen. 
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XVII. 


Aapoleons Proklamation beim Abzug nach der 
| Bnfel Elba von Görres. 


Nach einem Strom von Thränen zog Napoleon mit ſechs 
Millionen Einkünfte und dem vorbehaltenen Kaifertitel nach Elba 
ab. Die Kaiferin Marie Louife, einft fo pompös wie Marie 
Antoinette nach Frankreich auzgezogen, kehrte 1814 mit einem 
einzigen Diener durch Bayern beim — immerhin glüdlicher 
entronnen, ala Marie Antoinette. Oeſtreich und Preußen refla- 
mirten nach dem PBarifer Frieden wohl ihr Eigenthum auf diplo= 
matiſchem Wege, aber Thierſch reifte wegen der bayerifchen Kunſt⸗ 
werfe und Manufcripte 1814 erfolglos nach Paris (102). Im 
Eeptember 1815 ging er mit befferem Erfolge dahin. Ludwig 
Kahn, der Turnvater mit langem Bart und Haar, breiten 
Hembdfragen, deutſchem Rod und ſchwerem eifenbeichlagenem Stod, 
fam 1814 zur Grbeiterung der Straßenjugend nach Paris, und 
ftrömte voll Siegesgefühl in den Kaffehäujern und vor Bilder- 
Läden urfräftige Schmähungen gegen das neue Babylon, dag 
verfluchte Franzoſenvolk und ihren NRäuberhäuptling aus — 
allerdings in deutſcher Sprache. Das Fremdwort Nationalität 
follte nicht mehr über feine Lippen fommen, dafür führte er den 
Ausdruck „deutſches Volksthum“ ein. 

Indeß war Görres nicht müßig. Wahrhaftig! nicht um- 
ſonſt nannte Napoleon den geiſtigen Streiter am Rhein die 
fünfte Großmacht, welche gegen ihn in die Waffen ge— 
treten. Wir ſtudieren die Reden eines Iſokrates und Demoſthenes, 
der mit allen Philippiken die demoralifirenden Maſſen zu keinem 
erfolgreichen Widerſtand gegen den Macedonier begeiſtern konnte; 
wir überſetzen Cicero's Orationen, die im Grunde doch lang» 
weiligen Bertheidigungen des römifchen Advofaten, der zugleid) 
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Gonful war. Aber um Beredſamkeit für unfere Tage zu lernen, 
follte nıan an den feurigen Reben eine® Mirabeau fich er- 
wärmen, die parlamentarifchen Rednertalente in England, tvie 
D’Eonnell, und feit der Nationalverfammlung in ber Paula- 
firche auch in Deutfchland fi) zum Vorbild nehmen. Dod) für 
alle Chreftomathien ein Meifterftüd von Styl und Kraft ber 
deutfchen Sprache bildet in Nummer 51 des Rheinifchen Merkur: 
„Napoleon's Proklamation an die Völker Europa’s vor 
feinem Abzug auf die Inſel Elba.” 

„Ih Napoleon Bonaparte, einft Kaifer der Franzoſen, jebt 
in da8 Privatleben zurüdgefehrt, will der Welt ein Zeugniß 
zurücklaſſen über meine Gefinnungen, und die Weife wie ich ge- 
handelt habe. Die zu meinen Yüßen im Staube fi) gewunden, 
laſſen mich jeßt freche Reden hören. Nicht gegen. fie will- ich zu 
einer Bertheibigung mich berablaffen, noch ihre Cchlechtigfeit 
ehren durch meinen Zorn. Wie ich über ihre Häupter berge- 
fchritten bin, jo gehe ich verachtend durch den Dunſt ihrer Worte 
vor. Auch nicht zu der Nachwelt will ich reden; fie ift wie bie 
Mitwelt aus Thoren, Schwachlöpfen und wenigen Böfemwichten 
gemischt. Mir felbft und meinem Leben follen die Worte, die 
ich Tpreche, ein Denkmal fein; e8 mag in der Wüfte der Fünf: 
tigen Zeiten fteben, wie ein einfamer Fels, den erlofchenes Feuer 
zerrifſen. 

Den erſten Namen, die die Geſchichte nennt, habe ich mich 
kühnlich beigezählt. Mas die Römer Jahrhunderte gefoflet, habe 
ih ınit meiner einigen Kraft vollbracht, und breigehn Jahre 
lang in meinen Fefleln gehalten. Daß feiner meiner Zeitgenoffen 
mir bei dem Werke beigeftanden, bemweift, daß fie in der Ent- - 
fcheidung alle mich verlaflen. Wenn Andere mit ihrem Glück 
förperlich bia zu ihrem Ende hausgehalten, dann ift folch ſpar⸗ 
fame Geizigkeit ein Abſcheu mir geweſen. yreigebig und kaiſer⸗ 
Yich habe ich verfchtvendet, was bie Geftirne mir zugetheilt, und 
fo ift e8 gefommen, daß all mein Reichthum ausgegeben war, 
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als ich die Hälfte meiner Laufbahn überfchritten. ch Habe nie 
lernen wollen, mein Bezeigen nach der Zeit zu ändern. Als ich 
jung gewefen, hab ich bei ben Haaren fie gebunden und fie hat 
mir wie ein Weib gehorcht. Als ich ihren Unbeflanb bemerkt, 
habe ich fie freigegeben ihrem eigenen Gelüfte. Es fchien mir 
größer, dad Wert meines Leben in verachtendem Stolze dem 
Untergange hinzuwerfen, al3 mit ſchwacher demüthiger Nach- 
giebigfeit e8 dem Verderben zu entziehen. Sie meinten ich habe 
mein Herz daran gehängt, aber es war mir nicht? ala das eitle 
Spiel meiner Angend, mir ſelbſt zum Ekel und Weberdruß ge⸗ 
worden. Um ein gute® Wort hätte ich das leere Weſen bin- 
gegeben, aber man mußte die halbe Welt in Aufruhr bringen, 
um es mir abzutroßen. Als fie recht weit zum lebten Streiche 
ausgebolt, trat ich ruhig. auf die Seite und ſogleich war der 
Feind verichwunden, den fie zu fuchen ausgezogen. 

Der Anfang meiner Laufbahn ift in eine jener Zeiten ge- 
fallen, two die Menſchen übermüthig fich nach einen Zuftande 
der Dinge fehnen, dem ihre Erbärmlichkeit doch nicht gewachſen 
it. Berfaffungen follten gegründet werben, die nie in der Welt 
geweſen. Wenn ich ihre Sprache geredet habe, dann war’s, weil 
die verrüdte Welt damals eine andere nicht verfiand. Die 
Menſchen find fo emfältig, daß wer da betrügen will, immer 
Leute findet, die fich betrügen kaſſen. So blind und taub iſt 
dieß Volt, daß fie das Natürlichite gar nicht begreifen und Doch 
mit dem Zieffinnigen fi) abzugeben wagen. Wie Staubwolken 
treibt der Wind bes Glückes fie vor fich her, das Unglüd aber 
regnet fie jchnell zu Koth zufammen. Faſt Pöbel nur iſt Alles 
auf der Erde, die fi) am meiften dünken, find recht der Hefe 
gleich zu Halten. Auch hab ich ala Pöbel fie geachtet, und wie 
ih in den Straßen von Bari mit Kartätfchen fie gejchmettert, 
fo auf den Schlachtfeldern und überall fie wie ben Wurm unter 
meinem Fuß zertreten. 

Mir fagte ein inwohnender Geift, daß ich zu Großem aufz - 
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behalten ſei. Echon alt und tief in ber menschlichen Natur 
gegründet ift die Begierde nach Herrſchaft. Sch erfannte bald, 
daß dieſe Herrichaft und die Freiheit unverträglich feien, und nichts 
fo ſchwach und hinfällig fich beweife, ala eine Macht, die nicht 
auf eignem Grunde ruht. Darum muß ein Fürft ſelbſt Feldherr 
fein, und all feinen Fleiß und Verftand auf die Kunſt des Krieges 
wenden... Barum babe ich immerdar den Krieg gefucht, und 
der Friede Hat zu aller Zeit mir ein albern Ting gedäucht. 
Die Schlaffheit und Erbärmlichkeit mochten gerne mit einander 
ſich gütlich thun, und gemächlich fich zur Ruhe ſtrecken; aber ich 
babe mit der Scorpionengeißel fie aufgepeitfcht. Für das läppifche 
Volk habe ich den Frieden im Munde wohl geführt, aber nie 
ernjtlic” meinen Sinn zu ihm gewendet. Der Friede ift der 
Zod, der Krieg allein ift Leben. Den Hammer hab’ ich mit 
ftarfem Arm geführt und mir ein Schwert gejchmiedet, das einent 
Blitze gleich von jelber in ben Tyeind gefahren, und nachdem es 
Zaufende gefreffen, immer gleich fehr bürftet nach Menjchenblut. 
Iſt ein Krieg mir abgeblüht, forgfam habe ich den Samen zu 
neuem aufgefammelt. So lange ftarfe Gewalten um dich ber 
aufrecht ftehen, wanft deine Macht; darum fuche Streit an ihnen, 
haft du aber mit Schwachen dich umgeben, dann magft du ruhig 
berrichen. Darum ift der Freund fogleich mir Feind geworden, 
wie er zu fühlen fich begonnen. " Nur was fich gedemüthigt vor 
meinen Angeficht, Hab’ ich beftehen laſſen. Was mir in den 
Weg getreten, hab’ ich mit gewaltjamer Anjtrengung umgeſtürzt, 
und frühe ſchon der Welt den Glauben beigebracht, ein höheres 
Verhängniß verderbe, was mir entgegen fei...... 

Wie ich mein Heer auf die Gewalt eingerichtet, fo war 
meine Diplomatie auf Liſt geftellt. Mit fchönen Worten hab’ 
ich wie mit röthlichen Beeren fie gelodt, und wenn fie darauf 
zuflogen, haben fie fich jelbft ertwürgt. Den Schaden Hab’ ich 
ihnen zugewendet und die Sünde geruhig auf mein Theil ge= 
nommen. An Spott hat es nie gefehlt, wenn fie Zläglich bei 
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mir eingefommen; Heinen Berluft babe ich ihnen jebegmal mit 
größerem wieder gut gemacht. Treue und Glauben habe ich nie 
gehalten; der ift ein blöber Thor, der fich zum Sklaven feines 
eigenen Wortes madt. Lug und Verrath und faljcher Eidſchwur 
find mir ein Epiel gewejen; dem wird die Melt zu Theile, der 
am beiten zu fpielen weiß. Mir jelber habe ich Alles zugelaffen, 
Andern nicht? erlaubt.... AU ihre Selbfivertrauen Habe ich 
nit ftarlen Redensarten ausgetrieben, bis ihnen zuletzt nichts 
mehr gelang, weil fie fich nicht? mehr zugetraut. 

Segen Deutjchland habe ich vor allen Dingen zuerst den 
Blid gewendet. Ein Volk ohne Vaterland, eine Verfaffung ohne 
Einheit, Fürſten ohne Charakter und Gefinnung, ein Adel ohne 
Stolz und Kraft, das Alles mußte leichte Beute mir verfprechen. 
Seit Jahrhunderten nicht vertheidigt und doch in Anſpruch nicht 
genommen: voll Soldaten und ohne Herr, Unterthanen und fein 
Regiment, jo lag es von alter. Trägheit einzig nur gehalten. 
Ziwiefpalt durfte ich nicht ftiften unter ihnen, denn die Einigfeit 
war aus ihrer Mitte Tängft gewichen. Nur meine Nebe durfte 
ich ftellen, und fie Tiefen mir wie ſcheues Wild von ſelbſt Hinein. 
Ihre Ehre hab ich ihnen weggenommen und der meinen find fie 
darauf treuberzig nachgelaufen. Unter einander haben fie fich 
gewürgt und glaubten redlich ihre Pflicht zu thun. Leichtgläu— 
biger ift fein Volk geweſen und thöricht toller fein anderes auf 
Erden. Aberglauben haben fie mit mir getrieben, und als ich 
fie unter meinen Fuß zertrat, mit verhaßter Gutmüthigkeit mich 
als ihren Abgott noch verehrt. Als ich fie mit Peitfchen ſchlug 
und ihr Land zum Qummelplag des ewigen Kriegs gemacht, 
haben ihre Dichter ala den riedenzftifter mich befungen. Ihr 
mäßig gelehrte Bolt Hat bald ala das ewige Schidfal, den 
Weltbeglücker, die fichtbar geivordene Idee noch verehrt. Lehrbücher 
haben fie auf mich gebaut und neue Weltiyfteme. Ihre feine 
Welt, die immer um franzöfifche Leichtigkeit gebuhlt, hat an dem 
Stachel meiner Rauheit fo unermüdet geleckt und die Schärfe 
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mit ihrem Schleim begoſſen, bis fie ihr ala die glatteſte Artigkeit 
erſchien. Die Fürſten haben zaghaft meine ftolge Haltung an«- 
geftaunt und das Volk Hat mir Lebehoch gerufen. Wenn ich 
dem Wolf gleich unter fie gebrochen, haben fie wie die Schafe in 
irgend einen Winkel fich gedrängt und mit den Füßen ftampfend 
albern mich angeblajen. Was fie jahrelang mit der größten 
Dorficht überlegt, Habe ich jedesmal an einem Tag zunichte ge= 
macht, weil ich immer von ber Seite über fie gefommen, wo fie 
mich nicht erwartet hatten. Den höchſten Triumph ihrer Herr⸗ 
lichkeit Haben fie damals gefeiert ala ich an ihre Spite mich 
gefeßt und durch fie ſelbſt ihr Reich geftürzt. Ihren eigenen 
Befi Hab’ ich als Köder aufgejtellt, um fie einzufangen, und 
wenn fie ihre Seele mir verfchrieben, ruhig die Kaufſumme zu 
meinem Vortheil eingeftrichen... Alle Gräuel des Deſpotismus 
haben fie mir abgelernt und es doch auch im Böfen nie zu 
mäßiger Vortrefflichkeit gebracht. In einem babe ich nur gefehlt, 
daß ich ihre Länder, bie das Loos der Waffen mir erivorben, 
nicht ganz mir zugeeignet und ihre Stäbte verwüftet habe. Hätte 
ich ihre Fürften fortgejagt, ihren Adel gänzlich ausgetilgt, und 
al ihr Gut als Staatsgut dem Verkaufe auageftellt, meine Ge⸗ 
walt wäre feſt begründet und nimmer wären fie von mir abge= 
fallen. Weil fie nicht zu hafſen mich —— a ich nie 
auf ihre Treue zählen ſollen.“ — 

So ergeht Görres in Napoleon’s Maste fid in feinem 
vernichtenben Urtheil über Spanien, Italien, England und Ruß⸗ 
land, nie waren die Völker des damaligen Europa in ihrer 
Hinfälligfeit fchärfer gezeichnet, nie aber auch ein Tyrann fo ent 
feglich verurtheilt worden ala der Korſe in dieſem Abjchiede, den 
der abgedankte Kaifer nach dem Eilande feiner erften Verbannung 
mitbefam. Wenn jemals eine göttliche Ironie Plab griff, fo 
fonımt fie bier über die Haltung Europa's ihrem Dränger gegen- 
über zum Ausfpruch, der in politifchen Neflerionen über die 
Weltlage und fein eigened Walten fich ergeht. . Die Franzoſen 
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überfegten dieſe Anſprache an die Völker Europa’3 nicht bloß, 
fondern erflärten fie unbedingt für das befte, was ihr Kaijer 
je geſprochen. Er durfte dieß füglich zugeben, feine nächſte 
Umgebung war aber naiv genug, ihn felber für den Verfafler 
biefer ironifchen Proflamatioun zu halten, ja ein Xibellift trat 
mit der ftolzen Behauptung auf, der entthronte Imperator babe 
ibm bieß Alles in- die Feder biftirt und jchilderte wie er dabei 
die Miene verzogen. So ganz und gar gab fich die Lejewelt 
biefer ſchaurigen Darftellung der Weltverhältniffe im Propbeten- 
tone eines Görres gefangen. Man follte die Lectüre diefer Pro— 
Hamation aus der Feder des größten Sprachmeiſters der deutjchen 
Jugend ja nicht vorenthalten. 

Nachträglich find dieſe politiſchen Anklänge auch in ber 
Poefie laut geworden, und wir glauben Görres Zorn zum Aus- 
bruch gefommen, wenn Graf Platen, der in München mit una 
gelebt, in feinen (meines Willens noch ungedrudten) Polenliedern 
dem Sronprinzen von Preußen (nachmals Friedr. Wilh. IV.) 
borfingt: 

So ift’3, mag ja die Welt es glauben: 
Der Mächt’ge darf fich kühn erlauben 
Jedwede That. 

Er wetze hunderttaufend Klingen, 

Und laſſe fein Tedeum fingen 

Dom Volke, dag er niedertrat. 

Nur brauch’ er nicht den Schein de Rechtes, 
Er flehe nur zu Gott für Schlechtes 
Um Schub und Wehr. 

Er trage frei dad offne Lafer, 

Und feine Stirn von Alabafter 
Veflede keine Röthe mehr! 


Sepp, Gorres und jeine Zeitgenofien. 13 
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Die Alliirten hatten ben Bourbonenkönig Grafen von Pro⸗ 
vence auf dem Wagen vor den Tuilerien abgeladen. Bernadotte 
hätte gar zu gerne die lange Regentfchaft für den noch unmündigen 
Sohn der Marie Louife geführt, genoß ‘aber Tein Vertrauen. 
Ser faum aus dem Nichts hervorgezogene Ludwig XVTII. (wel⸗ 
cher ebenfo auf den XVI. folgte, wie Napoleon II. auf den 
erften) Hatte die Unverfchämtheit, für das feinem Ezepter über- 
Iaffene, untertoorfene Frankreich ſogar noch Belgien und die Rhein⸗ 
Iande zu beanfprucdden. Dabei nahmen die Ropaliflen die Re= 
gierung auf, als Hätten fie die Ereignifle von 1789 — 1814 rein 
verichlafen, und fich inzwiſchen nicht? geändert. 

Als Graf Artois beim erften Barifer Frieden mit ber 
weißen Kokarde fich meldete, begehrte Stein III, 575. IV, 476 
ihn nicht zu fehen, und erflärte: „Die Bourbons find eine ver⸗ 
faulte Race, die in Frankreich nicht mehr außfchlagen Tann.“ 
Aber Talleyrand Hatte, am Wiener Congreß zugelaflen, die Mächte 
burch die Erfindung des Legitimitätsprincips büpirt. Doch wollte 
man im zweiten Parifer Frieden Frankreich theilen, und das 
Land jüblich der Loire mit der auch politifch diffentirenden Gironde 
als Königreich Gascogne dem Grafen Artois überweifen. Im 
nächten Kriege wird bieß geichehen und die Vendée unfehlbar 
jelbftändig gemadt. Stein ſah wohl, die Bourbonen batten 
auch nicht das Mindeſte geleiftet, um wieder zu Thron zu kom⸗ 
men, und wußten auch fpäter nicht zu regieren und fich 
zu balten. | j 

Ueber dieſe Bourbonen beflagte Stein noch in einer Unter⸗ 
redung mit Lafayette fich bitter, daß fie nur die Vorurtheile 
ber alten Zeit in fich trügen, unverbeflert und unverbeflerlich ge- 
lieben. „Hoffen Sie niemals etwa3 von ihnen.“ Geijt- 
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reich wie immer, fchreibt Gneifenau, wurde der Freiherr durch 
MWideripruch Häufig gereizt und noch fachlicher. Stein war es, 
der die PBarijer Friedenspakte wejentlich influenzirte, ja diktirte. 
Seine Rückreiſe ging über Meaur, Chalons, Luxemburg und Trier 
nach Eoblenz, von wo er am 10. Juni um Mitternacht in Naffau 
eintrof. Unter dem Geläute der Gloden und Jubel ber Ein«- 
wohner fuhr er in die Stadt. Was hatte er in den fieben Jahren 
feiner Abweſenheit geleijtet! Im Vergleich damit fchrumpfet alle 
Publiciftit zu Tließpapier zufammen. Xafaulr von Goblenz 
leitete die Reftauration des inzwifchen in argen Verfall gerathenen 
freierrlichen Wohnſitzes mit einem 50 Fuß hohen achtedigen 
Thurmanbau. Stein's großer Gedanke war fortan die Herftel- 
lung einer deutichen Berfaffung; ex dachte, wie unter Kaiſer Mar 
Erzbiſchof Berthold von Mainz, an eine Kreißeintheilung 
Deutſchlands mit Kreißoberften an der Spitze unter dem Direk⸗ 
torium des Träftigen Kaiſers. Wir Iejen den mit dem Fürſten 
Hardenberg vereinbarten Entwurf VI, 43—65. Die Schweiz 
hatte von 1807 bis 1811 für franzdfifchen Dienft 22,000 Mann 
geftellt und 4 Millionen geopfert. Sie behielt das Bisthum Bafel, 
jollte aber zu einer Eonföderation mit dem beutfchen Bunde ein- 
geladen werben, ebenjo die vereinigten Niederlande, die gleich- 
falls erft im MWeftphälifchen Frieden definitiv vom deutfchen — 
fi) abgetrennt hatten. 

Kaum war am 30. Mai 1814 der erſte Barifer Friede 
abgeſchloſſen, als Görres dem Unwillen Ausdruck gab, daß man 
Frankreich für all feine Schandthaten noch mit Länderbeſitz ge⸗ 
lohnt, und Deutichland wie ein zerftüdelter Leichnam zurüdbleibe. 
„Wie müflen die Franzoſen unfer fpotten, rief er, jehen fie, daß 
wir nach Siegen, wie die Gefchichte wenige aufbehalten, ung mit 
jo wenig begnügen, und denen, die mehr wollen, noch Begehrlich- 
keit vorwerfen?... Wo irgend eines eurer alten Denkmale ver- 
wäüftet fteht, die Franzoſen Haben es ausgeführt; wo ein alter 
Tempel in Rauch aufgegangen, die Franzofen haben ihn ange» 

13* 
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zündet; two eine alte Stabt in Flammen aufgelodert, wo eine 
Feltung gebrochen worden, alles ift von dieſen Menſchen herge⸗ 
fommen. nd wir hätten die Kraft und bie Möglichkeit gehabt, 
biefen $yeind fern von un? und den Ufern des Rheins megzu- 
werfen, und hätten es verfäumt?... Welche Politil, an den 
Grenzen Frankreich Mittelftaaten Hinzupflanzen, zu Klein, un 
ernften Widerftand zu thun, aber groß genug, um den Feind zu 
verftärfen! Man bat die unter Ludwig XIV. durh Bauban 
angelegte doppelte Reihe von Fellungen mit den Zähnen im 
Lowenrachen verglichen, ber ewig gegen uns ſich auffperre. Wohl, 
To fchlage man dem Untbier die Zähne aus, jebt, da es in der 
Grube gefangen iſt.“ W. Menzel Hat Recht, in feiner deutſchen 
Geſchichte zu fchreiben: Die fiegreichen Deutfchen haben im Parijer 
Frieden den Franzoſen mehr bewilligt, als die befiegten im Weſt⸗ 
phälifchen. 
Seht galt es an den Ausbau der deutſchen Berfaffung 
Hand anzulegen: die Echöpfung einer Gentralgewalt, ein Reich®- 
tag von ben Fürften beftellt, die Volfsvertretung waren Görres die 
drei Säulen des Baued. Das Kaiferreich müfle im Haufe Haba 
burg-Lobhringen erneuert werden. Der Merkur widerhallte von 
Kaifer und Reih und Wiener Congreß-Angelegenbeiten, two 
die Diplomaten mit matiherzigem Redefpiel ohne burchgreifende 
That die Zeit verzettelten. Und wie follte Deutfchland fich inner- 
lich reorganifiren? Arndt mußte für Stein eine Schrift: „Ueber 
fünftige ftändifche Berfaffungen“ ausarbeiten — nach den 
ihm vorgegebenen ftaatsmännifchen Gedanken. Napoleon fagte, 
daß die Heinen Fürſten in Deutjchland zu nichts dienen, ala dag 
Geld ihrer Unterthanen zu verzehren, während fie babei ohne Ver⸗ 
mögen find, für deren Wohl etwas zu thun. Die deutfche Volks⸗ 
freiheit ijt zugleich mit der Kaiſermacht zu Grab gegangen, 
meint Böhmer I, 47. Die Zerfplitterung durfte nicht wieder- 
febren, gefchweige der alte Zopf, wie im lieben fchönen Heſſen, 
wo er officiell erjt beim Tode bes Hurfürften 1821 abgefchnitten 
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werden durfte. Soviel meldet ber thatkräftige Freiherr dem 
Grafen Münfter am 6. Oft. 1811 nach London: „Der allgemeine 
Untwille hat in Deutichland die Bande, die den Unterthanen an 
an den Yürften Inüpften, gelöft — er fiebt in ihnen entmweber 
feige Ylüchtlinge, die nur für ihre Erhaltung beforgt fich durch 
Flucht retteten, taub gegen die Forderungen der Ehre und Pflicht, 
oder betitelte Sklaven und Untervögte, die mit dem Gut und 
Blut ihrer Unterthanen eine hinfällige Exiftenz erbetteln. Daher 
entjteht der allgemeine Wunfch nach.einer Berfaffung, auf Einbeit, 
Kraft, Nationalität gegründet; jeder große deutfche Mann, der 
fie herzuftellen fähig wäre, würde der Nation, die ſich von denen 
Mittelmächten abgewendet hat, willlommen fein. Die Inbivi« 
dualität der Fürftenhäufer felber ift herabgefunten, durchaus 
herrſcht in ihnen Erbärmlichkeit, Schwäche, niederträchtige krie⸗ 
chende Selbſtſucht. Was foll aber die Stelle des Alten erſetzen? 
Könnte ich einen Zuftand wieder herzaubern, unter dem Deutich- 
land in großer Kraft blühte, fo wäre es der unter unjern großen 
Kailern des 10. bis 12. Jahrhunderts, welche die deutfche Ver⸗ 
faffung durch ihren Wink zufammendielten, und vielen fremden 
Völkern Schub und Gefehe gaben.“ 

Meber den Wiener Congreß klagt Görres: „Nicht Eine 
Note, die des Menfchen Herz erfreut, ift zu Tage gelommen.” 
Marchait mal, mais dansait bien, ſagte einer der geiftreichiten 
Menfchen, der Fürſt de Ligne. Umfonft drang mit deutfch- 
patriotifhem Sinne der Kronprinz von Bayern in Stein 
und Hardenberg, um den Wiedergewinn von Elfaß-Loth- 
ringen für dag Reich, auch hatte dieſer den eljäjfifchen Grafen 
Frohberg- Montjoye fih als innigften Bertrauten ermwählt. 
Da Ludwig mit all den Anfprüchen für feines Vaters Königreich 
fih zu viel beraugnahm, erfuhr auch er von Stein eine Zurecht- 
weifung: „Bedenken Sie, baß Sie nur Kronprinz von 
Bayern find!“ 

Gleich nach feiner Heimkehr von Paris fuchte Stein bie 
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Öffentfiche Meinung in Deutfchland für den Plan der neuen 
Reichsverſaffung vorzubereiten, und wandte fi) zunächſt an 
Görres, deſſen Rheinifcher Merkur feit Befreiung bes Rheines 
von ber Tremdherrfchaft unter dem Schutze des Statthalters 
Gruner fich über alle Zeitungen hervorthat, geleitet durch Frei⸗ 
müthigkeit, entfchiebene Vertheidigung der beutichen Sache, offene 
Darlegung der Schäden und Mißbräuche, und durch Belämpfung 
einfeitiger partifularifcher Richtungen zu hohem Anfehen und 
großem Einfluffe gelangt war. Görres warb jebocd, wie 
Pert IV, 66 bezeugt, bei perfönliher Begegnung von 
Stein hart angelaffen und als vormaliger Jakobiner 
bezeichnet worden. Indeß ließ Stein dam Merkur durch 
General Thielemann Mittheilungen zulommen, welche 
eine Reihe von Artikeln, namentlich: Ueber die künftige Ver- 
faffung Deutfchlands, die Verhandlungen des Wiener Congrefies 
und den zweiten PBarifer Frieden zur Folge hatten. Görres be- 
gegnete 4. Aug. 1814 dem Manne von fo immenſem Berbienfte 
unter der Anrede: „Hochdieſelben!“ wie einen regierenden Herrn, 
dankte für die durch Thielemann ihm überfandten Noten, und ent: 
ſchuldigte fih: „Was die künftige deutfche Gonftitution betrifft, 
fo Hat der Herr General mir die Meinung Ew. Excellenz nicht 
ganz deutlich machen können. Gleich wa3 er mir vom Proteltorat 
Bayern? und Englands mitgetbeilt, Habe ich nicht wagen wollen, 
ala pofitiv Anerlanntes offenkundig zu machen. Das Gedicht 
von Schentendorf werde ich einrüden. Im Thun und Laffen 
ift gleich jehr gejündigt worden.“ Und nun folgt die Eelbftver- 
theidigung. „Ew. Ercellenz haben mir Vorwürfe gemacht, bie 
mich nicht getroffen, aber betrübten, weil ich einen Mann, ben 
ich achte und ehre, und im Bewußtfein der Motive um fo mehr 
ebrte, je härter er mich angefahren, im Unrecht erbliden mußte“ 
(vgl. S. 50). Als böfes Vorzeichen für die Wiener Berathungen 
erichien das Berbot des Rheinifchen Merkur noch im Sommer 
1814 in Bayern, Würtemberg und Baden. 
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J. Grimm fchreibt an Görres aus Wien, 3. Dezb. 1814, 
von ber Siegesfeier am 18. Oktober: „Zu Haus in Caſſel haben 
meine Brüder einen großen Rapoleon aus Pappe machen laſſen, 
um ihn in die Flamme Öffentlich zu ftürzen. Weberhaupt foll bag 
Feſt in gang Deutfchland immer herrlicher und volfäfefter werden. 
Das Anzünden hoher Scheiterhaufen auf Bergen ift ohne Frage 
das trefflichite.e Auch gefiele mir die Idee von großen Stein- 
haufen, zu denen jeder Wanderer und Pilger am Jahrestag einen 
eigenhändig trüge.” Das war jebt die Antwort auf frühere Vor⸗ 
Ichläge, Napoleon auf Bergeshöhen zu verberrlichen. (S. 104.) 

Während dort die Wächter fchliefen, ſchlug es wie ber 
Donnerſchlag an ihr Ohr: Rapoleon ift wieder da! In Einem 
Augenblid war ganz Europa durch die Kunde aufgefchredt, ber 
ichlecht angefettete Tiger fei von ber Inſel Elba entlommen, und 
am 1. März 1815 bei Cannes an’s Land geſchwommen. Aller 
Blide waren plößlid von Wien, wo der Gongreß bereit? alle 
Achtung verlor, wieder nach Paris gerichtet. Seit Bonaparte’s 
Rückkehr aus Egypten war Europa nicht mehr überrafcht, ala 
in diefem Augenblid. Die Bourbonen hatten die frühere Günſt⸗ 
lingswirthſchaft angefangen und glaubten die große Hiftorifche Zeit, . 
die feit ihrer erften Vertreibung inzwilchen lag, todtfchweigen 
zu bürfen. Sie hatten nichts gelernt und nicht® vergeffen, gaben 
aber in ber Stunde der Gefahr jchleunig das Tyerfengeld. Ganze 
Truppe von alten Soldaten waren aus ber Gefangenfchaft zurüd- 
gekehrt und verftärkten den Triumpbzug des der Haft entfprungenen 
fieggetwohnten Kaiſers. Aber ſchon am 13. März wurde der ge- 
fährliche Abenteurer ala Yeind ber Menfchheit in die europäifche 
Acht erflärt. 

Sn zwanzig Tagen hatte Napoleon Frankreich zurüderobert ; 
aber während ein „Journal des Débats“ und die geſammte 
franzöfijche Preffe den Ton gegen den Eorjen immer mehr herab- 
fimmte, je näher er Paris kam, und zuletzt ihn im Triumph 
in die Zuilerien zurädführen hieß, fteigerte Görres jeine Sprache 
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gegen diejen „Höllenfürſten!“ — jo fchon am 19. März 1815: 
„Ruft alle auf zur Wehr, was Waffen tragen mag; es ift nicht 
gemeine Noth, die andringt, auch ift fie nicht mit gemeinen Mit- 
teln zu bezwingen!“ 

Mit furchtbarer Kraft ſtößt der Rheinifche Merkur in 
die Striegöpofaune, und Bayern? Kronprinz Ludwig erhob 
nicht minder den Päan „Als Napoleon von Elba Losbradh“, 
März 1815: 

Die Trompeten hör’ ich jeho fchallen, 

Sin den Heil’gen Kampf zu wallen, 
Meinem Auge wird es twieder Licht. 

In der Ruhe muß der Menfch verflacdhen, 
Über wenn die Donnerjhlünde krachen, 
Faällt von ihm das beugende Gewicht. 


„Bott wird ung und unfere Sache nicht verlaflen, denn mebr 
als je kann diefer Krieg ein Kreuzzug heißen, da wir gleichfam ala 
Streiter des Himmels gegen Catan Neich zu Feld ziehen” — 
ichreibt Arndt aus Köln 20. Mai 1815 an ©. Boiſſerée (246), 


Nunmehr beftürmte Görres die Gabinete: „Haben bie 
Räuber ihren Laiferlichen Hauptmann fich zurüdgenommen, dann 
müßten die deutfchen Fürſten von Gott verlaffen fein, wenn fie 
noch einen Augenblid zögerten, fich ein oberſtes Haupt zu feßen, 
dag al ihre Anftrengungen zum rechten Ziele leite- Darum 
werde Franz ala aller Teutfchen Kaifer ausgerufen, aber nicht 
ala ohnmächtiges Schattenbild hingeftellt, fondern beffeidet mit 
der ganzen Würde der alten Kaifer, und ihm die oberfte Leitung 
aller Kriegsgewalt anvertraut. Und aller Hochmuth Toll ſich 
beugen vor dem felbjtgewählten Cherhaupte, damit ihm nicht die 
Demüthigung werden möge, zu Inieen vor dem fremden Räuber- 
fönig.... . Ihr Völker, laßt durch den Wolf im Schafspelze 
in feiner Weife euch bethören. Haltet feit an eurem Hafle gegen 
dieſes Volt, und feid ficher, daß aus diejer Mördergrube, von 
diefer ruchlofen Hauptftadt und diefer wilden Brut, die eine 
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25jährige Revolution aufgefäugt, der Menſchheit nie ein Keil 
erwachſen. 

Ihr Fürſten, laßt durch die Stimmen eurer Völker euch 
beſchwoören, zerreißt endlich die Netze, die euch verftriden... Wie 
ein neues Heer gefchaffen worden, unb ein frifcher Geijt im fyelde 
jene Wunder hervorgebracht, fo muß auch im Gabinet in den 
Kamafchendienft der Diplomatie endlich ein neues Leben kommen, 
die Politit muß fich verjüngen, und der Quell frifcher Jugend⸗ 
fraft nicht länger in die Wüſte abgeleitet werden, daß er die Höfe 
tränke. — Wahrlich, dad Herz blutet jeden in tiefer Bruſt, dem 
fein Vaterland werth ift.... Seht den Drachen, wie er mit 
feinem Schweif ein ganzes verblendetes Volt umfchlingt und euch 
entgegenwirft — feht, wie fie Feuerbrände nach allen Seiten 
fchleubern und eine Hölle in lichtem Brand entzünden. Schon 
dröhnt und Fracht das alte europäifche Gebäude in allen Fugen, 
unterirdifche Stürme heulen ... aber diefe Verblendung ift das 
einzig Furchtbare.“ u 

Damit fertigte er Napoleons falfche Politik, die Friedens⸗ 
predigt ab, welche der Fuchs ben Gänſen Hielt; auf’8 neue fpielte 
die Heermufit zum blutigen Schlachtentanz auf. Ein Slavallerie- 
corp3 unter General Kellermann, ber fchon bei Balmy das 
Feld behauptete, bei Marengo entfchied, führte den letzten Coup 
bei Quatrebras — ein Deutfcher gegen Deutfche, ein Elſaßer, wo 
ber Herzog von Braunſchweig an ber Spitze feiner Truppen 
fiel. Es war jett, als ob der Merkur die Sturmfahne bei Ligny 
und Waterloo big zum Montmartre und zur zweiten Kapitulation 
von Paris vorangetragen. „Die Deutfchen werden, nach ihrer 
faumfeligen Gewohnheit, fich wieder überfallen lafſſen!“ rief der 
MWächter am Rhein in trüber Vorahnung — wie in der Echlacht 
bei Ligny wirklich gefchch, wo Blücher nur durch ein Wunder 
bei nochmaligem Vorſtoß der Reiterei vor den feindlichen Roffes- 
Bufen gerettet ward. Als Sneifenan, der große Schlachten- 
planer jener furchtbaren Tage der Entfcheidung, auf der Rückkehr 
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in Coblenz an Görres Thür Hopfte, drüdte er dem Rufer im 
Streite die Hand und ſprach: „Wir haben Ihre Warnung ge- 
Iefen und ung gemerkt.“ Das war die Zeit, wo Frankreich in 
Görres den fünften Alliirten wieder ertannte, der alle Geilter in 
Bewegung ſetze und alle Welt wider die Franzoſen hetze. Nach 
Blücher's Sturz unter fein fterbendes Pferd bei Ligny komman⸗ 
dirte Gneifenau das Heer, aber nicht zum Rüdzug, Tondern den 
Verbündeten zu. Und ber tobverachtenden Norddeutfchen, Han- 
noderaner, Braunfchtweiger, Naflauer und von der deutfchen Region 
waren mebr, ala Engländer in Wellington’® Heer, die Nieder- 
länder liefen, davon, ohne einen Schuß zu thun! 

Noch vor der Schlacht Tiek Napoleon durch feine die Fronte 
entlang reitenden Gendarmen die Lüge verbreiten, Marichall 
Srouchy fei angelangt. General Thielmann, der eigentlich alle 
Kriegsfürften ich zu Dank verpflichtete, opferte fich faft bei Ware, 
um den Marſchall Srouchy aufzuhalten, daß er zum Entſcheidungs⸗ 
fampfe bei Waterloo zu fpät fam. Beide Armeen kämpften bei 
Belle Alliance wie zwei Arme Eines Körpers, und die Preußen 
hatten in den paar Stunden fo große Verlufte, wie die Engländer 
am ganzen Schlachttag. Plöhlich rüdten beide Heere im Sturm⸗ 
ſchritt vor, da drebten fich die Franzoſen von paniſchem Schrei er⸗ 
griffen wie im Wirbel und waren im Pulvernebel verſchwunden. 
Gneifenau gab ber Schlacht den vernichtenden Ausichlag durch 
den Befehl: fo lang ein Regiment beifammen, unabläffig zu 
verfolgen und ben Sieg bis zur Vernichtung auszunügen. Das 
franzöfifche Fußvolk warf haufenweife die Waffen weg, um vor 
der Feindesfluth fich zu retten. Die ganze Nacht wurben bie 
Zobmüden aus ihren Lagerungen aufgejchredit, und als nur noch 
ein Füfilier-Bataillon weitergehen konnte, jeßte man ben Trommler 
auf ein Beutepferd, die Flüchtlinge außzuflopfen — die Napo- 
leonijche Armee war wie von der Erde tweggefegt. 

„Slüd auf, du alter Degen, auf deinem Sieges- 
zug!“ rief Görres dem greifen Blücher zu. „Dir hat Gott 


eingefchloffen. Nur mein Eiferner Willen und ben Beiftanh Dor 
Gneifenan ſowie die Zuneigung der Truppen und ihrer Bravoua 
habe ich Alles du danken. Napoleon hat Alles verloren, fein, e 


au Pferd rettete, Sein Degen, Hut und Mantel find in meine 

Dänben.“ Desfelben Tages macht der greife Blücher bie Ver. 
dung an Hardenberg: „Napoleon hat alles verlohren ſein geII >m_ 
feine Juvelen, unb feine gantze Equipage find ein Eignung n 
meiner braven Truppen geworden. Die Yupelen find dem Körnz 

geichidt. Sein Huth, Degen und fein Mantel find in "ein 
Hände, er wurde fo überrafcht daß er aus dem Wagen Harp 


Meifterhaft ift Gneiſenau's Schlachtbericht welchen —* 
am 21. Juni an Stein erflattet: Eine ſo entſcheidende —— 
hat es nie gegeben. Hunderttaufend Todte und Verwundete >. F 
beiden Seiten, die Franzöfiſche Armee aufgelöft, zerftreut, Den. 
nichtet. Bonaparte geflohen ohne Hut, ohne Degen, aus feiny —. .n 
Wagen fich rettend... alles in unfern Händen. Beinahe Ran 


' ; n i ie Ax 

Ein Bataillon, das ich führte, ift reich geworden. T any 
bat große Dinge gethan, in 3 Tagen awei Schlachten A 
wovon die Grfiere unglũctlich. Dieß hat Die Geſchichte no zu: 
geſehen. Es iſt dieß eine herrliche Armee. 
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in Coblenz an Görres Thür klopfte, drüdte er dem Rufer im 
Streite die Hand und ſprach: „Wir haben Ihre Warnung ge- 
Iefen und ung gemerkt.” Das war die Zeit, two Frankreich in 
Görres den fünften Alliirten wieder erkannte, der alle Geifter in 
Bewegung ſetze und alle Welt wider die Franzoſen hetze. Nach 
Blücher's Sturz unter fein fterbendes Pferd bei Ligny komman⸗ 
dirte Gneiſenau da8 Heer, aber nicht zum Rüdzug, fonbern den 
Verbündeten zu. Und der todverachtenden Norddeutichen, Han⸗ 
noveraner, Braunfchtweiger, Raflauer und von ber deutfchen Legion 
waren mehr, als Engländer in Wellington’s Heer, die Nieder- 
länder liefen, davon, ohne einen Schuß zu thun! 

Noch vor der Schlacht ließ Napoleon durch feine die Fronte 
entlang reitenden Gendarmen die Lüge verbreiten, Marichall 
Grouchy fei angelangt. General Thielmann, der eigentlich alle 
Kriegsfürften fich zu Dank verpflichtete, opferte fich faft bei Wavre, 
um den Marſchall Grouchy aufzuhalten, daß er zum Entſcheidungs⸗ 
fampfe bei Waterloo zu ſpät fam. Beide Armeen kämpften bei 
Belle Alliance wie zwei Arme Eines Körpers, und die Preußen 
hatten in den paar Stunden fo große Verlufte, wie die Engländer 
am ganzen Schlachttag. Plöhlich rüdten beide Heere im Sturm« 
fchritt vor, da drebten ſich die Franzoſen von panifchen Schred er- 
griffen wie im Wirbel und waren im Pulvernebel verfchtwunden. 
Gneifenau gab der Schlacht ben vernichtenden Ausfchlag durch 
den Befehl: jo lang ein Regiment beifammen, unabläffig zu 
verfolgen und den Sieg bis zur Vernichtung auszunützen. Das 
franzofiſche Fußvolk warf Haufenweife die Waffen weg, um vor 
ber Feindesfluth fich zu retten. Die ganze Nacht wurden bie 
Zodmüben aus ihren Zagerungen aufgefchredt, und al® nur noch 
ein Füftlier-Bataillon weitergeben konnte, fette man den Trommler 
auf ein Beutepferd, die Flüchtlinge auszuflopfen — bie Napo« 
leonifche Armee war wie von ber Erde weggefegt. 

„Glück auf, du alter Degen, auf beinem Sieged- 
zug!“ rief Görres dem greifen Blücher zu. „Dir bat Gott 
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die Sündenftadt in beine Hand gegeben, daß du bie Frevler züch- 
tigeft für alle Bosheit die fie ausgeübt. Thue keck den letzten 
Wurf; dein ift die Ehre; Preußen bat fie wohl verdient, darum 
wird fie ihm zutbeil werden.“ Der Marfchall berichtet eigen» 
Händig 22. Juni an Stein: „Sch Hoffe, mein verehrter Freund, 
Sie find von mich zufrieden. In drei Tagen zivei blutige Schlach- 
ten geliefert, fünf heftige Gefechte beitanden, noch drei Feſtungen 
eingefchlofien. Nur mein Eiferner Willen und den Beiftand von 
Gneifenan ſowie die Zuneigung der Truppen und ihrer Bravour 
habe ich Alles zu banken. Napoleon hat Alles verloren, feine 
Gafle, Juwelen und ganze Equipage, er wurde jo überrajcht, 
daß er ohne Degen und Hut aus dem Wagen fprang und fid 
zu Pferd rettete. Sein Degen, Hut und Mantel find in meinen 
Händen.” Desfelben Tages macht der greife DBlücher die Mel- 
dung an Hardenberg: „Napoleon hat alles verlohren fein gelld, 
feine Juvelen, und feine gante Equipage find ein Eigentuhm 
meiner braven Truppen geworden. Die Suvelen find dem König 
geſchickt. Sein Huth, Degen und fein Mantel find in meine 
Hände, er wurde jo überrafcht daß er aus dem Wagen fprant, 
wobei ihn der Huht abfiel, und fo fpranf er aufs Pferd und 
entflobe, ich denke e8 geht mit ihn zu ende, zu meiner großen Freudt 
ſahe ich daß die Bewohner des Landes und guht empfangen.“ 

Meilterhaft ift Gneiſenau's Schlachtbericht, welchen ex 
am 21. Juni an Stein erftattet: „Eine fo enticheidende Schlacht 
bat e8 nie gegeben. Hunderttaufend Todte und Verwundete von 
beiden Seiten, die Franzöfiſche Armee aufgelöft, zerftreut, ver- 
nichtet. Bonaparte geflohen ohne Hut, ohne Degen, aus feinem 
Wagen fich rettend... alles in unfern Händen. Beinahe war 
er mein Gefangener, ich war nehmlich an der vorderften Spitze. 
Ein Bataillon, das ich führte, it reich geworden. Die Armee 
hat große Dinge gethan, in 3 Tagen zwei Schlachten gefochten, 
wovon die Erftere unglüdlich. Dieß hat die Gefchichte noch nicht 
geſehen. Es ift dieß eine herrliche Armee.” 
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Tem Fürften Hardenberg entbietet dabei Graf Sneifenau 
22. Juni: „Wehe und Schande, wenn biefe einzige Gelegenheit 
nicht ergriffen wird, um Belgien, Preußen, Deutfchland zu fichern 
für ewige Zeiten. Die franzöfifchen Feftungen Lille und Ba- 
Ienciennes gegen Belgien müſſen aufgegeben werden; dagegen muß 
Luxembucg nebft dem bdeutichen Gebiet der Maas -uns verbleiben, 
nebft Mainz. Das franzöfifche Luremburg Tann dem Haufe 
Naflau gegeben werden, und uns dagegen an dem Rheinufer. 
Anſpach und Baireuth muß ung erworben werden und wir da⸗ 
gegen Baierns Entfchädigung im Elfaß erobern. Die Feftungen 
der Moſel und des Rheins müflen von Frankreich abgeriffen 
werden, nebſt Lothringen, und alles Land, befien Flüſſe fich in 
die Maas ergießen. Geringeres, als bier ftebt, darf nicht ge= 
ſchehen. 

Blücher zog dem engliſchen Heere auf Paris zu einen 
Tagmarſch voraus und erzwang die Uebergabe der Hauptftabt. 
Unſer Görres ſchildert den überaus großen moraliſchen Eindruck, 
den der Schlag bei Waterloo durch ganz Frankreich hervorrief: 
auf allen Straßen gebe es vorwärts. „General Thielmann ver⸗ 
folgt den gefchlagenen Vandamm, der nebft Grouchy und Ereel- 
manga am 19. mit mehr ala 18,000 Dann Namur bejett, und 
in der Nacht daraus vertrieben wurde, während bie Straße nad) 
Bouillon und Sedan ohne Widerftand geöffnet iſt. Die Heflen 
und was ſich unter Kleift gefammelt, find am 18. von Trier 
aufgebrochen, während die Bayern von Zweibrüden aus Saar- 
gemünd bejeßt. Zugleich hat auf ber ganzen Linie bei Landau 
und im Breisgau Alles fich geregt, und der Einmarſch in die 
Schweiz ift von Zeutichland Her über den Oberrhein, von Italien 
über den Simplon erfolgt. So find in dieſem Augenblic viele 
der eijernen Pforten bes - feindlichen Reichs eingeichlagen und es 
geht zum Einzug.“ 

Was Görres in diefem zweiten Feldzuge gegen Napoleon 
aufgeboten, wie er gleichfam mit dem Dreizade bareinfchlug und 
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erbbebenartig die Länder erfchütterte, biß die Lawine gegen das 
Heer der Wälſchen Iosbonnerte, erwedte bie Bewunderung ber 
Zeitgenoflen. 

Dr. 305. Schulze, der 1809-1815 bie Ausgabe von 
Winkelmann's Gefchichte der Kunft des Alterthums auf fich ge= 
nommen, grüßt auß Hanau 24. Mai 1815: „Cie haben ſeit 
Mochen keinen Stein aufgehoben, fontern mit Blitz und Donner⸗ 
kenlen gefchleubert, und ein fo furchtbare® Dräuen unb 
Warnen geht von Ahnen aus, wie fonft aus feines Sterblichen 
Mund gefommen. ft erjcheint mir der Rh. M. wie ein Veſuv 
von einer höheren Hand mächtig Hingepflanzt in der Ecke zwiſchen 
Mofel und Rhein, zum Schutz und Truß gegen das Franzoſen⸗ 
tum. Sie erheben Ihre donnernde Stimme nicht in der Wüſte. 
Schon manche Minifter Haben eine Titliche Stelle in ihren Chren 
verſpürt, wo jene mächtigen Klänge immerwährend anfchlagen 
und fie faft zur Verzweiflung bringen, weil man von ihnen 
Ganzheit fordert und fie doch nur Halbheiten denken und begehen 
fönnen. Mein Gemüt ift unendlich bewegt, täglich meine nächite 
Umgebung aus dem Todesſchlafe aufzurütteln, worin fie burch 
die Paffivität der Regierung verfintt.” *) 


Brentano, der Dichter, der niemand fchmeichelte, theilt 
aus Berlin 23. Juni 1815 mit: „Wir waren vor vierzehn Tagen 
recht betrübt: wir fanden das allgemein Hier verficherte Gerücht, 
dem Merkur fei dag Maul verboten wegen feiner oft erfchred«- 
lichen Courage nicht unglaublich; nun find wir beruhigt und 
hören eure vulfanifchen Predigten mit Andacht. Nur können 


*) Auf „Direktor Görred Empfehlung wirkte Schulze im Früh—⸗ 
jahr 1816 als Confiſtorial- und Schulxath in Goblenz, kam aber ſchon 
1818 als bortragender Rath in's Minifterium der geiftlicden Angelegen- 
heiten in Berlin, wo er bedeutenden Einfluß auf das Unterrichtswefen 
in Preußen übte. 
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viele Menfchen eure Marotte platterbings nicht begreifen, warunı 
ihr fo oft ben Wunfch geäußert, Franz möge deutfcher Kaifer 
fein, da wir doch nie einen ohnmächtigeren Kaiſer gehabt; über 
diefen Punkt wünjchen viele Freunde Erklärung. Savigny, der 
euch unendlich um eure Politik liebt, und alles mit Begeifterung 
tieft und befpricht, wünfcht euch bie und da einen ruhigen, geift- 
reichen Freund, der Kleinigkeiten, bie aber am unrechten Tylede 
verlegen, eurer Zeitung abbiete. Lieb hab ich euch immer ge= 
habt, feit ihr aus tiefftem Herzenabrunnen nich in Heidelberg 
in meiner überrafchenden Roth erquidtet. (S. 82). Wie es in jedem 
Augenblick mich freut, daß euch die Zeit bedurfte, daß euch 
die Geſchichte fuchte, die ihr nicht gefucht habt! Hier beiliegend 
habt ihr ein Lied auf die Schlacht vom 19. Juni (bei Waterloo). 
Ich Habe eine Menge Kriegslieder aus den vorigen Krieg in 
foldem Character in Leftreich gefchrieben. Eben Höre ich den 
Tod Gr. Stolbergs zu St. Amand, ich fende Dir auch ein 
Lied, fein Andenken zu erhalten. 12. Juli. Wir fürchten, bie 
Poſt möge nicht ganz treu mit eurer Adrefle fein. Xiebfter, beſter 
Görres, es muß anders werden in der Welt. Die Politik fann 
nicht jo fehlecht fein, daß fie nicht eine Paſſion für euch kriegte; 
ihr redet ja wie ein beraufchter Liebhaber, die Gefchichte muß 
euch Schäferftunden geben.“ 

Rüdert, der Dichter mit männlichem Ernfte, welcher noch 
mit in jenen Kämpfern ftand, erhob bald auch den Panegyrikus: 
„Sem ewig grünen Baume gleich ift Görres, 

Woran kein einzig DBlättchen ift ein dörres.“ 

Selbſt der Urheber der brillanteften Manifelte im Heer⸗ 
lager der fiegreichen Mächte, Friedrich Gentz fand bier eine 
überlegene Kraft (ein Vergleich des fittlichen Charakterd und ber 
Manneswürde wäre gar nicht möglich), und äußerte im Schrei- 
ben an die geiftreiche Rahel: „Nicht leicht hat jemand erhabener, 
furchtbarer* und teuflifcher (sic!) gefchrieben, wie Gdrres.” Sa, 
er ftellte ihn felbft mit Jfaias, Dante und Shakeſpeare 
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in eine- Reihe; er fand überhaupt keinen Maßſtab des Ver⸗ 
gleichs mit andern Blättern, und befannte: das Uebergewicht des 
Genie’3 Habe ihn ſelbſt mit conträren politifchen Anfichten aus- 
geföhnt. — Und mit welchem Apparat, wird man fragen, twurbe 
das Blatt gefchrieben? Chne allen Prunf und Beiltand eines 
Amanuenfis mitten unter gefelligen freunden! Kein Lärm brachte 
ihn außer Fafſung, er nahm theil am Gefpräch und fchrieb dann 
wieder fort; bei feinem wunderbaren Gedankenfluß und der emi- 
nenten Geiftesbeherrfchung ließ er fich ‚durch nichts ftören. Selbft 
in der Werfftatt der alten Burg an der Mojelbrüde, einft ber 
Refidenz der Merowinger, beichrieb er gern fein Blatt Papier 
nach orientalifcher Weile über das Knie gelegt, und was fo un« 
gefünftelt entftand, ſetzte bald die eriten Geifter der Nation in 
Bewegung. Bater Dieb hat mir dieß treuherzig erzählt. 

Derſelbe Gent fchreibt an Görre® 10. Auguft 1815: 
„Geſtern bei meiner Durchreiſe durch Koblenz bat der Verleger 
des Rheinifchen Merkurs mir die neueften Etüde desfelben unter 
der Bedingung unmittelbarer Rüdgabe, aus bloßer Gefälligkeit 
mitgetheilt. Sch weiß, daß die Nachfrage nach biefen Blät«- 
tern jo groß ift, daß es unverzeihlich wäre, ein Exemplar zu 
jerreißen, und Tiefere daher die mir geliehenen beiliegend wieber 
ab. Sch war eigentlih Willens, Ihnen in Coblenz per= 
ſonlich aufzuwarten, berechnete aber, daß eine kurze und ab— 
gebrochene Unterredbung "mit einem Manne Ihres Gehalte zu 
nichts führen würde, eine dringende oder erfchöpfende die Gren« 
zen der Zeit, die ich mir fegen mußte, weit überjchreiten 
würde. 

Unfere politiſchen Anfichten und Urtheile weichen in vielen 
Punkten gewaltig von einander ab. Dieß hindert mich aber 
nicht, der Tiefe Ihres Geiftes, der Originalität und Kraft, und 
Schärfe Ihres Blickes, dem Ernfte und der Gründlichkeit Ihres 
politifchen Charakters und Ahrer oft wundervollen Gewalt über 
bie Sprache volle Gerechtigkeit angedeihen zu laflen. Vom erften 
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Blatt des Merkurs au hat es mir eingeleuchtet, daB dieſe Echrift 
mit einem ganz andern Maßftabe gemeffen werden müſſe, als 
bie gewöhnlichen Produkte unferer Tage; und wenn ich gleich 
oft gegen Sie gemurrt habe, Hat doch bag Mebergewicht Ihres 
Genie’: mich ebenjo oft wieder mit Ihnen ausgefühnt. Sollten 
die Umftände Ihnen einjt in ruhigeren Tagen einen Bejuch in 
Wien geftatten“ u. |. w.“) 

Um fo mehr mußte ein fo unerfchrodener Wortführer, wie 
Görres, Stein's Achtung geiwinnen. Stein (ILL, 576.) ergeht 
ih ſchon am 10. April 1814 nach der erjten Abdanfung Napo⸗ 
leon’3 in Aerger über das memmenhafte Benehmen Bes Korien, 


*) Eelten mag das Schickſal zwei fich jo abftoßende, naturver⸗ 
ſchiedene Männer zur kurzen Berührung zufammengeführt Haben. Tiefer 
im Erlaß don Staatzjchriften und Proklamationen jo geſchickte, mitunter 
wie Görres ſprachgewandte Gen war ein vollendeter Egoift und Cyniker, 
ber in feinen Zagebüchern immer zuerft und ungenirt verzeichnet, wo er 
gefrühftückt, mit wem und wie gut er zu Mittag gefpeift, wie viel er am 
Abendtiiche Geld verspielt ober gewonnen, wie wohnlich ex in jener Zeit 
allgemeiner Noth fi) eingerichtet, wie ex eine Belanntichaft um bie 
andere gewechjelt und welche „nuit celeste” er zugebracht, bis ihn bie 
Gicht in die Bäder trieb. Er Iegt fi I, 214 nach diefen Gonfeffionen im 
Jahre 1809 felbitzufrieben die fyrage vor, ob er es je fo weit in ber 
Lebenzftellung gebracht hätte, wenn er nicht jo ein aimable 
rou& gewejen wäre? „Hätte ich Kraft genug bejeflen, mich dem 
Mirbel der Welt zu entreißen, zu einfamen, anhaltenden Studien zurüd: 
zukehren, für die Welt oder Nachwelt zu arbeiten, und meinen Geift 
nicht deſultoriſch, ſondern vegelmäßig und beharrlich auf große und feiner 
würdige Gegenftände zu richten, jo fragt fi, ob ich auf biefem Wege 
mit gleicher Leichtigkeit die wichtigen Gejchäftsverbindungen hätte an: 
knüpfen können.” Die Achtung, welche der Mann bon Ehre vor fi 
jelber bat, muß fich faft zur Selbftuerehrung fleigern, wenn man den 
Bli in ſolche Memoiren wirft, aber wer möchte auf jo krummen oder 
Ichlüpfrigen Wegen Garriere machen, wie dieſer Sybarit ? 
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der Millionen Menfchen hingeopfert — jobald er für fein eigenes 
Leben fürchten mußte. „Der Tyrann Hat geendigt, wie ein Feig⸗ 
ling. .So lange es nur darauf ankam, das Blut der andern 
zu vergießen, war er damit verjchwenderiich, aber er wagt nicht 
zu fterben und wenigiten® muthig zu enden. Er nimmt ein 
Gnadengehalt an und Tehrt in das Nichts zurüd, er unterhandelt, 
um fein Leben au behalten und fein fehimpfliches Dafein zu ver- 
längern. Welches Ungeheuer und welche Verächtlichkeit. Ouwaroff 
fchrieb, Bonaparte’3 Gejchichte gebe ein Gemiſch von Tamerlan 
und Gilblas.“ 

Wie leicht Tonnte jebt ihm gejchehen, was er feinem Opfer 
Bichegru, dem Eroberer Hollands gethan; wenigſtens fürchtete 
er, daß man zur Revande für Enghien ihm die blauen Bohnen 
vor die Stimme Tnallen werde. Napoleon Hatte die Welt zum 
Kriegstheater gemacht. Nun war riede, und der Held entſchlum⸗ 
merte wie der alte Saturn auf der äußerften Inſel im Ocean; 
viele glaubten an fein Wiederertwachen. Weniger befannt als die 
unverhohlene Angft beim Transport nach Elba ift der Zug nad) 
Et. Helena, io er einer brittifchen Schönheit zudringlich ward, 
und als diefe ihm feinen eigenen Degen auf die.Bruft fette, 
leichenblaß erbebte. Offenbar befolgte er den von General 
JIqmini, der jüngft 90jährig mit Tod abging, ausgefprochenen 
Srundfag: „Ein guter Feldherr muß alt und lebensmüde 
in feinem Bette fterben.“ Notorifch feig war für feine Per: 
fönlichkeit Ludwig Napoleon IH, und zitterte vor dem Ende fchon 
beim Meberfall von Straßburg, ala ihm vor ber fyronte der 
Soldaten der Commanbirende alle militäriichen Infignien herab⸗ 
riß. „sch hätte anders Herrchen und anders wagen können, 
wenn ich mein Enkel geweſen wäre,” Sprach Napoleon I. nach 
feinem Sturze. Nun der dritte Hat es gewagt, ift ihm aber ö 
Ichlecht befommen. Er war jet definitiv geftürzt und nach der 
entlegenften Sinfel im Weltmeere transportirt, um dort wie eine 


Beitie im engften Käfig gehalten zu werben bis zu feinem Ende. 
Eepp, Görres und feine Zeitgenofien. 14 
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Blücher hatte einen Napoleon vom Thron in den -Ab- 
grund geworfen, aber verfäumt, mit der aus ber Deputirten- 
fammer unter Fouché's Borfit gebildeten Zwiſchenregierung von 
Fünfen zu verhandeln, und die erforderlichen Landesabtretungen 
zu erwirfen, bevor Wellington mit der Herbeiziehung Lud— 
wig XVII. Europa überrafchte und ber Welt einen fchlechten 
Gefallen erwies, aber auch den beutichen Siegesmarſchall zur 
Anerkennung bewog. Diefer war von voruberein als Minderer 
des Reiches nicht möglich. _ 

Stein. verlangte unbedingt die Rüdgabe von Elfaß-Loth- 
ringen mit Meb und Straßburg. Vom Burgundifchen Kreis 
war gar feine Rede. Aber Kaiſer Alexander und Wellington 
fpielten, um die Bourbonen wieber zu befeftigen, gegen Frankreich 
die Sroßmüthigen auf Kojten Deutfchlande, und Talleyrand 
behielt Siß und Stimme im Rathe der Mächte. Damals jprachen 
viele Elfäfler: „Wir find Deutfche und viele von uns mögten 
wieder Deutſche werden, aber ung mit einem Kleinen Yürjten- 
thum aufammenlöthen, das wird nicht halten; ſchafft etwas 
Größeres, fonjt bleiben wir lieber, wie wir find.” (Arndt Erinn. 
22.2.) Auch Hardenberg und Humboldt, wie Sagern ala 
niederländifcher Gefandter, waren einig, die Verlorenen beutfcher 
Zunge nach der zweiten Eroberung Frankreichs abzutrennen; 
man dachte Elſaß-Lothringen dem fiegreihen Erzherzog 
Karl einzuräumen. 

Graf Münfter beantragte, Jura, Bogefen und Ardennen 
follten Frankreich künftige Grenzen fein. Wahrfcheinlich wird 
der nächſte Krieg Belgien zu jeinen alten Grenzfeftungen mit. 
Lille verhelfen. Die Abtretungen unterblieben aus Furcht vor 
dent Bürgerfriege, da dann die Bourbons fich noch mweuiger be= 
haupten könnten. Gneifenau ſchrieb 17. Aug. 1815 an Arndt, 
er fürchte einen neuen Utrechter Frieden. Juſtus Gruner 
war bei Unterzeichnung des Friedensprotokolls in Paris anweſend, 
und fchrieb darüber an Stein 5. Oft. 1815, Metternich und 
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Weflenberg wollten Salzburg bei Bayern laflen, Kaiſer Yranz 
und Stadion widerfpracdhen. Seraft ber Congreßakte war ftän= 
difche Verfaffung unumgänglicde Bedingung der Legi- 
timität: dieß bildete die Frage der nächiten Zukunft. 


XIX. 
Yerfaffungskämpfe. Göthe bei Görres. 


„DerMann, der ſich ohne Zurüdhaltung in Staat3- 
geichäfte ftürzt und auf die Zuverläffigfeit der Volks— 
gunft baut, nimmt nie ein gutes Ende.” Diefe Berfiche- 
rung des Paufanias I, 8. mag noch fo richtig fein, aber immer 
muß es Männer geben, die frei von Egoismus für die Forde⸗ 
rung der Zeit ober für eine Idee fich zu opfern bereit find. Der 
Staat, welcher eine Verfaſſung entbehrt, hat nur auf 
zeitweiligen Bejtand zu rechnen. Die Scholarchen der Ultra- 
legitimität behaupteten das Necht der Vergangenheit mit ber 
vorberrichenden Willlür; eg war eine Art Adelsftolz derer, welchen 
die Verdienfte in der Gegenwart ganz abzufprechen waren. 

Staaten und Throne waren umigeftürzt und die alten 
Zuftände erwiefen fich unrettbar. Nicht mit ftaatsmännifchen 
Medicamenten, nur mittel Feuer und Eifen Eonnte die Kur ge- 
lingen. Worin follte nun der Lohn der Völker beftehen, welche 
für die Wiederaufrichtung der Yürftenftühle ihr Blut verfprikten? 
Drohte nicht die mattherzige Diplomatie durch die brutale Polizei 
abgelöft zu werden? Die alten Mißſtände follten wiederkehren, 
bie Gefekgebung corrumpirt, dag neue Staatswejen förmlich in 
ein Zuchthaus verwandelt und die treueften Männer gemaßregelt 
und wegen beſchränkten Unterthanenverftands unter Gontrole ge= 
ftellt werden. Wer da am gewaltigften feine Stimme für DVer- 
fafjungen erhob, worin die Nation ihre Angelegenheiten felber 

14* 





212 XIX. Berfaffungslämpfe. Göthe bei Görres. 


berathen Tonnte, und für die Wiederberftelung von Kaiſer und 
Reich — war ein ganzer Mann zu nennen. Seht nahm der 
innere Befreiungsfampf feinen Anfang. Das Deutichland, 
wofür die Waffen zu erheben der Ruf ergangen war, drohte ab» 
handen zu kommen. 

Durch ſtürmiſche Begeifterung hatten die Deutſchen mit Noth 
über Napoleon gefiegt. Doch war der neue Nabuchodonoſor kaum 
überwunden, da brauchte man feine geiftigen Mittreiter und Bun— 
desgenoſſen mehr, und ſuchte des Läftigen Mahners fich zu entledi- 
gen, ſowie der Verpflichtung, verpfändetes Fürſtenwort zu Halten. 
Schon im Februar 1815, bevor der Korſe durch feine Landung 
von Elba Europa in neuen Aufruhr verfeßte, fchrieb Görres 
an Jakob Grimm, der damals als heſſiſcher Legationsſekretär 
dem Wiener Congreß heiwohnte: „Lebt bin ich plößlich gänz- 
lich unabhängig. Sie fommen nun aus Baiern und fchreien: 
ich fei im preußiſchen Solde; Preußen jelbft darf mich nicht 
ftören um feiner Ehre willen.“ Trotzdem erfolgte ſchon im erften 
Halbjahr das Verbot des Merkur durch ganz Bayern Ta 
antivortete Görres mit einem geharnifchten Artitel unter dem 
Motto: „Tu contra audentior ito!“*) Die Regierung war zu 
lange mit Napoleon gegangen; man hatte den Lalaiendienft fich 
angewöhnt. Kine eigene biftorifche Schule Hatte fich gebildet, 
welche mit Pallhaujen den Beweis Tieferte, daB die Bayern un« 
deutſcher Herkunft feien, und daß ber galliide Hahn ur— 
fprüngli in den Sübdonauländern den Mifthaufen 
gefragt babe. Sa, der Schreiber dieſer Zeilen mußte noch 
1838 für die Lölung der hiſtoriſchen Preisfrage: „Ueber die 
Herkunft der Bayern und ihrer Nachbarſtämme“ be 
Diplom verluftig gehen, weil er den Bajvaren bie germanifche 


*) Tu ne cede malis, sed contra audentior ito! jchließt ein gleich: 
zeitige® Carmen: Ad illustrissimum Steinium, heroa togatum, pruden- 
tissimum, fortissimum. (Stein IV, 607.) 
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Abkunft vindieirte und nicht die Spite gegen Zeuß kehrte. (Görres 
hatte in der inneren Yacultät nicht Sit und Stimme). Alabald 
folgten Württemberg und Baden mit Berboten nach; umfonft 
beantragte Profeffor Thibaut in Heidelberg: wenigſtens ben Ge⸗ 
lehrten folle diefe patriotifche Zeitung zugängig fein. 

Dieß that das böfe Gewiſſen, daß man auf Unterbrüdung 
ſann. Bon allen Prüfungen, welche je ſpäter Journaliſten durch- 
machten, follte unferem Görres feine erfpart bleiben. Als der 
Merkur rügte, daß fchon im Beginne bes Kriegs Officiere ihre 
Soldaten wieder mit „Rader,“ „Sanaillen” u. f. w. befchimpften, 
war in Kleiſt's Hauptquartier große Aufregung über die „Frech“ 
beit des Blattes.” Sachen hatte durch den Gewinn ber polnischen 
Krone, wobei feine Fürften das Lutherthum abſchworen, ala evan« 
gelifhe Vormacht aufgehört, und allen damit verbundenen 
Einfluß von ſelbſt an Preußen verloren. Der König war in 
dem mit ftürmifcher Yauft am 18. Oftober eingenommenen Leipzig 
gefangen. Das ganze Königreich als erobertes Land zu behan⸗ 
dein oder zu behalten und deflen König allenfall3 nach Stalien 
zu ſchicken, war fchon Kaifer Alerander’3 Gedanke, den ber Staats⸗ 
fanzler Hardenberg 1812 keineswegs zurückwies (Stein II, 302). 
Theilung war der Lohn der Aufopferung für Napoleon; beſonders 
der Berluft der Reformationzftadbt Wittenberg an Preußen wurde 
fchwer verjchmerzt. Als num felbft Görres, zur Strafe weil der 
fächfifche Hof die geheimnißvoll von den Verbündeten angefnüpfe 
ten Verhandlungen ohne Noth an Napoleon verrieth, die Ein- 
verleibung Sachſen's in Breußen empfahl, wurde der 
Profeffor mit bewaffneter Macht aus feinem Quartier nach ber 
Wache abgeholt und einen Tag inhaftirt. Das wagte ein ein- 
facher Gardehauptmann, zog ſich aber eine ſcharfe Ordre zu, in 
welcher General Thielmann dem Gewaltthätigen Zerrüttung 
des Verſtandes imputirte, „ba die Preßfreiheit ala dag Palladium 
ber Freiheit ber Völker und als das fchönfte Kleinod ber er⸗ 
rungenen Siege von jebem Bernünftigen angefehen werden müfle.” 
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Umfonft fchrieb Görres: „Es ift ehrenvoll für die preußifche Re- 
gierung, unter deren Schutz diefe Blätter bisher erfchienen, daß 
wir folche Gedanken wagen Tonnten.“ 

Am 16. Mai 1815 erließ der engherzige Staatskanzler 
v. Hardenberg die erjte Note gegen Görres, wonach der Rhei- 
niſche Merkur Anlaß zu den dringendften Beſchwerden gegeben. 
„Jeden Zwang verabfcheuend,” wollte der Staat geftatten, daß 
fo „freimüthige Unterfuchungen in dazu gewidmeten befonderen 
Werfen“ gefchehen. AM die verbündeten Regierungen feien zu 
fchonen, und — „darf der Krieg, den wir zu führen im Begriff 
find, nicht ala ein Krieg gegen das franzdfifche Volt, 
fondern bloß gegen Bonaparte und die ihm anhängen ge= 
ſchildert werden.” „Unterlaffen möge er,“ hieß es zum Schluffe, 
„die Leidenfchaften aufzuregen, 3. B. bie fortwährend erneuten 
Anregungen ber Wiederbelebung der deutfchen Kaiferwürde im 
Haus Oeſterreich.“ Hardenberg hatte in den Jahren 1805 und 
1807 ih den Namen eines charakterhaften Staatsmannes er- 
worben. Niebuhr fam mit dem günftigften Vorurtheil für ihn 
nach Berlin, und entichuldigte feine Teichten Sitten mit den Ge⸗ 
wohnbeiten in ber biplomatifchen Sphäre. Seine perfönliche 
Erſcheinung enttäufchte ihn aber fo völlig, wie ihm dieß nur 
mit Johannes Müller begegnet war. Stein gewann nad) längerem 
Verkehr während der Entwidelung der größten Weltbegebenbeiten 
dieſelbe Ueberzeugung und urtheilt II, 486. III, 391: „Des Staatd« 
fanzler8 Hardenberg Benehmen ift fehr brav in Beziehung auf 
die auswärtigen Verhältnifie, deito ſchwächer und vertoorrener 
ift feine Leitung ber inneren  Angelegenbeiten.” 

63 war ein firategifcher Fehler für Habsburg Politik, 
daß es immer mit außerbeutfchen Provinzen fich verftärtte, 
aus dem „Reich,“ und um mit den Franzoſen nicht zufammen 
zu ftoßen, vom Rheine fi) ganz zurädzog, ja indem es die 
beutfche Kaiferfrone vollends nieberlegte, allein den Borfik am 
Bundestage beanfpruchte. Niemand dachte damals noch, es könne 


8 
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der Taktik eine® anderen Etaat3 gelingen, das Summum im- 
perium zu erobern, und fo hielt nicht Görres allein an Defterreich. 
Das Reich Tonnte doch fo wenig ohne Oberhaupt bleiben, als 
ohne eine durchgreifende Berfaflung, die der Nation fo heilig vor 
dem großen Kriege verbürgt worden war. Die einzelnen Stämme 
und Bundesftaaten follten doch nicht duch Zollſchranken, wie 
wilde Thiere durch Barrieren und Eifenftäbe von einander abge- 
ſperrt werden. Doch Alles war möglich! 

Görres war es hauptfächlich, der den Allüirten die Scham⸗ 
röthe in's Geficht trieb, wenn fie abermals die entführten 
Kunſtwerke und koſtbaren Manufcripte den Räubern be= 
ließen; nur der Maneifiche Coder kam nicht zurüd. Nach Paris 
fam als franzöftiche Siegesbeute auch das päpftliche Archiv, ohne 
daß jemand daraus Nuben zog; einige Bände wurden nach Dub- 
lin verfchlagen, wie auch vom deutfchen Theile der Heidelberger 
Bibliothek einiges defekt an die urjprängliche Stätte im Trieben 
zurückkam. Miniſter Yreidh. dv. Altenftein war als wiflen- 
ſchaftlicher Mann mit Eichhorn thätig, aus Paris der Räuber- 


böhle den Raub deutjcher Denkmäler zurüdzuführen. Eberhard | 


de Grote brachte die geſtohlenen Handſchriften in die Rhein—⸗ 
und Mofellande zurüd. (Böhmer, Xeben II, 482.) 

Schon am 15. April erhob der Merkur feine drohende 
Stimme wider die fluchwürdige Erneuerung des Pariferfriedens, 
worin Deutſchland „eine jämmerliche, unförmliche, mißge- 
borne, ungeftalte Berfaflung erhalten, vielköpfig wie 
ein indiſches Götzenbild, ohne Kraft, ohne Einheit, und Zu= 
fammenbang.” Die Völker wollten ihr Blut. nicht abermals um⸗ 
fonft daran gejeht Haben. Der zweite Parifer Friede durfte 
nicht dem erſten gleichen, welcher einen neuen Krieg zum Sobne 
hatte. Talleyrand, ber fchlaue Erbifchof von Perigord, führte 
die Diplomaten abermal3 an ber Naje — nicht gegen Frankreich, 
ſondern einzig wider den korfiſchen Tyrannen fei der Krieg geführt 
worden. „Wie,;” rief Görres, „iſt eg ein Geheimniß, was dag 








2916 XIX. Berfaffungalämpfe. Göthe bei Görres. 


deutſche Volk von dieſem zweiten Pariſer Frieden erwartet? Sind 
es die Gebildeten allein, welche der Zeit voraneilend, ſolche For⸗ 
derungen ſtellen? Fragt in den Hütten der Bauern, hört den 
Bürger reden auf den Straßen und bei allen Zuſammenkünften, 
geht an die Weichſel, Elbe, Weſer, forſcht von der Donau bis 
zum Rhein, laßt bie Heere ſprechen, in allen Klaſſen und Stän- 
den, überall ein Wort, einen Sinn, einen Ausßdrud..... 
Was hat der Congreß von allem Berfprochenen bem Volke ge= 
leiftet? Er bat den mit feinem Herzblut erfauften Beſitz unter 
die Fürſten vertheilt, und die Völker find Teer ausgegangen.“ 

Am meiften wurmte ihn, daß Frankreich mit 700 Millionen 
Kriegskoſten nur eine mäßige Entichädigung abgetragen, und von 
Zurüdgabe der uralt beutfchen Lande Elfak und Lothringen 
feine Rede war. „Die Hoffnungen und Erwartungen Deutfch- 
lands, die im erſten Parifer Frieden 1814 zu kurz gekommen, 
waren geduldig mit zum Congreß gezogen und folgten, nachdem 
fie wenig Erhebliches ausgerichtet, den Heeren nad) der franzd- 
fiichen Hauptitadt. Der zweite Barifer Frieden 1815 bradhte 
zum Anfang und zur Mitte da8 gefegnete Ende Binzu, und man - 
fann mit vollftem Rechte fagen, daß die ganze Staatsaftion eine 
volllommene Täuſchung hervorgebradit."*) Damals ſchon Hat 
gleichtvohl Preußens große Zukunft in Paris fich entſchieden, mo 
das Andenken feiner Triegerifchen Leiftungen feine Anfprüche am 
beiten unterftüßte, wie 1871 in Berjailles ber König auf den 
Schilden zum Kaiſer erhoben ward. 

Alerander war eiferfüchtig über die gewaltigen Erfolge Blü- 
herz, ohne Zuthun Rußlands wie Oeſterreichs, deren Heere zu ſpät 
famen. Der elegante Herr Hatte bei feiner Anweſenheit in Paris 
nichts Eifrigeres zu thun, anftatt des Kaiſers aller Reußen den 
wohldreffirten Tanzbär herauszufehren. Er war ganz erzogen, meint 
Arndt, als follte er König der Franzoſen werden. Dagegen war alle 








*) Ueber bad Verhältniß der Rheinlande zu Preußen III, 455. 
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Anftrengung der Deutichen vergebend. Wie hatte Görres in’s 
Horn geftoßen: „Wer den Rhein oder auch nur einen Theil 
des Rheines im Befite bat, behält die Pulsader feines 
Lebens und fomit fein Leben felbft in feiner Gewalt, 
und Sübddeutfchland, dag Hinter dem Bollwerk bes 
Elfaſſes wohl gefichert Läge, wird vor ihm gerade mie 
die Rheinlande immer derSchauplaß franzdöfifcher Kriege 
fein.“ (17. Sept. 1815). AU das war in den Wind geredet. 
Erſt nach der dritten Eroberung von Paris in unferen Tagen 
follte Elfaß-Lothringen wieber zum Mutterlande foınmen. 

Der Krieg war aus, aber Görres fehte feine Triegerifch- 
politifche Thätigfeit fort, und fein Reinifcher Merkur machte jebt 
im Frieden Tein kleineres Auffehben und gab gewaltigen Anſtoß 
bei allem heilfamen Impuls, Cine Hand Napoleons ficht doch 
am Ende für uns, während bie andere uns fchlägt, fchreibt Varn⸗ 
hagen nach der Schlacht bei Wagram an Rahel II, 40. So leitete 
auch Gdrres von der franzöfiichen Revolution Errungenfchaften 
für bie Sreiheit ab, die keineswegs aufgegeben werben dürften, 
in Gefeßgebung und Berfafung. Er fam nın auch mit den 
Männern der Rube in Collifion. 

Boifferce erzählte (283) am 21. Eept. 1815: „Thibaut 
befennt, daß er Unrecht gehabt in Vertheidigung von Görres im 
vorigen Jahr. Göthe erwwiderte: „Ja, lehrt mich die Welt nicht 
fennen. Sch habe gleich, als der Enthuſiasmus losging, den Fluch 
des Biſchofs Arnulphus über alles deutſche politifche Gerede aus- 
geiprochen, und mir dadurch die Dual vom Halfe gejchafft.“ 
Wer weiß, worauf fich das bezieht? Der edle Treiber v. Stein 
blieb nach der erften Heimkehr von Paris mit Profefior Görres 
in freundlicher Verbindung. Er fchreibt, in Coblenz angelangt, 
Dienftag 25. Juli 1815: „Ich reife mit Hm. Geh. Rath von 
Böthe nach Köln, komme Donnerftag oder Freytag zurüd, und 
erfuche Ew. Wohlgeboren, Sich fo einzurichten, daß mein Neife- 
gefährte und ich Sie treffen — wir werden Sie von unferer An- 
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kunft benachrichtigen. Stein.“ — Arndt (Erinner. 248) meldet 
aus Köln: „Als wir in der Siegeswonne über Waterloo ſchwelg⸗ 
ten, erfchtenen einen guten Morgen Herr dvd. Stein und Herr 
v. Göthe. Göthe war von Frankfurt nach Wehlar, unb von ba 
längs der Kahn abwärts gezogen, die alten rührenden Jugend⸗ 
pfade von Werther's Leiden und Freuden wieder nachlefend und 
dag Liedchen bei fich fummend, welches ihn weiland in der Kutſche 
zwiſchen Bafedow und Lavater erflungen war: 

Prophete rechts, Prophete Links, 

Das Weltkind in der Mitten. 

So war er in’8 Städtchen Naſſau gefommen und im Löwen 
abgeftiegen. Herr v. Stein konnte den großen Mann bort doch nicht 
fiten Iaflen, fondern holte den ſich Sträubenden ouf fein Schloß 
und ließ den folgenden Tag anſchirren. So kamen beide über 
Goblenz und Bonn nah Köln. Der Dichter des Liedes vom 
deutfchen Vaterland wurde gerufen und traf Wolfgang Göthe 
vor dem Dombild. Stein fpradh: Still, Lieben Kinder, nur nichts 
Politiſches. Wir können ihn freilich nicht loben, aber er ift doch 
zu groß.” Stein hielt fehr an fi, ebenfo ſchweigſam war Göthe. 
Es erinnerte Arndt an die äfopifche Fabel von ber Reife des 
fteinernen und irdenen Topfes, wie beide neben einander wanbelten: 
noli me tangere! Der kühne Stein habe den feurigen Athem 
etwas eingehalten und feine Lömennnatur vorfichtig gezügelt, um 
nicht zufammenzuftoßen, Götbe aber jei mit erftaunter Ehrfurcht 
neben ihm bergegangen und von Zärtlichkeit übergeflofien. Göthe 
erfchien fteif und undbeholfen, feine Beine waren um 6—7 Zoll 
zu kurz, jagt Arndt W. 226, fo daß er gewiß nie ein flotter 
Tänzer, Schlittfchuhlaufer (nach Kaulbach) oder echter war. 
Seine ftolge breite Stirne konnte ihm freilich niemand abiprechen. 
Mir jelbft Hagten die Frankfurter 1848: „Welch einen Göthe in 
Erzguß Habt ihr ung überfandt? Der am Poftament auf dem 
Roßmarkt fteht, fieht allem, nur Dem nicht ähnlich, welchen wir 
perfönlich gefannt.” Arndt kömmt darauf zurüd: „Sch jah den 
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Greis vor den Jünglingen in der Stellung des Aufmwartenden.” 
Göthe ſtand wie in dienerlicher Haltung jehr untergeordneten Leuten 
gegenüber, die ihm die Aufwartung machten. Damals mag ber= - 
felbe auch über Arndt und Görres Studien gemacht haben. 

Göthe ftand wie auf Kohlen, feine bejcheibene Haltung ver- 
räth die innere Demüthigung und erklärt fi ans der unterge- 
ordneten Stellung, welche der Weltdichter als antheillofer Beob- 
achter am deutlichen Befreiungsfriege nahm — und hier trat er 
neben Stein, dem gewaltigen nationalen Agitator, und fam mit 
.deflen Eprachorganen Arndt und Görres zufammen. Bei einem 
Triumpheinzug nimmt der lebte Soldat eine bedeutendere Stellung 
ein, als der vornehmfte Zufchauer. 

Stein jchreibt lange nach diefer Befichtigung am 28. April 
1823 an Spiegel: „Zraurig ift da3 Bild vom Zufland des Doms 
— wäre e8 ein Theater, jo fände fi) wohl Gelb zum lnter- 
halt und felbft zum Ausbau — aber eine Kirche, wen kümmert 
biefe?" Er Hatte Unrecht, unfere Zeit ift der größten Leiftungen 
fähig und Hat fi) auch die Vollendung des berrlichiten Tempels 
der Ehriftenheit zur Aufgabe geſetzt. Im Anſchluß an den - 
Yreiherrn vom Gtein erftattete auch ber Geheimrath 
Gdthe dem großen Wortführer der Deutfchen feine Auf» 
wartung. Der Weltdichter, der die Deutjchen faft Heinmüthig 
gemacht durch feine Warnung vor Napoleons unüberwinblicher 
Größe, ftieß Hier auf einen jüngeren Mann, ber im Gegentbeil 
die Ration zum äußerften Widerftand angefeuert und ala geijtiger 
Borfämpfer im heroiſchen Streit bis zum Ende ausharrte. 

Stein ſchickte al treuer Gönner oft den Wagen von Naffau 
nach Ehrenbreitftein, um Arndt von Coblenz abzuholen. Görres 
angefauftes Haus in der Schloßftraße, nicht mit feinem Geburts« 
haus zu verwechleln, war der Sammelplat aller Männer von 
Bedeutung, die in jener bedeutenden Zeit durch Coblenz kamen. 
Ein vielfacher Hausfreund des Rheinifchen Merkur war Gnei- 
fenau, der den General v. Haake zum Nachfolger im Befehl der 
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preußifchen Truppen erhielt und am 13. Juli 1816 von Eoblenz feinen 
Abſchied nahm. (Auch Thielmann war 1823 fommandirender Ge- 
neral in Goblenz, wie Bfuel, und flarb bereit? im Oktober 1825.) 

Etein ging von Görres Bejuch weg erft zum zweiten Parifer 
Triedenstag, wo er am 14. Aug. eintraf. Anfangs Oktober kam 
der Großherzog von Weimar von einem Beſuch in Stuttgart 
nah Nafjau, und lud Stein zu einem Ausflug nach Coblenz und 
Köln ein. „Dießmal, fchreibt Arndt, war es faft ein umgekehrtes 
Verhältniß, ala da3 mit Göthe; auch galt die Fabel mit den 
beiden Töpfen nicht richtig: es waren nun ein paar eiferne, Die 
ih nicht fürchteten, einander zu zerftoßen. Das war das Beſon⸗ 
dere, daß, wo von ernfteren Gegenftänden geiprochen ward, Stein 
immer ber Fürft, und der Andere nicht der Diener, jondern unter 
dem Diener war und fich in Gemeine? verlor. Als der Herzog 
auf die würtembergifchen Stände ſchalt und dem König 
Recht gab, all ben Fpiklöpfigen Schreibern und Advokaten nichts 
zuzugeftehen, verfete Stein: „Der König darf nicht vergeften, daß 
Napoleon ihm nicht ſchenken Tonnte, was nicht fein war. Die 
MWürtemberger haben den kleinen Grafen von Ted zum 
Herzog gemacht, indem fie den Reichdadel und andere Unmittel- 
bare ausgelauft und das Gebiet erworben haben. Sie hatten 
ihre guten ftändifchen Rechte und Freiheiten, und die 
verlangen fie nun wieder.” Der Herzog fam auf den Königs⸗ 
berger Zacharias Werner zu jprechen, der durch jeinen Lebens⸗ 
wandel erichöpft in Frankfurt Fatholifcher Priefter getworden, und 
in Wien ala SKanzelredner durch zweideutige Andachtspredigten 
die Tüfternen abgelebten Weltfinder um fich verfammelte. Bei 
dem äfteften der Brüder Brentano, der auch des bichterifchen 
Clemens Vermögen verwaltete, war berfelbe ob ber Dichtung: 
„Weihe der Kraft“, und ala junger Priefter von den Frauen und 
hübſchen Gefellinen mit Kränzen, Bändern und Ehrengefchenten 
auf's fchönfte bedacht, wobei er herum tänzelte und fchwänzelte, 
ala ob nichts Feſtes an ihm (Arndt W. 231). Der Herzog er- 
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zählte eine Menge anftößiger Gefchichten von dem Dichter, welcher 
eine Zeit lang unter feinen Augen in Weimar gelebt, Alles in 
feiner Teichtfertigen und Ioderen Weile. „Zer dünnjchälige Kerl 
babe fich eingebildet, er müſſe in einer Art Teiblicher Eeelen- 
wanderung durch alle weiblichen Naturen den Durchgang machen, 
bis er die finde, welche Gott eigentlich für ihn erfchaffen; das war 
fo feine dichterifche Naturlehre.” Da ſchwoll Stein der Kamm 
und er fiel ein: „Es war eine fürftliche, Jollten Sie jagen!” Der 
Herzog ſchloß mit der Nutzanwendung: eigentlich habe jeder Mann 
Aehnliches durchgemacht — worauf Stein erwiberte: „Sch habe 
in meiner Jugend fittlich gelebt, auch immer einen 
Abſcheu gegen ſchmutzige Geſpräche gehabt, und halte 
es nicht für paffend, daß ein deutfcher Fürſt dergleichen 
bor jungen Offizieren führe.” Der Herzog verſtummte, es 
folgte eine Todtenftille, nach zwei Minuten fuhr der Weimarer mit 
der Hand über das Geficht, und fehte, ala fei nichts vorgefallen, 
die Unterhaltung fort. Den Anweſenden aber war heiß und kalt 
gervorden, und der Oberft von Ende geftand beim Nachhaufegehen 
feinem Begleiter, ex wolle lieber da8 Feuer einer Batterie, ' 
ala folche Reden aushalten! Der Graf v. Solms-Laubach,“ 
welcher, zum Oberpräfidenten der Rheinlande beftellt, eben nach 
Köln gelommen, um Stein zu fehen,*) vief gleich erftaunt und 
erichroden: Nein! wie Der mit Fürften umgeht! mir ift noch 
ganz Heiß bavon, ich zittere immer, es würde Szenen geben! 
Dieß gehört mit zum Zeitgemälbe: wie die Bourbonen 
Batten auch die deutfchen Fürſten in ben Augen bes Volkes 
moralifch abgebauft. Stein, der Befreier, aber beanspruchte von 
Hochgebornen um fo mehr fittlide Strenge und würdevolle 


*) Als der rheiniſche Graf Waldbot v. Baffenheim fidh als 
Oberburggraf ber Reichöfreiheit Friedberg einführte und aM feine Titel, 
Ehren und Würden aufzählte, unterbradh ihn Stein lächelnd: „Sehen 
Sie fi, Herr Graf, aber für jo viele Herren, die Sie mir nennen, habe 
ih nicht Stühle genug.” Er felber unterfchrieb ſich einfad „Stein“. 
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perjönliche Haltung — er begehrte auch ebenſo Wort Halten! 
MWürtemberg war natürlicd von Alexander, dem Sohn einer 
Würtembergerin, abhängig. Die ruffiide Hauspolitit erbeifchte, 
fih durch Eroberung deutſcher Prinzeſſinen den Einfluß auf bie 
deutfchen Höfe zu fichern. Der König hatte die von ihm eidlich 
befchimorenen alten ftänbifchen Rechte am Jahresſchluß 1805 mit 
Einem Tyederftrich vernichtet, und nach den Augeinandertritt ber 
Landichaft eigenmädhtig eine Steuer von 2,400,000 fl. ausge⸗ 
ſchrieben. Als wider beren Erhebung alle Cherämter fich er⸗ 
Härten, rüdten Reiterabtbeilungen gegen die „Bittiteller um Recht“ 
aus. Der Freiherr dv. Stein hieß dieß den „eriten Kampf 
der Freunde einer verftändigen und gejehlichen Freiheit mit denen 
Anhängern der Gewalt und blinden Willkür“. Der Sieg müſſe 
ben ebrenhaften, gejeßeötreuen Männern zufallen! „Wäre id) 
Minifter, fchrieb 21. Nov. 1815 Wangenheim, ich würde mir 
eine Oppofition erfaufen, wenn fie fi} nicht von ſelber fände.” 
Gleichzeitig fehreibt Cotta an Stein (V, 13): „Die Anlagen an 
Görres bitte ich fchleunigft zu befördern.” Dieſen Verfaſſungs⸗ 
tampf mußte aljo der Rheinische Merkur ausfechten helfen. 

Der Schwabentönig, obwohl felber Soldat, erlaubte 
nicht, daß die Etuttgarter das Eiegesfeft der Leipziger „Schlacht 
feierlich begingen. Welch ein Schwabenftreih! Der Kurfürft 
von Heſſen montirte feine Soldaten mit grauen Linnenhoſen 
und rieth höhniſch, da fie über Froſt fich beklagten, fie Jollten die⸗ 
jelben fich blau färben laflen. Nachdem er bei feiner Landesflucht 
1806 feine Geldfapitalien gerettet hatte, eröffnete er 1815 den 
Landtag mit der Nachforderung von vier Millionen Thalern 
Rüftungskoften für 24,000 Mann, während nur 17,000 geftellt 
waren, jebte den Betrag dann auf 1,750,000 berab, und gab das 
Dermögen ber Kriegskaſſe auf fünfthalb Millionen an, während 
e8 in Wahrheit zehn beitrug und zum Staatsbudget gehörte. 
(Stein V, 5.) Eelbft bie meftphäliiche Kopfiteuer blieb beibe- 
halten, und felbjt die Steuerrüditände aus König Yerömes Zeit 
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follten noch eingetrieben werden. Nur bie Perfon hatte gewech- 
felt, nicht da8 Syſtem aus der Zeit, wo ein Caſſeler Bürger bei 
der befohlenen Jllumination in Transparent ben Vers glänzen ließ: 
Vivat Hieronymus rex, 
Wer noch was hat, der verfied‘3. 

Auf ihre Beſchwerde wurden die Stände vertagt, und die 
Steuern verfaffungswidrig forterhoben. Der Bürgereid genügte 
nicht mehr, man forderte der Landwehr auch den Militäreid ab. 
Nur einen Berfaffungseid gab es nicht, daher wuch® die Unzu⸗ 
friedenheit und eg fam, wie in Bredlau, zu tumultuarifchen Vor⸗ 
gängen 1817. So ging wit den BVolfövertretern ein Yürft um, 
der kaum erſt durch die Gnade der verbündeten Mächte wieder zu 
feinen verarmten Landen gelangt war. 

Und doch war e8 nicht möglich, in der Weile des XVII 
und XVII. Jahrhunderts länger fortzuregieren. Wir verftehen 
nun Uhlands Zorn. Wir begreifen, wie Görres, auf deſſen fitt- 
liche Haltung ebenfalls feiner einen Stein werfen durfte, eine jo 
kühne Eprache wagen konnte: hatte er doc) den edlen Freiherrn zum 
Mitarbeiter oder Theilnehmer, jedenfalls zum Gefinnungsgenoflen. 
Mit trüber Ahnung ſchaut Görres „Am Sternenhimmel in 
der Neujahrsnacht von 1815— 1816” die bedenklich auf- 
fteigenden Himmelszeichen für die Geburtöftunde der neuen Zeit. 
Aber die fich fühlenden Sieger wollten den unerbittlichen Mahner 
108 fein; der Augur feldft ſollte nächften® das Opfer werden. 


XX. 
Die Reaktion gegen den deutſchen Volksgeiſt 
in Preußen. 
„Wer mit einem König auskommen will, muß noth- 


wendig jchreiben, wie eg gewünſcht wird.” Paufanias I, 13 
iſt e8, der biefe ſtaatskluge Lehre gibt, und wider fie verſtieß Görres, 
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denn ex ſprach und fchrieb keineswegs nach der Gewohnheit, Ge⸗ 
wogenbeit. und Gepflogenbeit der Höfe, unb verdarb es fo. 
Ahim von Arnim fchreibt ſchon am 4. Juni 1814 an 
Görres: „Laß es bleiben, fie werben Dich brauchen. fo lange e8 
ihnen nüßlich und bequem ift, nachher fommft Du doch weder 
zu großer Wirkſamkeit noch Reichtum. Es thut mir wahrlich 
leid, daß Du Dich von ben Büchern zu den Menfchen gewendet. 
Du kannſt froB fein, wenn Du mit verlorner Zeit davon tomnıft..:. 
In unferm Land haben wir noch durch Sruner die Maſſe verfluchter 
franzöfifcher Polizeiformen: jet werden wir Deutfche bamit gequält. 
Sch ſag's Dir bloß, weil Du ein zu ehrliches Zutrauen haft 
und noch wenig eigentliche Geſchäftsmänner aus unfern Gegenden 
fennen gelernt haft. Die find alle außerordentlich trefflich mit 
Redensarten auggeftattet, Haben aber ſelten Ankergrund; am Ende 
ift der Herr Minifter doch über Gott und den Kaiſer. Dein 
Blatt ift mir Übrigens nicht zugelommen.” Der Schlußfat bindet 
daa Ganze, indem Achim feine untergegangene Berlinerzeitung 
und H. Kleift’3 nach Hardenberg's Wunfch von Gruner unter- 
brüdtes Abendblatt mit dem Rh. M. auf eine Stufe ftellt. 
Arnim ſchließt: „Sch Hoffe, daß Du in das Eigenthümliche der 
Länber eingegangen, denn die Öffentlichen Blätter verfinken immer 
mehr in Allgemeinheiten. Bon der Art ift Leider das Meilte 
in Arndt’8 Schriften, ben ich übrigens für einen der beflen und 
treueften Menfchen balte, deffen Belanntfchaft ich Dir herzlich 
wünſche.“ Gin Halb’ Jahr fpäter (31. Dezb.) ift er über den 
geliebten Merkur entzüdt: wenn fo etwas nur auch in der Mark 
gedrudt werben dürfte Arndt will bier den Correfponden= 
ten unter dem Namen Tagblatt ber Geſchichte fortfegen; 
man wird bald ein Haar daran finden, wenn feine Aenderung 
der politifchen Verhältniffe und der Cenſur erfolg. Daß Du 
fo fchreiben darfft, beruht gewiß auf politilchen Speculationen 
Hardenberg’8; hier aber meinen die bummen Kerls, was ein hie⸗ 
figes Blatt Ihnen mittheilt, müfjen Sie wie ihre eigene Meinung 
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vertheidigen, ja felbjt der Cenſor manfcht einem feine eigenen 
thörichten Anfichten in die Auffäte. Genug von dem Aerger. 

Dein Plan mit dem Ausbau de Cölner Doms mag 
recht jchön fein, aber jede Völferfchaft baut fich lieber etwas in 
feiner Mitte, eg fei denn, daß in Deutfchland eine Kirchen 
mitte entſteht.“ (MWiepersdorf 1815): „O du glüdllicher Zei⸗ 
tungsfchreiber, der mühfam von der gefochten Brühe der andern 
die Fettaugen ala mikroſkopiſche Linfen gebraucht, um in's innere 
der Verhandlung zu ſchauen.“ 

Mit dem Artikel! „Die Reaktion in Preußen,“ griff 
Görres die Dinge alsbald fcharf genug an: „E3 wird gefagt in 
. alten Legenden, wenn der Teufel irgendivo audgefahren, bleib ein 
arger Schwefelftant zurüd, der den Abzug des böfen 
Geiftes verräth. Und gleich wie dag Licht fieben Strahlen 
bat und fieben Quellgeifter alles Guten die fittliche Welt durch- 
wärmen, jo ſei das Nöfe fiebenfräftig, fo daß jener böfe Dampf 
in fieben Ausflüſſe getheilt erfcheinen muß. Der erſte Schwaden 
von denen, die ala Rüdftand der franzöfifchen und unferer eigenen 
Zeufelei durch Teutfchland ziehen, ift die Mißgunſt und der 
Neid, die alles Große was gefchehen, mit ihrem Geifer über- 
gießen. Der zweite blaue Dunft ift die Hoffart und Eitel- 
feit, die nach Auszeichnung u. |. g. Ehre jagt, und fich nicht 
zufrieden gibt, bis fie fich mit allen gleißenden Nichtswürdig- 
feiten. ber Welt bebangen fieht. Der britte Schwaden ift bie 
Habſucht und ewig hungernde Gier, die um Geld und 
Geldesgut ihre Seele mit Freuden der Macht verfchreibt. Der 
vierte Geftant ift die Feigheit und Niedertracht, die vor 
dem Mächtigen im Staube ſich beugt, die ben Napoleon in ihrem 
Schooße groß gezogen, und nachdem fie ihr Schooßkind verloren 
bat, ein neues aller Orten fucht, das fie adoptiren möchte. Der 
fünfte Dampf ftinft in der Heuchelei, die ben fechlten, bie 
Lüge und Unverfhämtheit zum Gejellen genommen, der 


wieder den Haß und die Feindfchaft gegen alles Gute 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 15 
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fich zugethan. Alle fieben find in die Stänfereien zufammen- 
getreten, die neuerbingd in Preußen aufgegangen, und zu ber 
die Schmalz'ſche Echrift das erfte Zeichen gegeben hat. 
Bereitet auf trodenem und naflen Wege und übergetrieben 
durch Feuersgewalt wurden jene Geifter vorzugsweiſe in dent, 
was die Franzoſen ihre geheime Polizei genannt. Als mandhe 
Regierung neuerer Zeit ihr Gewiſſen erforfcht, und diefes ihnen 
gefagt, wie fie viel Böſes fchon verübt, da wandelte fie eine 
Eorge an, wie ihre Webelthaten wohl über ihr Haupt kommen 
möchten, und damit zugleich die Luft, zu erforichen und zu erſpähen, 
was im Herzen der Unterdrüdten wohl vorgehe, ob fie nicht, wie 
jener Soldat, ſtillſchweigend raifonnirten („Sterl, du rebellirft . 
innerlich,” rief der Profog. Dr. ©) Da wurden dieſe Etern- 
warten für Spionerei zuerft begründet und Menfchen da— 
bei angeftellt, die der oben gerühmten fieben Cardinal- 
tugenden Sich beflifjen, und mit genialer Freiheit — Sitt— 
lichkeit, Echam und Ehre für das zu nehmen wußten, was fie. 
ihnen werth fein konnten. - Die ranzofen, im Böfesthbun am 
meijten zur Vollkommenheit gelangt, mußten es auch in dieſer 
Art von Epeculation auf's Höchſte treiben, und im Verhältniß, wie 
ihr ſ. g. Reich weiter um fich griff, wurden die Apoftel der Haupt- 
firche ansgeſendet, damit fie Filialen aller Orten gründeten und 
neben jeden Gotteshaus, dem Böfen feine Kapelle bauten. Welche 
Gemeinde fie in Zeutichland gezogen, wie fie, um mil Jago im 
Othello zu reden, jo manchen bienjtergebenen, fich ſchmiegenden 
Buben gebildet, der, in feine folgfame Sflaverei verliebt, feine 
Zeit aushält, gleich dem Eſel feines Herrn um nichts ala 
fein Yutter, ift der Welt wohl ar geworden. Inzwiſchen 
mußte die große Nation aus ZTeutfchland, und ließ allen künſt⸗ 
lichen Apparat, die Eoftbaren Inſtrumente und Mafchinen, ſammt 
einem Theil der Dienerfchaft zurüd. Die Wafler des Wald- 
ſtroms waren verlaufen, die Brüde ftand im Trocknen; e8 dauerte 
aber die Zeutfchen, fie abzubrechen, die alte Teufelsbrüde 
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fonnte trefflich zur Ejeläbrüde dienen. Inzwiſchen offenbarte ſich 
bald, daß wo der Yürft im Herzen des Volkes lebt, nichts zu 
eripähen if. Es ſitzen die Fiſcher, die Herzgedanken zu fangen 
fi) gerüftet, oben auf der Brüde und werfen die Angelruthe 
aus; aber e8 will nicht gelingen, und feine fliegenden Fiſche 
wollen in den Lüften fich verfangen. Alſo wandelt tödtliche 
Zangweile und ſtarke Verzweiflung die Horcher, Späher und 
und KHläffer hart an, fie fürchten, daß man fie entbehrlich halten 
und bald fortfchiden möge. Darum wird von Zeit zu Zeit ein 
blinder Lärm und dummer Spectafel angeftellt, damit fie Bericht 
machen, Beforgniß erweden, Mißtrauen erregen, Bebentlichkeiten 
veranlaſſen, und durch Alles ihre Unentbehrlichkeit darthun mögen. 

Eine zweite Gattung von denen, die bei ſolchem Alarme 
die Hände mit im Spiele Haben, find die ftarren Knochen— 
männer, die aus der Verweſung der lebten Zeit allein noch 
ftehen geblieben, und an der allgemeinen Auferftehung 
feinen Antheil geuommen, weil fie den Ruf des Engels 
nicht gehört. Ihnen twiderfteht, wie den faltblutigen Halbthieren, 
bie fich in Land und Wafler theilen, das warmblütige Leben, das 
ih im Volke entzündet hat. Cie möchten gerne die junge frifche ' 
Braut mit allen ihren Hoffnungen und der freudigen Lebenzluft zu 
ihrem Todtentanze laden, und mit Elappernden Gebeinen gezogen- 
li ihren alten Echlender- und Länderreigen vollführen. Aber 
wie fie einmal und zum andernmal ber Hahnſchrei verjagt, fo 
find fie auch jebt geängftigt und bedrängt durch die frifche, Tühle 
Morgenluft, die mit der aufgehenden Sonne fich erhoben. 

ALS der große Geift, nachdem er den Augiasftall 
gemiftet, feinen Lohn verlangt, da erwibdern fie betreten, 
es fei nicht alſo gemeint gewefen; in fo Weitausftehendes fich 
. einzulaffen, fei nicht rathfam, man müfje beim Alten bleiben, 
bei dem man fich fo wohl befunden. Als dieweil aber der ftarfe 
Mann fih nicht will abweifen Laflen, fangen fie mit ihm zu kra⸗ 
feelen an, er fei ein grober, ungeichlachter Gejelle, fie hätten 

15* 


228 XX. Die Reaktion gegen ben deutſchen Volksgeiſt in Preußen. 


ihn ja nicht gerufen und wären wohl ohne ihn fertig geworden. 
Als der ftarke Geift nun ruhig geftanden und mit zornigem Blide 
fie angejehen, haben fie ihn angefahren, er fei ein Unrußftifter 
und aufrührifcher Bündner. Als er willig Hingegangen und eine 
Probe jeiner Treue nach der andern vollbracht, bis die 
zwölfe vollendet waren, haben fie ihn immer bingehalten, 
in der Hoffnung, er werde doch einmal zu Echanden werden. 
Als er aber in allem fiegreic) heimgekehrt, thun fie fich zufam- 
men, um ein Hemd mit Gentaurenblut zu tränfen, damit er 
vom Gift ihrer Bosheit verzehrt, fi in die Flammen ftürze, 
aus denen er geboren worden. 

Schon im vorigen Jahre hatten die Meifterfnechte bes 
Bundes fich bereitet, zum Angriff vorzubrechen; da kam Napoleon 
zu ungelegener Zeit von feiner Inſel. Dasmal aber, nachdent 
kaum der Parifer Frieden abgefchloffen worden, platten fie plöß«- 
lich heraus, den Augenblid klug erjehend, aber auch fogleich 
plump tölpelnd, wo die Politik in einer Anwandlung von Echiväd)- 
lichkeit zwifchen alt und neu geſchwankt: das freifiunige Fort⸗ 
Ichreitende mit dem träg fich nachichleppenden Echlendrian in 
einem Bunde zu vereinigen. Die vortrefflicden Sefuitenriecher 
mußten in ber Jalobinerriecherei Gelegenheit erblicken, ihr 
vernachläßigtes® Organ zu üben, und mit Freuden auf ber Fährde 
des gelegten Luder gehen. Kammerherrn, bie, als der Fürſt 
vor der Tyrannei entivichen, den Tyrannen im Echloffe auf» 
genommen und als ihren Herrn bedient, jahen fich bebeutend an. 
Die veriheuchten Bonapartiften und Allemannen, die ganz 
verdußt geftanden, Hatten wieder Raum, wo fie ben Fuß hin 
ſetzten, und fchlugen fich ohne Bedenken zu den Echreiern. Die 
Pritihenmeifter, die im alten Fuchtelſyſtem den Prügel ge= 
führt, drohten grimmig mit 25 jedermänniglich, der anderer 
Meinung fei. Die gelehrten Wafferfüppler, deren Geköche 
in der thätig ernften Zeit feine Abnehmer gefunden, fchütteten 
es wieder in den Literaturzeitungen und Sournalen aus. Herrn 
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Schmalz hatten fie auf das Paratepferd gejeht; er ritt vorauf 
dern Zuge und fie riefen: Tas ift der Mann, den der König 
ehrt, feinen Worten follt ihr Glauben geben. (Genef. XLI, 43.) 

Sede Poeterei bedarf einer gewiſſen Mythologie und 
Fabel. Solchen Boden Hat für die Partei das Gerede von 
Zugendbund gegeben; was nun die Phantasmagorie ausfinnt, 
läßt fi auf diefen Hintergrund auftragen; fie darf nur dem 
Strome, der zuvor im Tagealicht gelaufen, mit der Wünfchel- 
ruthe im Innern ber Erde nachfpüren. Daß der Tugendbund 
noch fortbeflehe, Habe Herrn Eh. Unterthürhütersfreundfreundes- 
vettern durch das fiebente Chr erſpäht und zugeflüftert. Ihr 
meint, ich wife nichts, fpricht er holdfelig Lächelnd, ſchaut auf 
biefe verfchloffene Hand, welch’ einen Schaf von Geheimniſſen fie 
beichließt. Da ift ein Uriagbrief, worin von ber preußiſchen 
Uniform geredet wird u. f. w. 

Sechs Kainszeichen haben bie Genoffen ausgefunden, 
woran man die Bündler erkennt. Das erfte, fofern fie Böſes 
reben von beutfchen Regierungen; dahin fallen ſämmtliche Media— 
tifirte, jodann Dlalcontenten und Quärulanten, die je an die 
Neichagerichte Tiefen. Das zweite Zeichen ift, fo fie nach der 
Einheit Teutſchlands ftreben: die Kirchenvereiniger, die 
Anhänger des Decimalfyftema, die Akademiker, die ein 
allgemeines Wörterbuch der teutfchen Sprache im Schilde 
führen. Das britte apofalyptifche Zeichen u. f. w. paßt, jedes 
für fi nur auf eine beftimmte Menſchenklaſſe, alle insgeſammt 
aber treffen bei ber ſ. g. fpionirenden Polizei zujanımen, Zwei 
hochwichtige Entdeckungen find, daß die Welt im Irrthum fei, 
ivenn fie alaubt, daß einige Begeiſterung bei ber Befreiung Teutich- 
lands mitgewirkt. Keine Begeifterung, ruft Hr. Eh. gähnend 
aus, überall ruhiges, defto Fräftigeres Pflichtgefühl! Wie Leicht 
auf Erben doch der Menfch in die Täufchung geraten Tann! 
Man bat bisher geglaubt, zwiſchen gutem Wein und aufrich- 
tigem Krätzer fei einiger Unterfchied; fie aber rufen: Nichts als 
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Waſſer mit Weinftein gefalzen, überall ruhiges und befto fräf- 
tigeres Phlegma, Geift haben wir nit funden, es muß feiner 
drinnen fein. Ser Fategorifche Imperativ bat die Trommel ge- 
Ichlagen und die Kategorien aller Stände auf den Exercierplatz 
geladen, und dieje find feit Kant's Zeiten an blinden Gehorfam 
gewöhnt, jchnell herzulaufen, und haben ſich von ihm die Pflicht 
und Schuldigkeit in wenig Worten erpliciren laſſen; jeder Hat 
darauf alfogleich fein Wäflerlein in’ Cimerlein gethan und es 
zur großen Eprite bingetragen. Der fategorische Imperativ 
darf, nachdem alles glüdlich beendigt, nur zu den Krüppeln jagen: 
Geſegne's euch Gott, ihr guten Leute, ihr hättet nicht jollen fo 
nahe zum Brande geben.“ 

Die deutiche Nation hatte wie Ein gewappneter Mann fich 
in die Befreiungäfriege gejtürzt, aber wie der bloße Neid dem 
Berdienfte gern auf ben Füßen folgt, fo trat jebt zum Dank 
eine ungewöhnliche Reaction der Regierungen ein, die ihren Fort⸗ 
beftand gefichert hiellen und fich nicht verpflichtet fühlen wollten. 
Diefer geheime Juſtizrath Schmalz ftellte Preußen? Erhebung 
1813 als einfache Pflicht des Gehorſanms dar, gleich dem Herbei- 
lauf der Bürger zum Feuerlöſchen. Tazu kam fein Vorfchlag, 
alle Verdächtigen aus ihren Stellen zu werfen. Die Zufendung 
der Schrift an die Monarchen von Preußen und Würtenberg 
trug dem Berfafler von beiden den Preis ein. 

Rahel jchreibt an Varnhagen nad) Paris aus Frankfurt 
17. Sept. 1815: „Lie den Rheinifchen Merkur vom 11. und 
13. diefeg Monats. Weißt Du, was mir Markus heute fchreibt? 
Schmalz würde gegen den Deutichen Bund (2) fchreiben, und 
gegen Görres und Arndt auftreten. Schmalz wird aber fchön 
bei Görres ankommen. Mebrigen® muß man jehr ängftlich in 
Berlin fein.” 

Varnhagen aus Paris 25. Oftober 1815 an Rahel: „Es 
ſcheinen bei ung jeßt zwei Gattungen Menfchen. Die Echmalzifche 
Schrift gibt das Zeichen für die eine und Anlaß für die andere, 


® 
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fi) nach den Gleichgefinnten umzufehen. Wenn ich den Kanzler 
auch neutral nehme, was doch gewiß nicht richtig ift, fo bleiben 
doch auf der andern Eeite Namen wie Stein, Gneifenau, Gruner, 
Stägemann, DBeyme, Pfuel, Eichhorn, Görres, Jahn, Arndt, 
Srollmann, Niebuhr, Schleiermacher ıc., während auf der andern 
nur Schudmann, Kircheifen, die Bülow's, Schmalz, Grote, Küſter, 
Sol und andere folche jtehen.” 

Varnhagen zählt gerade Gent zu den ftumpfen, bevzlofen 
Diplomaten, die der eigenen Nation ſchmachvolle Fefleln auzu— 
legen und im Dünkel und Wohlleben alle Vortheile der Zwangs— 
berrichaft auszunützen fuchten. 

„Lieber Perthes, Tchreibt ein Gefchäftsfreund in Mai 1816 
(II, 78 fg.), wer den Aasgeruch |pürt, ſoll der fich nicht die Nafe 
zubalten? Raſend find die Menſchen, verrüdt; ſähen ſie doch, 
was Gent in feinem Innern denkt, und was er einem ver- 
ehrungswürdigen Publiftum fedlich mit Salbung vorlügt.” Im 
Herbjt ergeht an den braven Hanjeaten von einen weit entfernten 
Freunde die Zufchrift: „Wie ift das hochherzige Volk be— 
trozen durch diejenigen, die von ihm aus der jElavijchen Knecht⸗ 
Schaft des tyrannifchen Napoleon mit Aufopferung von Gut und 
Blut gerettet find! Was wird aus Deutichland, wenn die 
Fürſten jo fortfahren zu macchiavelliren? Statt Stände 
und Breßfreiheit Habt ihr Genfur, Polizei, Militär und 
Ihon den Anfang einer politifchen Inquifition. Tief hat mich 
der fchredliche Zuftand des füdlichen Deutſchlands, vor allem die 
Lage ber Bauern in Würtemberg, Baden und Baiern erjchüttert. 
Das hatte ich nicht gewußt, daß deutjche Fürſten ihre Unter- 
thanen fo ausſaugen und quälen könnten, um ein Luſtſchloß mehr 
zu befiten, oder einige Hirſche und Wildſchweine, oder taufend 
Gardiſten, durch welche fie fich gegen die zur Verzweiflung ge= 
brachten Unterthanen jchüßen wollen. Es wird und muß anders 
werden; benn unferen Volke ift in den lebten Kriegen dag Be— 
wußtfein feiner Kraft und Größe geivorden. Weinen möchte ich, 
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daß der Engel der Auferftehung nır über die Xeichenhügel der 
Revolution fich erheben foll; und die Hungrigen Geier im Oſten 
und Weiten meines Baterlandes fich in den Raub tbeilen.“ 

Görres hielt die großen Intereſſen des Gefammtvaterlandes 
im Auge, und erffärte über die Haltung feiner Blätter: »Sint ut 
sunt, aut non sint!« Man bedurfte feiner, um die Kriegaflamme 
anzublafen, und im preußifchen Heerlager zählte er damals die 
beften Berbündeten. Als aber am 26. Eept. 1815 der Deutſche 
Bund abgefchloffen war und bie Gefahr von außen vorüber fchien, 
al8 Prof. Schmalz in Berlin den Tugendbund (welchen 
Görres, um feine Unabhängigkeit zu wahren, nie angehörte) offen 
wegen revolutionärer Tendenzen verbächtigte, unter Subvention der 
verfnöcherten Bureaufratie die hochherzigſten Mitkümpfer in den 
Befreiungsfriegen ſchnöde herabmürdigte und den Monarchen Ted 
zur Confisfation der Volksrechte aufforderte. 

„Wenn das in Preußen gejchieht, Ihrem deutſcheſten ber 
beutichen Etaaten, ſchreibt Jakobi aus München, dann Tann bie 
baierifche Alemannia (unter der Leitung Herrn dv. Nretin’s) 
jet ihre Hände in dern Echooß legen.” Schmalz, der Berliner 
Hofgelehrte, befam für feine gediegene Reiftung zwei— 
fachen Orden. Die Verfolgung der Batrioten fam an die Taged« 
ordnung. Da ftieg den Ehrenmännern die Galle über die Leber. 
Niebuhr und Schleiermacher griffen zur Feder, und in einem 
Artikel: „Rückwirkung in Berlin“ nannte Görres dieſe 
Decoration eine der Majeftät unwürdige Handlung. 
Niebuhr’3 Schrift gegen Echmalz fpiegelte nur den preußifchen 
Geift wieder, und fand Yauten Tadel. Die Negierung konnte 
unmöglich auf den Grundlagen vor 1806 wieder hergeftellt wer- 
den, den Lleinern Staaten zum Borbilde. 

Stägemann harakterifirt Schleiermacher's Schrift: er 
babe fich zwifchen Chriftus und Plato in Geftalt einer Schlange 
geitellt, die den ehrlichen Schinalz ummwunben und ihm alle Rip- 
pen im Leibe zerbrochen, während fie ihm in die Ohren gezifcht: 
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„Befter Schmalz!” (Dorom I, 159. III, 160.) Fr. U. Wolf 
fpottete, daß Echleiermacher, Niebuhr u. A. dieß Machwerk von 
Schmalz einer ernften Streitfchrift gewürdigt; er begnügte fich 
mit den Verſen: 

Dem Adler thät in alter Zeit 

Nach Kuder und nach Aas verlangen, 

Seht ift er, denn es ſtank ja weit und breit, 

Selbit nach verdborbnem Schmalz gegangen. 


XXI. 
Görres Generaldirektor des öffentl. Anterridts 


in den Aheinprovinzen. Literarifher Berkehr. 
Gornelius, 


Die Wiederbelebung des Geiftes der Nation follte von den 
Hochſchulen ausgehen, und die deutfche Antwort auf das beifpielloje 
Unglück von Jena war die neue Gründung einer folchen. Greuzer 
Schreibt an Görres 18. Nov. 1809: „Die Berliner wollen, wie 
Eie fügen, eine Univerfität für Europa machen.” Auch am Rheine 
follte eine neue Hochſchule erftehen,: und Görres war nach ber 
vox populi dafür in Augficht genommen. Boiffer.e (238) fchreibt: 
wie „fein Freund” Napoleon ihm vorgearbeitet und zur Wieder⸗ 
berftelfung ber verfallenen Univerfität Duisburg die Fond ver- 
fügt habe, die nun für die neue Hochſchule in Bonn oder 
Coblenz verwandt werben follten. Früher hatten Köln, Bonn, 
Trier und Mainz bifchöfliche Hochſchulen gehabt, Stein erflärte 
fich jegt für Bonn. Auch Düffeldorf kam ala Univerfitätaftadt 
in Frage zur Entfchädigung für die verlorene Gemäldegallerie, 
andere bofften die Hochſchule Köln wieder aufzurichten. Sailer 
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und Schelling follten nach Bonn gezogen werben, Eofte ea, mas 
es wolle. Zu beiden feinen Freund zu gefellen, fchreibt Creuzer 
an Görres 9. Auguft 1810: „Sn Sena find die Profeſſoren 
wie Hunde und Katzen gegen einander” — um Görres von ber 
Bewerbung um einen bortigen Lehrſtuhl abzuhalten. Schließlich 
aber erheitert fich diefer in einer Zufchrift an Perthes 1815: 
„Mich haben fie zu groß ober zu Klein in Geifteslänge 
für fie gehalten,“ da eben die neue Univerfität Bonn fi 
aufthat, und bie Regierung ſchmählich genug! dafelbft Görres 
nicht einmal einen Lehrſtuhl anbot. 

Unabhängig von jeber Lebenzitellung wirkte Görres' wifjen« 
Ichaftliche Thätigkeit. Friedrich Creuzer, bald Görres Gevat- 
teramann, regte 1805 mit feinen Etudien ihn lebhaft an. eine 
„Symbolik und Mythologie der alten Völker” ergriff Görres mit 
Gewalt, und gab feinem Geifte neue Schwungkraft, e8 war als 
ob ein Herz am andern fich entzündete und beide in Heiliger Be-⸗ 
geifterung aufloderten. Creuzer fchreibt ihm 25. Oktober 1808: 
„Der Fund des Genovefa-Manufeript3 wirh Ihnen hoffentlich das 
Verfprechen der Chronifen in frifchen Gebächtniß Halten. Ein 
Ghriftgejchent von neuen Beiträgen für die Jahrbücher wird an« 
genehm und nöthig fein.” Der berühmte Gelehrte mahnt Görres 
26. April 1809, in feiner Mythengeſchichte fortzufahren. 
„Freuen foll mich's, wenn ich auf meinem Weg von Welten 
her mit Ihnen zufummentreffe, jo daß wir ung etwa beim Juno—⸗ 
tempel zu Samos oder beim Haus der Ephefierin den brüderlichen 
Handſchlag geben können.“ Creuzer bekennt noch 23. Aug. 1819: 
„Sn der Symbolik werben Sie bemerken, daß mir Ihre Mythen⸗ 
geſchichte gute Dienſte geleiftet. 

Schon 1810 erſchien Görres’ Mythengeſchichte der aſia— 
tifchen Welt, woburd) er die Religionsphilofophie auf ganz neue 
Bafis ftellte, und auf Creuzer's Symbolik und Schelling’s Mytho- 
Logie und Offenbarung tonangebenden Einfluß übte. Hier tritt zuerſt 
feine wahre Katholicität zu Tage, indem er die großen Religions- 
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ftifter der Vorzeit, Hermes Trismegiſtos, Zaratufchtra, Orpheus, 
Zamolxis u. A. ala Propheten der Völker nach bem Plane Gottes 
feiert, und die fucceffive Erziehung und Steigerung der Menſch— 
heit unter der Führung und Leitung folcder auserwählten Werk- 
zeuge der Borjehung ſtatuirte. Die Seher aller Völker find ihm 
Kirchenlehrer in der Weltreligion, alle reinen Priefter brennende 
Lichter, die Weilen der Nation geben in Einem Chor Gott bem 
Ewigen die Ehre. Es ift ein großartiger Gedanke, der an Herodot 
erinnert, indem dieſer die Aoyıoı zur dDorrixor, zes Ileoosor 
neben das panhelleuifche Gottesbewußtfein ftellt — ſowie noch 
näher an die Srpwuuza des Kirchenlehrer® Clemens von Ale— 
zandria, der im ewigen Logos den Edemann erkennt, welcher den 
Eamen der Wahrheit unter alle Bölfer ftreute, jo daß die Philo- 
fophie der Barbaren wie der Hellenen Partikel von Gottes Wort 
enthalte, die man wie ben zerriffenen Oſiris zufammenfeßen 
müſſe, um den ganzen Gottesleib zu erhalten. Die Sprache Hat 
ein Vorgefühl deffen, indem fie legere und religere (wovon re- 
ligio), colligere et intelligere auf eine Wurzel baut. Görres 
bethätigte hier, wenn man fo fagen foll, zuerft ben Cab ober 
befolgte das Gefeb der nothiwendigen Fortentwidlung der Wiflen- 
Ihaft; denn im fteten Geifte ift feither die Sprachvergleichung 
vorgeichritten, und hat den Workicha der Linguiftif, und hiemit 
die zufamınengehörigen Völker, auf ihre Wurzeln zurüdgeführt. 
In diefem Geifte hat fich die vergleihende Mythologie aufs 
gebaut und wird die vorbeitimnte MWiflenfchaft der nächiten Zu— 
funft, die Neligiongvergleichung und Kritik der Offenbarungs— 
fchriften, zu entjcheidenden Refultaten gelangen. Wie unglaublich 
nimmt fich im Vergleich mit diefer Theorie die heutige Dogmatik 
aus, wonach die himmlifche Weisheit fich in einem einzigen Men— 
chen offenbaren und durch den Orakelmund de3 jeweiligen Sitzers 
auf dem Stuhle Petri der Menfchheit zur Mittheilung kommen 
fol? Görres Anficht iſt über allen Widerftreit erhaben und der 
mobernen Scholaftit bdiametral entgegen. Wir führen unfer 
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Heidenthun und dejjen Bedeutnng für dag Chriſten— 
thum (II. Band 1858) nur als confequente Arbeit ber 
Schule an. 

Als Dorow II, 64 nad) dem Bejuche Kölns im Novb. 
1811 Görres Belanntfchaft in Goblenz machte, glaubte er, Na» 
poleons Ezepter habe ihn zahm und gebuldig gemacht, nicht mehr 
wifjend, was Politik bedeute, weil er ihn in perfifchen Hand- 
Ichriften vergraben fand. Er durchftreifte mit ihm die Moſel⸗ 
gegend, und preijt Görres einfache, natürliche Art; zuweilen wurde 
er aber förmlich rhapfodifch, wie ein altes Lied, und Hinreißend, 
weder dag rothe Blatt und Rübezahl, noch der jpätere Merkur 
war in diefem gemüthlihen Manne zu ahnen. Ueber Humboldt’3 
Reifeplan nach Perfien und Tibet äußerte er fich enthufiaftilch, 
und rieth Toromw zu Willen? Grammatil, um nach gehörigen 
Spradjtubien im nächften Frühjahr die Reife mitzumachen. Göthe 
aber redete mit einer Strafepijtel e8 ihm aus. 

Das Völkermeer war fortwährend in jtürmifcher Aufregung, 
über Tiynaftien wurden die Loofe geworfen und der Umfang der 
Staaten wie der Saum eines Gewandes zugefchnitten. Görres 
fuchte feinen Frieden in einer erftaunlichen Literarifchen Thätig- 
feit, feine gefammelten Briefe geben davon ein willkommenes 
Zengniß. I. Grimm in Gaflel 20. März 1810 wünſcht von 
Görres dad Manufcript des Trijtan. Antwort 23. Juli. Görres 
recenfirt zugleich Ahlwardt's Offian 1810 in den Heidelberger 
Jahrb. 35—38. MW. Grimm fendet aus Eaffel 12. Juni 1811 
an Görres eine flüchtige Ueberſetzung vom erfien Gefang der Edda. 
Görres jchreibt an die Brüder Grimm 23. Eept. 1811, wie er 
fi) in die 110,000 Verſe des Schah Nameh bhineingearbeitet 
und 4000 Mortwurzeln auswendig geleınt. Der Bandiwurm 
ftedde ihm noch im Leibe. Der Bruber des Fürftprimae, Fried» 
rich dvd. Dalberg, fehreibt im Jänner 1812 (im Juli ftarb er 
bereits in Aichaffenburg) an Görres, auf deffen Recenfion feines 
Meteorcultug (bezüglid Tupuis Origine des tous les cultes): 
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„Ich ſehnte mich umſomehr nach näherer Bekanntſchaft, ala vor 
etlichen zwanzig Jahren, da ich Echulpräfident Ihres Vaterlandes 
war, einer Ihrer Namensgenoſſen ala Profeſſor meine vorzlüigliche 
Hochachtung genofjen.“ Windifhmann an Görres 17. Tez. 1812: 
„Es iſt überall Maß der Nothwendigleit, und fo follten auch Sie 
den Strom Ihrer vordringenden Erfenntniß dämmen, daß wir ihn, 
wie den jegenbringenden Ganges durch Indien ſich wälzen jähen. 
Haben Eie in Ihrer Schrift über die Vedas nicht Alles ge- 
faßt, jo geben Sie, was Sie gefaßt.” Die Brüder Grimm enden 
von Gafjel 31. Dezb. 1812 an Görred den glüclichen Neujahrs⸗ 
wunſch nebjt der Ankündigung einer Sammlung altipanifcher 
Romanzen, die dann in Wien erjchienen: Silva de romances 
viejos mit der Widmung: Al sennor Jacobo (!) Görres, Director 
de los estudios generales en la provincia del Reno medio 1815. 
Sörres hat dagegen feinen Lohengrin Heidelb. 1813 den Brü- 
dern Grimm in Caſſel zugeeignet mit dem Motto ans Ziturel 
VI, 647: 

Dije zway künnen fi) do nit geuirren (trennen) 

Zann mit dem Tod allaine, 

Anders fan dz nyemant do geirren. 


In der reizend gefchriebenen Einleitung zum Lohengrin zeigt 
ihn ebenfo im Etudium der durch Wolfram von Eſchenbach 
ung nahe gebrachten proveucalifchen Dichtungen begriffen. Damit 
bat er die Dichtungen der Graalfage eingeführt, welche ſeitdem 
durh Simrod und San Marte Gemeingut der Gebildeten ge- 
worden find, und auf Tonbichter und Maler eine wunderbare 
Anregung geäußert Haben. Damals mußten die alten Helden» 
lieder, Ritterdichtungen und Volksmährchen erjt aus der Nacht 
der Bergefienheit gezogen iwerden, ja über Parcival und Ti— 
turel hielten erjt wir Jüngern vor einem Menfchenalter Katheder⸗ 
Dorlefungen und ermöglichten gewiſſermaſſen, daß bieje edlen 
Dichterftoffe zum Theil ala Cpernmotive Gemeingut der Nation 
geivorden. In Schlegel's beutfhem Mufeum IV, 298 f. 
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legte Görres 1813 feine Abhandlungen zu den Heymonskindern, 
zu Reinold von Montalban u. W. nieder. 

Wie fchwelgten Deutichlands befte Gelehrten bei ben 
handſchriftlichen Schäßen bes über Paris zurüdge- 
langten deutjchen Theils der Heidelberger Bibliothet, 
und welche Mühwaltung galt e8, nur zum richtigen Terte zu 
gelangen! um wie viel leichter arbeiten wir heute und wie hat 
ſich ſeitdem das QDuellenmaterial vervollftändigt. Görres half 
Laßberg dag Nibelungenliedb mit einzelnen Verſen auafliden. 
Für ihn und feine Freunde beforgte ein dienftbarer Geift*) nach 
zwei Dlanuferipten der Heidelberger Batilana das Concept 
des Lohengrin u. a. aber wie viel war daran noch zu thun! 

Seitdem ift nach der klaſſiſchen Kiteratur des deutſchen 
Mittelalter To ſtarkes Berlangen, daß unfer Altmeiſter Karl 
ECimrod von Jahr zu Jahr neuer Auflagen bedarf. Göthe 
äußerte zu Simrod’3 Uebertragung der Nibelungen 1827: „Die 
Kenntniß dieſes Gedichtes gehört zu einer Bildungsftufe der Nation. 
Und zwar deßwegen, weil e8 die Einbildungskraft erhöht, das Ge⸗ 
fühl anregt, die Neugierde erwedt, und um fie zu befriedigen, zu 
eignen Urtheil auffordert. Jedermann foll es leſen, damit er nad) 
dem Maße feines Vermögens die Wirkung davon empfange.“ 
Run ift neben der 32. Auflage des Nibelungenliedes 1876 aud) 
bie fünfte ber Rittergedichte Wolframs von Eſchenbach: Parzival 
und Ziturel erfchienen. Parzival ift das bedeutendſte deutſche 
Kunſtepos; die Nibelungen, die Gudrun gehören ala Volksepen 
in eine ganz andere Glaffe und find nicht in einem ftrophifchen Maß, 
fondern in jenen beliebten kurzen Reimpaaren gedichtet, aus denen 
fih in ber Zeit der Meifterfinger der Knittelvers entwidelt bat. 


*) Glöckle copirte auch in Rom Handfchriften ber Vatikana für 
die politifch gelehrte Brüderſchaft Grimm und Görres, erzählte von feinen 
Leiden und Freuden im neuen Stalien, und erhielt durch Gruner 1200 Fr. 
Venfion. Börres an Grimm 22. Aug. 1814. 
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Simrod hat das Gedicht keineswegs in eine moderne Yorm ums 
gegofien, fondern Zeile für Zeile in unferer neuhochdeutſchen 
Sprache jo wiedergegeben, wie er es vorgefunden. „Er wollte,“ 
wie er fagt, „einen Dichter wie Wolfram lieber felber reden 
laffen, als ihm feine ſchwache Stimme leihen.” Noch anſpruchs⸗ 
Iofer äußert ex fich über die beigegebenen Erläuterungen. Ber, 
wenn nicht er, war benn vor allen berufen und auderwählt, ben 
Einn der alten Meijter zu erforfchen und deren Dichtungen in 
die heute gemeinverftändliche Sprache umzuſetzen? Bon dem fog.- 
ZTiturel hat er nur die beiden bis auf unjere Zeit gekommenen 
Bruchſtücke, welche die Liebesgeichichte Schionatulanders und 
Sigunens zum Gegenjtande haben, ntitgetheilt, und den gar nicht 
von Wolfram berrührenden jüngeren Titurel ganz beifeite gelaffen. 
Uebrigens ift auch von Eimrod’3 Edda ſoeben die fechite Auf- 
lage erichienen. 

Die Univerfalität feines Geiltes legte Görres da3 Studium 
der kaum aufgefchloffenen perfifchen Sprache nahe, um 
für die gelehrte Welt ala Conquiftador Eroberung im Orient zu 
machen und die reichen Echäbe der Dichtung zugleich zur Be— 
reicherung des Geſchichts- und Religionsgebietes zu heben. Das 
Heldenbuch von ran, dieſes großartigite Epos des Morgen⸗ 
landes, zu bewältigen, war eine herfuliiche Arbeit. Görres ſtand 
dazu mit of. v. Hammer in Wien in Berührung. (25. April 
1812.) Mit Erjtaunen hörte Böckh, und fchrieb Arnim von 
Berlin, daß Görres orientalifche Epracdhftudien in einen unges 
lehrten Städtchen ohne Bibliothek begonnen, was taufend 
andere mit großen Hülfsmitteln unterlaffen! — Er erzählte mir 
einft, wie er die Göttinger Handichrift des Schah Nameh von 
Firduſi fih Habe ſchicken laſſen, und ganz verdugt anfangs nicht 
einmal leſen konnte. Aber die dem Menſchen angeborne Intuition 
(wie fie in der Erforfchung der Hieroglyphen und jebt der Keil⸗ 
infchriften fich jo glänzend kundgibt!) Habe ihn bald weiter ge= 
führt, und in vierzehn Tagen konnte er fich fchon an die Ueber- 
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fegung wagen, um der großartigen und wunderbaren Dichtung 
des Sänger? bon Iran in Deutichlands Literatur volles Bürger: 
recht zu verſchaffen. Windifcehmann in Ajchaffenburg erfährt 
4. Auguft 1812: „Mit dem Berjemachen gebt’3 Ihnen wie mir, 
man ift nicht recht darauf eingerichtet, und die Sprache rebellirt.“ 
Dafür Hat cr die Proſa bier zur Kunft gefteigert, und ſchon in 
der Wortbildung und dem Hinreißenden Echwung der Perioden 
tritt die Dichterifche Anlage zu Tage, deun nur ein geborner 
Dichter, wie auch jüngft der univerſelle Poet, Kunftfreund und 
Gelehrte Freiherr v. Chad, wird fih an ein folches Wert 
tagen, und — wer ftaunt nicht? — Görres hat das großartige un« 
fangreiche Epo8 binnen zehn Monaten verdeuticht. Der eben 1876 
verftorbene Julius Mohl erklärte bis zu feinem Ende biefe 
ſchwungvolle Webertragung für die beite von allen. Die Ueber- 
ſetzung ift eigentlich eine Reproduction des ſtaunenswerthen Hel⸗ 
dengedichtes in feinem eigenen Geift und Lieft fich wie ein Cri=- 
ginal; ja wo immer er den Sinn philologifch ungenau erfaßte, 
hat er einen nicht minder poetijchen ſchwunghaften Ausdrud an 
die Etelle gefeßt. Auch diefe Arbeit hatte einen zündenden Erfolg, 
namentlich bat der große Lehrer damit Rückert's Verfionen und 
orientalifchen Poeſien vorgearbeitet. Die DVorrede zum Helden⸗ 
buch ift im Mai 1819 noch in Coblenz gefchrieben mit der Dedi- 
cation, die wir rythmifch corrigiren: 

Dem Manne, der mit ſtarkem Arm 

Zuerft die Keule ausgeſchmiedet, 

Ten neuen Zohack zu erichlagen, 

Als Zeutichland zagte vor dem Drachen, 

Dem feine Kinder e3 geopfert — 

Freiherrn vom Steine dieſe Blätter. 


Nach der proviforifchen Beſitznahme der Rheinlande für 
Preußen übertrug der General» Gouverneur Auftus Gruner 
an Görres die geſammte Direction de Unterrichtsweſens. Damit 
war jeine freie wifjenichaftliche Thätigkeit allerdings beeinträch- 
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tigt, aber ihm dafür ein weiter Spielraum eröffnet, um talent- 
vollen Männern einen Wirkungskreis zu weiſen. Der Großmeifter 
der Malerkunft, wie feit Lionardo, Raphael und Michelangelo 
feiner aufgetreten, der junge Cornelius, erftattet aus Rom 
3. Nov. 1814 an Görres den Dank für feine Verwendung um 
eine preußifche Penfion, wodurch er nun frei der Kunft lebe. Daß 
fie wie ein Phönir aus der Aſche erftehe, zweifle er nicht, ſowie 
die-Nation frei getvorden in eigener Kraft. Wie durch göttliche 
Grleuchtung jeien junge Künftler zum Kampfe gegen den Lügen- 
geift der modernen Künſte vereint. In diefem Echreiben entwirft 
der hochjtrebende Meifter da3 Programm für die Kunſtrich— 
tung und Uebung der neuen Zeit. „Die Kunft fpricht er, 
foll ein Theil des Salzes der Erde fein. ft Tolches dumm ge= 
worden, fo taugt's fürder zu nichts, ala daß es auf die Gaſſe 
geworfen, von den Leuten zertreten werde. Nun werben Sie für 
eine höchft wünſchenswerthe, treffliche Sache Halten, wenn fie in 
unferm Vaterland in ihrer alten Kraft, Schönheit und Einfalt 
erwachte, und mit dem wiedergeborenen Geifte der Nation 
gleihen Schritt hielt. Erftens und vor alleın dieſes. Zwei⸗— 


*) Inter Sendung an Maler Mosler, Görres’ Jugendfreund, geb. 
zu Coblenz 1783 „Einliegendes Schreiben an Görres wird Dir den auf: 
richtigen Spiegel meiner Gefinnungen über Kunft und deren Verhältniß 
in unferem Daterland jein. Beforge es jobald ala möglich, und ich über: 
laſſe es Dir, etwas hinzuzufügen. Möchte ich auch Bir andere Begriffe 
über den Einfluß der Akademien in Deutſchland beibringen können, To 
daß Du einfäheft, dab diefe die Hydra find, die befämpft werben muß.“ 
€. Hörfter P. v. Cornelius I, 149-162 — führt zugleih S. 40 an, wie 
Göthe die Zeichnungen eines ung unbelannten Hoffmann, dem nur 
Wallraff an die Hand ging, ber Künftlechand eines Cornelius vorzog! 
Keller jchreibt au Rom 1815 an Barth: „Cornelius baut alles auf ben 
wiedergeborenen Geift unferer Nation; und in diejem Glauben fpricht er 
in prophetifchem Eifer wie ein wahrer Apoftel der Kunſt. Sein Brief 
(an Görres) hat mich wahrhaft begeiftert.“ 

Sepp, Görres und feine Zeitgenoifen. 16 
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tens glaube ich, daß Gott fich aller herrlichen Keime, die in ber 
deutſchen Nation Liegen, bedienen will, um von ihr aus ein neues 
Leben, ein neues Reich feiner Kraft und Herrlichkeit 
über die Erde zu verbreiten. Drittens, daß die Nation frei 
ift, frei durch ihre eigene Kraft und Tugend, und durch den Gott, 
der fie verliehen; fie jehnt fich nach dem Urquell in allem Wofi= 
tiven und will dieſes theuere, einzige Gut nicht mehr verlieren. 
Viertens: Es Hat eine Tleine Anzahl deutſcher Künftler, 
gleichfan durch göttliche Erleuchtung von der wahren Hoheit und 
Söttlichkeit ihrer Kunſt durchdrungen, angefangen, die ver— 
wachfene Bahn zu ihrem heiligen Tempel zu reinigen, 
un bem vorzuarbeiten, der da fommen wird, um fein inneres 
zu fäubern von Käufern und Verkäufern. Dieſes Häuflein hart 
auf eine würdige Beranlaffung und brennt vor Begierde, ber 
Melt zu zeigen, daB die Kunft jebt wie einft, Herrlich in's Leben 
zu treten vermag, wenn fie nur aufbören will, eine feile 
Dirne Üüppiger Großen, eine Krämerin und niedrige 
Modezofe zu fein, wenn fie durch eine mächtige Liebe über- 
wältigt einherwandeln will in Snechtögeftalt, mit keinem andern 
Schmuck ala dem ber Liebe, der Reinheit und Kraft des Glaubens, 
als den wahren Adelsbriefen ihrer göttlichen Abkunft. 

Was der freien Entwidlung einer folchen Kunft furchtbar 
entgegenftebt, ift erftend: Der gänzlich Mangelan Organen 
höherer Art bei unfern Fürften und Großen. Sie find 
wahrhaft das Kameel, da8 durchs Nadelöhr foll; ihre Herzen 
find nicht, wo die Herzen ihres Volkes find; zu tief haben fie aus 
dem Kelch der großen H... getrunten! Zweitens der Lügen- 
geift der modernen Kunft überhaupt, der mit feinem negativen 
Electriciamug mit der Nichtigkeit und Schwäche unferer Großen 
auf's Vollkommenſte übereinftimmt, dem insbeſondere die fatalen 
Kunftalabemien und deren lederne Vorſteher in unferm 
Daterlande, die nur fi), ihre mafchinenmäßige Nichtigkeit und 
weiter nicht? zum Ziel haben, und alles, was der Staat MWich- 
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tiges für die Kunft thun will, in ihre Kanäle zu lenken willen, 
wo es fi in Schaum und Rauch auflöft. Denn fo lange bie 
Akademien erijtiren, ift nicht? Ewiges entftanden, und das was 
entftand, nur in dem Maaße gut, ala es fich von ihrem Geifte 
und kraftloſen Wefen entfernte. Aber bei diefer inneren Richtig: 
feit fcheint Doch diefer lange akademiſche Philifter bepanzert 
mit allen Würden des bürgerlichen Lebens, verfchanzt Hinter 
taufend Bollwerlen und Bruſtwehren bundertjähriger Autorität 
unüberwindblich; und felbft die Natur, Raphael und die Alten 
führt er ſtets im Munde und beruft fich darauf, wie 
die Bharifäer auf Mofen und die Propheten. Indeß 
glaube ich mit Zuverficht, daß jpäter oder frirher ihm ein Klein 
Reimlein an die Stirne applicirt wird. 

Was ich für das kräftigſte und unfehlbare Mittel Halte, 
der deutſchen Kunſt ein Fundament zu einer neuen, dem großen 
Zeitalter und dem Geiſte der Nation angemefjenen Richtung zu 
geben, wäre die Wiedereinführung der fyresco- Malerei, 
fo wie fie zu Zeiten des großen Giotto bis auf den göttlichen 
Raphael in Italien war. Natürlich fehe ich innere (Erleuchtung) 
voraus; denn ift der Geiſt Gottes nicht mit der Kunſt, fo helfen 
alfe anderen Mittel nichts. Kein gebildeter Barbar führt ihre 
Werke weg. Das öffentliche Leben ift fo arm an allem edlen 
Shmud, und fo viel Talent und Kraft verzehrt fich in unbes 
friedigter Sehnfucht; was hilfts, daß ein Licht unter dem Scheffel 
brenne: es ſoll leuchten vor der Welt, denn es ijt Finſterniß 
genug in derfelben. Käme mein Borfchlag in Erfüllung, fo gäbe 
dieſes gleihlam dag Flammenzeichen auf den Bergen zu 
einem neuen edlen Aufruhr in der Kunft; dann würben fich 
in Kurzem Kräfte zeigen, bie man unferm befcheidenen Bolfe nicht 
zugetraut; Schulen würden eniftehen im alten Geifte, die ihre 
wahrhaft hohe Kunft mit wirffamer Kraft in's Herz der Nation, 
in’3 volle Menſchenleben ergöſſen und es fchmüdten, jo daß von 


ben Wänden der hohen Dome, der ftillen Kapellen und ein- 
16r 
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famer Klöfter, von Rath» und Kaufbäufern und Hallen 
herab alte vaterländifche befreundete Seftalten in frifcher 
Lebenzfülle dem Gefchlechte fagten, daß ber alte Glaube, die alte 
Liebe und Kraft der Väter erwacht, und darum ber Herr unfer 
Gott wieder ausgeſöhnt fei mit feinem Volke. 

Dieſes, wertheſter Mann, find die Worte, bie ich Ihnen 
aus vollem beutfchen Herzen über die Alpen in’? Vaterland 
binüberrufe. Wollte Gott, der Pfeil ihrer Wahrheit träfe troß 
bes Redners ſchwacher Kunft Ihr Herz, und daß Sie der Mann 
wären, der zwifchen ung und unſerm Volke das Ver— 
einigungs&band fände. Sch lege die Hand auf’? Herz mit 
der Betheuerung, daß die reinfte, wärmfte Liebe, wozu Sie einen 
Maßſtab in Ihrem eignen Herzen finden, aus mir gefprochen, 
und im Namen vieler veichbegabten, edlen und bewährten Dienfchen, 
nicht in nteinem, und zu Ihnen, als zu einem der edelften 
Drgane unfers Volkes. Cornelius.” 

Es ift ein wahres Labjal und Eeelenbad, ſolch ein Schrei= 
ben zu lefen, und wie prophetifch lauten diefe Verheißungen für 
die Zufunft, wie ift der bier außgeftreute Saamen von been 
aufgegangen! So follte Görres organifatorifch in's geiftige Leben 
bes Staates eingreifen, obwohl die praftifche Seite nicht feine 
Stärfe war. „Die Zeitung, von der ich alles, felbit die Correk⸗ 
tur, machen muß, verurjfacht viele Arbeit,” heißt eg am 21. Febr. 
1815 im Schreiben an $. Grimm in Wien; dann wollen meine 
700 und mehr Schulmeifter abgethan fein.” Rundreifen 
mußten gemacht iverden, und eine Menge tüchtiger Gelehrter 
und Schulmänner beförderte er zu Aemtern. Aber wie ber 
Merkur fiel auch Gruner, bei der neuen Organifation blieben 
die Angeſtellten grundfäglich auf ihren Boften und im Fortbezug 
ber Gehalte, nur bei Görres und einigen einheimifchen Beamten 
twurde da8 Proviforium geltend gemacht, und er erhielt dom neuen 
Oberpräfidenten eine unmotivirte Entlaſſung. Diek war nicht 
der Weg die Herzen zu geiwinnen, daß man die Nheinlande wie 
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erobertes Feindesland behandelte, jeder Einzelne empfand die an 
Görres, dem Stolz und Liebling der Heimath, verübte Kränkung, 
al3 wäre fie ihm jelber widerfahren. Darum ſah fi Herr 
v. Ingersleben jelbjt veranlaßt, den Mann, „deilen Kenntniffe 
und Gelehrſamkeit feinem Vaterlande noch von großem Nuten 
werden können,“ zu mehr ala einem Wartegeld von 1400 Franken 
zu empfehlen. Gneifenau intervenirte: Görres möge fein Vater⸗ 
land nicht aufgeben und feine auswärtige Stellung annehmen 
(wie denn Dtinifter dvd. Wangenheim ihn al® Director ber 
Kunſtſchulen nah Stuttgart ziehen wollte), fondern feinen 
Gehalt von 8000 Franken ala Stubiendireftor fortbeziehen, bis 
der Fürſt⸗Staatskanzler perfönlich an den Rhein komme. 

Eberhard de Grote erbittet von Frau Director Görres 
das verfprochene Fragment von Gregor vom Stein. Eöln 16. 
Mai 1815. Boifferen gedenkt, II, 65, wie Sonnabend 29. Zuli 
1815 ihm Görres und Familie ein Frühſtück auf ber Garthaufe 
veranftaltet habe. 

Der befreundete Indologe Windiſchmann wendet ſich an 
Görres behufs einer Profeffur in Bonn, und fchreibt Afchaffb. 
9. Okt. 1815: „Ich freue mich des Augenblida, in bem ich Ahnen 
wieder einmal jagen Tann, daß ich Sie von Herzen liebe und 
achte. Der Meberbringer ift Profeffor Seber, Director des Gym⸗ 
nafiums in Coln, den ich Ihrer Güte und Freundfchaft empfehle. 
Mich würde die Hiefige Exiſtenz meines Oheims nicht abhalten, 
den Rhein zu fuchen und dort mich der Bhilofophie und Medizin 
zu widmen. Denken Sie ein wenig, wie mir etiva am vater- 
ländifchen Strome zu helfen wäre. In einigen Monaten erhalten 
Sie: Fragmente aus dem Ramayan von einem meiner vortreff- 
lichften Schüler Franz Bopp.“ 

Greuzer ſchreibt am Allerfeelentage 1815: „Sähe ich Sie 
nicht jo rüftig fortarbeiten an Ihrem Merkurius, ich müßte 
Ihretwegen bejorgt fein. Doch brachte Savigny von Ihnen 
und Ihrem Haufe glüdliche Kunde. Wir bier leben jetzt ber 
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Hoffnung, daß wir vorerft die 38 Codices Palatinos wieder be» 
fommen, die die Yranzofen aus dem Batilan nach Paris geichleppt 
haben. Willen war deswegen in Paris. Man will die größere 
Hoffnung rege machen, daß uns ber Pabft ben ganzen Worrath 
ber Heibelb. Hdfchr. wiederfchenfen werde. Das wäre etwas für 
unferen Freund Görres. Zimmermann wünfcht vom falten Harz 
berabzufteigen. Wenn Sie Gelegenheit finden, ihn in den neu= 
preußifchen Rheinprovinzen zu einem Amte zu empfehlen. (9. Dezb.) 
Graf Beuft richtet eben in Bonn das Bergwerksweſen ein. Die 
lebte Nachricht von Ihnen haben wir durch Hrn. v. Schenkendorf.” 

W. Grimm meldet Caſſel 21. Novb. 1815: „Wenn mein 
Bruder auf dem Rüdwege von Paris zu Ahnen kommt, fein 
Cie fo gut, ihm den Rofengarten aus ber Vaticana mit cruz 
und crazy mitzugeben, ich habe in Frankfurt eine neue Hdichr. 
gefunden: Diefe Fabel hat ihr eigenthümliches mit den Hunnen 
und Ebel. A. W. v. Schlegel hat feine Necenfion unferer 
Mälder gefchrieben. ch freue mich immer auf Ihren Ferbufi.... 
wenn ich jede Woche nur einen Abend bei Ihnen zubringen könnte. 
Ich habe nicht gewußt, daß Hr. v. Meufebach auch Gebichte macht. ,, 

Direltor Gall macht 22. Dezb. 1816 aus Lüttich die 
Mittheilung: „Aufgeforbert, Vorfchläge zur Beſetzung ber Lehr- 
ftühle an der Univerfität Lüttich zu machen, fehte ich bie 
mir theuern Namen Görres und Delaffaulr obenan. Meine 
Vorſchläge fanden beim Minifter den verdienten Beifall, bei 
Ihnen, mein Hr. Direktor anzufragen, ob Eie Luft hätten, ben 
Lehrſtuhl der Philoſophie anzunehmen und Ihr Hr. Schwager 
fi) zu einem entjchließen würde? Wie glücklich würde ich mich 
Ihäten, Sie beide für mein neues Vaterland zu gewinnen. Die 
Profefforen müffen in lateiniſcher Sprade lehren, feiter 
Gehalt 2200 fl., Honorar 80 fl. von jedem Zuhörer.” 

W. Grimm erfuht am 20. März 1817: „Den Rofen- 
garten brauchen Sie mir nicht zu ſchicken, ich habe von Carove 
eine Abfchrift. Sch will jehen, ob ich die Straßburger Höfchr. 
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erhalten kann.“ Görres jammert im Schreiben an Jak. Grimm 
1. Mai 1817: „Die alte Reimchronik Hat mit Recht Ihre 
Aufmerkſamkeit auf fich gezogen. Sch habe mir das ZTeutich- 
biftorifche daraug für meine Chronikauszüge abfchreiben Laflen. 
Don Karl dem Großen habe ich eine Abjchrift von Glödle. Der 
Kerl Hat ohne Zweifel immer Halb befoffen gefchrieben. Sie 
werden gejehen haben, wie er den Lohengrin zugerichtet. Wie hat 
er’3 denn mit dem Reinecke Fuchs gehalten? Ich Hatte vor, bie 
Heymonskinder in einer profaifchen Bearbeitung herauszu⸗ 
geben. Wenn Ihnen daran gelegen, will ich gern abjtehen, und 
dafür Gregorius vom Steine, ein jehr merkwürdiges, großartiges 
Wert vornehmen. Deine Sammlung von Volta» und Meiſter⸗ 
liedern wird jet gedrudt fein.” 

Der Mann, ber fo viel für Freiheit und gegen Genfur 
gefänpft, erlangte von bayer. Gultminifter Abel 2. Novb. 1838 
nad befien Einführung des Studienzwanges während der beiden 
pbilojophifchen Sabre das zweideutige Ehrenamt eines Ephors 
oder Genforg, d. h. wie Görres ſelbſt fich ausſprach, eine Schach» 
tet voll Flöhe zu hüten. Damals zählte die Yalultät 456 
Studirende. Ungern fügte fich die Sugend der Bevormundung, 
ja es fam vor, daß die Frage nach dem Privatjtudium beant« 
wortet wurbe: „Sch überfege den Athanafius in's Latein.” Der 
Berichterjtatter war froh, diejes feit der Oberaufficht über das 
gefammte Schul- und Stubienwejen in den Rheinprovinzen nicht 
mehr geübte Amt nach Jahresfriſt an Lafaulz abzugeben, wo⸗ 
rauf Streber es bis zum Ende verwaltete. 

Doch wir wollen dem Lebensgange unferes großen Lehrer? 
nicht vorgreifen. Wir zeigen nur, wie raftlo® thätig während 
des großen Krieges die beutfche Gelehrten-Republif an der För⸗ 
derung des beutjchen Geiſteslebens arbeitete. 
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XXI. 
Sturz des Rheiniſchen Merkur. 


Der Würfel war gefallen. Gödrres wollte der Nation nicht 
durch eine von Schranzen erfaufte Feder noch einmal den Hohn 
in's Geficht fchleudern Taflen, daß fie im deutſchen Befreiungd- 
fampfe mit der auf den Mann treffenden Gage abgelohnt worden 
und auf weiter nichts Anſpruch habe. Wie, rief Görres: „Bei 
Preußen gebietet fchon die gemeine Politik bie freie Unteriwerfung 
unter das ewige Weltgeſetz, daß es ftrebe, fich zu einer teutſchen 
Macdıt hinaufzubeben, und nicht wie früher Teutfchland zu einer 
preußifchen Macht berabzuziehen.” Auf fo kühne Epradje Hin 
wurde das fernere Erjcheinen des Merkur durch Cabinetsordre 
vom 83. Säner 1816 unterjagt, angeblich weil er ganz geſetzwidrig 
und ungeachtet der ergangenen Warnungen die Zwietracht der 
Völker erregende Aufſätze verbreite und durch zügellofen Tadel 
die Gemüther beunruhige. 

Achim dv. Arnim fchreibt aus Wiepersborf 23. Jäner 1816: 
„Barthaufen, der mich in Berlin traf, wird wohl Bericht ab» 
geftattet haben, wie er die Minifter gefunden..... Schudmann, 
gerade der Chef des geiftig wichtigſten Theils der Verwaltung, 
ift der eigenfinnigfte, widerhaarigfte und furchtiamfte Geſelle: 
furchtſam vor jeder Art Geift, eigenfinnig und widerhaarig aus 
Beichränftheit, die fich einmal eingebildet hat, fie fei ausgezeichnet. 
Er ſah Jakobiner ... jo ängftet ihn die Furcht vor ähnlichem 
Unglüd. Du ftehft bei ihm in gefährlichen Geruche. Er fol 
gleich bei den Vorfchlägen des rheinischen Gouvernements erklärt 
haben: Das fei zu gefährlich, Dich zu einer Stelle über die Jugend 
einzufeßen. Wenn Du dennoch berufen wirft, fo ift dieß vielleicht 
vom Staatsfanzler ausgegangen. Gerüchte gingen, der Rh. M. 
folle verboten werden wegen des Briefes aus Berlin, worin Lecoq 
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borgefontmen; er jagte mit Stolz, er wolle wie fyriedrich IL. bei 
Pasquillen thun, fie nicht berabreißen, aber beim Könige um 
Senugthuung anhalten. Sch ſagte Stägemann, der viel beim 
Etaatafanzler verhandelt, ich fei der Verfafler, fie müßten fich 
gegen mich wenden, aber ein Inſtitut nicht ftören, das für die 
öffentliche Meinung jo wichtig fei. Stägemann ermwiederte: DVer- 
anlaffung fei ruffifche Anforderung über ein-paar Artikel gegen 
den Kaiſer. Mit dem Augenblid im Anfang des Kriegs 1813, 
wo ich erfuhr, daß Stein nit an die Stelle Hardenbergs 
trete, gab ich jedes Dauernde und Tüchtige im Innern unferes 
Staates verloren.“ | 

Es verdroß Görres, daß Preußen ben Polizeidiener 
für Rußland und Defterreich mache, darum ſah er fich für 
feine Oppofition fchließlid um einen andern Hinterhalt um. 
Damals gab es allerdings noch kein Ehrenmordgefe, um jede 
noch fo berechtigte Aeußerung zu ftrafen; aber die Sprache war 
doch fchon Stark, fo daß auch von fernen Kabineten Beſchwerden 
einliefen. So lautet ein Schreiben von Zeuner 28. San. 1816 
aus Berlin: „Daß Ihr trefflicher Rh. M. aufgehört, hat großes 
Mikfallen überall erregt. Der große Weiberjäger, den Sie 
im Merkur den ruffifchen Moloch genannt, hat es übel 
genommen und vom König die Aufhebung geforbert. 
Wie mag fih nun die Allemannia und die Schmalzgeſellſchaft 
freuen. Wie mir Reifende fagten, thut diefe Nachgiebigteit Preußen 
großen Schaden, man meint, es ließe fich auf der Nafe herum— 
trommeln. Echweden ift nun glüdlich aus Deutfchland heraus, 
nun follte eg auch mit England gefchehen. Ter Name Preußen 
ift ſehr anſtößig. Wunderlich, daB *s Deutfche nach dem ent⸗ 
fernteften "/s halb flavifchen Volt fich nennen Laflen. König in Nord» 
beutfchland paßte. Grüßen Sie Gneiſenau und Gröben.“ Görres 
erwiederte: „Rußland hat die Unterbrüdung gefordert, und Preußen 
hat gehorcht. Die Herren haben wir nach allen Siegen und 
Anftrengungen gemwechfelt, und nachdem, wir bei den Franzoſen 
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erit Lafaiendienfte verjehen, ſehen wir ung fogleich nach anderer 
Herrichaft um. Mit foldden Maßregeln werben Reiche verfpielt 
und Tand und Leute verborben, folcher Blödfinn hat uns feit 
der Auflöfung des alten Reichakörperd zu Grunde gerichtet. Es 
ift ein Jammer um die teutfchen Regierungen, daß fie blind und 
taub und ftumpf für alle Erfahrungen umbertaumeln und bie 
Dölfer mit fich in's Verderben ziehen.” 

Und wenn er klagend noch im vorleßten Blatte des „Rhein. 
Merkur,” Nr. 356 erklärt: daß elende Minifter fich der Preßfreibeit 
aus dem nämlichen Grunde widerfeßen, aus welchem Freudenmäd⸗ 
hen die Straßenbeleuchtung haflen — fo vermehrte er dadurch feine 
Feinde. Er hatte mit fittlicher Entrüftung zulebt noch beantragt: 
für die Bank von Hanıburg, welche der Wütherich und Ver- 
wüſter der freien Handelaftabt, Marfhall Davouſt, obwohl fie 
ein Privatinftitut war, angetaftet und beichlagnahmt hatte, müſſe 
in ben Friedenstractaten jelbftuerftändlich von ben Franzofſen 
Erſatz geleitet werden — der Auffat warb beanftandet, erfchien 
aber dennod. Kaufmann Runge au Hamburg mahnt jchon 
19. Juli 1814 Görres in Sache der Bank vorzugehen. 

Das Schickſal des Merkur war entichieden; gleichwohl waren 
drei Kabinetsordren erforderlich, bis der tapfere Rheinländer ihn 
aufgab. Die britte wurbe Görres am 12. Januar zugeftellt; die 
legte Nummer 357 erſchien am 10. Januar. Teer Staat ließ 
ſich ein jolches Genforamt nicht länger gefallen, fondern übte jelber 
vernichtende Genfur an einem Blatte, da8 feinen grundebrlichen 
beutfchen Charakter nicht aufgeben wollte. Sogar der Druder 
wurde verhaftet und barüber procelfirt. 

Gorres' bebeutendite Wirkſamkeit war damit für fein ganzes 
Leben zerftört, zum Bedauern ber beiten Männer. Zeuner, Direktor 
einer Blindenanftalt, dann Profeſſor der Geographie in Berlin, 
ſchreibt 28. Jan. 1816: „Ich bitte Sie um gütige Nachrichten 
über das altdeutfche Gedicht vom König Artus, das Arndt 
in Köln gefunden bat. Sie haben mehr, Kenntniſſe von der 
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altbeutfchen Dichtung, ala Arndt. Ich vermuthe, daß es das 
Gedicht von Strifer: „Daniel von Blumenthal,” und biejes 
„kunig Artus⸗Buch“ überſchrieben ift. Die Nibelungenhandfchrift, 
bie ich durch Blücher zurüdfordern ließ, hat fih in Paris nicht 
gefunden. .... Hier find zwei elende Lugfchriften gegen ben 
waderen Arndt und Sie herausgefommen: „Die deutjchen Roth- 
und Echiwarzmäntler.” Man hat Ihnen beiden nicht? vorwerfen 
fönnen, als Ihre Yugendfünden, damalige Verehrung der fyran 
zofen. Man kann darauf antworten: Euer Hochtvohlgeboren find 
“ein Spihbube, denn Sie haben ala Fleiner unge gebadene 
Pflaumen aus ber Speifefammer Ihrer Mutter geftohlen.“ Man 
nennt allgemein ben Geheimen Legationgratb v. Kampz als 
Berfafler, einige Herrn dv. Lüttwiz, Bruder ber Minifterin 
v. Schudmann, ber fchon 1813 einen Tleinen boshaften Wiſch 
gegen Arndt hat druden laſſen. Schmalz Hat feinen fonjtigen 
Berbienften einen fchlinmen Tleden angekleckſt, daß er fich als 
Werkzeug einer elenden Partei hat gebrauchen laſſen, boch eine 
gewifle Ritterlichteit, daß er fich öffentlich genannt. Aber diefer 
feige Bube verkriecht fich hinter Namenlofigkeit, fürchtend, daß 
Leute, wie ber wadere Lieutenant dv. Plomwe, der Schmalzen zu 
Liebe gegangen, und bie braven v. Häfer und v. Schmeling 
ihm Fußtritte vor den Hinteren geben möchten. Seit Ehudmann 
Excellenz geworden, jcheint die napoleonifche Souveränitätsfucht 
in ihn gefahren.” Görres antwortet 10. Febr. 1816: „Das Ge- 
dicht von König Artus, von dem Sie durch Arndt Nachricht 
erhalten, ift nicht?, als der Wigoleig. Grimm bat die Identität 
bemerkt; ich habe ihm zwei Blätter gegeben, wie der Pfafle in 
die Donau geworfen wird. Kommen bie Manufcripte von Rom 
jurüd, dann wird die Sache erft rechten Schwung nehmen." 
Gouverneur Gruner fiel mit in Ungnade und theilt Frank⸗ 
furt 18. März 1816 an Görres mit: „Wir haben wieder 
einen Cabinetscoup auszuhalten gehabt. Ihnen Bat er. 
den Götterboten zerjchlagen, mich aber von der Elbe an die Aar 
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geſchleudert (als Geſandten nach Bern). Dabei heißt es dann 
wieder: „Ihr gedachtet es böfe zu machen, Gott aber .... Werben 
Sie nad) Cöln ziehen? Solms rechnet auf Sie. Werben Sie 
den Merkur ganz aufgeben? In monatlichen Heften ihn erneuern? 
Mo laffen Sie ihre vielen Materialien?! Es ift ein unerfep- 
licher Verluſt. Freilich habe ich oft Ihre Kaflandra gemacht, 
aber naturam expellas furca. Senden Sie gätigft diefe Einlage 
an Arndt.” 

Legationsſekretair Dorom fchreibt aus Dresden 29. März 
1816: „Die böfe Nachricht wegen des rheinifchen Götterboten 
erfuhr ich mit Trauer, als Arnim bei mir war. Nie wäre e8 
dahin gekommen, würde nicht durch dag Nichtverbot das 
ganze gute Verhältniß mit Allerander) verfchoben 
worden fein, welchen wir nun einmal ala Freund haben wollen, 
und welches früh genug uns Trauer unb Leid bringen wird. 
Man begte Hoffnung, daß unter andern Namen die Zeitung fort- 
beftehen würde, welche einzige Verkünderin der Wahrheit ift, und 
das Elende und Echlechte Überall auffuchte und verfolgte. Freunde 
von Ihnen und der Cache des gemeinfamen Vaterlands wollten 
ſchon auf meinen Vorſchlag einen Schildaer Poſtreiter heraus⸗ 
geben, mit Sporen, die das Roß der Dummheit antreiben; natür- 
lich eine Xeichenrede für den Merkur und die Biographie des 
Leichenbitters dvd. E(hudma)ın müßten den Anfang machen.” 

Mit Teilnahme jchreibt J. Grimm aus Eaffel 10. Juni 
1816: „Daß der Merkur gelegt wurde, thut mir für den Staat, 
der den Mißgriff beging, unendlich leid. Was er gewirkt hat 
und warım er allen Teutjchen lieb ift, das fteht feit. Ich und 
mein Bruder (denn ich bin auch Bibliothekar getvorden) haben 
oft ſchon gelacht, daß wir, jeit der Merkur nicht mehr auf bem 
Tiſch der Bibliothek Liegt, wieder in die Gataloge eintragen 
fünnen, denn vorher war unfer jebt unbefuchtes Zimmer täglich 
mit Leſern angefüllt, bie ſich das Blatt nicht felber halten 
fonnten.“ 
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Da war e8 der Freiherr v. Stein, welcher, ebenfalls 
überflüjfig oder Läftig geworben und in den Hintergrund 
gedrängt, zur Wiederaufnahme des Merkur in Görres drang; 
natürli unter anderem Titel. Die Angelegenheit verſprach 
twieder in's Geleife zu kommen und gut zu verlaufen: doch nein! 
Panifcher Schreden vor dem Blatte machte alle guten Vorſätze 
der Etantamänner rüdgängig. Görres’ außgefprochene Meinung: 
wenn die Regierung feinen Merkur vorgefunden, hätte fie einen 
folcden gründen müffen, machte auf die Bureaufraten den ſchlimm⸗ 
ften Eindrud. Er jchreibt noch am 1. Mai 1817 an ©. Boifferee 
(I, 339), „wie nach heftigem Scharmuziren es endlich zu den 
Zraftaten gekommen, wobei ich mich jelbft in die Seele der Gegner 
ſchäme. Seht bin ich in Verhandlungen um den Merkur; ich 
babe begreiflich gemacht, wie die Negierung ihn brauche, ich aber 
mit nichten; wie es Tein ander Mittel gebe, ihren Credit Teidlich 
wieder herzuftellen, ala das, und dann von allem das Gegentheil 
zu thun, was im vorigen Jahr verfehen, damit bie Worte eine 
Unterftügung in der That hätten.” Der gewaltige Volkstribun 
wollte alfo noch länger der Zungenheld der von den Siegen über 
die Franzoſen heißen Nation fein? 

Welche Zumuthung an bie Sönigreiche: daß „Deutich- 
land nur durch Wiederberftellung der Kaiferwürde in 
einer die Freiheit ſichernden ſtarken Verſaſſung ge— 
holfen werden könne!“ Co etwas macht ſich mit Gewalt, 
nicht mit Redensarten; aber nur geſtützt auf große Gedanken 
ſind die Schwertkämpfe erfolgreich. In Perthes Leben erfahren 
wir, daß Männer wie A. W. Schlegel dieſes Görres An« 
fihten über Kaifer und Reich laut und öffentlich billigten. 
Unter allen Stimmführern des Tages fei er der einzige, bei 
welchem Wahrheit und freiheit zu finden fei. Er hielt feſt am 
biftorifchen Recht und Herkommen, wie wir Epigonen ja auch 
es jo meinten, und zwar bis zum Fürftentag in Frankfurt 1863, 
welcher aber ausging wie das Hornderger Echießen, wobei man 
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das Pulver vergeflen hatte — wir hielten feft am Alten bis zum 
fiebentägigen Krieg 1866, ber die Welt zuerft über die Nenderung - 
der Machtverhältnilfe zwifchen den beiden alten Rivalen aufllärte. 
Mit noch jo Fühnen Reden und Mahnungen ftiftet man 
feine Staatögebilde, auch konnte einft, ein Demofthenes nicht die 
nachfolgende Abſpannung und Erichlaffung oder das Gefeh der 
Trägheit überwinden, welches die Völfergefchichte beherricht. Neue 
Reiche werden nicht auf einmal und nicht mit Zinte und Feder, 
fondern nach wiederholten riefenhaften Anftrengungen — mit 
Blut und Eifen gegründet, wie Bismard ſprach und es 
vollbrachte. 
Quantae molis erat Germanam condere gentem. 
Alerander der Große, Eäfar und Napoleon haben zuſam⸗ 
men nicht gewaltigere Schlachten gefchlagen und gewonnen, als bie 
geeinigten Deutſchen in den fünf Siegesmonaten 1870 und 1871. 
Nur fo kam das neue Kaifertfum zu Stande; denn das find 
Machtjragen. Wir hielten feft, wie die guten alten Frankfurter: 
„Ohne Defterreich Kein Deutjchland!” bis der größte Staatsmann 
des Jahrhunderts entfchied: „Mit Dejterreich fein Deutfchland!” 
und den Doppelabler, wobei nach Görres Wort immer ein Kopf 
den andern auszantte, befeitigte.e Nun aber erfennen wir das 
Gottesgericht an, und ftehen zu Schuß und Trutz, auf Abwehr 
und Angriff zum neuen Reiche, um nicht zwifchen Rußland und 
Frankreich wie zwifchen zwei Mühlfteinen aufgerieben zu werben. 
Nur im Reiche geeinigt können wir gegen neue Napoleonifche oder 
Gzarifche Gelüfte ung behaupten, gleichviel ob die lateiniſchen 
Bölter repuhlifanifch, die ſlaviſchen Lofadifch werden wollen. 
Merkwürdig ift dag Anerbieten Bayerns, den Merkur 
dort fortzufeßen, wa3 nur an Görres Heimatliebe und dem 
Wunſche fcheiterte, der Kronprinz Ludwig möge das Blatt 
unter feinen Schuß nehmen — eine Garantie, worauf Mont» 
gelas nicht einging. Balbier jchreibt aus Kaiferslautern 3. Mai 
1816: „Hat man Ihnen gejagt, daß die Regierung diefes Landes 
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Ihnen uneingefchräntte Preßfreiheit geitatte, wenn Sie ihn fortjeßen 
wollten? Was man damals aus Rüdficht für die übrigen Mächte 
indirekte hat andeuten lafjen, wiederholt fich hiemit ... . durchaus 
Preßfreiheit ſowohl für den Merkur, als für jede andere Echrift 
— auch gegen Bayern, nur wünfcht man nicht zu derb — eine 
fonderbare Elaufel! Ich darf die Namen der Männer nicht 
nennen, durch die Ihnen dieß Anerbieten gemacht wird, doch 
fommt es aus ächter Duelle. Als Zeichen der Zeit, dachte ich, 
würde e3 Ihnen nicht unangenehm fein. 25. Mai. Es ift, sub 
rosa, Thatſache; auch würde man, im Falle Sie nachgeben, Ihnen 
in Rüdfiht Ihres Amtes erjeten, was Sie borten aufgäben. 
Die Bayern fuchen von Sinnen fi Stärke zu verfchaffen dadurch, 
daß fie dem Geifte der Zeit huldigen.” 

Görres berichtet an Y. Grimm 7. Zuni 1817: „Bet ung 
kömmt's zu gar nichts, ala höchſtens zum Abgang einiger blähen« 
ben Winde. Ich habe ihnen freilich den Merkur als ein ſpaniſch 
Tliegenpflafter wieder angetragen, aber die Haut ift jo zart und 
weich und empfindlich, daß fie’? nicht vertragen Lünnen.” Der 
bayerifche Kronprinz erfundigte fich beim Geh. R. Leonhard zu 
Alchaffenburg über Görres, feine früheren Schidfale, verglich ihn 
mit Echlözer, und äußerte fich über ihn ungemein günftig, wie 
Creuzer 25. Juni 1816 mittheilt, der ihn lieber ben 38. erivar- 
teten deutfchen Hoſchr. kramen fehen wollte. Ebenjo jchreibt der 
General-Hofpital-Direktor Ludwig dv. Voß aus Berlin 19. Juni 
1816 an Doromw (IV, 154): „Dan fagt dein Görres fei von 
Bayern 4000 fl. Gehalt, Aufenthalt nach Belieben, 
Genfurfreiheit und Schreiben eines Blattes angeboten 
worden. Gefhieht die, fo verlieren wir in der dffent- 
lihen Meinung — moraliid — eine große. Schlacht.“ 
25. Zuli: „Daß Görres in Coblenz bleibt, ift mir lieb. Er Hätte 
allen Ruhm verloren, dem Vaterland muß man treu bleiben. 
Sterben muß man fönnen, ehe man dagegen if. Die Natur 
empört fich dabei und überall folgt dem Abtrünnigen und dem 


256 .XXII. Sturz bed Rheinifchen Merkur. 


Teinde des Vaterlandes innerer Schmerz — Reue — ein Gefühl 
von Fluch; denn alle zarten Bande des Lebens find damit zer⸗ 
riſſen. Bon Montgela® waren die Anträge übrigens höchft fein 
angelegt.” — Wollte man ben Profeſſor in Coblenz mit feinem 
eminenten Talente vielleicht zur Oppofition gegen Preußen aus⸗ 
nüßen, wie ſpäter ungefähr in der Kölner Affaire? 

Perthes (II, 113) ſchildert die Familie Görres auf feiner 
Reife von Hanıburg nach Frankfurt am Tage nach feiner Ankunft 
im CSchreibeu an feine Karoline 2. Aug. 1816: „Heute Morgen 
ging ich zu Görres; er ift ein langer, wohlgebildeter Mann, kräftig 
und berb, lettereö aber etwa@ manierirt. Das Geniale des Geijtes, 
bag Rafche der Phantafie tritt alabald hervor. In der Geftalt 
bat er etwas von Benzenberg, doch Träftiger; im Gefpräche, im 
Vortrag ähnelt er Steffend. Ich traf ihn allein, feine Frau war 
auf der Bleiche mit großer Wäſche; fie fam fpäter, eine herzliche, 
einfache, gar liebe Frau mit klarem Berftande; mit ihr kamen 
die Kinder, ein aufblühendes 15jährigesg Mädchen (Sophie), jehr 
hübſch, ein linker, zutraulicher Knabe von zwölf Jahren, den ich 
gerne gleich mitgenoinmen hätte, und noch ein Fleines wildes Mäd⸗ 
chen (Marie); die ganze Yamilie gar liebendwürdig, dag Haus— 
wejen recht bügerlich ordentlich, einfach und überall reinlih. Das 
Alles Tpricht für den moralifchen Einn von Görres, nicht bei allen 
geiftreichen Merifchen ift’3 jo. Mittags waren wir mit Görres, dem 
Präfidenten Meufebach und einem früheren Lützower bei dem Gene- 
ralprofurator Eichhorn; Görres und ber Präfident von Meufebach 
geleiteten una dann auf den Ehrenbreititein und ließen ala kundige 
Führer uns zwiſchen den Trümmern ber zerfprengten Feſtung“) 
unaußfprechlich ſchöne Blicke hinab in das Thal thun. Meufebach 


*) Am 9. April 1801 begannen bie Franzoſen die Werke ber 
theinifchen Alcopole zu fprengen, aber 1816 wurben fie für fünf Mil: 
lionen Thaler Kriegagelder mächtiger wieder hergeftellt. 1817 Tam das 
erfte Tampfichiff den Rhein herauf nad) Coblenz. Boifferee I, 449. 
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hatte feine große Yreude an Matthiae und jagte ihn von einem 
Telfen zum andern; das fei nichts weiter, meinte Görres, ala eine 
literärifche Liebhaberei an dem Enkel von Claudius, welchen Meuſe— 
bach übrigens nicht recht zu würbigen wiflen würde, bis ihm beffen 
Werke ftatt in Oktavbänden in einem mächtigen Folioband oder 
gar auf Pergament gejchrieben vorgelegt wurden; das Alterthüm- 
liche des Formats, des Drudes und Einbandes entfcheibe befannt- 
lich bei den Herren Antiquaren über den Werth eines Buches. 
Den Abend brachten wir in belebter Gefellichaft bei Görres zu. 

Don Görres babe ich Heute Abend Abjchied genommen. 
Das Uebergewicht feines Geiftes wird Jeder, der ihn reden hört, 
bald gewahr werben, aber auch viel Unficheres in feinen Anfichten. 
Nach feinen Schriften und Briefen Hatte ich zwar Geiftesfprünge, 
gewagte Behauptungen, zudende Blike der Phantafie und des 
Wibes erwartet, aber nicht das fich ſelbſt oft wiberjprechenbe, 
recht eigentlich revolutionäre Raijonniren. Görres weiß gewiß 
nicht, was er will. In ihm ift etwas Pofitives, aber feine Zeit 
und fein Land und jeine Stadt haben ihm eine leidenfchaftliche, 
nicht würdige Oppofition eingepflanzt.“ 

Am 3. Aug. traf Perthes in Naſſau mit Stein zufammen, 
welcher, da die Sprache auf Görres fam, von feiner Leidenfchaft 
ſich hinreißen ließ (V, 61): So vieles fei noch nicht geordnet und 
fo viele Stellen für eingeborne Rheinländer noch vorhanden, daß 
die Klagen über Zurüdjegung wenigſtens jehr voreilig wären. 
In Coblenz würde am allermeiften gelärmt, und doch fei bie 
ganze Stadt.nur Bagage, die ohne Beamte und Garnifon ver⸗ 
Bungern müßte. Görres fei ein Genie, ein gelehrter und 
rechtſchaffener Mann, aber er babe fih nicht rathen 
laſſen, und der Staatskanzler habe feine Möglichteit gehabt, 
ihn zu halten. Uebrigens würden in und außer Preußen noch 
Dummbeiten und "Schlechtigfeiten genug begangen, e& ſei in ber 
Welt nie anders geweſen und werde nie anders jein. 


Schinkel, der berühmte Architelt, ARM: 3. a. 1816 
Sepp, Sörres und feine Zeitgenoflen. 


x 
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auf der Reife zur Befichtigung des Domes aus Köln an €. 
Boifferee (I, 317): „Von Trier über Koblenz nach Köln Habe 
ih die Nheinreife von Bingen nach Eoblenz zu Land und zu 
Waſſer gemacht; in Coblenz bei Görres fehr angenehme Tage ver- 
lebt und bei ihm manches hübſche Kunſtwerk gejehen, bin über 
Klofter Laach weiter gegangen und babe auf dem Apollinarisberg 
ein paar Linien vom Rhein und Siebengebirge genommen.“ 

Jakob Grimm theilte im Schreiben vom 18. Juni 1817 
Görres die für unfer Stammvolk fo wichtige Nachricht mit, er 
habe vor, eine recht ausführliche deutfhde Grammatik zu 
ſchreiben. Alfo richtete Ein Geift am andern fich auf, und fie 
leifteten zufanımen Ungewöhnliches. | 

Am 11. Dezember 1817 ging Mar v. Schentendorf in 
Goblenz zu Grabe. Unter den romantifchen Dichtern ijt feinem 
die Schmach und endliche Erhebung Deutichlandg mehr zu Herzen 
gegangen, kaum einer Hat feuriger auf die Erhebung der Nation 
aus tiefftem Unglück Hingearbeitet, als diefer ritterliche Sänger der 
Greiheit. Er ehrt die alten Helden und ruft die deutfche Jugend 
in den Streit. Wie muthen uns feine Lieder an: freiheit, die 
ich meine, das Landſturmlied, die herrlichen Lieder vom Straß: 
burger Münjter und Speyerer Dom, fowie da3 erfte vom Rhein 
(Es Elingt ein ober Klang), auch den 1000jährigen Todestag 
Karls des Großen 23. Jan. 1814 hat er befungen. Görres war 
e8, welcher den Meiſtern der Tonkunſt die Compofition des Ger 
dichtes an's Herz legte: Als der Sandwirth von Pafleier Jun?= 
brud Hat mit Sturm genommen, find alsbald zur Siegesfeier 
zu ihm die Studenten fommen ıc. 





XXIII. 

Gewitterſchwüle. „Teutſchlands künftige Verfaſſung.“ 
Adreßbewegung. 

Dem Manne von ſolcher Geiſteskraft ſchien die Vorſehung 
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felber den Weg vorzuzeichnen. Und fo gab er, wie (S. 214) Fürft 
Hordenberg vorgefchlagen Hatte, nunmehr in einem Buche ber 
lebenzfräftigen Idee Augdrud, betitelt: „Teutſchlands künf— 
tige Verfaſſung“ (Frankf. 1816) — das faft in alle Sprachen 
Europas überjett wurde. 


Dergegenwärtigen wir un bie frech vor ſechzig 
Jahren, um eine Neichdeinigung und durchgreifende verfaffungs- 
mäßige Zuftände herbeizuführen, was erſt wir erreicht ſehen — 
was beanfpruchte Görreg von einem neuen Deutichland? Der 
Rheinische Merkur vom 23. Juni 1814 fpricht dieß bereits aus: 
1) Einheit gegen bloße Föderativfyſteme, „vielföpfig wie ein unge» 
ftaltes indifches Gößenbild, deren Schwäche, Neid, Zmwietracht und 
Hülflofigfeit fie bald wieder zur Beute bes Erbfeindes werden 
ließe”. 2) Eine allgemeine beutfche Ständeverfammlung. 3) Ge- 
meinfame XLandesbewaffnnng und Kriegsbund aller Deutfchen. 
4) Gemeinfames Steuerſyſtem. 5) Einen deutfchen, allgültigen 
Code Napoleor. 6) Unbefchränkten Handelsverfehr, d. h. gemein 
Tchaftlichen Zollverein unter allen deutſchen Staat3gliedern. 7) Ein 
ftehendes Bundesgericht zur Erhaltung der Reichgordnung. 8) Als 
Krone de3 Ganzen natürlich den deutjchen Kaiſer. Alſo bie 
treibenden Kräfte waren ſchon damals vorhanden. Auch der 
Freiherr v. Stein erfaßte ernfthaft 1815 die Idee zur Wieder- 
herjtellung des SKaiferreiches troß der lebhaften Ein- 
ſprache Preußens, fand aber bei Defterreich Talte Auf 
nahme, das lange genug die Unkoſten des Reiches getragen hatte. 
(Stramberg II. 3, 48.) General Kneſebeck Hatte noch im Dez. 
1812 ganz im Sinne von Görres in Wien unterhandelt: Im 
Süden des Main? habe Defterreichg, tm Norden Preußens mili- 
tärifcher Einfluß zu treten. Aber das Zünglein in der Waage 
neigte fich mehr und mehr diefem zu. 


Oelsner fohreibt an Varnhagen 21. Febr. 1818: „Endlich 
bin ich der Schrift von Görres habhaft geworben. Sie ift ſehr 
17* 
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verbreitet, wird ſtark gelefen und erregt mächtiges Nuffehen. Tie 
Anfprüche der Zeit ftehen da in colorirter Berfinnlichung. Dem 
Style fehlen vielleicht Rundung und Politur, aber Gedanfe und 
Bild der letzten zehn Seiten ftroben von Gefunbheit und Leben. 
Burke hat feine glängendere Phantagmagorie gejchrieben in den 
glücklichſten Augenbliden feiner Berebfamfeit. Da, wo dergleichen 
Sprache einer Regierung in's Geficht geführt wird, ijt die Revo» 
Iution, die man befürchtet, jchon eingebrochen. Der Staatälanzler 
wird getabelt, die Zeugen von Coblenz ala Deputation, nicht als 
bloßen Befuch angenommen zu haben. Was mich betrifft, To 
fann ich mich nicht wohl mit Görres altfränkiſchen Ber- 
faljungsideen vertragen. Seine drei Stände: Lehr, Wehr und 
Nähr gehören in das Reich der Nibelungen. Sie würden wider- 
ſpenſtige Selbftler, gehorfame Diener und Jaherrn fein. Nur 
durch große repräfentative Berfafjungen ann der Geiſt eines 
Volkes jelbftthätiger, bie Regierung des Staates finnreicher, unter- 
nehmender und mächtiger werden. Die Prehfreiheit hat in Wei- 
mar eine Jenaer Echlacht verloren.“ 

Des damals 60jährigen Freiherrn v. Stein’ Denkſchrift über 
Deutſchlands Fünftige Verfaſſung III, 140. 202 ertlärt: „Die 
Herſtellung der alten Halte ich für unmöglich und wenig wünfchens- 
werth.” Sie lag Görres wohl nicht vor. Stein urtheilt 20. Aug. 
1816 in einer fchriftlicden Beurtheilung an den Cherpräfidenten 
v. Binde in Weftphalen V, 88: „Die Bildung einer Staatsver- 
faffung Halte ich für den preußifchen Staat eine ohnerläßliche 
Bedingung feiner Erhaltung und Entwidlung. Ihm fehlt geo- 
graphiſche Einheit, denn er beſteht aus reinen Slaven, aus ger⸗ 
manifirten Slaven, aus Sachien, aus Franken — Neligiongein- 
heit, denn ?/s feiner Bevölkerung find Katholiken — und dieſen 
Mängeln kann nur durch Bildung eines Vereinigungspunktes für 
al diefe fremdartigen Theile abgeholfen werden, einer National» 
anftalt, wo alle zufammentreten und über die gemeinfamen An⸗ 
gelegenheiten fich berathen.“ 
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Um Weihnacht 1816 kam Görres aus Coblenz zum Beſuch 
nach Frankfurt, wo Stein (V, 106) ihm die naſſauiſchen Stände⸗ 
aften mittbeilte, die der Freiherr zur Regulirung beim Bundestag 
in die Hand genommen. Am 29. forderte er fie aus. dem Wei⸗ 
denbuſch zurüd mit der Zufchrift: „H. v. Humboldt wünjdt 
E. W. Belanntichaft zu machen.“ Am 24. März 1817 fchreibt 
Stein an Prof. Börres: „Der Vortrag des Herrn (Minifters) 
v. Marjchall über den finanziellen Zuftand bes Herzogthums 
Naflau ift wieder in dem ihm eigenthümlichen Geift ber Pfiffig- 
feit und Heuchelei verfaßt — enthält zugleich eine Rüge des Ber 
nehmen einiger Gutsbefitzer, d. 5. meiner und des Grafen Walber- 
borff. Das Sophiftifche und Gleißnerifche des Ganzen glaube 
ich in den anliegenden Bemerkungen angedeutet zu haben. ch 
wünfchte, E. W. griffen wieder zu Ihrer Geißel und Tießen den 
Eleinen diden Diann mit bem Katenblid fühlen — ſchickten mir 
einen Aufſatz für die Allg. Zeitung, den ich einrüden Iaffen will. 
Bei meinem Aufenthalt in Stuttgart lernte ih H. vd. Wangen: 
beim kennen, ex ſprach mir von feinen Abfichten auf Sie, von 
einer Anftellung in Tübingen — e8 wäre fchade, wenn Sie 
den Rhein verließen, und an einer Errichtung einer Lehranftalt 
läßt fih doch faum zweifeln.“ 

Die Leidenfchaft. für Napoleon mag den Grafen Mont« 
gelas, dem der Eivilchef Graf Lodron ala wüthender Franzoſen⸗ 
freund und Gehilfe zur Seite ftand, für die Aeußerung entſchul- 
digen: „Diefer Hr. v. Stein, biefer eingefleilchte Moſtkowite 
fol Herr über Deutichlands Fürften fein? Dieſer Menſch, 
ber fi mit fortgelaufenen Vagabunden und Spikbuben um⸗ 
oibt (Graf Neifach ift gemeint!), jchändliche, deutſche Fürſten 
und Negierungen herabwürdigende Bücher fchreiben läßt, ben 
follen diefe beleidigten Staaten ala Chef einer wahrhaft unfin« 
nig conftitwirten oberſten Verwaltungsbehoörde anerkennen? Rein, 
diefeg Maß von Schmach und Hohn wird zu voll.“ (Dorow 
I, 98.) 
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Inzwiſchen machte die Reaction wüthende Fortichritte. Arndt 
durfte fich glüdlich preifen, daß er 1817 auf einer Seereiſe von 
Stralfund nach Rotterdam den größten Theil Bücher und Schrift» 
famınlungen, weil mit Salzwafler burchträntt, ala faulen Moder 
hinausgeworfen hatte, fonft hätte die Unterfuchung auf Demagogie 
noch mehr Stoff gehabt. Ein Augdrud wie: „vorichießen” wurde 
auf die Schießwaffe gedeutet. Und welche Menfchen empfablen 
fih der Regierung! Ein Graf Reiſach Hatte fi 1813 in 
Dresden ala einen von Montgelas aus Bayern vertriebenen 
deutfchen Batrioten aufgefpielt und mit beten Zeugniſſen em=- 
pfohlen bei Stein eingeführt. Er hatte wirklich das General» 
Gubernium der Laufit erhalten, ein gejchmeidiges, beivegliches 
Männchen, mit immer gnädig und demüthig Lächelnder Geberbe, 
daß niemand dem galanten Ritter Heldenmuth zutraute. Sein 
Kuticher und Kamnterdiener waren bildhübfche, rofenwangige Jun⸗ 
gen ohne Bart, die Arndt (W. 208 f.) in Görlitz als verfappte 
Mädchen entdedte. Er wechjelte die Confeſſion und ehelichte ohne 
vorauögegangene Scheidung bon feiner zweiten frau fogar eine Frau 
von Stein, Baſe unjeres berühmten Miniftere. In Stein’s Aufe 
trag jchrieb Graf Reifach im deutfchen Sinne: „Baiern unter 
der Regierung des Minifter v. Montgelas.“ Deutichland 
im Berlag der Kämpfer für deutſche Freiheit. 1813. Die hef- 
tigften Ausfälle darin follen nach Dorow's Dafürhalten (I, 43 f.) 
von Stein’: Hand fein. Heftiger hat Stein über die undeutjche 
Politik Montgela® fich nirgends geäußert. Mit einmal kam an 
den Tag, daß ber Herr Graf von den bayerifchen Gerichten wegen 
folojlaler Kafiendiebftähle verfolgt werde. Furchtbar aufzürnend 
ließ Stein ihn fofort fallen. Auf die Nachricht, dat Neifach ala 
Commiſſair in Bremen die Stadt befchake, wie dem abzubelfen? 
erwiederte ber Freiherr: „Stedlen Sie ihn in's Loch!” (IV, 26). Auf 
Bayerns Requifition ließ der Senat von Bremen ben Grafen in 
Osnabrück verhaften. Eine kgl. Kutfche unter bayer. Kommando 
follte ihn nach München bringen, er entfloh. Ergrimmt fchrie 
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der Freiherr v. Stein: „Der Kerl wird ausgeliefert!“ Montgelas 
und Stein begegneten ſich einzig in den Bernichtungsverfuchen 
gegen Graf Reiſach. (Dorow I, 105. 179.) Bei Eröffnung ber 
naffauifchen Landitände ftieß dv. Stein auf Dorow und rief in 
beiterfter Stimmung: „Was macht der Staatskanzler mit feinem 
fauberen Hecht? — Wen meinen E. Ercellenz damit? — „Wen 
anders ala den verlaufenen Bayer!" Als fpäter zur Tafel bei 
General Borftel auch das zierliche Herrchen erjchien, rief jener 
enträftet: „Der Schurke Hier muß heraus, wir beide können nicht 
miteinander tafeln” — worauf Reifach geichwind bie Treppe 
binabrannte. Das geſchah, nachdem der weitphälifche Oberpräfi- 
dent Binde ſich feiner angenommen, worauf er ala Archivrath 
nach Coblenz fam und ala Späher und Berichterftatter 
im Sold von Wittgenftein und Kamptz außer feinem Ge⸗ 
halt noch eine geheime Zulage bezog, wie man behauptete, bis 
ihn Minifter dv. Bodelſchwingh beim Regierungsantritt Friedrich 
Wilhelm IV. fortjagte. Solch einen Menjchen hatte Görres auf 
dem NRaden.*) 

Mit vulkaniſcher Beredſamkeit Hatte Görres neuerdings bie 
Regierungen angegriffen, und Perthes, um fein Urtheil befragt, 
Ichrieb Ende September 1819: „Segen Staat, Religion und Sitte 
ift nichts im Buche, von dieſer Seite können Sie nicht angegriffen 
werden, aber die Gefinnungen und Abfichten, welche Sie den Re⸗ 
gierungen zufchreiben, werben Sie ebenſowenig beweilen, wie bie 
preußifche Regierung ihre Behauptungen republilanifcher Ver⸗ 
ſchwörungen.“ Doch der Beweis folgte raſch. Um augzuweichen, 


*, Daneben war Chriſtian Schloffer aus Frankfurt, Bruder 
des Hiſtorikers Friedrich Sch. und Neffe von Göthe's Schwefter einige 
Zeit Diretor am Gymnafium in Coblenz — ein Ehrenmann durch und 
durch, und ala Freund Böohmer's, Steinle'3 und Veit's, zugleich Eon» 
vertit, während bes Parlamentzjahres gegen und Sübbentiche befonders 
gaftfreundlich. 
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big da8 Unwetter fich verzog, begab fich Görres mit Familie für 
eine Zeit nach Heidelberg. 

Allerdings dachte Görres das fchwerfällige Uhrwerk des 
beutfchen Reiches abermals aufzuziehen, und entwarf, ohne grund⸗ 
fätzliches Webergeivicht der Reichsherrſchaft über die alle Kraft 
zeriplitternden Territorialtendenzen, den Plan zur Wiederherftel- 
[ung des alten Wahlreichs. Wie Meifter Schwilge in Straß- 
burg die Tängft abgelaufene und eingeroftete Münfterubr, wo ein 
Rad das andere fperrte, letzthin neuerdings in Gang brachte, fo 
dachte Görres die Räder wieder zu pußen und einzuölen, da und 
dort nachzufeilen ober ein neues Glied einzufeken, die ſchwer⸗ 
fälligen Gewichte abermals einzuhängen und das alte Gangwerk 
mit regulirtem Perpendikel friich in Bewegung zu bringen. Dem 
Blick des fchöpferifchen Staatmannes für unfere Tage Eonnte 
dagegen nicht entgehen, daß die Eentripetalftaft, der Kaifer, mit 
allem was darum und daran Bing, die Gentrifugalkräfte oder 
MWahlfürften nicht länger nach ber alten Ordnung zufammenzu- 
Balten oder fügſam zu machen vermochte, uud follte etwas zu⸗ 
fammengehen, und der Beiger der beutfchen Reichsuhr den Fort⸗ 
ſchritt der Weltgefchichte angeben, ganz neue Einrichtungen, weniger 
mechanifcher als dynamifcher Art, getroffen werden mußten. Das 
Uhrwerk mußte eher einer Eylinderuhr mit Spiralwerk gleichen, 
und nur Vorficht obwalten, daß die Triebfedern nicht zu fpröde 
wären, um rafch zu fpringen und das Ganze in’s Stoden zu 
bringen — wie die wiederholten Revolutionen in Frankreich und 
die bereits achte VBerfaffungseinrichtung feit 1789 diejes Gleichniß 
an die Hand geben. Die Erfahrungen mit dem franzöfiichen 
Conftitutionalismus und der itio in partes haben Aehnlichkeit 
mit dem Schwanlen der Parteien im alten Wahlreich. Jede Redo- 
Iution zeigt die bochgefpannte, überzogene Feder gefprungen, und 
das Wer, das nur noch auf ein paar Rädern geht, muß neuer⸗ 
dings zerlegt werden, und bie Arbeit bi8 zur abermaligen Staats⸗ 
einrichtung gebt von vorn an. 
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Welch ein Zuſtand, wenn die goldene Bulle, welche die 
Wahlordnung regelte, mit den Worten beginnt: „Die Reichd« 
fürften find Diebe und Räubergenofien geworden.” Gewiß, denn 
jebe Wahl wurbe dazu benüßt, immer neue Stücke vom kaiſer⸗ 
lien Purpurmantel zu reißen und damit den Furfürftlichen 
Rod zu verbrämen; die Iehten Perlen und Edelfteine bis auf 
den „Waifen“ aus dem deutfchen Diadem zu brechen, und damit 
das Tleinftaatliche Krongefchmeide zu bereichern. Die Reichskrone 
brachte zulegt nur noch das Kreuz für den Träger mit ſich, und 
der Werth des Reichsapfels entfprach den 12,500 fl., worauf fich 
Schließlich die kaiſerlichen Einkünfte aus dem römischen Reiche 
deutfcher Nation unter Syranz II. beſchränkten. Diefe Welt- 
monardhie war im Grunde von jeher ein Doppelreich, urjprüng- 
ich mit der politifchen Hauptftadt Aachen, mit der Eirchlichen 
Rom, zulebt mit zwei Schwerpunften, dem einen in Berlin, dem 
andern in Wien. Es führte nicht umfonft den Doppeladler, wobei 
ein Kopf nach Norben, ber andere nach Süden die Richtung 
nehmen wollte. Es war, jagen wir, eine Zwillingägeburt, 
wobei der eine Bruder von dem anderen mit bem Schwerte [o3- 
getrennt werden mußte. Glück genug, wenn beide lebensfähig 
blieben. 
In den Rheinlanden waren dynaftifche Sympathien nicht 
aufgefommen, fie bilbeten die Pfaffengaffe des Heiligen 
römiſchen Reiches; dort geboten nur geiftliche Kurfürften. 
Bald aus diefem, bald aus jenem fürftlichen Haufe warb ein 
nachgeborner Prinz für den einen oder andern Stuhl erwählt, 
um Szepter und Krummſtab in einer Hand zu führen. Wenn 
eine Hinneigung im Volle beftand, fo war e3 die zum Haufe 
Wittelsbach, welches den Kurhut zu Köln fait erblich fortbe- 
faf: Eine neue, auch confeffionell verjchiedene Herrſchaft mußte 
freilich auf Widerjtand ſtoßen — wir erfahren dieß auch gegen- 
wärtig mit Elfaß-Lothringen, den ſpät genug in’ Vaterhaus 
zurädgeführten Gefchtwiftern. Nicht auf Gnade und Ungnade 
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wollten die Rheinprovinzen an Preußen übergehen, deſſen Haupt⸗ 
ſtadt Berlin richtiger mit deutſchem Namen Neu⸗-Köln heißen 
ſollte, auch ehedem wie Magdeburg und alle Colonien der Rhein⸗ 
franken in den Ländern der Wenden kölniſches Stadtrecht genoß. 
Görres, als der größte Geiſtesmann des katholiſchen Volkes am 
Rhein, war nun deſſen gewaltiger Fürſprecher, und ganz natür⸗ 
lich dafür angefehen, daher, fein großer Einfluß. Er war inmitten 
oller eine moraliihde Macht, mit der die Regierung rech— 
nen mußte, der fie nicht vor den Kopf ftoßen follte. Selbſt⸗ 
verjtändlich begehrten die drei rheiniſchen Kurfürſtenthümer zum 
Schuß ihrer Eigenthümlichleiten wieder einen Kaiſer, und wären 
Elſaß und Lothringen damals bdeutfch geworden, fie hätten das= 
felbe Verlangen nach Hababurg getragen. Diek waren fchlieklich 
Machtfragen, die endgültig auf den Schlachtfelbern zur Entichei- 
dung fommen konnten — wir haben den Ausgang 1866 erlebt. 
Man thut übrigens Görres geradezu Unrecht, wenn man ihm 
principiellen Haß gegen Preußen vorwirft. Wer möchte es glau⸗ 
ben! Schon 1799, nachdem er ala Legat ded Volkes das neue 
Babylon an der Seine, „biefen mit Blumen überwachfenen 
Sumpf”, geichildert, der nur Berderben ausbrüte, entwirft er 
dent gegenüber ein geſundes Bild des beutichen Staatsweſens, 
wie es nunmehr fich geftaltet hat: „Im Süden des Reiches 
jei Dejterreich die Mitte, und bei ihm die Obhut; im 
Norden herrſche Preußen, und Rorb und Süd vereini— 
gen Jich in der höheren dee der Kaiſerwürde.“ 

Der Görresbau in Koblenz nahm bei der Säfularfeier aus 
dem Munde des Vorſitzers den Hall der Worte in fich auf: 
„Görres würde heute ebenſo auf Seite der Reichafeinde ftehen 
wie wir.” Dagegen führt fchon Häuffer, „Deutiche Geſchichte“ 
IV, 570 f. aus dem Rheinifchen Merkur an: „Es ift nicht mehr 
das alte Preußen, durch freffende Eiferfucht und tranfcentendale 
Pfiffigkeit der Schreden aller Nachbarftaaten; e8 ift, wie das 
alte Sachfenland, ber Sitz der Vaterlandsliebe, deutſchen Muthes 
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und rechter Kraft und Tüchtigkeit geworden, und mit freudigem 
Stolze blicken alle deutſchen Völker zu ihin auf.“ 


Das Proviſorium laſtete hart auf dem Rheinlande, erſt 
im Februar 1815 erfolgte die Entſcheidung, welche die Rheinlande 
bis über den Hundsrück mit der Krone Preußen vereinigte. 
Görres nennt dieß 27. Februar: ‚Ein ſchönes, wohl gerundetes 
Land, recht aus dem Kernland Deutſchlands herausgeſchnitten, 
reich und fruchtbar, von guten ſtarken Stämmen deutſcher Nation 
bewohnt. Fortan zieht ſich Preußen, alle großen nordiſchen Flüſſe 
beherrſchend, bis zum Rheine und der Moſel an die galliſchen 
Grenzen hin, ein Band, geflochten um alle Stämme Rieder: 
beutfchlande, daß fie nach Morgen oder Abend ihre vereinte 
Kraft richten Fönnen, oder wohin es ſonſt die gemeine Reichanoth 
erfordern mag.” Soweit Görres, und fein Wort gab den Aus 
fchlag für die vorwiegende Stimmung feiner Landsleute. 

Während die Politik der fiegreichen Mächte dahin ging, 
die Sroßftaaten, wie Preußen, an den Rhein zu ziehen, um eine 
fefte Schirmmauer gegen Frankreich zu bilden, und Oefterreich 
ichwer fehlte, daß e3 die altvorderöfterreichen Lande aufgab und 
ſich ganz öſtlich — aus dem Reiche hinauszog, träumten wohl‘ 
wenige Patrioten am Rheine mehr vom neuen Königreid) 
Lothringen, einem Zivifchenftaate, der mit Einjchluß von Bel- 
gien alle linksrheiniſchen Lämder bis zur Schweiz vereinigen jollte, 
um die beiden feindlichen Mächte aus einander zu halten. 


Görres hatte feine befondere Vorliebe für Defterreid und 
feinen Schlendrian, wobei es immer um eine dee und um eine 
Armee zu jpät daran war, nach Napoleon? Ausdruck. Im Gegen- 
theil ftrafte der Rheinifche Merkur in den Artikeln: „Frage an 
Defterreicha Politik“, und noch mehr in „Dejterreichs Fir 
nanzen und Papiergeld” die dortige traurige Wirthichaft 
unerbittlich. Wie fehr anerkannte und belobte er.die Züchtig- 
feit der preußifchen Verwaltung, und beklagte, inden er gern ein 
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Ctündchen nach dem Collegium mit ein paar ihm näher ftehen- 
den Schülern promenirte und fich ftet? belehrend in feinen Welt- 
anfchaunngen erging, einmal lebhaft, daß nicht Fürft Metternich 
Preußen zum Vorbild genommen und in der langen Friedenszeit 
vor allem Lejterreich® Schuldenlaft erleichtert habe. Leſe man 
doch mit den Augen von heute, was vor mehr als einem Men⸗ 
fchenalter Böhmer 1843. 11, 341 nach wiederboltem Beſuche 
Ichreibt: „Defterreich ift ganz in den Händen der Juden, welche 
wie die Würmer im Aas darin Trabbeln, daran nagen. Ein 
Staat mit einer ſolchen Unmaſſe Papiergeld iſt wie ein Fieber⸗ 
franfer, ob er nun gerabe einen Paroxismus Hat ober nicht. 
Traue man doch nicht auf das berzfaule Defterreih. Die im 
Frieden einen Eichhof an die Spike der Finanzen ftellten, werben 
im Kriege wieder einen Mad an die Spite des Heeres Stellen.” 
Mer trägt fo die Hauptichuld am Ruin des Kaiferftaats, wer 
verichuldete, daß Tefterreich hinter den Anforderungen der Zeit 
ganz und gar zurüdblieb, und fich nicht auf der geiftigen Höhe 
behauptete, als der mißtrauifche Metiernich und Kaifer Yranz, 
welcher überall, wo im Garten etwas wachſen wollte, fogleich 
Sand dazwiſchen fäete, daß es nicht aufging! Metternich"? Stamm- 
haus fteht in Coblenz am Markte; wir wollen durch den Hin- 
weis auf die Lanbsmannfchaft freilich nicht Tagen, daß Görres 
die Eigenfchaft eines Staatslenkers befeflen. Er war Gebieter im 
Reiche der Geilter, hätte aber praktiſch kaum das Amt eines 
Bürgermeijters oder Dorfichulzen glüdlich verjehen, wie der Bürger- 
meijter feiner Vaterftand meinte. Gewiß, jeder bedeutende Mann 
wird mit großen Gedanken im kleinſtädtiſchen Leben verunglüden. 

Görres war Volkstribun. Solche weiß die Gejchichte 
feit Cola Rienzi zur Erneuerung politifcher Herrlichkeit auf Die 
Dauer nicht zu verwenden, und Bußprediger wie Savonarola 
ftiften nachgerade mehr Unheil. Selbſt dag Bolt Sirael ver» 
taufchte feine Propheten gegen feite Könige — abgefehen davon, 
daß Friedrich der Große erflärte: um ein Volk zu Grunde zu 
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richten, müßte man es durch Philoſophen regieren laſſen. Görres 
fühlte ſich ganz und gar einheimiſch und mit dem Volk am Rheine 
eins, um deſſen Wünfche zu vertreten. Er hatte in fich den Bee 
ruf zum politifchen Handeln, indem er für zugeficherte Rechte und 
dad GErreichbare eintrat, und was er nicht durchgejeßt, Hat die 
Zeit nach immer neuen Umwälzungen bis auf unfere Tage mit 
Gewalt erzwungen. innerlich wie äußerlich gefammelt, glich er 
in nichts jenen zerütteten, grundfaglofen Perjönlichkeiten von 
franfem Gehirn und reizbaren Nerven, die gern an Revolutionen 
fih betheiligen. Er fand feinen Halt nur in der öffentlichen 
Meinung, die von feinem Leferkreife aus ſich bildete. Er erichien 
den Mächtigen als gefährlicher Demagog. Offenbar war e8 gar 
zu naiv und fennzeichnet die politifche Unfchuld, wenn er glaubte, 
die Regierenden würden ohne Noth fi von ihm länger aus» 
kanzeln laſſen. 

Görres war ohne alle Selbſtſucht und nur beſeelt von dem 
Gefühle der Wahrheit und des Rechtes, aber ebenſo von ſeiner 
Pflicht dafür und für ſeine Landsleute einzutreten. Ein anderer 
hätte die 8000 Franken in Ruhe verzehrt und dem Elend, d. h. 
der Noth des Erild in Feindesland vorgezogen; die Regierung 
verlangte von ihm nicht mehr, als daß er ſich ruhig verhalte, 
und hätte ihn gern auf's rührendfte mit Orden behangen, tie 
ein Maulthier mit dem Schellenkranz, um die Rheinländer in 
ihrem großen Mitbürger zu ehren. Aber Görres Natur paßte 
nicht zu einem Staatspenfionär. Er begehrte für fich nichts, 
machte auch fein Ruhmredens von fich, fein offener, ehrlicher 
Charakter bot feinen Anknüpfungspunkt für eine Intrigue — 
um fo leichter fiel ev durch fremde Cabale. Zum lettenmal hatte 
Görres alle Fäden des Volksvertrauens in feiner Hand, als er 
in der theuren Zeit von 1817 für dag faſt verhungernde Volt 
des Hundsrückens und Weſterwaldes einen Hülfsverein grün 
dete, wozu bald eine Menge Filialen fich gefellten. Auf feinen 
Ruf trafen aus allen deutfchen Staaten und felbft aus Paris 
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und Nordamerika Zufendungen ein, die er zur Vertheilung brachte, 
zufammen eine halbe Million. Er hatte die großartigen Summen 
an Geld und Kleinodien in feiner Hand und ließ Getreide bis 
aus Rußland kommen; 60,000 Franken blieben für weitere gute 
Zwecke übrig. 

Auch darin fand jein Wort Anklang, daß alles Bolt in 
einer Adrefje den Bundestag, wo zuerft Stein ala Preußen» 
Dertreter ſaß, um Ausführung des Art. 13, betreffs ber Zufage 
ſtändiſcher Verfaſſung für ganz Deutfchland, angehen folle. 
Schmerzlich berührte Stein (V, 160) November 1817 die Stim- 
mung ber deutichen Höfe, wie fie durch die Bundestagsgefandten 
fi) fundgab: die Beitimmungen des Art. 13 der Bundesakte 
ftünde zwar da, aber Zeit und Art ihrer Gewähr feien dem 
Ermeffen der Regierungen gänzlich anheimgeſtellt. Bifchof 
Eylert, der Hauptfchmeichler und Hofdiener des Preußenkönigs 
erklärte zur Entfchuldigung des Wortbruches der Monarchen 
ihren Böllern gegenüber: „Ein Vater mag wohl an jeinem 
Geburtstage von Rührung Hingeriffen den Kinderchen 
etwas verſprechen, nachher aber, weil er einjiebt, die 
verheißene Gabe jei ſchädlich, fie zurückhalten.“ (Thierſch 
150.) Man jtellte fich alfo den Staat wie eine Kleinkinder— 
Bewahranftalt vor. Früher hieß es: „Alles durdy das 
Bolf, für das Boll!“ dagegen jeht: „Nichts für das Bolt!“ 
Preußens Monarch war offenbar auch von Rußland beitimmt, 
eine freifinnige Verfaſſung zu verweigern. Görres fordert im 

Sommer 1817 Perthes auf, die Adreife um MWiederherftellung 
verfaffungsmäßiger Zuftände an den Bundestag, welche 
allenthalben am 18. Okt. unterzeichnet werden follte, in Ham—⸗ 
burg, Lübeck und Bremen anzuregen, und Elagt dabei: „Ich weiß 
nicht, tva8 aus unferm Vaterlande werden foll! es ift alles inner- 
lich gar zu wurmftichig, faul und feig, verträgt feine Kritik, und 
weiß fein freies Wort zu achten und zu ſchätzen. Es Tann nicht 
Ichaden, wenn die Maffe fich einmal rührt und ruft und ftanıpft 
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und einige Ungeduld laut werden läßt, damit die Regierungen 
erfahren, es ſei den Leuten Ernſt um die Sache. Auch dürfen 
wir den Bundestag, jo wenig er auch tft, nicht fallen TYaffen.“ 
Nach einigen Monaten fchreibt er jedoch: „Sch habe, um feine 
Behörde zu umgehen, zunächit eine Adreſſe an den König ent- 
worfen. Sie ijt hier in der Stadt allgemein unterjchrieben wor⸗ 
den; dann habe ich fie durch dag ganze Land getrieben und Dorf 
für Dorf bis auf zwanzig Stunden Entfernung ift beigetreten. 
In wenigen Tagen wird der Staatskanzler Hier anlangen, dann 
will ich fie ihm zuſtellen und demnächſt die Adreffe an ben 
Bundestag in Umlauf feben. (Beide abgebrudt IV, 1—50.) 
Die Erjcheinung des Kronprinzen, nachmals Konig's Friedrich 
MWilbelm IV. am Rhein gab Görres, deſſen Tochter Sophie im 
Namen des Rheinlandz den Prolog ſprach, Gelegenheit, nicht nur 
mündlich diefen allgemeinen Volkswunſch anzubringen, fondern 
die feit dem Feſte der Leipziger Schlacht, 18. Oktober 1817, vor« 
bereitete Adreffe der Etadt Coblenz, die in ben Rheinlanden 
jo viele Taufende von Unterfchriften gewann, an den Monarchen 
zu überfenden. Der Bürgerftand wollte etwas Dauerndes, ber 
Adel und die Regierungen aber propviforifche Zuftände um im 
Zrüben zu fiſchen. ine Deputation überreichte fie dem Staats⸗ 
fanzler Hardenberg, der an den Rhein gekommen war, fich von den 
Bedürfniffen und Wünfchen des Volkes zu überzeugen, zu Engers. 

Der Fürſt verfäumte nicht, Görres ala den erften Rhein- 
länder auszuzeichnen, aber wir haben davon nur eine gehäffige 
Darftellung 1843 beim Herausgeber von Dorow's Erlebten I, 173: 
„Die berüchtigte, dem Staatskanzler fo viele Unannehmlichkeiten 
verurfachende Adreffe von Coblenz war durch Görres auf höchſt 
ungiemliche Art und mit reichen abenteuerlichen Gefolge von fog. 
Repräfentanten der verfchiedenen Stände übergeben und jofort 
zum Druck befördert, begleitet mit wahrhaft aberwißigen Forde⸗ 
rungen — zu Gunften des Adels, des Papſtthums und Wieder- 
berjtellung de3 alten Feudalfyſtems, welche Forderungen Görres 
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ſchon mündlich vorgebracht Hatte, und worauf der Staatskanzler 
ftet3 erwidern mußte: „Herr Brofeflor, Ihre Yorderungen 
find nicht zu erfüllen; wir können jebt dem Adel nicht mehr 
dieſe Rechte, die Sie verlangen, einräumen, die Zeiten find vorbei.“ 
Das mußte der uralt geborne Edelmann einem Prof. ©. ant- 
worten, der in feiner ganzen äußern Erfcheinung einem wahren 
Sangcülotten ähnlich Jah: in feinen ſchmutzigen Stiefeln, loderem 
und confujen Kopfhaar ſchien ihm nur die rothe Mütze und fein 
rothes Buch (Blatt!) in der Hand zu fehlen. Mit welcher be= 
wunderungswürdigen Klarheit und himmlischen Milde entgegnete 
der Kanzler auf all diefen Miſchmaſch! — er hatte zugleich den 
jtrengften Befehl ertheilt, daß Görres von Jedermann artig behandelt 
und auf feine Ungezogenheiten nicht geachtet werden follte. Görres 
wurde jpäter noch einmal zu Mittag gebeten; er eijchien am 
bellen Tage, in trodenem Wetter in noch ſchmutzigen Stiefeln 
und Ueberrock, benahm fich gegen Fürſt und Yürftin, zwiſchen 
‚welchen er zu Tiſch ſaß, auf die ungefchliffenfte, empörendfte (2) 
Weiſe, feinen Namen, jelbjt der bekannteſten Beamten beim Staats- 
fanzler fchrieb und jprach er richtig; namentlich den Namen 
Rother, mit dem er fchriftlich zu verkehren Hatte, verunftaltete er 
auf die roheſte Weije*) — wohl nur, um jeine Geringichäßung 
und Nichtachtung alles Beftehenden, aller Berbältniffe aufzu- 
brüden. Wenn er zum Staatzfanzler ſprach, liſpelte er leiſe, 
faum hörbar, zur Fürftin fchrie er, wie ein Fuhrknecht (!), wohl 
wiffend, daß der Erftere jchwer hörte. 

Der damalige Kammergerichtsrath Eichhorn war der 
Einzige, der Herın Görres das Wort redete, und einjtmals dar- 
fiber und über das barbarijche (sic!) Ausfehen der Studenten eine 


*) Wirklich Schreibt der Rh. M. immer Thielemann flatt Thiel: 
mann. Man erinnert fi) dabei, wie bie weſtphäliſche Zunge das ſch 
verhunzt. Die Frankfurter nannten 1848 meinen Freund den Hiftortlex 
immer e-frörer. 
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heftige Szene bei Tiſche herbeiführte. Der Kanzler war fpazieren 
gefahren, Hatte einer großen Anzahl Studenten begegnet und 
fagte darüber bei Tifche: Es iſt wahr, diefe Leute fehen nicht wie 
civiliſirte Menſchen aus, nein, wie Wilde (sic! sic!). Begegnete 
man ihnen in einem Walde, man könnte glauben, es feien Räuber 
(sie! sie! sie!), wahrlich, ich fehe keinen Grund, daß bie Jugend 
darin ihre Freiheit fuchen foll, in der bürgerlichen Gefellichaft 
ftet3 in widerwärtiger Robheit in Neußeren zu erfcheinen.” Hierauf 
entgegnete Eichhorn, boch Leife, wohl mit ber Abficht, daß der Kanzler 
e3 nicht hören follte: „Am Ende wird man den Studenten noch 
vorjchreiben, was fie für Kleider tragen follen; ihr Leben, ihre 
Studien find wahrlich jchon genug befchnitten.” Doch der 
Staatzfanzler vernahm diefe Worte, und Herr Eichhorn erhielt 
eine ebenjo heftige al3 angreifende Strafrede. Der Staatsfanzler 
reifte ab, und die Segenswünſche der Rheinländer folgten ihm; 
dieſes brave, tüchtige Volk überzeugte fich ſchon damals, welch 
ein abenteuerlicher Menſch diefer Görres fei, und ganz Deutfch- 
land erfuhr es, daß derjelbe kein anderes Beftreben habe, als der 
Hierarchie durch die Ariftofratie aufzuhelfen.“ 

Gefchrieben nach der Kölner Affaire 1837. Wir Haben 
nur unfer Erftaunen. außzudrüden, wie rajch diefe auf der bar- 
barifchen Stufe der Kalmüden und Bafchkiren befindlichen Rhe- 
nanen fich unter preußifcher Herrichaft zur Civilifation befehrt 
haben ; mir wenigftena waren die Rheinlänber immer die liebiten, 
weil im humanen Benehmen vorgefchrittenften Zuhörer. 

Aus der Adreffe ſpricht dag Selbitgefühl der alten Franken. 
„Es Lebt eine dunkle Erinnerung im Geifte des rheiniſchen Volkes 
fort von Dem, was der Rhein in der beutfchen Gejchichte be- 
deutet, wie in der Zeit vor ber Gefchichte die Trevirer aus ber 
Mitte Belgien? bis an die Schweiz geherricht, wie von Auftrafien 
ber da3 alte Gallien beziwungen worden; wie Rheinfranfen in 
den Sarolingern der Welt ihre Herren und Deutichland ein großes 


Kaifergefchlecht gegeben; wie die rheinijchen mal Deutſch⸗ 
Sepp, Görres und ſeine Zeitgenoffen. 
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land ſtark gemacht, indem ſie durch kluge Wahl ihm Jahrhunderte 
lang eine Reihe der trefflichſten Kaiſer ausgefunden; wie am 
Rheine alle Künfte gediehen, und das Haupt, die geiftige Höbe 
und Blüthe des Reiches fich entwidelt Hatte, ala in den Ertremi- 
täten Avaren und Hungern nach Defterreich überzogen, und 
Menden und Slaven bis zur Elbe in Preußen herrſchten; wie 
in allen Jahrhunderten große Fürſten und SKirchenprälaten, 
Staatömänner und Feldherrn, Schriftfteller, Dichter, Baumeifter, 
Maler und Künfller jeder Art von dort audgegangen.“ Hiebei 
ift nur überjehen, daß Berlin felber von den Rheinfranfen ger- 
manifirt Neuköln an der Epree hieß, und Magdeburg mit dem 
Kölner Stadtrecht ganz Brandenburg civilifiren half: aljo doch 
im Grunde nur Frankonen auf Franken zurückwirken. 

Schon 3. Grimm rügt 20. Dez. 1822 Görres zu große Vor- 
eingenommendeit für jeine Heimat im Bergleich zum rechten Ufer. 
„Ihre zwar natürliche Parteilichkeit für jene Gegenden bat mich 
oft geichmerzt, und Bergleichungen, wie noch in Ihrer letzten 
“ Schrift (Sachen der Rheinprovinz), daß man das Pferd zum 
Ochſen fpanne, find ungerecht; fie würben weniger Trauer weden, 
wenn es bieße, zum Hirſchen fpannen. In jenen Rheinländern 
berricht mehr edel ausſehende Zureitung, im innern Reich find 
die Menjchen unbeholfener. ch weiß nicht, ob die Jugend im 
Köln= Trier» Mainz’ichen Hoffnung bringt, aber das ausge⸗ 
wachſene Geſchlecht hat etwas Düntelhaftee, Pochendes und in- 
wendig Leeres, an nicht? wahre Anhänglichkeit, ohne Gejchichte 
feinen Weltbürgerfinn über Alles jegend. Im Pfälziichen fcheints 
wenig beſſer, im Eljaß ift’3 gewiß ein tüchtiger Schlag. Sch ver- 
benfe es Arnim nicht, daß er für Feuer und Herb kämpft.“ — 

Die Adrefle fiel wie ein Meteor in Berlin nieder und 
ftiftete nichts Gutes. Görres wird nicht müde, die Bureaufratie 
zu jchildern, wie fie, „dumm bi® zur Beftialität, plump wie ein 
Rbinoceros, feig und erbärnlich und unter aller Kritit von Oben 
bis Unten ſei“ — aber damit wurden die Stupiben nicht beffer; 
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dieſe Leuchtkugel, unter die Parteien — machte ſie alle toll 
(VIIL 569). 

Graf von der Gröben ſchreibt an Görres 2. Juni 1818: 

„Ihren Bericht über die Adreſſe habe ich als ein Meiſterſtück be= 
wundert, und dennoch mehrere Wortfpiele mißbilligt, weil fie der 
Sache vielmehr Schaden bringen. Daß fich aber die Erbärmlich- 
feit danach im Ton des feigften Despotismus ausfprechen würde, 
Habe ich nicht erwartet.” Achim v. Arnim begrüßt Görres aus 
Berlin 21. Oftober 1817: „Daß Du inzwifchen mit bem Kron— 
prinzen Worte, mit Echudmann fogar Händedruck gewechſelt, ift 
mir bieher berichtet. Der Kerl will Did) über den Gänfedred 
führen ; wie ich höre, hat er gehindert, daß Dir noch nicht Dein 
Gehalt auagezahlt if. Wenn Du Ch. kennen gelernt, Tennft Du 
auch dag Miferabeljte in unferm Staate, die tieffte Note, und 
wenn Du Dich mit ihm verträgft, wirft Du bald der befte 
Patriot fein. Benzenberg ift gänzlich verfchollen, er muß aut 
Hörigkeit einfataftrirt fein.“ 

Die weſtphäliſchen Stände mit dem Freiherrn v. Stein 
an der Spitze trugen ebenfalls auf Erfüllung des k. Verſprechens 
an und baten, mit einem allgemeinen Reichdtag den Anfang zu 
machen. Stein fandte dieß Geſuch an den Prinzen Wilhelm, 
damals Statthalter für Rheinland und Weſtphalen in Köln 
(Arndt W. 259), und als der Prinz wenige Wochen vor Stein's Tod 
zu diefem nach Schloß Kappenberg kam, rügte der Freiherr, er 
hätte mit mehr Ernft dem Monarchen Bortrag in der Hoch= 
wichtigen Angelegenheit erjtatten follen. „Run aber find wir fertig 
fchloß er, und wollen ein Glas Wein darauf trinken.” Sein Schloß 
Kappenberg liegt auf der rotben Erde. 

Erfreulich trat unter diefen Kämpfen ein Wenbepunft in 
ber beutfchen Gefchichte ein, denn jchon 1818 trat in Bayerı 
die neue Berfaffungsurkunde in's Leben. In Preußen da= 
gegen fehien alleg Streben nur politifche, und nicht minder reli⸗ 


giöfe Zerrüttung zu erzielen. 
18* 





976 XXI. Gewitterſchwuͤle. „Zeutichlands künftige Verſaſſung.“ 


Aber in Berlin machte man große Augen! Das an den 
Kronprinzen überfandte gedrudte Exemplar wagte Adjutant 
Oberſt Schad nicht einmal zu überreichen, und fchrieb: mit der 
Borlage jolcher Dinge möge der Hof verfchont bleiben! worauf 
ber Berfafler referibirte: „Solche Wahrheit darf ſich vor 
Türften nicht furchtſam verbergen.” Die Officiöfen be— 
Ichuldigten den kühnen Redner, daß er das Bolt aufiwiegle, über 
das Ungefebliche der Sammlung von Unterfchriften wünjchte das 
Gabinet jogar eine Unterfuchung eingeleitet. 

Görres theilt an ©. Boiflerse (347) im April 1818 mit: 
„Der Kanzler Hat zu nichts Vollmachten mitgebracht 
und Ichleppt alles wieder mit nach Berlin. Dort jtehen 
die dummen Parteien: ſchwarze, weiße, rotbe, blaue, Philiſter 
aller Gattung, wie die Stampfen in der Walkmühle, und ftoßen 
alles zu Brei zufammen und gießen Papier daraus. Ber Kanzler 
ift ein guter Mann, ganz gefcheit dazu, er kann aber keine Fauſt 
machen, nirgend durchbrechen, ftreitet immer weitläufig mit allen 
Schwierigkeiten und beftegt feine. Darüber vergeht mit lauter 
Schwenken und diplomatifchern Halbrecht?, Halblinks alle Zeit, 
und Alles geht dein Ruine zu. Sch habe einmal mit meiner 
Adreßgeichichte Sturm gelaufen. Das Hat nun Kopfbrechens ge⸗ 
foftet ... drei Monate ... der Kanzler ijt mit Cabinetäbliten 
beworfen worden, fie hätten ihn in ihrem Born bdurchprügeln 
mögen, um nur an mich zu gelangen.“ 

An Adam Müller fchreibt Görres 16. Mai 1818: „Diele 
übermüthige Wiflenfchaft kann durchaus nicht durch regreffive 
Richtungen, durch Zurüdgeben, Unterfriechen, Sgnoriren und 
Niederdrüden, fie kann allein durch fich felbjt bemeiftert werben. 
Das ift ber Punkt, wo ich zugleich zu den Liberalen und 
Ultra® gehöre.“ War dag nicht auch feine Stellung in ber 
Politik? 

Der Aachener Congreß machte die öffentliche Stimmung 
nicht beſſer. Dort dominirte Rußland, das durch Heiratsver⸗ 
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bindungen die Fleineren Höfe an ſich zog und die Sroßftaaten in 
Schach Hielt, auch allen Freiheiten abhold blieb. Der Congreß 
war nach Görres Wort bemüht, die Weltuhr um drei Stunden 
zurüdzujtellen und zu dem Zweck die Penbulftange zu verlängern. 
Dort regierten nicht wenig die Damen und der Sprecher ber 
Nation in der Rhein» und Mofeljtadt erfühnte fih, Kaiſer 
Alerander öffentlich ald Weiberjäger zu brandmarfen. DViel- 
leicht ſchwebte Görres vor, daß der Hof von Karlsruhe ein paar 
Eourtifanen an Mlerander in die Bäderſtadt nachjandte, die 
ihn mit ihren Lieblofungen überzeugten, daß die Jungpfalz mit 
Mannheim und Heidelberg, ſeit fechhundert Jahren Witteld- 
bachifches Beſitzthum, doch der unebenbürtigen Dynaftie der Fräu— 
lein Geyer gebühre. Stein erklärte fich fchon bei der Zufammen- 
funft mit Kaifer Alexander 2. Februar 1815 entfchieden für die 
Nachfolge de Grafen von Hochberg — wohl aus. Antipathie 
gegen Stephanie, bonapartifchen Andenten?. Bayern aber grollte 
er wegen der langen Anhänglichleit an den Rheinbund, er miß- 
gönnte ihm die zu Ried garantirte Integrität und war unmillig, 
weil Montgelas auf den Wiener Congreß noch tonangebend ein- 
wirkte: der Verluft der altwittel3bachifchen Jungpfalz mit Mann- 
beim und Heidelberg nebft der Graffchaft Sponheim ift die 
nachträgliche Strafe für fein von bem Falle Ulms 17. Oktober 
1805 big zur Leipziger Bölferfchlacht anbauerndes Bündniß mit 
Napoleon. 

An Oelsner fchreibt Varnhagen aus Karlsruhe 6. Oktober 
1818: „Ernſte Anftalten find getroffen, die Beurlaubten einbe= 
rufen, die Regimenter marfchfertig geftellt und in Kurzem können 
die baden'ſchen Truppen, kein verächtlicher Körper von 25 — 30 
taufend Mann am Nedar verfammelt ftehen, aber diefe Wachſam⸗ 
keit und das mannhafte Benehmen des Königs von Wiürtemberg, 
der in München die entjchloffenfte Erklärung hat abgeben‘ Taffen, 
werben das bairifche Vorhaben einer plößlichen Beſetzung ber 
Rheinpfalz im alle des Ableben des Großherzogs wohl genug« 
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ſam zurüdgefchredt haben. Die Herricher befinden fich im Ber- 
bältniß einer Gejellichaft, die um ein Pulverfaß verjammelt; 
der Geringfte, wenn er fie verloren geben will, fprengt fie alle 
in die Luft. Welche Dreiftigkeit aber in den Baiern voraus 
gejeßt wird, ift unglaublich; nur einige Beiſpiele eigenmächtigen 
Muthes gehören dazu, um eine Regierung auf lange Zeit in 
Reſpekt zu ſetzen.“ 

Unterm 29. Nov. 1818 theilt Varnhagen mit: Alexander 
ſei bei der Rückkehr von Aachen als Retter Badens in Karlsruhe 
begrüßt worden. „In der That dankt Baden dem ſtarken Auf- 
. treten Rußlands (sc. und obiger Hoffräulein und Taiferlicher 
Houris!) die glänzende Beendigung feiner unfeligen Streitver- 
hältniffe. Die Erbfolge des Markgrafen iſt gefichert, Bayern 
bat die völligſte Niederlage erlitten. Die Theilnahme 
Preußen? war jehr wirtfam. Die Macht und der Einfluß 
Rußlands ziehen alle Augen Lediglich auf fich, alles andere ver⸗ 
dunfelt. Die ganze Berfaffung der Deutjchen feht in den Yall, 
den auswärtigen Wirkungen mehr noch entgegenzufommen, ala 
fie blos abwartend zu geftatten.” (1?!) 

Varnhagen meldet an Delöner, Karlsruhe 13. Dez. 1818: 
„Der unglüdliche Todesfall gab ben Anlaß wahrhaft gefühlter 
Trauer. Sein Oheim und Nachfolger, der jeige Großherzog 
Ludivig, liebt Gerechtigkeit. Wäre dies Trauereigniß ſechs oder 
acht Wochen früher eingetroffen, man war in Aachen feft 
überzeugt, daß die Baiern in's Baden'ſche einriüden 
würden, und nicht gewiß, ob und wie man fie twieber hinaus» 
ringen ſollte?“ 
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Kotzebue's Ermordung. Berfolgung des Qugend- 
bundes, der Burner und Burfhenfdaften. 
Bahn und Arndt. 


Wie früher Napoleonijche, jo waren jetzt ruffifche Spione 
im deutfchen Bundeaftaate thätig, Regierungen und Volk in Zwiſt 
zu erhalten und das conftitutionelle Leben zu bintertreiben. Much 
der wallachifchruffilche Bojar Sturza fchürte das Feuer gegen 
die Demagogen, und wollte alle deutjchen Hochſchulen und Pro- 
fefforen gleichfam des Hochverraths gegen Gott, Kaiſer und Könige 
anflagen, und mit dem Lärmichreier Kotzebue Sturm trommeln. 

Da trat ein Ereigniß ein, welches allen Regierenden Schreden 
einjagte: Kobebue ward ermordet. Das am 23. März 1819 ver- 
übte Rachewert an dem Spion im ruffifchen Solde, ber 
nur vor Tyrannen fchweifwedelte, und troß einjähriger Berban- 
nung nach Sibirien int Jahre 1800 — ſich zum Theaterdireftor 
in Petersburg emporgefchmeichelt Hatte, bildete eine Zeit lang das 
Geſpräch von Hal Europa. Stein urtbeilte 1813 (III, 352): 
„Kobebue, der Verfaſſer der Prollamationen, entftellt und ver⸗ 
dreht gefchichtliche Thatfachen, er verzerrt und verkleinert gern 
dag Große; in ihm Liegt Fein reiner edler Sinn.” Dennoch mel» " 
bet er dem Grafen Spiegel 30. März: „Die Greuelthat der Er- 
mordung des 9. vd. Kobebue Hat und alle mit Entfegen und 
Unwillen erfüllt. Unfere Univerfitäten ziehen alfo politijche Fa⸗ 
natifer, jowie die Jeſuiten ehemals die religiöfen? Kennen €. €. 
H. Brof. Menzel’3 „Undeutfchheit des neuen Deutſch— 
thums?“ 

Der junge Sand traf am 23. März 1819 des Morgens 
in Mannheim ein, ließ fich durch den Lohnbedienten Togleich zu 
Kotzebue führen, det ihn erſt Abends 5 Uhr empfing und nad) 
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furzem Gefpräch unter Ueberreichung einer Schrift niedergeftochen 
war. „Wer will Hier noch fterben?” rief der Thäter mit ge= 
zücktem Solche. „Es lebe Teutonia! es lebe mein beutfches 
Vaterland. So müſſen alle Verräther ſterben!“ Darauf kniete 
er nieder, Gott für das Gelingen feiner That zu danken und fich 
dem Himmel zu empfehlen. Und während bereit3 Mordgejchrei 
vor der Hausthüre ertönte, führte der Juſtizrathsſohn, Tübinger 
und Senenfer Iheologieftudent aus Wunfiebel zwei Dolchftiche 
nad) feiner Bruft. In feiner Tafche ftedte ein Papier mit den 
Zeilen: „Todesurtheil für Aug. v. Kotzebue, vollzogen am 23, März 
um 5": Uhr nach Beichluß der Univerfität....” — dazu ein 
Anschlagzettel mit der Schilderung der Knechtſchaft der deutjchen 
Nation, der Wortbrüchigkeit der Fürften, Tod ben Verräthern 
und es gebe nichts edleres, ala aus Baterlanbäliebe jein Leben 
zu opfern. Sand war mit auf dem Wartburgfeft und in die 
Verfolgung der Landsmannſchaften verwidelt. Aber von Com⸗ 
plott und Würfeln, wer den Dolch gegen den „Spottbuben” zu 
führen habe — feine Rede. Bon edler Gefichtsbildung war er 
von feinen Lehrern in Erlangen und Jena zugleich ala muſter⸗ 
Bafter Yüngling auägezeichnet. Ohne Reue, vielmehr der That 
fih freuend, ſah er Lächelnd dem Tode entgegen. Aus der Ohn⸗ 
macht wieder zu Befinnung gelangt, fchrieb er: er babe den 
ruſſiſchen Spion in Deutichland ermorden müſſen. Yolgenden 
* Tages erflärte er dem Prediger: es babe ihn einen balbjährigen 
Kampf gekoftet, bis fein Vorhaben zum ununiftößlichen Bejchluß 
gediehen. Sofort liefen Staffeten nach Petersburg, Paris u. ſ. w. 
und die Beichränfung, wo nicht Aufhebung ber Hochſchulen ſchien 
in Ausſicht. | 

Arndt (W. u. W. 144) ſchildert Kotzebue ala eine Schmeiß- 
fliege, von flatterbafter Berveglichkeit, vorgebeugt wie ein Lumpen⸗ 
trödler, einen Länglichen gebüdten Dann mit blinzelnden Augen 
und laufchiger Geberbe, als wolle er etwas abhorchen. Er bielt 
fih als Bulletinfchreiber gleich an Witgenftein in unverichämt 
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wißelnder, weibifch empfindelnder Manier. „Sein Talent in 
Ehren, machte Herr v. Kotzebue, wie man ihn jah, einen jehr 
gemeinen Eindrud, eine der wiberlichiten Erjcheinungen, die mir 
in meinem Leben vorgelommen, fchreibt Arndt von der Begegnung 
in Königsberg (Erinner. 189). Ich Hatte mir ihn gang anders 
gedacht, wenigſtens ala etwas höfifchen oder höfelnden Mann, zu⸗ 
mal er fo lang in dem ablichen Lievland gelebt. Aber... er 
trat auf mit der Haltung eines Aitfliders und einer unver- 
Ihämten Offenheit, die nichts von Natur Hatte, in feinen Augen 
war zugleich etwas fchleichend Laurifches und unverjchämt Fau⸗ 
niſches.“ 

Oelsner ſchreibt an Varnhagen Paris 24. Mai 1819: 
„Nichts ſtärkeres habe ich geleſen, als was Görres geſagt hat; 
hier, ſind die beiden Zeiten, alte und neue, einander 
zum erſtenmal blutig begegnet. Es iſt das ominöſeſte 
Wort der omindjen Zeit. Zu meinem Genuß wünſchte ich dem 
treffliden Görres weniger unbebilflichen Styl. Dadurch aber 
ginge vielleicht ein wefentlicher Theil feiner einwirfenden Kraft 
verloren. Das beutiche Publitum Tiebt Phrafen, woran man 
Yang zu Tauen bat, wie der engliiche Saunen Halb gefochtes 
Rindfleifh. Die Boulevarda verkaufen Sand'3 Bildniß.“ Barn- 
bagen antwortet, Karlarude 11. Juni: „&örres hat einige ftarfe 
Blitze, aber fein euer ift unrein, feine Zufammenreihung voller 
MWiderfpruch.” i 

Bald folgte ein zweiter Schlag nad. Der nafjauijche 
Präfident Ibell, der durch die Rheinischen Blätter in Bonn 
die Öffentliche Meinung beeinflußte, brauchte dag Bad Schwal- 
bach, ala der Apotheker Loning von Idſtein fich anmelbete und 
unter dem Ruf: „Du mußt fterben, Verräther!” mit dem Dolche 
- Rich auf ihn flürzte und ihn zu Boden rang. Aber der Stoß ward 
mit Geifteögegenwart parirt, die Fauſt des Mörders feitgehalten, 
das Terzerol, mit der Linken gegen die auf den Hilferuf bes 
Mannes berbeieilende Präfidentin gehalten, verfagte, und ehe er 
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von zwei andern BPiftolen Gebrauch machen Tonnte, ward er 
überwältigt. 

Unter dem Eindrud der gelungenen Mordthat und bes 
Mordverſuches entftanden die Karlsbader Beſchlüſſe. Nun ſah 
man überall Mitverſchworne. Stein hatte kaum dieſem Ber- 
dachte Raum gegeben, als er ſelbſt, ſowie Gneiſenau überwacht 
und von Spionen umgeben ward. Denuncirt wurden H. v. Eich⸗ 
horn, beide Welcker, Jahn, Reimer, Schleiermacher; 
ſogar Juſtus Gruner, damals k. Geſandter in der Schweiz, 
in die Unterfuchung mitverwidelt. Der juffifante Gent fürchtete 
bereit? für feine Perfon — Bergiftung. Die Bureaufratie gab 
ih den abenteuerlichiten Vorftellungen von einem Behngericht 
der Teutoniſten Hin. 

Oelsner antwortet 5. April aus Paris auf einen Brief 
Varnhagen's: „Die Ultraiften rechnen auf fünftige Hilfe der 
Ruſſen, ſobald diefe erft mit den Univerfitäten fertig find, an 
denen Alerander nothwendig Rache nehmen wird. An Kobebue 
felbft ift ihnen blutwenig gelegen. Auch er hat in die Revo- 
Iution gepfujcht.“ 

Görres aber rief: „Das Blut wird gefordert werden 
bon den Händen ber Rathgeber und Schriftfteller, Die, 
in die Anbetung ber willtürlichen Macht vertieft, die Fürften 
durch Phantagmagorien ängftigen und dadurch von einen fal- 
fchen Echritt zum andern treiben; die ihren Dienfteifer dadurch 
zeigen, daß fie Harz und Schwefel in die Gluthen tragen.“ Sein 
Auffaß in der „Wage“ von Börne: „Kotzebue und was ihn 
gemordet“, enthält furchtbar ernfte Worte. Der Leichtfinnige 
Theaterdichter zu Mannheim Hatte die deutfchen Patrioten mit 
Sohn überfchüttet, und felbft die Studenten wegen ihres natio« 
nalen Liberalismus ala altkluge Knaben verjpottet — er hatte 
bei der gereizten Stinnmung die Folgen fich ſelbſt zuzufchreiben. 

De Wette fchried kaum an Sand's Mutter, ihr Sohn 
habe, wenn er auch das Opfer der Hinrichtung werde, doch das 
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Höchfte erreicht — den Tod für die Idee! — als er dafür feiner 
Theologieprofeffur an der Berliner Hochſchule entjegt ward. Bon 
den⸗Intriguen der Höfe und den Leiſtungen damaliger Polizei- 
genied, welche die Nationalpartei förmlich Spießruthen Taufen 
ließ, Iejen wir Ausführliches im Briefwechjel zwiſchen Varnhagen 
und Oelsner in Paris I, 245 f. Sn der A. Allg. Zeitung er« 
Schienen treffliche Auffäbe von der Sfar und dem Rhein zur VBer- 
theidigung der Univerfitäten und der Jugend. 

König Wilhelm von Würtemberg, der 1819 mit in 
Coblenz war, erhielt bier von Dr. Paulus von Heidelberg 
ang Etuttgart unter 15. "Juli abgefaßtes Schreiben auf das 
Minijterial-Refcript, daß er „ohne Grund nach Ludwigsburg ge= 
teilt. Seine k. Majejtät babe, da ficherem Vernehmen nach nur 
politiſche Einmiſchungen und Umtriebe bei der Ständeverſamm⸗ 
lung die Abficht feiner Reife find, welche von der Regierung nicht 
geduldet werden können, befohlen, daß Paulus nicht zu Ludwigs- 
burg und in der Nähe fein, fondern fich aus dem Königreich ent- 
fernen Tolle”. Der Profeflor verwahrte ſich: er habe feinen Sohn 
in Stuttgart krank und unter den Verſammelten einige ältere 
und neuere Freunde zufammen anzutreffen gehofft, Umtriebe nie 
gemacht, wohl aber Verfuche zum Beſſerwerden. Er fei auch ala 
geborner Würtemberger in feinem Vaterland fein Fremder, wenn 
er gleich auswärtigen Dienft angenommen. Darum flehe er ben 
Schutz Sr. Majeftät Höchitjelbft an. — Soweit war es mit der 
perjönlichen Freiheit in Deutjchland gelommen! (Paulus IL, 138.) 
Die Ausweifung ward nicht zurüdgenommen, weßhalb der gelehrte 
Theolog in einer zweiten Eingabe erklärte: „PBolitifche Einmilch- 
ung und Umtriebe.... diefe Motive beginnen die Zeitworte zu 
werden, vermöge welcher eine geheime Polizei Univerfitätälehrer 
wie Staatsverbrecder mit höchſt gehäffigen Unterfuchungen ihrer 
dertraulichkten, privatrechtlichen Verhältniſſe zu überraſchen fucht.“ 

Seht erit fteigerte fich mit der wachjenden Angſt und dem 
minifteriellen Schuldbewußtfein die Demagogenhehe zu einer 
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Raferei, die förmlich an die Herenprocefle erinnert. Der feige, 
Tiftige, Tächelnde Fürft Wittgenftein fpielte eine Hauptfigur. 
Stein Hatte ihm don jeher gehaßt oder richtiger verachtet. "Der 
Medlenburger Herr von Kampf zeichnete fich ala Unterſuchungs⸗ 
richter au. Jakobs erleichtert fein Herz gegen Thierich (178) 
von Gotha aus 10. Nov. 1819: „Andem man von allem dem, 
was die Völker feit fünf Jahren mit vollem Rechte fordern und 
mit beifpiellojer Geduld erwarten, das gerade Gegentheil thut, 
zeigt man die Gewalt, wendet aber alle Herzen ab und ruft auch 
bet dem Gutmüthigjten Erbitterung auf. So viel ift gewiß, daß 
die Folgen ihre Urbeber brandmarkten, die mit folcher Scham- 
Lofigfeit vor den Augen von ganz Europa die unerhörteften Ver⸗ 
leumdungen über eine Nation auagieflen, die feit länger als 
25 Jahren Beifpiel ber grenzenlofeften Geduld gewefen. Mißver- 
onügt, daß in ihren Ländern bie tieffte Ruhe herrfche, machen 
die Regierungen gemeinfame Sache mit einem Metternich und 
Gent und heißen Maßregeln gut, die, wenn ein under bes 
Aufruhr? in Dentichland wäre, ihn in Flammen bringen 
müßten. Wie wenig ifl das, was die Menjchen aus der Ge- 
ſchichte lernen, felbft wenn fie vor ihren Augen gefchieht! Wann 
ift das Discite justitiam mit belleren Zügen am Himmel ge- 
fchrieben geweſen!“ 

Die Profefforen Hüllmann und Delbrüd Hatten früher 
Borlefungen zu Wiederbelebung des vaterländifchen Geiſtes ge= 
halten; vom Kriegsrath Echeffner, dem Befreiungsbelden, zu 
Herausgabe feiner Biographie beftellt, ftampften fie die Auflage 
ein, um nicht in Unterfuchung zu fommen. Das begegnete diefen 
Freunde Leſtoq's, des Siegers von Eylau: aus Furcht, für frei- 
finnig zu gelten und als Demagog fich der Verfolgung auszu⸗ 
fegen, flüchtete er jogar. (Arndt W. 154.) 

Sofort war der Kongreß zu Karlabad 1819 bemüht, 
die Hochſchulen unter die Polizei zu ftellen. Die Burſchenſchaften 
wurden aufgehoben, und zu Mainz ein Gentral-Inquifitiong« 
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Tribunal eingejeßt, um auf die „großen Verſchwörer zu Mord 
und Uniſurz“ zu fahnden, auch die Genfur über alle Journale 
verhängt. Görres fchreibt 2. Oktober 1819 an Perthes: „Sie 
werden die Karlsbader Beichlüffe erhalten haben. Man muß 
geftehen, daß diefen Leuten ein jchäßbares Talent inne wohnt, 
immer das Gegentheil von dem hervorzubringen, was fie beziveden, 
und daß es keine ärgeren Unrubeitifter gibt. Haben fie Würmer 
im Hirnkaſten fiten wie die Hämmel, die dann die Drehkrankheit 
befommen? So wie fich etwas regt, geht die Welt um fie im 
Kreife herum. Anı allerlächerlichiten ift, was fie über Preßfrei- 
beit verfügt; fie önnten wohl leichter ein Sieb mit Flöhen hüten, 
als das Gedankenreich in ihre Pferche fperren. Mein Buch foll 
ala Deklaration des gejunden Menjchenverjtandes gegen eine 
Staatsweisheit auftreten, die in den Karlsbader Beichlüffen auf 
dem Culminationspunkt der Verrüdtheit angelommen if. Man 
follte glauben, Leute, die durch ihre Stellung bie Sache von 
oben ber betrachten, müßten ſchon deßhalb eine ruhige feite An— 
ficht gewinnen; aber weit das Gegentheil. Weil fie ſchwache 
Köpfe Haben, werden fie ganz ſchwindelig auf ihrer Höhe; man 
kann fich eben nicht verhehlen, daß, jo lange dieſes Geſchlecht be- 
ſchränkter, verzagter, jämmerlicder Menſchen, jo lange dieſe 
Schächer an der Spike der Geichichte ſtehen, Tein Heil zu er= 
warten ift.” Görres müßte conjequent wider die diplomatifchen 
Cimpeleien heutiger Eurialiften fich ebenjo aussprechen und den 
boffärtigen Römlingen die Schellenfappe auffeten, wie er es den 
politiichen Dümmlingen von dazumal gethan. Er würde über 
ihre fromme Rechthaberei, die feinen Widerfpruch duldet, fich aus⸗ 
laſſen: „fie werben wüthend in ihrer Art, freilich nicht in blut« 
dürftiger Weife, aber fie ftampfen, trommeln, blaſen und fauchen, 
und ihre Sanftmuth jcheint ſehr zornig.“ 

Perthes ſeinerſeits jammert (II, 221): „Daß in diejem 
Augenblid unermeßlicher Gefahr die Staatgmänner nichts, gar 
nichts thun, um für das Bedürfniß der Nation nach Freiheit und 
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nach Einheit Befriedigung zu ſchaffen, das iſt entſetzlich!“ Hätte 
Görres gefehlt, jo wäre das Verhalten der Rheinlande in jener 
Zeit der Wettertvende vielfach ein anderes geweſen. Nicht wider 
die Franzoſen, fondern gegen die Polizei richtete Uhland damals 
feine Berfe: 
j Er harret ruhig und bedentet: 

Der Freiheit Morgen fteigt herauf, 

Kin Gott ift’3 der die Sonne lenket, 

Und unaufhaltſam ift ihr Lauf. 

Kaifer Franz kam 1819 nach Rom, aber die Ritter 
ber deutſchen Zafelrunde, welche den Umfchtvung der Kunſt 
im chriftlichen und deutjchen Sinne berbeiführten, waren ihm ala 
Angehörige des revolutionären Jünglingsbundes verdächtigt wor⸗ 
den, und er bejuchte faum die ihm zu Ehren veranftaltete Kunft- 
ausftellung im Palazzo Caffarelli, fein Begleiter Metternich han= 
belte unfürftlich mit Rhoden um den Preis eines beftellten Bildes, 
ließ es ftehen, und kaufte Lieber Loftfpielige franzöfiiche Mode— 
bilder, die feinem Ealongeijte beiler entiprachen, und dabei hieß 
er Mäcen der Kunft! (Böhmer Leben 58.) 

Die Temagogenjagdb war ganz abfcheulih und nahm Fein 
Ende mehr. Ter König von Preußen verbot den Schullehrern 
„bie unfchieliche deutfche Tracht”. Das Tange Haar, der urwüch⸗ 
fige Bart und deutiche Rod ftatt bes Frad war im Befreiungd- 
friege in Aufnahme gefommen. Kahn, der die Werbung für 
das Lützow'ſche Freicorps in Schlefien betrieben, ſah feine Zurn- 
ichulen in Berlin im Frühjahr 1819 gefperrt, die Gerüfte abge: 
brochen. Der biederbe Dann war die germanifche Ehrlichkeit 
felbft bei etwaß bärenhafter Plumpheit. Das offene Entgegen- 
fommen mochte immerhin im Indchelquetfchenden Händedrud fich 
ausprägen, conventionelle Umgangsformen erichienen als franzd- 
fifche Fineffen verdächtig, Jahn war ein merfwürdiger An- 
ziehungspunkt für Sünglinge, unter feiner Leitung follte fie in 
urdeutfcher Tüchtigkeit erftarken. In ihm fchien eine urſprüng⸗ 


ber Turner und Burfchenfchaften. Jahn und Arndt. 987 


liche Kraft zur Mittbeilung geboten, durch ihn die Jugend vor 
aller Berweichlichung gefichert. Herakles und der ungefchlachte 
Antäus im Wettringen waren gleichfam das Vorbild; für Ideale 
Ichwärmte er jo wenig, daß ſelbſt die Raphaelifche Madonna in 
Dresden ihm als verführeriiche Sivene vorfam; die deutſchen Haus⸗ 
frauen Albrecht Dürer's, die fleifchig derben Hofdamen und hart« 
tnochigen Marktweiber eines Rubens jagten ihm befler zu, feine 
Aeſthetik jtund mit jener Rembrandt’ auf Einer Etufe. Steine 
fchleudern, wie die alten Reden, Waflertreten, wie St. Chriftoph, be- 
hagte ihm befler, ala wälſche Wohlgezogenheit. Einer kann nicht 
Alles treiben, er war der deutſche Turnvater, wie die friegerifche Zeit 
ihn brauchte und noch bedarf. Die Hajenhaide zu Berlin war fein 
Kampffeld. Körperliche Gejundheit mußte auch der geiftig gefunden 
Anfchauung vorarbeiten. Jahn's Reden machten Eindrud und 
wirkten patriotifch.*) Wie der Bifchof dem Firinling einen Baden- 
ftreich gibt zur bleibenden Erinnerung, jo führte Jahn einjt einen 
Zurner vor das Brandenburgerthor, und fragte, was er fich bei dem 
fehlenden Siegesgefpann denke. Als ber ftotterte, gab er ihm 
einen Fauſtſchlag mit den Worten: das follft du dir denken, daß 
wir dasfelbe in Paris wieder holen müſſen. (S. 187.) 

Vielen erſchien diefe Art doch zu grob, felbit der reizbare 
Prof. Steffens (VIII, 316. 436. IX, 27), der ala Secondlieute⸗ 
nant den Krieg mitgemacht, griff die Turnſchulen und ihr Treiben 
Öffentlich an, und nannte das Turnerweſen die praktiſche Conſe⸗ 
quenz der Fichte'ſchen Lehre. Diele Erziehungsfchule war ihm 


= 


*) Während der Septembertage in Frankfurt theilte der Altvater 
ber Turner mir fein Erflaunen mit, wie feine eigenen Jünger ihn als 
‚ Boltsverräther und Fürſtenknecht gleich gar todtgejchfagen, und nur Die 
Schwungkraft feiner Arme ihn über den Zaun gerettet habe. früher 
hätten ihn die Machthaber ala gefährlichen NRevolutionär eingefpertt: 
und er ſei doch berfefbe alte Jahn, wie er jung geweſen. Anbere reben 
wenig, das können fie überlegen, jagte er, indem er im Hirſchgraben fich mir 
an den Arm hing ; ich ſpreche gar viel, ba mag manches verkehrt herauskommen. 
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nicht fein genug; fie erfchienen ihm auch wie eine Carricatur des 
Heiligen. Breslau war der eigentliche Kampfplatz der Turner 
für ganz Deutſchland. Ebenfo Hielt eg fpäter in München noch 
Thierſch — es war ein gegenjeitiger Fanatismus! Steffens 
wurde vom Staatskanzler Hardenberg eigens nad) Berlin berufen, 
anzugeben, ob er von gefährlichen Unternehmungen der Zurner 
etwas wifle; er erflärte aber, zwar Anfichten, doch nicht Abfichten 
berfelben zu kennen. Gier kam er ala vermeintlicher Angeber bei 
den Zurnern übel an: nach feinem Borjchlage follte Jahn als 
Regierungsrath digeiplinirt und polizeilich untertHänig gemacht 
werden. Turner oder Nichtturner war nun eine Staatäfrage. 

Arndt erfcheint uns jebt fo unbeholfen in feinen Schriften, 
ich lernte ihn auch nur ala Greis Tennen! aber damals wirkte 
er mit feiner polternden Mannhaftigkeit, und hatte er bei feinen 
vielen Wanderungen in Schweden, Deutichland und Rußland 
auch die GStiefelabfähe weggetreten, fo kam er doch auf die 
Strümpfe. Arndt wie Jahn waren Mitglieder de8 Tugend— 
bundes, für deilen Stifter lange Zeit der Freiherr von Stein 
galt; aber diefer war fo wenig wie Echarndorft, Humboldt und 
Görres der Gefellichaft beigetreten, fchon wegen deren Heimlichkeit, 
und um nicht gebunden zu fein. Stein verglich den patriotijchen 
Unmuth der Qugendfreunde 1812 mit dem Zorne träumender 
Schafe (III, 99). 

Die Bejorgniß beftand feit lange. Die Nation hatte durch 
allgemeine Erhebung das franzöfiiche Zoch zerbrochen und fich 
und die Dynaſtien durch Eelbfthilfe gerettet. Scharnhorft wür⸗ 
digte die „Vereinigung aller phyſiſchen und moralifchen Kräfte“ 
zur Befreiungsthat, es twaltete darin der Trieb der Selbfterhal- 
tung, aber die eizfalte Diplomatie erfaßte jolche Begeifterung . 
nicht; einem Staatsminifter von der Goltz wurde vor biefem 
Aufihwung förmlich bange. Tyriedrich Wilhelm gab dem General 
Knefebed am 18. Febr. 1813 die Weifung in's ruffifche Haupt- 
quartier mit: „ES iſt unendlich wichtig, dem Kaiſer Alerander 
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all das Unheil vorzuftellen, welches au3 den beinahe revolu= 
tionären Maßnahmen entfpringen muß, die man in König- 
berg ergreift, und alles aufzubieten, damit dem Frhrn. v. Stein 
die gemeſſenſten Befehle zugehen, daß er alles vermeide, was dem 
ſchuldigen Gehorſam der von den Ruſſen beſetzten Gebiete gegen 
ihren König jchaden, oder zu unbotmäßigem, feinem Befehl 
vorgreifenden Handeln führen könnte.“ Ritter v. Lebzelter 
ſpricht Oncken, Oeſterreich und Preußen im Befreiungskriege I) 
als kaiſerlicher Vertreter im ruffiſchen Hauptquartier von preußi⸗ 
ſchen Maßregeln gegen Geſellſchaften, welche in die Rechte des 
Souverains eingriffen. 

Wer denkt hier nicht an den Tugendbund, welcher im 
Sommer 1808 zu Königsberg geſtiftet ſich auch in außerpreußi— 
chen Landen verbreitete. Der erfte Gedanke an diefe Verbindung 
der Patrioten ging auß von Heinrich von Barbeleben in 
Braungberg, dem Verfafler der Schrift: „Preußen? Zukunft“ 
die er beſonders dem Reichsfreiheren übermittelte; ein wohlgefinnter, 
nach Stein’3 Urtheil nicht weit jehender Mann gründete den 
„fittlich-wiſſenſchaftlichen Verein“. Bald wurde etwas ganz An= 
deres daraus, und in dem erfchöpften Land und niedergedrüdten 
Volk entwidelte fich ungeahnte Kraft und Semeingeift. Gneiſenau, 
Grolmann, Prof. Krug in Leipzig waren unter den erften Mit- 
gliedern, au) YJuftug Gruner kam hinzu; die Statuten ſchloßen 
jede Einmiſchung in Politif und Staatsverwaltung aus und er- 
langten k. Genehmigung 30. Juni 1808. Der Verein refrutirte 
fi) aus brodlog gewordenen Beamten und Offizieren auf Halb- 
fold, welche wieder zu Ehren kommen wollten: er jollte auf männ- 
liche Stimmung der Gemüther wirken; al& Napoleon davon er- 
fuhr, verlangte er vom König defien Aufldfung, und fie erfolgte 
noh am 31. Dezb. 1809 ohne Motivirung. Der Fortbeſtand 
eines Geheimbundes von Propagandiften (wie Stein, Humboldt) 
war eine Chimäre; übrigens erließ jogar Metternich ein Rund⸗ 
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Sepp, Gorres und jeine Zeitgenofien. 
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beſonders befchwören müßten, Teiner geheimen Gefellfchaft anzu=. 
gehören. War in ben Kriegen des Prätendbenten Stuart die Loge 
der Maurer. in Schottland entftanden, fo erlangte fie jedenfalls 
mehr Bedeutung. 

Die Burſchenſchaften Hatten zur dritten Jubelfeier der 
Reformation auf der Wartburg eine Anzahl jerpiler und unpa= 
triotifcher Bücher und Schriften auf einem Haufen verbrannt, 
wie Görres Sprach: „zürnend, daß man diefelbe Reforma— 
tion, die Zuther der Kirche angefonnen, gutheiße, aber 
vom Staat abweifen wolle” Beim Wartburgfeft gab ſich 
die erfte Regung eines Nationalgeiftes kund, und die ſchwarz— 
roth=goldene Fahne erhob fich ala erforenes nationales Banner 
- zum erftenmal in die Lüfte. Das Feſt hatte bei aller jugend 
“ lichen Begeifterung jelbjt eine religiöſe Weihe. 

Zurner, Tugendbünbler und Burfchenfchaftler waren der 
immer mächtigeren Reaktion ein Dorn im Auge. Das drohende 
Geſpenſt einer allgemeinen deutſchen Republit ging förmlich um. 
Nun begann die graufame Inquiſition gegen die Miflethäter, 
die Kerker füllten fi), manchen ward die Zukunft zerftört, einige 
flüchteten felbjt über den Ocean. Dadurch fleigerte fich die Oppo— 
fition und die Unzufriedenheit auf allen Seiten. Barnhagen theilt 
Delöner in Paris aus Berlin 18. Mai 1821 mit: „Die wider» 
wärtige Gefchichte mit den bemagogifchen Umtrieben dauert fort; 
Herrn v. Mühlenfels Entweihung aus der Haft iſt ein 
neues Ereigniß; er hat einen Brief Hinterlaffen: einem ordent- 
lichen und unabhängigen Gerichtähofe würde er fich wiederum 
ftellen. Die Kreife der Verdächtigung, gleichbedeutend mit Ver⸗ 
leumdung, erweitern fih. Die Bemühungen des Hrn. v. Haller, 
ber in feinem Baterlande fo viele grundlofe Anklagen berumge- 
zettelt, fcheinen nicht einzeln geblieben; bdiplomatifche Berichte 
wetteifern in Lieferung deſſen, was allein jet Glüd macht; aud) 
bleibt man nicht mehr bei Gymnafiaften und Studenten ftehen, 
mancher Yürft gilt als Jalobiner, und der Herr Mi— 
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nifter von Stein als ausgemachter Carbonaro. Sch fehe 
im Geifte eine neue Farbentheorie, in welcher ftatt wie bei New⸗ 
ton auf Weiß, alles auf Schwarz zurüdgeführt wird!“ 

Der Polizeipräfident v. Struenfee in Köln konnte ben 
beiteren, fröhlichen Sinn ber Rheinländer nicht begreifen und ſah 
überall Hochverrath, zumal er zur Strafe Gegenftand der Carne⸗ 
valsſcherze wurde. Ein Anfchlagzettel konnte ihn außer Faſſung 
bringen, und wo allgemeine VBerdächtigung Plab griff, mußte das 
Bolt wohl dem Gerüchte glauben, der König habe die Oktober⸗ 
feier zum Andenken an die Leipziger Schlacht nur noch für 1820 
erlaubt (Dorow III, 279). 

Arndt Hatte ſchon wegen feiner Verehrung für Stein fich 
die Mißgunſt des Staatskanzlers zugezogen; nachdem man ihn 
zum Gefchichtsprofeflor in Bonn ernannt, ſah er jebt feine Vor⸗ 
leſungen eingeftellt, und fich auf jenem Landhaus vom Eriminals 
richter Bape in's Verhör genommen, der die Anklagepunfte erft 
aus Arndt’3 vorzulegenden Büchern und Schriften entnehmen 
wollte. Zugleich follte diefer über die vorgenommene Unterfuchung 
ewiges Stillichweigen geloben. In Arndt’3 Handfchriften fand 
fih eine Stelle: „Sind einmal ein Dutzend große Grundbefiter 
und Geiftliche todtgefchoßen, fo läuft das übrige von ſelbſt aus⸗ 
einander.” Das war Revolution, Mord, Brand — ganz Yarı 
Arndt konnte fich Tange nicht entfinnen, feine Handjchrift wurde 
ihm vorgezeigt, er erfannte fie an; endlich erinnert er ſich und 
bittet genau zu Protokoll zu nehmen: „Diefe Worte find nicht 
don mir, ber Verfaſſer ift S. M. König Friedrich Wilhelm III.“ 
Denk Dir dag Staunen des Hrn. v. Pape, fehreibt Werner von 
Harthaufen an Görres im Sommer 1821. Scharnhorſt hatte einen 
Plan vorgelegt, wie man das Bolt bewaflnen und die größeren 
Srundbefiter und Geiftlichen an die Spite ftellen jolle u. |. w. 
Arndt Hat die Aufforderung irgendivo: „Aber der Waffenlojen 
fchonet, und der Weiber und Kinder brauchet chriftlich und menfch- 
tich, denn ihr ſeid Chriften und follt barmberzig fein!" In dieſen 
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Morten las man Tlärlich eine Aufforderung zur Notbzucht, wie 
Görres Gef. Sch. IH, 332 anführt. 

Sraufamer konnte der Hohn fich nicht fund geben, ala daß 
man in Öffentliden Brohüren die franzöſiſchen Zu- 
ftände zurüdwünfchte Lindner fchrieb eine Abhandlung 
über „Bolitifche Reform”, deren Inhalt die veinfte Lobrede 
auf Napoleon war, mit beflen Untergang „das Centrum ber 
neuen Intereſſen gefprengt jet“. So erfchien während der Mainzer 
Unterfuchungen eine Reihe Rüdfehbnungen nad dem großen 
Mann, wobei Gent III, 130 f. bemerft: „Das Unglüd ift nur, 
daß nicht Eine große Perfönlichkeit aufftehen will, un eine Dil- 
tatur des Geiftes an die Stelle der Panarchie zu jeßen, 
woran jeder feichte Kopf theilnehmen kann, und der Einheit ver- 
ſpräche.“ 

Jahn klagte gegen Regierungsrath Kamptz wegen Ver— 
leumdung, als ob auf Turnſchulen die Jugend demagogiſche Po- 
litik treibe und in revolutionären Grundſätzen bis zum Meuchel- 
mord gegen Staatsdiener Unterricht empfange. „Am 18. Oktober 
1816 leuchteten die Feuer auf allen Höhen um Berlin, umtanzt 
von mehr als 700 Turnern — ſie zählen mehr als 100,000, 
ſchreibt Dorow II, 182. III, 212. Danklieder und Siegesgeſänge 
erſchallten, und ganz Berlin nahm Theil an der Feſtfeier des 
Sieges bei Leipzig und jubelte über die Freiheit und Selbſtändig⸗ 
feit, die wir errungen. Jahn's Ruhm ift durch fein Turnweſen 
in deutfcher Gejchichte begründet, fein Streben, aus der Jugend 
träftige, tüchtige Naturen zu fchaffen, ijt dankbar anerkannt. Daß 
er grob und berb ift, jedes Ding beim rechten Namen nennt — 
betrefi’ e& auch die Vornehmen der Erde: wahrlich, dieß offene 
Weſen iſt befier, als die katzen- und hundefchwänzelnden, Tiberal 
Icheinenden Windfahnen.” 

Demungeachtet wurde der Turnvpater und Deutſchthümler 
in der Tracht, der durch die jo lang vernachläffigte Gymnaſtik 
bie Volkskraft ausbilden wollte, und zu großen Einfluß auf bie 
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Jugend gewann, nun zum Dante verhaftet"und nach der Feſtung 
Colberg abgeführt, wo er feine nachmalige Frau Emilie Hentfch 
fennen lernte. Wie der jo populäre Tugendbünbler Arndt fa 
eine Anzahl Profefloren, darunter Ofen wegen feiner Zeitfchrift 
„Iſis“, fi ber Aemter entlafien. Auch Maßmann, ber 
Schüler Jahn's, wurde in Preußen verfolgt, aber nad München 
an die Turnfchule und ala Germanift an bie Univerfität berufen, 
ebenfo Oken von Jena durch Ringseis Vermittlung ; doch zerfiel 
biefer mit allen Eollegen und der König fagte mit Recht: „Oken 
bleibt der alte Student.” Sogar Grolmann, der befte General 
im Feld, wurde feiner Aktivität enthoben, meil er Mitglied des 
Zugendbundes war und für einen ausgemachten Demokraten galt. 

In Mainz faß feit 1818 die ftrenge Conmilfion; ein 
förmlicher Inquifitionghof war gegen „demagogifche Umtriebe“ 
eröffnet. „Nah Mainz an kommen iſt Leine Schande!” 
fchreibt Böhmer 1820 an Moßler. „Ich will über baterlän- 
bifche Dinge ganz frei mit meinen Freunden mich ausſprechen; 
mögen fie e8 auch lefen, mir Liegt nichts daran.” Dabei klagt er 
über das Verfahren gegen Görres, wie gegen be Wette, über bie 
Hemmung des freien Verkehrs durch Zollfchranten, über das 
Verbot freifinniger Zeitungen. „DOefterreih und Preußen haben 
ſich verbunden und unterdrüden fo die Yleineren Staaten, welche 
zu egoiftifch find, um fich zu gemeinfantem Widerftand zu ver- 
binden. Die Zahl und Verzweiflung der Jalobiner in Deutjch- 
land wird natürlich dadurch nur genährt. Armed, armes Vater⸗ 
land! Doch ift Preußen es jebt allein, welches der freien Beſchif⸗ 
fung des Rheines noch hartnäckig entgegenfteht. Die Unzufriedenheit 
in den Rheinlanden wächſt. Wo ift Hilfe! Aber der Tag ächt 
germanifcher Volksfreiheit wird erfcheinen, dag ift mein Glaubens⸗ 
fa getworben. Zittert Defpoten, und ihr liberalen Neufranzofen 
zerftiebt nach allen Winden!” 

So ſprach Böhmer (I, 113) fi aus, einer ber milbeftent ! 
Männer, die mir im Leben vorgefommen, und an beffen Umgätik” 
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während des Barlamentsjahres in Frankfurt ich nicht ohne Rühr⸗ 
ung zurückdenke. Und wie er ba jein Herz eröffnete, jo fchrieb er: 
„Sch glaube noch inımer an mein Voll. Es würde mir fchred- 
Yich fein, diefen Glauben aufgeben zu müſſen. Aber auch dann 
würde ich nicht troftloß fein, wie Cato (die Hand an mich zu 
legen), fondern der Glaube an die Menfchheit würde mich auf- 
recht Halten. Die Landkarten und Schlagbäume kann man an- 
ftreihen und illuminiren nah Willfür, nicht die Gefinnungen.“ 
Dann bricht er in diefelbe Wehmuth aus, wie Görres: | 

Mein Baterland, es reden laut bie Völker, 

Wohl auf Europas Markt und im Gericht, 

Did nennt man nicht unb beine Stimm’ ift heiſer. 

Warum, feit warın ward welfer denn und welker 

Dein alter Ruhm? was iſt's das die gebricht ? 

Ich nenn’ es bier, es fehlet die — bein Kaiſer. 

Talleyrand gab noch nad Jahren im Senat die Er— 
Märung ab: Coblence vaincu sur le rhin c'est transports & 
Bayonne — wozu Oelsner 6. Yebr. 1823 die Bemerkung fügt: 
„Wäre ich in Berlin, fo Tieße ich mich vielleicht in die Unter- 
ſuchungen ein, zu denen die Schrift des Hrn. Geh.-R. Schmalz 
Anlaf gibt.” Barnhagen antivortet darauf, Berlin 19. Februar: 
„Die neue Schmalzifche Fehde mit Buchholz, der bis jeßt gegen 
jenen und Hrn, v. Lüttwitz ber einzige vortretende Kämpfer ge- 
blieben, erregt im Ganzen wenig Theilnahme.“ 

Juſtus Gruner, der in feiner Gejundheit erjchüttert ala 
Geſandter in der Schweiz Wiesbaden gebrauchte, war vor ben 
Unterfuchungsrichter Grano in Mainz geladen, und ftarb 8. Febr. 
1820 in höchfter Aufregung nach argen Flüchen gegen den bos⸗ 
haften Inquiſitor und zugleih gegen — Hardenberg. Ebenſo 
war Doromw I, 204 f. von Spürnajen umgeben, und durch eine 
Hundafott in Berlin angeklagt: eine der franzöſiſchen ähn— 
liche Revolution folle in Deutichland vorbereitet fein. 
Sein Angeber Steuerrath Borbſiedt ertränkte fich in der Saale. 
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Der bureaukratiſche Wahnwitz vergriff ſich, wie ein wüthender 
Hund, an dem Unſchuldigſten, der ihm in den Weg kam. Die 
humanfte und harmlofefte Natır, Gorres Landamann aus Ballen 
dar, Bayerns fpäterer Miniſter vd. Zwehl, wurde noch 1824 
wegen Betheiligung an der Burfchenfchaft auf Befehl des königl. 
Staatsminifteriums des Innern zur Unterfuchung gezogen und 
aufgefordert, feine Senoffen zu nennen. Kurz darauf wurbe ihm 
von der Polizeidirektion Würzburg ein allerh. Rejcript verkündet, 
inhaltlich deſſen „er big zur Rückkehr einer beſſeren Ueberzeugung 
weder zur Prüfung für den Staatsdienſt zugufaflen fei, noch auch 
in einer inländifchen Univerfitätsftadt an dem Sit einer höheren 
Lehranftalt geduldet werden dürfe, ſomit Würzburg ungejäumt 
zu verlaflen habe.” Standhaft weigerte fich Zwehl, folche Ge⸗ 
noffen anzugeben. In einer an den damaligen Generaltommiflär 
zu Würzburg gerichteten Eingabe vom 23. Aug. 1824 fagte er: 
„Die burichenfchaftfiche Verbindung: ift zur Zeit noch mit ſchweren 
Folgen bedroht, die wenigen mir genauer befannt gewordenen 
Theilnehmer berjelben haben fich in inniger Freundichaft an mich 
angefchloffen; würde ich den Namen Menſch verdienen, wenn 
mein Herz nicht erbebt Hätte bei dem Gedanken, daß ich das 
Werkzeug zum Unglüd meiner Jugendfreunde werben follte, und 
zwar nicht wegen verbrecherilcher Thaten, jondern wegen einer 
Unklugheit, begangen in dem überwallenden Gefühle, welches das 
einzige Glüd der Jugend ausmacht, und welches in diefer Ver⸗ 
bindung nichts fucht, als engere Freundſchaft, der dag jugendliche 
Herz jo ſehr bedarf.“ 

Die Mainzer GentraleUnterfuhungs-Commiffion 
nahm 1824 ihre unheilvolle Arbeit mit neuem Eifer auf; König 
Mar I konnte es nicht verhindern, "daB auf Requifition in Bayern 
zwanzig junge Männer ala Verſchwörer verhaftet und in bie 
Frohnveſte abgeliefert wurden. Unter diefen ward Karl Yeuer- 
bach, zweiter Sohn des Präfidenten, auf dem Wege zur Klafle 
vor den Augen feiner Schüler am Erlanger Gymnafium arretirt, 
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wie ein gemeiner Verbrecher nach München transportirt und im 
Neuthurm gefangen gehalten. Er litt bald an Irrſinn, öffnete fich 
die Adern und ftürzte fich auf die Straße herab. Als Ludwig I. 
ben Thron beftieg, eilte er, da® Unrecht gut zu machen. Die in 
München erfcheinende Alemania war ein Werk des Hrn. v. Aretin 
und Hrn. v. Hörmann, vorm. Profeffor in Innsbruck, dann 
Tyroler Freiheitsmanns und jeit 1818 Großinquifitor® gegen 
die demagogifchen Umtriebe. Mußte doch der um die deutfche 
Rationaldichtung bald fo hochverdiente Simrod 1830 den Staat#- 
dienft aufgeben wegen feines Gedichte „Drei Tage und drei Far⸗ 
ben“, vielmeht wegen der unvorfichtigen Strophen auf die Juli⸗ 
revolution: 

Große Dinge hat die Zeit geboren, 

Groß und wunderthätig iſt die Zeit: 

In drei Tagen wird ein Thron verloren, 

In drei Tagen wird ein Volk befreit. 

Erſt nach 2Ojähriger Buße follte er in feiner Vaterſtadt 

. Bonn den Lehrjtuhl für germanifche Sprache und Literatur ein⸗ 
tbun, wovon ihn 1876 der Tod abrief. 


XXV. 


„Teutſchland und die Revolution‘. Görres Flut 
nad) Straßburg. 


Der Mohr Hat feine Schuldigkeit gethan, 
Der Mohr kann gehen! 

Ein neues Werk: „Teutfchland und die Revolution“ 
platte wie eine Bombe im PBulverfaß. Görres verfaßte dieſe 
berühmte politifche Schrift in Einem Zuge in Monatafrift 1819, 
und beginnt gleich mit den Worten: „Nach vier Jahren eines 
beftigen Parteifampfes, eines unfinnigen Widerftandes gegen bie 
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Ansprüche der Zeit und theilmeifer Einräumungen von der einen 
Seite, und mancherley Webertreibungen von der anderen ift es 
endlich dahin gediehen, daß eine allgemeine Gährung aller Ge— 
müther durch ganz Zeutfchland fich bemeiftert und eine Stim- 
mung eingetreten, wie fie wohl großen Kataſtrophen in der Ges 
Thichte voranzupflegen pflegt. Was den thätigften, ränkevollſten 
und verjchmißteiten demagogifchen Umtrieben für fi von unten 
herauf nimmer gelungen wäre, ba8 friedliche, rubeliebende, nüch- 
terne und gemäßigte deutjche Bolt in allen feinen Elementen und 
Tiefen aufzuregen und zu erbittern, das haben die, jo von oben 
die Sache bei dem langen Arme des Hebels angegriffen, durch 
behendes Entgegentommen glüdlich zu Stande gebradjt.“ 

Görred redet fo fort mit einer Unerfchrodenheit, die für 
ihn bange werden ließ, und wie wenn eine höhere Hand über 
ihn gelommen. AU die Mißgriffe feit dem Wiener Congreß, bie 
Tehler der neuen Bundesverfaflung nach dem Eingehen der fri- 
beren Landtage, die Erfchütterung des Vertrauens wegen Nicht- 
erfüllung beiliger Gelöbniffe und die Mißbräuche im Stantshaus- 
halt werden bier mit ungewöhnlicher Energie beiprochden. Deutjch- 
lands Mauerfrone war zerbrochen, der Kaiſermantel zerfebt, der 
Saum des Reiches abgetrennt, bie Perlen des Diadems für ben 
Sammt unabhängiger Fürften zur Decoration bejtimmt. Alle 
Berhältniffe waren zerrüttet, alle ftändifche Ordnung aufgelöft, 
und die Willfär von oben entfefjelt. Eine kräftige Anfprache an 
Dolt, Adel und Klerus, und das Discite justitiam gegen bie 
Machthaber gerichtet, bilden den Schluß. Die Wirkungen diejes 
Buches zu ermeflen, müßte man als Zeitgenoffe gelebt Haben. 
In England erfchienen von dem Buche fofort zwei Ueberfegungen, 
andere in Frankreich und Schweden, drei Originalauflagen waren 
raſch vergriffen. 

Den Brüdern Boifferse in Stuttgart fehreibt der kühne 
Verfaſſer am 13. September 1819: „Sch ſende euch das Buch 
„zeutfchland und die Revolution“, das ich im Auguft niederge- 
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ſchrieben. Es ift auch eine Art Altarbild mit Hölle, TFegfeuer, 
jüngftem Gericht, in der Mitte St. Antonius, der den Fiſchen 
predigt, St. Rochus, der die Hunde verjagt, auf den Flügeln die 
14 Nothhelfer. Nun fcheint e8 zwar, ala ob meine Malerei oben 
feinen Beifall finden wolle, weil die unten, unfere hieſige Re— 
gierung, Beichlag auf das Ganze hat legen wollen; weil ich aber 
den fa eresto gemacht und die Sache accurat vorgefehen, darum 
ift, al fie eben die Zugbrüde aufgezogen, das Roß drüben ge= 
wefen, und aus feinem Schweif find nur einige Haare in ben 
Thorflügeln eingeflenmt zurüdgeblieben. Jetzt haben fie ba8 
verdrießliche Nachiehen zu viel taufend Blättern, die in bie 
Melt fliegen, und wo immer in einem das nämliche, wie im 
andern fteht. In Berlin wird's dießmal ſehr donnern, 
ob's einjchlägt, wollen wir abwarten. ch habe zwar feinen 
Metterableiter am Haus, wohl aber gegenüber.” An Adam 
Müller ſchickt Görres feine epochemachende Schrift am 19. Sept. 
„Ich habe die Blätter fchnell in etwas mehr als vier Wochen 
niedergeſchrieben, wie der Geift eben trieb.” 

Görres hatte mit feinem flagranten Buche den Demagogen- 
jägern und ben höheren Majeftäten vollends den Kopf verrüdt. 
Zum Glüd gab ein guter Geift ihm unter Zuthun feiner Familie 
ein, feine Perfon in Sicherheit zu bringen. Nur mit den Ba- 
pieren, die zu feiner Vertheidigung dienten, und den sub sigillo 
ihm mitgetbeilten Briefen ging er nach Frankfurt (Ende Septem- 
ber 1819); feine übrigen Schriften wanderten bald in großen 
Säden nad Berlin. Die gleichzeitig beim preußifchen Geſandten 
einlaufende Eſtafette, das aufrühreriihe Buch in allen 
Buchläden zu befhlagnahmen, kam zu jpät, in wenigen 
Stunden war e8 am Sitze des Bundestag in allen Häufern. 
Der Verfaſſer felbft jollte ftrads nach Spandau abgeführt werben. 
Görres faß eben bei Geh. Rath Willemer zur Tafel, 
neben ihm der Polizeidirektor und fpätere Bürgermeifter 
Thomas, ala diefer abberufen warb und leichenblaßzurückkehrte. 
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Es war ein gewählter Kreis bochgebildeter Männer, wie 
fie nicht in jedem Jahrzehnt fich vereinigen. Auch Göthe war 
Hausfreund und im Auguft 1815 bei Willemer auf Beſuch, um 
biefelbe Zeit, two er Görres gefehen. Belannt iſt Göthes Gedicht 
an Willemer: „Reicher Blumen goldne Ranken“ (Bd. VI, 111). 
"Frau Biondetta verfammelte gern einen poetifchen Kreis, be= 
theiligte fi) bei der Herausgabe von Brentano’3 Poefien und 
fchrieb jelber angenehme Verſe. Sulpiz Boifferee fehreibt I, 210 f. 
269 Heidelberg 25. März 1814 an Geh.⸗R. Willemer: „Ich habe 
aus einen beiden Schriften Dein edles, für alles Gute und 
Heilige begeiftertes Herz noch näher Tennen gelernt, und lobe bie 
wunderbare Fügung, wodurch wir vertraut geworden... Es war 
eine ber großen Verkehrtheiten der neueren Zeit, die Kunft wie 
eine Willenfchaft unabhängig von der Religion anzufehen; die 
Geſchichte aller Völker, die Kunſtwerke jelber beweifen es, fie hat 
einzig in ihr ihren wahren Grund und Boden; alles was fie 
fonft hervorgebracht, ift gelehrte Künſtelei.“ Willemer antwortet 
28. März: „Du bift fehr freundlich, daß Du meinen Borfchlag 
zu einer Nationaltracht mit Güte, und den Verſuch über Kunft 
und Religion vom Jahr 1806 mit Nachficht aufnimmft. Beinabe 
follte ih Dir meinen Charon und meine Bruchltüde (die erjten 
vier Bände find in den Heidelberger Annalen recenfirt) über 
Religion, Recht ıc. überjenden.” Wieder theilt Eulpiz Boifferee 
(I, 370) feinem Bruder Melchior mit 1. Sept. 1819: „In Frank⸗ 
furt babe ich Samftag 28. Auguft den ganzen Tag mit Thor: 
waldfen zugebracht, gewiß die bejte Art, Göthe's Geburtstag zu 
feiern. Thomas, bei dem ich wohnte, hatte Thorwaldfen zum 
Hrühftüd einladen Yaffen. Am Sonntag fahen wir ung zufanımen 
auf der Gerbermühle bei Willemer’2. 

Reizend iſt Biondetta’8 Gedicht, worin fie Sulpiz 
Boifferee anfleht, daß er doch feine berühmte Gemäldefammlung 
dem Städel'ſchen Inſtitut unter feinen fünf Adminiftratoren 
überlafie: 
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Keunft du die Stadt an dem beicheibnen Etrom, 
Dem niebern Dach entfleigt der Kaiferbom, 

Die Hügel ſchmückt der Gärten Blüthenkranz, 

Den Berg entflammt ber, Abendjonne Glanz: 
Kennft du es wohl?! Dahin, bahin 

Soft du mit beinen Schäßen ziehn. 

Kennft du das Haus, dem Ruhm der Stadt erbaut? 
Es glänzt ber Saal, e8 fehlet nur die Braut. 
Fünf Jünger ftehn, bie Lämpchen in ber Hand, 
Ob Klug, ob thöricht, ift noch unbelannt. 

Kennt du e8 wohl? Dahin! dahin 

Sollit bu mit beinen Schägen ziehn. 


Der Freundekreis von Thomas, Paflavant und Böhner 
betrieb den Anlauf am meiften, Gdrres wie Göthe fahen darin 
ein Evangelium in Farben überfeßt von unberechenbarer 
Wirkung. Thomas gratulirt aus Berlin am 8. März 1827 
Bayern zur königlichen Erwerbung. In ber Abendgefelfchaft bei 
Thoma? las Brentano 1827 feine Sugenddichtungen zur allge 
meinen Begeifterung vor. Frau Willemer ift bie gleichzeitg von 
Göthe und Brentano gefeierte Geheimräthin, deren Stieffchtwieger- 
fohn, Senator Thomas*), der innigfte Freund Böhmer’s. Der 
hochberühmte Stadtbibliothefar hat in den Regeften Kaifer Lud- 
wig des Bayers, Vorrede S. XVI, dem 1839 verftorbenen Bürger- 
meifter einen rührenden Nachruf gewidmet, er nennt ihn II, 443 
„den letzten unferer Rathsherrn, auf dem ber Geift der Reichs⸗ 
ftadt ruhte, und Tiefert III, 469 die Biographie dieſes auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich vielfeitigen ftattlichen Mannes, ber zulett ftädtifcher 
Bunbdesgefandter war, und als Stadtſyndikus die Unterfuchung 
gegen die am 3. April 1838 außgebrochene Verſchwörung zu 
leiten hatte. 


Deſſen Leben bei Böhmer I, 494 Inder. II, 158. 198. 207. 
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Eine außerwählte Berfammlung von Bluts- und Gefinnungg- 
verwandten ſaß alfo beifammen, als über Coblenz der Haftbefehl 
gegen Görres in Frankfurt eintraf; und Thomas, nicht wenig 
erichroden, follte ihn vollitreden. Görres roch Lunte, die Ordo- 
nanz von Berlin Tonnte nach feiner Berechnung auf diefem Um— 
wege angelangt fein, empfahl fich unter dem Schute ber Gaft- 
freundfchaft, fuhr Togleich zu Schiff über den Main und befand 
fih bereit? im Yreien, ala her Befehl zu feiner Perbaftung an 
alle Thorwachen abging. Noch Abends am 7. Dftober brachte 
ein Wagen ihn nach Großgerau, wo er übernachtete: andern 
Morgens war er in Worms, und von da aus in Speier, am 
9. ftand er in Selz bereit? auf eljäffiichem Boden und gelangte 
raſch am 10. nah Straßburg in Sicherheit. „Ben ran 
zojen Tann Fein größerer Triumph widerfahren“, fchrieb er heim. 
„sch werde nicht? thun, was ich nicht vor Gott und meinem Ge⸗ 
willen veranttworten kann; aber fie follen einmal erfahren, was 
ein Dann vermag, der auf dem Rechte und der Wahrheit fteht 
und fi) nicht erfchreden läßt.” 

Auf franzöfifchem Territorium angelangt, ftellte Gbrres 
fih unter den Schuß des Volkerrechts, und die Parifer 
Blätter, officiell der „Moniteur”, dazu ohne Unterjchied klerikale, 
Ultra und jelbit Napoleoniflen, empfanden eine Genugihuung 
fonder gleichen »la cinquiöme puissance«, den Dann, der Frank⸗ 
reich auf Tod und Leben bekämpft hatte, der Noblefle ihrer 
Nation zu empfehlen. Gleichzeitig wurde er nach England ein= 
geladen. Bieler Augen wachten über ihn, damit er nicht in 
die Falle ginge. So jchreibt er an feine Familie: „Es fiken 
ſchon feit vierzehn Tagen vier babifche Polizeidiener in Kehl, die 
warten, bis ich etiva einmal hinüberkomme, um den neuen Affen- 
thaler zu verfuchen; da ich aber feinen Trieb dazu habe, fo jtehen 
fie und betrachten unaufbörlich die Spite de Münſterthurms.“ 
Uhland aber dichtete in biefen Tagen mit Bezug auf Görres 
Flucht den Prolog zum Trauerfpiel Herzog Ernft von Schwaben, 
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der am 29. Okt. 1819 zur Feier der mwürtembergifchen Berfaflung 
von der Bühne des Nationaltheater vor dem Hof und den Zu- 
hörern, welchen die Teutung kein Gebeimniß blieb, deklamirt wurde: 

„Das ift ber Fluch des unglüdjel’gen Landes, 

Mo Freiheit und Geſetz darnieder Liegt, 

Zap fid, die Beſten und die Ebdelften 

Verzehren müflen in fruchtlofen Harm, 

Zap, die für’ Vaterland am reinften glühn, 

Gebrandbmarti werden ala be# Lands Verräther 

Und, die noch jüngft beö Landes Retter hießen, 

Sich flüchten müſſen an des Fremden Herd. 

Und während fo die befte Kraft verdirbt, 

Erblühen wuchernd in der Hölle Segen 

Gewaltthat, Hochfahrt, Feigheit, Schergendienft.” 


Görres erklärte feinen Schritt für eine fittliche Pflicht, denn 
der Dann, der feine Schuldigfeit gethan, müſſe, wenn verfannt 
und verfolgt, dem unüberlegten Gegner wenigſtens die Möglich- 
feit entziehen, fi) noch mehr zu vergreifen und an feinem Opfer 
zu verfündigen. Im Grunde des Herzens aber brachte er mit 
feiner Flucht ein ſchweres Opfer, er hing mit großer Zärtlichkeit 
an Frau und Kindern, nun fühlte er fich im Innerſten vereinfamt, 
wir find nur zu gewiß überzeugt, er litt tief am Heimweh. Sein 
ſchönes Coblenz, die Werkjtätte feiner cyklopiſchen Thätigfeit, 
womit er im Bornezfeuer der Nation das Kampfesſchwert für 
Deutſchlands Befreiung ausgeſchmiedet, follte er jein Lebelang 
nicht wiederſehen. Das allein fiel ihm ſchwer auf’ Herz. Mit 
Leib und Leben Bing er an ber fchönen Heimat (©. 65). 

Schon 4. Mai 1805 fchreibt er an Aretin nad) München: 
„Ihre reiche Bibliothek würde ich benutzen und die andern Hilfs⸗ 
mittel in der Hauptitabt, für Kunft und Willenfchaft, deren völ⸗ 
Tiger Mangel bier einer ber Hauptgründe ift, Die mich wegtreiben. 
Aber ob ich euch nicht einmal wieder mit Sad und Pad weg- 
ziehe, dafür kann ich nicht ftehen, ich habe jetzt ſchon, wo es Ernſt 


Görres Flucht nad Straßburg. 303 


zu werben anfängt, beinahe Heimweh, ehe ich fortkomme.“ Er 
war fein antifer Römer, um faltblütig zu Tprechen: »Ingrata 
patria ne ossa quidem mea habebis,« fondern trug ein ebenjo 
reiches als weiches Gemüth in ſich. Mochten die Getwalthaber 
ihm ſarkafſtiſch bemerken: wenn die einheimifchen Suftitutionen 
ihm nicht ;gefielen, warum er denn fo lange geblieben und nicht 
längft das Weite gefucht und auf anderem Boden feine Hütte 
aufgeichlagen? Er hatte darauf diefelbe Antwort, welche Sokrates 
ben dreißig Tyrannen ertheilte. Er fühlte ich vereinfamt, mochte 
auch die Bibliothek in Straßburg ihn noch fo dankbar be= 
ſchäftigen und gerade jeßt die Ueberſetzung des Heldenbuches von 
Iran feine ganze Geiftesfraft und Sprachgewalt in Anjpruch 
nehmen. 

Die Staatszeitung vom 28. Okt. gibt die officielle, ganz 
unzweideutige Auskunft: „Der Profefior Görres hat follen auf 
Befehl Sr. Majeftät des Königs verhaftet und auf eine Feſtung 
abgeführt werden. Seine Sträflichleit liegt, ohne daß es 
um fie zu erfennen einer Unterfuchung bedürfte, Klar 
vor Augen. Ungeachtet er von der Tyreigebigfeit de Staats 
ein Wartegeld von 1800 Thlrn. genoß, hat er fich undankbar 
nicht gefcheut in der Echrift, unter dem Schein, ala ob er gegen 
eine revolutionäre Stimmung und ungejeßliche Gewaltthätigfeit 
warne und zum Frieden rathe, das Volk durch den frechiten Tadel 
der Maßregeln der Regierung zur Erbitterung aufzureizen.“ Nach 
Aufzählung der Verbrechen folgt: „Er hat fich durch Entweichung 
aus Frankfurt am Main der twohlverdienten Strafe entzogen.“ 
Don oben herab revolutionärer Grundſätze angefchuldigt, Tuchte 
Görres jeßt in ber Nation fich ein Gejchtvornengericht. Der Staat 
verlor an ihn einen feiner beiten Bürger, er mochte den Staat 
leichter miffen, deſſen Lenker jo verftandlos handelten. Als Görres 
1827 um die Niederfchlagung des Procefjeg bat, um nach Bayern 
den Ruf annehmen zu Zönnen, erklärte Auftizminifter Dantel- 
mann milbernd, e3 habe fich bloß um Unterſuchungshaft gehandelt. 
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der am 29. Oft. 1819 zur Feier der würtembergiſchen Berfaffung 
von der Bühne bes Nationaltheater vor dem Hof und den Zu—⸗ 
hörern, welchen die Deutung kein Geheimniß blieb, deklamirt wurde: 

„Das ift der Fluch des unglücjel’gen Landes, 

Mo Treiheit und Geſetz darnieder Liegt, 

Daß fidy die Beften und bie Ebelften 

Derzebren müſſen in fruchtlofem Harn, 

Zap, die für's Vaterland am reinften glühn, 

Gebrandmarki werden ala des Lande Berräther 

Und, die noch jüngft des Landes Retter hießen, 

Sich flüchten müflen an bes Fremden Herd. 

Und während jo die befte Kraft verdirbt, 

Erblühen wuchernd in der Hölle Segen 

GewalttHat, Hochfahrt, Feigheit, Schergendienft." 


Görred erklärte feinen Schritt für eine fittliche Pflicht, denn 
der Mann, der jeine Schuldigfeit gethan, müfle, wenn verfannt 
und verfolgt, dem unüberlegten Gegner wenigjtens die Möglich- 
feit entziehen, fich noch mehr zu vergreifen und an feinem Opfer 
zu verjündigen. Im Grunde des Herzen? aber brachte er mit 
feiner Flucht ein ſchweres Opfer, er Bing mit großer Zärtlichkeit 
an Frau und Kindern, nun fühlte er fi) im Innerſten vereinfamt, 
wir find nur zu gewiß überzeugt, er Litt tief am. Heimmeh. Sein 
ſchönes Coblenz, die Werkjtätte feiner cyklopiſchen Thätigkeit, 
womit er im Zornesfeuer der Nation das Kampfesſchwert für 
Deutſchlands Befreiung ausgeſchmiedet, jollte er jein Lebelang 
nicht wiederſehen. Das allein fiel ihm jchwer auf's Herz. Mit 
Leib und Leben hing er an der fchönen Heimat (©. 65). 

Schon 4. Mai 1805 fchreibt er an Aretin nach München: 
„Sure reiche Bibliothek würde ich benußen und bie andern Hilfe- 
mittel in der Hauptitadt, für Kunft und Wiflenfchaft, deren völ« 
liger Mangel bier einer der Hauptgründe ift, bie mich wegtreiben. 
Aber ob ich euch nicht einmal wieder mit Sad und Pad weg⸗ 
ziehe, dafür kann ich nicht ftehen, ich habe jebt fchon, wo es Ernſt 
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zu werben anfängt, beinahe Heimweh, ehe ich fortlomme.” Er 
war fein antiker Römer, um Taltblütig zu Tprechen: »Ingrata 
patria ne ossa quidem mea habebis,« ſondern trug ein ebenfo 
reiches als weiches Gemüth in fi. Mochten die Gewalthaber 
ihm ſarkaſtiſch bemerken: wenn die einheimifchen Suftitutionen 
ihm nicht ;gefielen, warum er denn fo lange geblieben und nicht 
längft dad Weite gefucht und auf anderem Boden feine Hütte 
aufgefchlagen? Er hatte darauf diefelbe Antwort, welche Eofrates 
den dreißig Tyrannen ertheilte. Er fühlte fich vereinfamt, mochte 
auch die Bibliothek in Straßburg ihn noch fo dankbar be= 
Ihäftigen und gerade jeßt die Weberjegung des Heldenbuches von 
Iran feine ganze Geiftesfraft und Sprachgewalt in Anſpruch 
nehmen. 

Die Staat3zeitung vom 28. Oft. gibt die officielle, ganz 
unzweideutige Auskunft: „Der Profeflor Görres hat follen auf 
Befehl Sr. Majeftät des Königs verhaftet und auf eine Feſtung 
abgeführt werden. Seine Sträflichleit liegt, ohne daß es 
um fie zu erfennen einer Unterfuhhung bedürfte, Klar 
vor Augen. Ungeachtet er von der Fyreigebigleit de Staats 
ein Wartegeld von 1800 Thlrn. genoß, hat er fi) unbankbar 
nicht gejcheut in der Schrift, unter dem Schein, ala ob er gegen 
eine revolutionäre Stimmung und ungefeßliche Gemwaltthätigfeit 
warne und zum Frieden rathe, das Volk durch den frechiten Tadel 
der Maßregeln der Regierung zur Erbitterung aufzureigen.“ Nach 
Aufzählung der Verbrechen fulgt: „Er hat fich durch Entweichung 
aus Frankfurt am Main der mwohlverdienten Strafe entzogen.“ 
Bon oben herab revolutionärer Grundſätze angefchuldigt, Tuchte 
Görres jeßt in der Nation fich ein Geſchwornengericht. Der Staat 
verlor an ihm einen feiner beften Bürger, er mochte den Staat 
leichter miſſen, deflen Lenker fo verſtandlos Handelten. Als Görres 
1827 um die Niederſchlagung des Procefſſes bat, um nad; Bayern 
den Ruf annehmen zu fönnen, erklärte Juſtizminiſter Dankel⸗ 
mann mildernd, es habe fich bloß um Unterfuchungshaft gehandelt. 








304 XXV. „Zeutichland und die Revolution.” 


Die Reue fam nad. Erft wollte man feine Hate, dann mußte 
man vor den Mäufen fich nicht mehr Rath. 

Stadtrath Dietz fchreibt 13. Oft. 1819 an den Ber 
bannten in Straßburg: „Der Oberpräfident empfahl möglichite 
Schonung Deiner Familie, die er bei Deinem „unbejonnenen 
Schritte” bedaure. Ein Artikel des Wiener Vertrags enthält, 
daß Perjonen während jechd Jahren ihr Domizil aus den abge- 
tretenen Provinzen nad) Frankreich verlegen können. Der Termin 
gebt mit Mai 1820 zu Ende. Ein anderer ftipulirt die Sicher⸗ 
beit derjenigen, welche wegen politifcher Meinungen fi) nach 
Frankreich begeben. 18. Oft. Geftern morgen iſt das Inven— 
tarium der Papiere in Gegenwart Laſſaulx beendigt und die— 
felben nach Berlin abgeichidt. An den Perfilchen, Arabifchen und 
den Hieroglyphen vom alten Laſſaulx wird fich der Wit abmüjfigen 
önnen. 2. Dezember. Mendelſohn iſt in die untern Zimmer _ 
Deines Haufe eingezogen. Die Vorftellung des hieſigen Stadt- 
raths ift gleichzeitig mit bem Briefe Deiner Yrau abgegangen. 
Ich werde nach Bremen fchreiben. Ob man Deine zweite Er- 
Härung aufnehme, bezweifle ich, weil man aus allen Zeitungen 
bie Tendenz wahrnimmt, nur alles Nachtbeilige von Dir aufzu- 
nehmen, um Deine Popularität zu untergraben.” 

: Görred wendet fi im Dezember 1819 an Perthes: 
„Schon einmal ift eg mir ähnlich gegangen, als ich im Wider- 
Tpruch mit allen Leuten vor zwanzig Jahren Napoleon ala ben 
Suetoniſchen Tyrannen bezeichnete. Heute wie damals ift ber 
Gang der Sachen nicht mit Harem Bewußtfein calculirt, viel- 
mehr injtinktartig durch dunkle Ideen hervorgetrieben. In dieſen 
babe ich früher ala andere gelefen und ber Welt fie in beutliche 
Reden jchon ſeit fünf Jahren umgeſetzt; dafür haben die Herren 
ben unbequemen Geber zun Land hinausgejagt. Das ift in ber 
Kürze die ganze Gefchichte.e Das dumme Volk wird noch eine 
Zeit in der Verwirrung herumtappen, aber Männer wie Sie 
müflen fich in's Klare ſetzen, daß deutſch jebt wieder, wie vor 
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1813, ehrlos heißt. Uebrigens wird e8 den heutigen Machthabern 
noch weniger als Napoleon gelingen, zum Ziele zu gelangen; ift 
der Wolf in der Grube gefangen, jo werden Köder nicht das 
Regiment behaupten. Daß ich mit den Franzoſen meinen Frie⸗ 
den auf ehrenvolle Bedingung gefchloffen, werden Sie in den 
Zeitungen gelefen haben. Hier können fich die Leute nicht von 
ihrer Bewunderung erholen über einen Liberaliamus, der wie 
der meinige mit dein Adel und Papfte jich verträgt. Ich ſehe 
dem ruhig zu, und werde ficher nichts Erbebliches an meinen 
Srundjäßen ändern.” 

Achim v. Arnim fchreibt aus Berlin 19. Dezember 1819 
an Frau Görres: „In Straßburg läßt ſich die Periode der 
Dummheit jehr bequem abwarten. Sch Habe bei ung Geſcheidtes 
und Ungefcheidte nie länger als höchſtens ein Jahr dauern fehen, 
und wie Beckedorf vor drei Monaten noch in der Staatägeitung 
als ganz nichtewürdig beruntergemacht wurde, und jebt beim 
oberjten Cenſurcollegium angejtellt ift, fo denfe ich mir Görres 
in einem halben Jahr ala Chef der Polizey wiederzufinden, wie 
ihm Witgenjtein dag beite Stück an feinem Tiſch vorlegt, und 
Kampk ihn ergebenft bittet um einige Beiträge für feine ſechserlei 
Journale ... eine fchlechte Komödie. In dieſe liederliche Wirth- 
ſchaft gehört Görres jo wenig, wie Boyen und Grolmann, die 
auch ihren Abjchied genommen. Diefe Bande muß fi) aus Däne- 
mark, Medlenburg (Schudlmann!), Hannover rekrutiren, unfer 
Land kann die Mafje von Gefindel nicht aufbringen. Ein Glüd 
für unfer Land, daß es nicht fo lang ift wie Rußland, two die 
Befehle ein halbes Jahr gehen, ehe fie die entfernieften Provinzen 
erreichen, fonft hätte die Regierung den Gran, daß im Augen- 
blide, wo fie 3. B. in ber Hauptitadt alle Leibesübungen bei 
Strafe von endlofer Einkerkerung verdanımt, dieſe am eifrigften 
in der entfernten Provinz eingeführt würden. Nun ift nur noch 
eine Möglichkeit zu durchlaufen, daß bei ftrenger Strafe geboten 
würde, daB niemand ber Landwehr fich entzöge, 2 daß die 

Sepp, Gorres und feine Zeitgenoifen. 
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Landwehr bei gleicher Strafe verboten würde. Wirklich fcheint 
etwas der Art den Kriegsminifter beivogen zu haben, feinen Ab» 
ſchied zu fordern. Unter Heinrich VIH. geſchah bergleichen in 
England nur mit mehr Graufamkeit: wer für den Papft war, 
wurde geviertheilt, wer gegen ihn war, verbrannt. Der Rh. M. 
hatte wirklich in ben Augen der Wiener, Ruffen, Bayern, 
Hannoveraner Furcht vor dem Einfluß Preußens durd 
die Öffentliche Stimme ermwedt. Die hohen Beamten Tonnten 
fih nicht denten, daß der Merkur nur durch Zufall in feiner 
Treimüthigkeit begünftigt worden, fie fahen darin ein geheimes 
Werkzeug bed Staatsfanzler® oder don Gott weiß wen noch. 
Erſt fuchten fie nur von außen den Einfluß zu untergraben, big 
fie im Innern Parteifüchtige und Geldempfängliche fanden. Aber 
nun ift diefer fünfjährige, unabläffig verfolgte Plan erfüllt, näm- 
lih Preußen alles Einfluffes auf das Ausland beraubt, 
ſteht verlaflener da, als nach der Echlacht bei Jena, faum kann 
ein Preuße ohne Schamröthe über die Grenze reifen. Die Sour« 
nale werben bummer, die Herzen der Menſchen voller. Man 
braucht nur zu warten, biß das fchlechte Volk etwas thun fol, 
fo fteben fie mit Tächerlicher Nichtigkeit gebrandmarkt vor aller 
Welt. Ucber die |. g. demagogifchen Umtriebe weiß man nur, 
daß Alles richtig ift, was Görres darüber gefagt. Es bat fidh 
in unferm Lande nichts gefunden, und um nicht ganz leer bazu- 
ftehen, hat ſich eine Heine verrüdte Studentengefellichaft in 
Gießen durch eine Art Aufruhr⸗Katechismus ftraffällig gemacht, 
welcher glüdliche Fund, obgleich er eigentlich Darmftadt angehört, 
wie preußifches Eigenthum lebbafter ala die Landesgrenze gegen 
Rußland vertheidigt- wird. Hardenberg, Kamptz und noch ein 
Paar Haben darum eine neue höhere Polizei-Commiffion gebildet. 

Sch freue mich nur, dab Görres über die Grenze ift, er 
wäre, wie der Kapitän Golowein vom Ausfragen der Japaner, 
durch das ewige Eraminiren und Protofolliven über Nichts toll 
geworden. Sch wünjche ein gefegnetes Neujahr.” 
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Tied hatte 24. Dez. don Dresden aus ein Schreiben an 
den Erilirten gefandt mit Empfehlung für den Neberbringer, den 
Schotten Damatyne. Mußte der Sänger der Genovefa nicht auch 
in Görres die Dichternatur ehren? Wunderbar edel und mächtig, 
ja bezaubernd, iſt gerade die Sprache im Schah Nameh oder 
Königsbuche von ran, jenem Heldenliebe, dag einft Firdufi, 
„der Paradiefifche”, zu Bagdad vor dem Thron bes Chalifen zur 
Harfe gefungen, und deflen Berfion eben in diefer Zeit 1820 
Görres feinem alten Freunde und Beichüger, dem fyreiherrn von 
Stein als dem neuen Feridun (Perjeus) widmete. Görres jelbit 
hatte zu diefem gewaltigen Ringen Die geiftigen Waffen bereitet, 
er mußte fich vorfommen wie Kaweh, der iranifche Schmibt, ber 
die „Stierteule” Gawpeiger geichmiebet, oder wie ein neuer Wie⸗ 
land, der das fchneidige Schwert Eckeſahs gehämmert. Aber diefer 
Wieland erfcheint am Fuße gelähint, wie ber griechifche Hephäftos, 
der von der eigenen Mutter, der zürnenden uno, aus dem 
Himmel gefchleudert worden. So war jeßt der feuereifrige Görres 
von der mütterlichen Erde aus feiner paradieflfchen Heimat ver= 
ſtoßen und feine Thätigkeit gelähmt. Mochten auch feine Freunde 
am Rhein ihm noch fo treu anhängen, er litt ſchwer burch 
diefen Fall. 

Schwer vermißte indeß Deutfchland feinen prophetifchen 
Borftreiter und Wegebereiter. Weibel fchreibt an Hofrath Dorom 
I, 126 von Yohannigberg 1. Mai 1820: „Sind fie frank oder 
"Haben Sie vielleicht von der deutſchen Burfchenluft angeftedt, 
aufgehört, des Mannes Freund zu fein, der in Herrn Gdrres 
nicht den Borläufer Johannes, den vaterländifden Er- 
löſer jehen will?” (18. Juni.) „Bon Görres weiß ich jo wenig 
ala vom Mann im Monde.” 

Natürlich nahm die Schöne Rhein» und Mofelftadt fich ihres 
großen Sohnes an. Dort kam es bei Feitgelagen vor, daß nach 
dem Toaſt auf den König der Trinkſpruch lautete: „Unſerem 
würdigen Freund und Landsmann im fremden Lande!” Stürmifches 

19* 
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Hoch ward troß der Anweſenheit der Generale*) und höheren 
Staatädiener ausgebracht, und es hat an lautem Jubel, Wieder- 
bolung und Handſchlag nicht gefehlt, wie Kaufmann Dieb auf 
Dreilönig 1820 jchreibt, welcher indeß Görres Vermögen ver- 
waltete, der Wohltbäter feiner Vaterftadt und ein Mann, deſſen 
patriarhalifhe Erſcheinung fpäter auch König Friedrich 
Wilhelm IV. Ehrfurcht einflößte. Vater Dieb befuchte die Familie 
Görres im Sommer 1821 zu Aarau. Harthaufen nennt Diet 
den treuen Edart vom Rheine; Brentano, welcher Sabre 
lang feine gajtliche Herberge in Anſpruch nahm, hieß ihn den 
Hausverwalter und Rechnungsführer Gottes im Dienfte der Armen 
und Kranken. 

Sin der Königsſtadt Berlin durfte Görres Name nicht mehr 
verlauten. Doch hatte Görres nicht alle Brüden abgebrochen, und 
Ihrieb an den Staatsfanzler. Aber die Erklärung in der 
Staatäzeitung war eine potitifche excommunicatio latae sententiae. 
Der Stadtrath von Coblenz ſchickte eine Eingabe an den Landes⸗ 
vater Friedrich Wilhem III., welche aber in der Rüdantwort als 
Anmaßung erklärt wird, „die nur Mein gerechtes Mißfallen ver- 
anlaffen kann“. GTeichzeitig hatte Görres Frau mit Frauen— 
ſtolz vor Fürſtenthronen eine wohlbeineffene Einreichung be= 
werfitelligt, um für ihren Mann „ala Gnade zu erflehen, was er 
ala Recht fordern könne“: vor einem Gejchiwornengericht nach den 
Geſetzen feiner Provinz abgeurtheilt zu werben. „Aber Käthe“, 
Ichrieb Görres, „it Saul unter die Propheten und Du unter die 
Politiker gerathen?“ Fünf Monate verfloflen ohne Antivort, bis 
fie ihr Gefuch erneuerte, „deſſen Erfüllung man ja nicht einmal 
dem gemeinjten Verbrecher abjchlagen könne”. - Fürſt Harben- 
berg erwieberte nach Monatzfrift: „Wenn Görres zurückkehre, 


*) Thielmann, zulekt Feſtungsgouverneur des Ehrenbreitftein, ruht 
unter einer Marmorplatte mit Gommanboftab, Helm und Schwert darauf 
am Kirchhof zu Eoblenz, ex farb 10. Oft. 1824. 
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folle durd) eine vom König hiezu bejtimmte GerichtSbehörbe die 
Rechtsentſcheidung gefällt werben.” Die Schwergefräntte reſcri⸗ 
birte: „Ein jo unarticulirtes Gericht fcheine eine bloße Yörmlich- 
feit, Hinter welcher fich die Gewalt verbirgt.” Görres follte feinen 
Heimfiß nie wieder ſehen, nur die begehrten wifjenfchaftlichen und 
fonftigen Papiere befam er zurüd, fie waren umfonft durchges 
muftert: „Wie wollten die Thörichten zu Nacht etwas bei mir 
fuchen, da ich am hellen Tage nicht? finden kann?“ 

„Wer in der Zıffunft Zeiten ſchaut und ftxebt, 

Nur der ift werth zu ſprechen und zu dichten — * 
ſpricht Göthe. Diefe innere Miſſion ala Organ der Zeit und 
Geichichte nimmt Görres in feiner legten Eingabe von Baſel aus 
in Anſpruch. „Ob ich mein Buch fchreiben gedurft läßt fich bei 
der Abweſenheit aller Preßgeſetze nicht bezweifeln; ob ich gefollt, 
barf ich nicht in Frage ftellen, da ich eben gemußt. Thun und 
Laſſen ift in diefer Zeit nur zum Theil meiner Willfür freige- 
ftellt; einmal angefangen, hatte ich nur zu folgen, wie eine innere 
Stimme mir gebietet.” 

Creuzer ijt ungemein erfreut (6. Jäner 1820) zu erfahren, 
daß Görres in Straßburg zu „feinen geichichtlichen und mytho— 
logifchen Forſchungen zurückgekehrt ſei. Diefer erwiedert 19. Sept. 
1820: „Des Sitzens müde, bin ich mit langen Beinen über ben 
Kamm der Vogefen nach ber Schweiz gefchritten, dort über Wafler 
und Land, durch Thäler und über Alpen und Gletfcher binge- 
wandert, habe ein Stüd Wegs italienische Luft aufgefchnauft und 
Luft zu mehr gewonnen, habe viele Städte und vieler Menfchen 
Thun gejehen, viel erlebt, viel zugelernt, Schweiß dazu vergoffen 
und die ſtockende Uhr wieder ausgekehrt. Jetzt bin ich gejund 
und vergnügt wieder zurüd, und freue mich auch der Meinigen, 
weil ich des einfamen Lebens müde bin, wo es bei acht Tagen 
mehr ein ganzes Jahr ift, feit ich von ihnen bin.“ Aus bem 
Bankerott jenfeit® Habe ich meine Ehre glüdlich herausgerettet, 
und den Franzofen einigen Reſpekt vor dem deutfchen Charakter 
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abgetwonnen: Die Tappigen drüben müſſen fich zum Frieden legen. 
Dazu habe ih aus Büchern und Manufcripten einen 
Schaf für meine Sagengeſchichte gefammelt, die unbe- 
zahlbar ift. Ich werde in den Eammlungen noch den Winter 
fortfahren und gehe darum zunächft nach St. Gallen.” 
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Exil in der Schweiz und im Elſaß. „Europa und 
"die Revolution.“ 


Um fi Preußen oder dem Bundestag anzunähern, war 
Görres zwar nicht nach der Rheinprovinz zurückgekehrt, wo noch 
imnter der Befehl zu feiner fofortigen Verhaftung auögetheilt war, 
wohl aber im Frühjahr 1820 nach der Echweiz binübergewandert, 
wo er „nirgends verſchwenderiſche Höfe, Waffenlärm und Epau⸗ 
letten-Rarrheit, nirgends jene Schaaren ftehender Mülfiggänger 
traf, die im Frieden den Wohlftand des Volkes freflen, damit fie 
ihn im Kriege nicht zu vertheidigen haben, jelten jenes Polizei— 
unweſen, bag die Gejellfchaft zum Gorrectionahaus für Eträflinge 
macht, die unter beftändiger Obhut und Aufficht ftehen.” 

In der Schweiz erfchien nun auch der Freiherr v. Stein, 
beflen Verdienfte zu groß waren, ala daß die Keinlichen Reactio- 
näre fich nicht gekränkt fehen follten: auch er fiel in Ungnade. 
Mißmuthig über dad neue Staatsunweſen benübte er den Spät= 
fommer 1820 zu einer Reife nach dem Alpenlande und bis 
in’3 Herz Italiens. Der von Napoleon Proferibirte wurde jebt 
im Baterlande ähnlich behandelt, wie im Altertfum die ver- 
dienteften Männer nach vollbrachten Thaten das bitterfte Loos 
als Dank des VBaterlandes erfuhren. Der alte Gönner und Ge- 
finnungsgenofle traf jebt auf frembem Boden mit dem Verbannten 
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zufammen. Wie beiden das Vaterland gelohnt und der Eine 
vor dem Hereinbruche der Reaction in Feindesgebiet fich flüchten 
mußte, obwohl er nach politifcher Ueberzeugung und Charakter 
fich gleich geblieben — dieß gehört der Zeitgefchichte an. Der 
große deutiche Mann ſtand mit Görres bis zu feinem Lebensende 
in freundlichen Verkehr. Er fehreibt noch Frankfurt 19. Sept. 
1830 an Gagern (den Bater): „Ich bedauere fehr, daß €. €. 
mich geftern zu bejuchen abgehalten wurden. Cie hätten Prof. 
Görres gefunden und von diefen manches aus München erfahren.“ 
Ein paar Monate darauf ging Stein mit Tod ab — Stein, der 
legte feines über 700 Jahre an der Lahn blühenden KRitterge- 
tchlechtes, unerfchütterlich in Acht und Bann, des gebeugten Vater⸗ 
landes ungebeugter Eohn, in Kampf und Sieg Deutſchlands 
Mitbefreier, wie e8 nach feinem Tode 29. Yuni 1831 in feiner 
Grabinſchrift Heißt. Rath Friedrich Schloffer jchreibt an 
©. Boifferee (I, 593) aus Frankfurt 2, Mai 1832: „In Göthe 
und dem im verfloffenen Jahr gefchiedenen Dtinifter v. Stein 
ftarben die beiden Fräftigen Heldennaturen, die mir im Leben be= 
gegnet — die alte hohe Geder auf unferem beutfchen Helikon.“ 

Den Yreiberr don Laßberg (Eepp von Eppishufen) 
läßt Görres von Schaffhaufen 1. Nov. 1820 willen: „Sn ber 
Bibliothef von Johannes Müller habe ich manches Merkwürdige 
für meine Zwecke gefunden. Da ich nur einen tragbaren Herd 
jet habe, jo kömmt es nicht fo viel darauf an, wo ich ihn mit 
Kind und Kegel, wie in der Völkerwanderung nieberjeße, wenn 
er nur eben wärmt. In Stuttgart fteht in den Zeitungen, es 
ſei Alles beigelegt, und ich felbft wieder in Coblenz. Das ift wie 
bei den Barifern, die im Augenblid, wo die Schlacht von Water-, 
loo verloren ging, bie geivonnene von Yleury feierten. Wenn die 
Fürftin noch in ihrer Nähe ift, fo bitten wir u. |. w.“ Er grüßt 
Elifabeth, geb. Taris, Wittwe des bei Stodach 1799 gefallenen 
Fürſten von Fürftenberg. 

Der hochverdiente Erforfcher der Stalbenpoefie auf der 
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Merovingifchen Meersburg, Laßberg antwortet 5. Novb.: „Ich 
rechne nicht auf die Götter diefer Erde. 13. Dezember. In der 
äußeren Welt fol es wunderlich zugehen, man ſpricht von einer 
allgemeinen VBormundichaft, welche der Eindifchen Mtenfchheit ge= 
jet werden foll. Quidquid delirant.“ 

Görres antwortet 15. Tez.: „Der Satanas ift chen jebt 
Großwaibel an allen Höfen, ich Halte mich zum Bauernlande.“ 
Marau 15. April 1821 an Creuzer: „Die großen Bergpotentaten 
find wie die andern etwas froftiger Natur, und wer in ihrer 
Nähe Iebt, muß fi) ſchon ihre Aprillaunen gefallen laſſen. Da 
fie einen wenigſtens nicht auf die Feſtung fperren, fo laſſe ich 
mir’3 gefallen.” Seinem Greuzer in Heidelberg gibt Görres aus 
Yarau 15. April 1821 zu verftehen: „Ihr Zwift mit Couſin 
und dem Proklus hat mir nicht fehr gefallen. Gegen »mich war 
Couſin jehr verbindlich, als ich in Frankreich war, und hat mir 
Alles zu Gefallen gethan, was er nur konnte.” 

Der enropäifch berühmte Erulant fand vielen Zufpruch, 
während er in der Kantonftadt des Aargau fich vorübergehend 
eine Stätte bereitete (April big Oktober 1821), Auh W. Men= 
el, der feine deutfche Gefchichte zu fchreiben begann, geſellte fich 
zu ihm. Unvergänglich blieb die Hochachtung, welche er für 
Görres bewahrte. Er fchrieb noch nach Jahrzehnten: „Es war 
nicht der Haß der Legitimen gegen den Temagogen, der ihn ver= 
folgte, jondern der Haß der Beſchränktheit, welche durch Geiſtes— 
überlegenheit genirt wird.” (Diefen Hatte er allerdings auch von 
Eeiten der Profeſſoren in Heidelberg und noch in München ge= 
tragen!) Man Tieß feichte Geiſter gewähren und verbannte den 
tiefen Geift, der auf Jugend und Volk confervativ gewirkt haben 
würde. Dem preußilchen Etaate ging an Görres ein großer 
Bürger, ein großer Lehrer und eine Stübe des beifern Syſtems 
verloren. Menzel bewarb fich um die Gunft feiner fchönen Tochter 
Sophie; doch mißfiel Görres die Art, wie der junge Mann über 
Voß berfiel, der allerdings durch feine Behandlung Stolberg's 
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und Greuzer’3 eine Schonung nicht verdiente. Nach faft ein= 
jähriger Trennung ließ Görres feine Familie im Eeptember 1820 
nah Aarau nachkommen; fie lebte mit ihm von der Hand in 
den Mund, d. h. vom Ertrag jchriftjtellerifcher Arbeit, die Warte- 
gelder von 1800 Thlrn. hatten für immer zu fließen aufgehört. 
Inzwiſchen zogen neue Gewitter am europäifchen Horizont 
berauf, ja der Blitz zuckte felbjt vom hellen Himmel, und aus 
der Tiefe. Europa ftund auf einem Vulkan. In Frankreich 
forderte der Öffentliche Anmuth bekanntlich höhere Opfer, indem 
Louvel, ein eraltirter Sattler, 13. Yebr. 1820, um die älteren 
Bourbonen zum Heile der Nation auszutilgen, den Herzog von 
Berry, Sohn Karl X., ermordete; doch gebar die Herzogin am 
29. Dezember den — Grafen Chambord. Da flammte da8 
Mißtrauen der Cabinete von neuem, auf, und verbanden fich bie 
Fürſten der Hl. Allianz wider die „Sefte”, die auf Befreiung 
ber Völfer ausging. Die Congreſſe zu Zroppau und Lai- 
bach 1821 faßten Bejchlüffe gegen die italienifche „Revolution“, 
und der von Verona entbot da gedemüthigte Yranfreich, den 
rey neto in Spanien wieder herzuftellen, mit Heeregmacht unter 
bein Herzog von Angouleme das alte abfolute Regiment auf> 
zurichten. Auf diefen jelbjt wurde im Dezember 1823 bei der 
Bermählung des Kronprinzen geſchoſſen und ein junger Menſch 
ftatt feiner getödtet. (Delöner an Varnh., Paris 12. Dez.) 
Ferdinand VII, einjt wider feinen Vater Rebell, betrog 
alle Hoffnungen der Spanier und übte als bo8hafter und ver- 
ächtlicder Tyrann feine Rache an den Cortes und allen Anhängern 
ber Gonftitution aus, ja die Inquiſition brachte ſelbſt Männer 
auf die Folter, die in dem großen Kriege 1808—1812 für ihn 
twider den franzöfifchen Ufurpator gefänpft hatten. Riego pro= 
Hamirte am 1. Jäner 1820 die befeitigte Conftitution von 1812 
don neuem, der Soldatenaufftand fiegte und der König Tleiftete 
vor den in Madrid verfammelten Cortes den Eid. Wir erlebten 
ichon fo viele Akte des kadmeiſchen Dramas in Spanien. General 
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Tepe ahmte die Erhebung in Neapel nad. Der Thronfolger 
Prinz Carignan trat in Zurin als Haupt der Oppofition auf. 

Allzu verführerifch für die Gewalthaber iſt das Beifpiel 
Spaniens, fchreibt Görres 1818 (III, 452), fo leicht war auf breiter 
Straße dag Alte dort wieder eingezogen, fo gar fchnell das ein- 
gedrungene Neue zum Lande hinausgeworfen, daß der gute Erfolg 
wohl zur Nacheiferung antreiben mußte. Der politifche Vor⸗ 
fämpfer ſah bei der zunehmenden VBerwidlung Europa am Vor⸗ 
abend neuer Ereigniffe. Die Begebenheiten auf dem Welttheater 
beftätigten jeine Borauäficht, fo in Neapel wie auf ber iberifchen 
Halbinjel. „Wie ich vorausgeſagt,“ Ichreibt er am 2. Juni 1820 
aus Bafel, „it bie Rückwirkung der Ereigniffe in Spanien ein- 
getreten.” Gleichzeitig erklärte Graf Moltke dem waderen Per⸗ 
tbe3 (II, 296): „Wäre ich Italiener, ich ginge unter die Car⸗ 
bonari —“ ein Beweis, daB das Elend allumber gleich und die 
Stimmung oder Verftimmung unter allen Ehrenmännern diejelbe 
war. Barnhagen fchreibt an Delaner in Paris, Berlin 6. Okt. 
1820: „Bon Hrn. Profefior Görres hatte man mit Zuverſicht 
verfichert, er dürfe frei nach Coblenz wiederkehren, man führte 
den Cabinetäbefehl deshalb als vom 24. Auguft aus Teplitz er- 
laffen an; nach neueren Nachrichten ift an alle diefem nichts, jo 
wenig, ala daß Herr Dr. de Wette wieder eingejeht werden 
follte.” Daran war jebt gar nicht zu denten. 

In Baden durften die Öffentlichen Blätter des Aufftands 
in Spanien gar nicht erwähnen. Ueberall diefelben Klageberichte,*) 


*) Der vertriebene Schwebenktönig, nun Schweizeroberft 
Guſtavſohn kam auf einer Lohnfuhre mit feinem Ränzel ohne Bedien⸗ 
ten am Rheine an, Dorow (III, 289) Hatte in Bonn ihn zum Tiſchnach⸗ 
bar, wobei der Abkomme Guſtav Adolf den Titel Majeftät fich verbat 
und äußerte: „Nicht wahr, ich bin eine lebendig umherwandelnde Satire, 
nein, ein Pasquill auf dent HI. Bund, auf die fo viel angepriefene und be 
ſprochene Legitimität?" Gorres erzählte mir, wie er ben abgebankten König, 


„Europa und die Revolution.“ 315 


Thierſch in München jchreibt an Prof. Günther 12. Mai 1821: 
„Der allgemeine Enthufiasmus des Volkes in den Provinzen und 
jelbjt in der Hauptitadt, wo Männer, rauen und jelbft Kinder 
wetteifernd Constituzione o morte fchrien, ließ auf einen ernit= 
haften Widerftand gegen die Italiener ausgeſandten Defterreicher 
rechnen. Thörichte Hoffnungen der Mehrzahl de Parlaments, 
der Plan einer Gegenrevolution mit Rojenwaller ward von defien 
Majorität nicht geahnt. Beim Einzug der Oefterreicher (in Capua 
und Neapel) herrjchte ein beredtes Stillfchweigen auf dem ganzen 
Wege diefer Befreier. Die Sarbonari, welche man im Ausland 
ala wild und blutdürftig, als anarchifch, zahlreich bewaffnet und 
mächtig gefchildert Hatte, thaten nichts, was diefem Charafter 
entjprochen hätte. 

Der Aufftand der Griechen zur Befreiung vom Türken— 
joche wurde mit den Garbonari3 in Verbindung gebracht und 
verfehmt. Metternich ließ den neuen Tyrtäus, den Theffalier 
Rhigas in den Kerker von Munkacz werfen und lieferte den „Ver⸗ 
brecher“ auf Berlangen an die Pforte aus, die den heroifchen 
Eänger, wie die Chaldäer den Iſaias, zwiſchen zivei Brettern in 
Stüde fägten. Zur Gefchichte des hellenifchen Befreiungskampfes 
notirt Gent 1823 III, 131: „Lang, langweilig und gleichgiltig” 
Görres ſtand dagegen mit Major Scharnhorft in Briefwechlel, 
der feinen Degen und feine Talente dem Dienfte Griechenlands 
weihte, wie unterm 12. Yebruar 1831 Capodiftria an Stein 
(VI, 705) fchreibt. 

Wieder einmal dffnete fich jebt der Mund des politifchen 
Propheten, und fo fchrieb er im Frühjahr 1821 zu Aarau in 


ber in feiner Neberipannung (ift doch Wahnfinn ein Erbgut aller Waſa's) 
es mit Napoleon aufzunehmen ſich vermag, in Aarau auf dem Eife fchlitt: 
ſchuhfahren und voll Liebesgram unter dem Fenſter einer Schönen fi 
herumtreiben ſah. Sic transit gloria mundi. Auch eine Mahnung für 
die Legitimen! 
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einem Zug binnen 27 Tagen, wie er und erzählte, feine zweite 
tief in die Zeit einfchneidende Schrift: „Europa und bie Re— 
volution“ — mit der Untergliederung Vergangenheit, Ge- 
genwart und Zukunft. Ueber die Alpen Hinichreitend trug er 
das Schickſal der VBöller Europas in Kopf und Herzen, die Eer= 
pilen wie Liberalen gleich abwägend. Ernft Laſaulx nennt es 
die „tiefgreifendfte politifche Schrift der deutichen Literatur.” 
Wie Pallas Athene dem Haupte des Zeus, find diefe Bü- 
cher wie bewaffnete Gebilde Görres Geift eintfprungen. Nahe ift 
die Weiflagung erfüllt, Tpricht er, die Revolution drohe neuer- 
dings die Umreiſe um ganz Europa zu halten. „An Zlinten, 
Bajonnetten und Kanonen ift fein Mangel, aber e8 wohnen nur 
phyſiſche Kräfte in diefer Höllenmafchine, und Teine erhebende 
Begeilterung naht diefer Werkitätte blinder, lebloſer Betrieblam= 
keit.” Es war nicht ritterlich, daß man in Preußen auch dieſes 
Buch verbot, als ziele es auf die Erfchütterung der Monarchie. 
Sei es, daß die [chmerzlichen Lebenzerfahrungen ihn wehmüthiger 
ftimmten, wir finden bier den Styl wejentlich biblifcher. Diefe 
zunehmende religiöfe Stimmung ift uns bei einem andern poli= 
tiſch Verfolgten, dein Grafen Silvio Pellico, der freilich ein 
paar Jahrzehnte auf dem Spielberg ſaß, und wirklich erbuldete, 
was unjerm Görres in Spandau nur in Auaficht ftand, während 
furzer perjönlicher Berührung in Rom aufgefallen. Zeutjchland 
und die Revolution ift nach Kotzebue's Ermordung gefchrieben, 
Europa und die Revolution zur Zeit der völferfeindlichen Congreffe. 
Bei feinen damaligen Wanderungen durch die Schweiz 
berührte er da3 Berner Oberland und gelangte bis an ben 
Lago Maggiore, und ich will nach feinem Munde das Aben- 
teuer erzählen, dba8 ihm in der Gegend von Bellinzona begeg- 
nete. (Er jchreibt von da 21. Juli 1820.) Offenbar batte er 
- etwas von der Ericheinung eines Magier? an fih. Als er nun, 
fitend auf einem Felsblock befunden ward, an den er tadtmäßig 
mit feinem Stode klopfte, hatte fi) bald viel Volt um ibn 
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verfammtelt, das darauf ſchwor, er ſei ein Soldfucher, etiwa einer 
der fagenhaften Wenediger, welche die edlen Erzadern im Gebirge 
aufipüren und fabelhafte Reichthümer verichleppen. Und in ber 
That, wenn man in fein golbhellee, durchfichtiges wie durch- 
dringendes Auge blickte, da8 jedem näheren freunde unvergeßlich 
ift, und feinen oft felifamen Aufzug verglic” und wie er auf» 
fallend einherging, Tonnte man allerdings einen Nachfolger des 
Aureolug Theophraftus Paracelſus Bombaſtus in ihm vermuthen. 
Auch Göthe erfuhr bei Marcefine am Gardafee beinahe das Schick⸗ 
fal der Verhaftung, indem die Leute ihn für einen Geifterfeher und 
Wettermacher anfahen. 

Wie freundlich auch das Alpenland ihn anlachte, e3 reichte 
mit allen Bibliotheken für feine wiſſenſchaftliche Thätigfeit nicht 
bin. Es verlangte ihn nach der alten Reichsſtadt, dem Site ber. 
germanifchen Bauhütte und mittelalterlichen Literatur, in welcher 
er fi) jo heimifch fühlte. Wie lebhaft hatte er diefe berühnte 
deutfche Metropole im Rheinifchen Merkur den Franzoſen abge- 
fproden! Im Oktober 1821 nah Etraßburg zurüdgelehrt, 
veröffentlichte Görres nun feine Rechtfertigung: „An den Rhein— 
provinzen und eigenen Angelegenheiten” mit jämmtlichen 
Altenftüden. Die Schrift gehört der Gefchichte an, und ber 
Mann, der fie gefchrieben, fteht hoch über feinen Zeitgenoſſen, 
die fich an ihm vergriffen, weil er die Zeichen der Zeit erkannte. 
Der Staatskörper war innerlich Trank, und man verjchmähte den 
Arzt. Den Regierenden und Beamten der meiften Länder Deutjch- 
lands war die Napoleonifche Adminiftration deal, alles Volksthüm⸗ 
liche abgejchmadt, wie Görres im Schreiben an die Brüder Grimm, 
20.De3. 1822, bitter klagt. Man müßte die franzöfiichen Blätter 
jeit Napoleons Eturz nachlefen, wie fie in Spott über bie fieg- 
reichen Deutfchen fich ergehen, bie zweimal in Paris eingezogen. 
Was Habt ihr nun, hieß es, von euren Triumphen? Die fchwere 
Noth, Die politifche und polizeiliche Unterdrückung, ift peinlicher 
al3 unter dem tyrannifchen Corſen! — Ihnen wurde geantwortet; 
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Ein Volk mag ich felber ein Leib anthun ober unter der eigenen 
Regierung leiden, dieß ift doch immer noch leichter zu ertragen, 
ala Fremdherrichaft. 

Schon 1822 famen die diplomatischen Duadfalber zu einem 
neuen Confilium zufammen. Die Herren des In⸗ und Auß«- 
wärtigen glaubten fi) unbewacht, aber Görres verfolgte fie mit 
feiner Brofchüre: „Die heilige Allianz und bie Völker 
auf dem Eongreß zu Verona.“ Er jekte fi, um fein Wort 
zu gebrauchen, „mitten in die heilige Allianz, wie der Däumling 
in’? Chr von feines Vater? Roß,“ und rief von feinem ficheren 
Verſtecke aus: daß „erft von dem Tage, wo ein Völkerrath fich 
vereine, die Erfüllung deſſen, was die Völferfchlacht bei Leipzig 
verheißen, bie wahre Befreiung von Europa ſich datiren werde”. 
Er zeichnet darin die Grundzüge des großen Kampfes zwi— 
Then dem Dogma ber abfoluten Gewalt ber Reaenten 
und dem - wiberjtrebenden von der unveräußerlidhen 
Souveränetät der Völker, und mahnt beiderfeit3 dieje heid- 
nifchen Wege zu verlaffen und nach chriftlichen Grundideen ein 
zulenfen. Görres Name trug auch dieje geflügelten Worte wieder 
in alle Cabinete und durch Halb Europa. Zum Lohne wurde 
der politiiche Seher mit den Carbonari auf eine Stufe geftellt 
und das Büchlein in Stuttgart confizeirt. Der Hofcaplan der 
beiligen Allianz predigte wie St. Antonius den Yifchen, bie 
nachher fo ftumm und dumn davon ſchwammen, wie fie zuvor 
geivejen. 

Achim dv. Arnim grüßt Görres 3. Dez. 1822: „Meine 
Frau bedauert oft, Dich nicht zu Kennen, ich wünſchte, der Con⸗ 
greß in Verona fühlte ein gleiche® Bedürfniß und Tieße Dich 
fommen, um eigentlich die Urfach ſeines Zuſammenkommens zu 
erfahren. Weberlaffe Dich ganz Deinem großen Talent für Gelehr- 
famfeit und enthalte Dich der Prophetenbeeren.“ Beiden Grimm 
thut Görres 16. Dez. zu wiflen: „either bin ich, wie Sie aus 
meinem Buche gefehen Haben werben, wieber einmal auf ben 
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politifchen Blodaberg gefahren, um den Hexenſpuk abermalg mit 
unnüßen Worten zu befchwören. Natürlich befümmern‘ fich die 
hitzigen Tänzer nicht, der Menjchenverftiand nnd die Wahrheit 
machen indeß in legaler Yorm ihre Proteftation und laſſen Ab- 
ichrift der Alte zurüd. Kömmt der Hahnenfchrei, zerjtäubt ohne— 
hin das Gefindel; doch nicht eher, ala bis es fich auf ein ander» 
mal Rendez⸗vous gegeben.” 

Hürft Hardenberg unterjchrieb noch die Erflärung der 
vier Mächte in Bezug auf Epanien, worin die bewaffnete Ein⸗ 
mifchung Frankreichs ebenfo wie die Aufhebung der fpanifchen 
Klöfter Mißbilligung fand, und jchleppte fich förperlich und geiftig 
erihöpft von Verona noch big Genua, wo er ftarb — zu ſpät 
für fih und den Staat; denn feit 1815 Hatte er fi) nur durch 
Nachgiebigkeit am Ruder erhalten, auch der Verfall ber Finanzen 
ward ihm zur Laft gelegt. Stein ſchrieb (V, 716) an Meerveldt: 
„Unterbeß erhalten wir von Frankfurt die Nachricht, den Staat2= 
fanzler babe in Genua der Schlag gerührt, und er ſey tobt. 
Wenn er nur wirklich ernftlich und zum legten Mal todt ift, fo 
gratulire ich zuerft der Preußifchen Monarchie zu dieſem glüc- 
lichen Ereigniß, fodann wünfche ich, daß der König dem Kron⸗ 
prinzen die wichtigften Ziveige der Verwaltung übertrage. Harben- 
berg hatte die Gutmüthigkeit genußliebender Menſchen, einen Ver⸗ 
ftand, der leicht faßte, Thätigkeit, ein vortheilhaftes Aeußere. 
Es fehlte aber feinem Charakter ſowohl an moralifcher religiöfer 
Bafe, ala an Größe, intenfiver Kraft und Feftigkeit, feinem Ver⸗ 
ftand an Tiefe, daher fein Uebermuth im Glüd, feine weinerliche 
MWeichheit in Widermwärtigkeiten, feine Oberflächligleit. Er ent- 
fernte alle tüchtigen Menfchen, umgab fich nur mit mittelmäßigen, 
oft jchlechten, feine Lieblingsunterhaltung waren ungüchtige Reden, 
der vertraute Umgang mit nichtöwürdigen Weibern, die mit feinen 
grauen Haaren contraftirten, machten ihn noch verächtlicher” u. |. w. 
Der To geichilderte Mann batte ſich auch zum Sturz eines Görres 
mißbrauchen laſſen. Aller Augen richteten ſich jebt auf Stein 
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als Nachfolger im Staatslanzleramte, aber der Hof nahm mit 
geringeren, weniger energifchen Miniftern vorlieb. 

Stein fällte über Hardenberg ein hartes Urtheil, doch an⸗ 
erkannte er, daß diefer ihın verhaßte Weiberheld vielfach für Die 
Unfchlüffigkeit feines Monarchen büßen mußte, der feit dem Tode der 
Königin Louiſe durch alle Bitten und Borftellungen feines Mi— 
nifter® fich nicht mehr vorwärts treiben ließ, und ftatt der Ab⸗ 
machung in Paris die Angelegenheiten auf den fpäteren Gongreß 
verfchob. Arndt (W. 250) nennt Hardenberg den trauernden Ritter: 
von Mittelgröße, ließ er hellen Geift aus den blauen Augen leuch- 
ten, befaß fchnelle Faſſungskraft und einnehmendes Wefen, er war 
ein vollendeter Gavalier. Stein nannte ihn aber wegen gewiſſer 
Leichtfertigfeiten den Lüderlichen. — Dieß Urtheil dünkt uns 
leidenfchaftlih. Stein Hatte wohl nicht verfchnierzt, daß er 1810 
die Lenkung der auswärtigen Angelegenheiten nicht jelber über- 
nommen, jondern dag Minijterium dem fpäteren Fürften über- 
laſſen mußte, welcher gegen Rapoleon fich immer mit außweichender 
Klugheit benahm. . Des Menfchen Fehler find mitunter die Be— 
dingung entgegengejeßter Tugenden. Jedenfalls ging Hardenberg 
vorfichtiger zu Werke, als der barfche Freiherr von Etein, der es 
leicht ınit Allen verdarb.*) Erzbifchof Borowski rühmte von 
Hardenberg, daß er, der durch Feinheit Napoleon übertvunden, 
Liebe und Menfchlichkeit fich behalten und bei fremden Unglüd 
wie bei der Freude den Greifenaugen noch Thränen entquollen. 


*) Dorow III, 312. Der vom Hiftorifer Schlofjer bitter abge: 
urtbeilte Graf Haugwitz opferte feine Reputation, indem er ala Minifter 
für die Unfchlüffigkeit ſeines Monarchen verantwortlich war. Seine mir zur 
Einficht angebotenen ftaat3männifchen Schreiben und Familienbriefe wer: 
den ihn minder compromittirt zeigen. Wohl ift e8 wahr, er fam am 
Tage don Aufterlig mit feinem Glückwunſch bei Napoleon unrecht an 
(S. 141), aber das Bündni mit Oeſterreich kam auch 1809 nicht zu 
Stande, als Haugwitßz längſt vom Ruder abgetreten var. 
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Görres frägt aus Straßburg 14. Dez. 1822 bei S. Boifferee 
an, ob fich nicht die Etadt die Gründe der Beichlagnahme bes 
Buches „Die Heil. Allianz” erzähle? Antw, ©. 389 unb 104. 
„Die Unvorfichtigleiten, die Sie fi) von jeher bie und da zu 
Schulden kommen laſſen, Tann ber Strengfte unbefongen wahr: 
baftig nur einer Fräftigen Individualität zufchreiben, die beim 
Bewußtfein eines guten Willens gern alles derb herausſagt, ohne 
viel zu wägen und zu überlegen, was verleßen oder was mißver- 
ftanden werden könnte. Auch wird man das gleiche Urtheil über 
die Bitterleiten und Reſpektwidrigkeiten, die namentlich gegen 
Preußen vorgefommen find, fällen, und fie einzig aus ber Heftig- 
feit eines ſonſt wohlwollenden redlichen Charakters beurteilen, oder 
auch aus harten Kränkungen und Täufchungen herleiten müſſen.“ 
(I, 412.) Das lautet immerhin wie eine Lektion, die auch der 
Freiherr von Stein dem genialen Manne nicht erfparte. 

„Die politifche Verfündigung an Ihnen iſt ein wiljenfchaft- 
Yicher Raub an Deutfchland. Aber zum Glück bleiben Sie 
als Eoriolan au im Ausland unfer Römer,“ Tchreibt 
Sean Paul 16. Auguft 1822. Dürfen wir wiederholen: Für 
einen alten Römer hatte Görres zu viel Gemüth, berzlofe Kälte 
war ihm abfolut fremd, chriftliche Milde durchdrang fein ganzes 
Weſen, und ebelmüthiger konnte kein Ritter fein. Man fieht, 
wie die beften Männer ber Zeit bei Görres ebenjo, wie die alten 
Hellenen bei Ariftides an den Gerechten dachten, und das 2008 
ber Verbannung Hat er ja auch mit dieſem getheilt. 

Görres Briefe find ungemein anziehend, beſonders die aus 
feiner Verbannung. In feinem gelehrten Einſiedlerleben ent- 
ſchädigte ihn nur der fchriftliche Ideenaustauſch mit geiftesver- 
wandten Dlännern, wie Jakob und Wilhelm Grimm; aus 
diefem Verfehr rühren allein noch 76 Briefe vom Jahre 1811 an, 
die eine ganze Studiengefchichte enthalten.*) Friedrich 


*) Wir leſen im Briefe an S. Boifferde 15. Sept. 1822: „Die 
Sepp, Gorres und feine Zeitgenofien. 21 
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Schlegel, Tied, jodann Windiſchmann, ber zuerft dag Syſtem 
ber indifchen Philojophie entwidelte, der Symboliker Creuzer, 
und vor andern Fr. Perthes Tebten in geiftigem Verkehr mit 
Gorres. Bibliothelar Böhmer von Frankfurt jchrieb bei Ueber⸗ 


Legende don den drei Königen Habe ich erhalten. Das Bud, iſt 
gar nicht fo felten, ala ea Göothe zu Halten fchien, ich habe es ziveimal 
eigen, einmal Tateinifch in einer ganz alten Incunabel, wohl aus bem 
Sabre 1470. Tann nit ein halbes Jahrhundert jünger in deuifcher 
Deberjegung mit Holzichnitten, es jcheint als ſolches beinahe ein Volta 
buch geweien zu fein, wenigftend für bie Wallfahrt nad Köln. Gre⸗ 
goriud vom Stein wollte ich fchon vor zwölf Jahren beranzgeben ; 
es ift etwas fo treffliches, daß ich in dem Umfang ihm nichts an bie 
Seite zu feßen weiß." J. Grimm fchreibt 14. Sept. 1825 an Görres: 
„Wenn Sie mir Ihre (Glödlifche) Abfchrift von Hartmann's Gregor 
vom Stein auf einige Monate lieben, geichähe mir ein Gefallen. Noch 
vor ober mit Ablauf bes Jahres follen Sie zwei Bücher zugejenbet er: 
halten. Einen Banb Feenmärchen, mit allerlei Anfichten und Deut: 
ungen, bie Ihnen ſchon recht fein werden, da Sie mit den andern Bänden 
der Kindermärchen ſich zufrieden bezeigt haben. Dann den ziveiten 
Theil meiner Grammatik, der wieder did genug Wird.” Gorres ant« 
mwortet 2. Rov.: Das Manufcript des Gregor vom Stein jei polizei» 
lih nad Berlin mitgewanbert. Er wünſcht Gelegenheit, twieber 
einmal den Gaffeler Freunden nahe zu kommen, aber „der Eine hat nun 
eine Frau, der Andere ftedt in ber Grammalica, und dreißig Sprachen 
und Dialekte Hängen fih ihm flehend an die Kniee, wenn ex einen Fuß 
von ber Stelle jeht." Follen berichtet an Görres in Frankfurt 25. März 
1827: „Der alte Lazbergäre (Lakberg) fröhlichen Andenkens, den ich 
neulich wegen der Heibelb. Handichriften von den Haimons— 
tindern und den Malagis anfragte, erfreute mich mit dem Bericht, 
daß Sie felbft in Heidelberg Abfchriften genommen und ber Meifter Sepp 
ſolche durch Sie in Yaran.zur Einficht erhalten: baf Sie die gleiche Barm⸗ 
herzigkeit auch mir angebeihen laſſen. Zſchokke und Trorler find in 
ber Nähe betrachtet eitle, leere, falſche und ſchmudderige Geſellen, und 
was Hier nicht ehrvergeſſen boshaft, iſt gelinde senza imfamia e senza 
lodo. Hier gelegentlich eine Schelle an biefe Kappe.“ 
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jendung feiner Epifteln: „Die Wiffenfchaft ift ſeitdem getvachlen, 
aber nicht die Liebe.“ Meberaus Tebhaft war fein Briefwechſel 
mit beiden Boifferee. Auch der ibeenreihe Jean Paul Fr. 
Richter fand fi) zu Görres Hingezogen; dazu famen Künftler, 
wie Maler Runge, bejonders der Triegäluftige Ringseis und 
der Germanift Frhr. dv. Laßberg. Hieran reiben fih Frau 
Bettina v. Arnim, Rath Schloſſer. ©. Boiſſerée befuchte 
ihn auch in Straßburg. Doch eben diefe herausgegebenen Briefe 
Hat neulich (A. Allg. Zeitung) Julian Schmidt als eine wahre 
Fundgrube zur Bereicherung unferer Kenntniß des geiftigen Lebens 
und Strebens jener Tage bezeichnet, und den Zufammenhang 
mit dem Fortfchritt unfere® Volles mit feinen Geiſtesblitzen bircch- 
leuchtet, wie e8 fein Zweiter vermöchte. Wir haben mit innigfter 
Genugthuung für das darauf verwandte Stubium ihm aufs’ 
richtig im Herzen gedankt, und brechen bier füglich ab. | 
Auf Stein’3 Anregung bildete ſich am 20. Jäner 1819 
in Frankfurt die Gejellfhaft für Deutſchlands ältere 
Geſchichtskunde, fchon 1818 Hatte er Perfonen und Mittel er- 
wogen: ihm danfen wir bie Monumenta historica Germaniae. 
Rath Schlofjer förderte dieß Nationalunternehmen mit Rath 
und That. Bereit? 1823 trat Friedrich Böhmer mit Pert 
wegen der Herausgabe in Berathung, und arbeitete fortan mit 
unermüblichem Geifle vierzig Jahre an dem großen Werke. Mit 
welchem Patriotismus erklärte er: „Sch will. Deutfcher bleiben 
durch und durch, will mich nähren an der alten Treue und an 
ber alten Freiheit, an ber Kernhaftigleit und fchlichten Ein- 
falt der Vorfahren, und ich will durch Förderung biftorifcher 
Wahrheitskenntniß thun, was ich kann, um das Erbtheil ber 
Vergangenheit hinüberzuretten in eine befere Zeit. ..... Was. 
keinem Hiſtoriker ſchwer ſein ſollte, iſt die volle Erkenntniß, daß 
er gleichſam ein prieſterliches Amt, alſo ein Amt des Friedens, 
verwaltet, nicht confeſſionelle Erbitterung und Leidenſchaft ſchüren, 


ſondern den Frieden nähren, und bei aller Rückhaltloſigkeit ſeiner 
21* 
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Ueberzeugung jo fchreiben Toll, daß er niemand im Herzen 
verletzt.“ 

Der Freiherr v. Stein entſandte nicht weniger als 78 Briefe 
deßhalb an den hochverbienten Yrankfurter Bibliotbefar. Im 
Suni 1824 verfügte fich diefer nad) Straßburg zu dem „nächſt 
Stein weitaus größten deutfchen Ehrenmann”, zu Görres, 
bei dem damals nicht bloß der Augendtraum einer europäifchen 
Völkerrepublik Tängft verflogen war, jondern auch die Hoffnungen 
feines Mannegalterg, die Wiederberftellung von Kaiſer und Reich, 
für die er jo lange gefämpft Hatte, als jchöne Illuſion fich heraus- 
ftellte, jo daß er das politifche Spiel für verloren gab, und ledig⸗ 
li von einer inneren Einkehr und religidfen Vertiefung des 
Boltes etwas hoffte. Böhmer ift der deutſche Mabillon, der Bater 
der Negeften. Clemens Brentano hieß einen Freund fortan nur 
Regeſtus Urkundius. 

Angelangt an der Thüre des Schatzmeiſters der Wiſſen⸗ 
ſchaft, unſeres Görres, ſchreibt (I, 128) Böhmer aus Straßburg: 
„Bei einer perfönlichen Begegnung mit einem großen Manne läßt 
man am beiten die Bücher Liegen, denn das Yurchtbarfte für den 
Menschen ift das Iebendige Wort.... Ich weiß niemand, der fo verr 
ftebend, fo billig, fo heiter und freundlich wäre, al er. Wahr- 
baftig, der alte Görres ift von allen Lebenden derjenige, den ich amt 
meiſten ehre.“ Seder Verkehr mit Görres mar für Böhmer „wohl: 
thuend wie eine Önadengabe”. Diele Empfindung tragen auch feine 
Schüler im Herzen, aber den deutichen Regierungen paßte biejer 
Mann nicht in's Syſtem, weil er fort und fort die unveräußer- 
Iichen Volksrechte zur Sprache brachte und die politifchen Der- 
fündigungen gegen die Nation an die große Glode hing. 
Heine, der geborne Sänger und Spottvogel, welcher feinen 
noblauchduftenden Geifer auch auf Görres ala „tonfurirte Hyäne“ 
und deſſen Haus und Hausfreunde |prigte, ging nach vielem Kra- 
feelen vaterlandgmübde wie ein Ylüchtling nach Paris, und nahm, 
obwohl Sprößling einer der reichiten jüdifchen Familien, 1836 Pen- 
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fion von Louis Philipp, monatlich 400 Franken. Um aller Welt 
willen Hätte ein Charakter wie Görres fih nie und nimmer ver- 
ftanden, ala Hilfsbedürftiger Yremdling von Thiers und 
Graf Mole Almofen anzunehmen, und ihm wegen feiner 
Derdienfte um Frankreich eine Jahresrente ala Belohnung auf- 
judringen, wäre ein Sarkasmus geweſen, der die Spender ſelbſt 
den Gelächter Europas preißgegeben hätte. Aber bei Heine war 
bie Unterftüßung nachgefucht und fein Unfinn, fondern wegen 
feiner Ausfälle gegen das deutſche Mutterland gerecht- 
fertigt. Doch das ſei vergeffen! Nunmehr befindet fich Frank⸗ 
reich in einem Zuftanbe, wie der des deutſchen Reiches vor 1806 
war, wo Napoleon äußerte: Beftände der deutfche MeDıyeL 
nicht wie er ift, man müßte ihn fo erfinden. 

Während feineg Straßburger Aufenthalt? jebte er fich 
unter allen tonangebenden Deputirten und Publiciften allein mit 
Benjamin Eonftant in politifche Berührung, der als Filan- 
gieris Kommentator und Widerfager von der Autorität zur Vers 
befferung der menfchlichen Zuftände Umgang nahm und alles 
Heil durch das Volk allein erwartete. Wie diefer den Deutfchen 
fih zuwandte, zeigt der Befuch, den Oelsner in Paris ihm ab- 
ftatten wollte, wa3 fein Brief an Varnhagen 11. Sept. 1818 mit- 
theilt. Benjamin Conſtant betheiligte id an ber Schrift des 
Geheimrath Koreff: „Weber die Verwaltung des Fürften v. Harden⸗ 
berg.” Varnh. 7. April 1821 an Deläner. 

Bei Görres erſtem Erfcheinen in Straßburg begrüßte B. C. 
„den von der Hälfte der Könige Europas Berfolgten“ 
mit überſchwänglicher Huldigung und der Zufage jeglichen Bei- 
ftandes; dem Preußenkönig aber rüdte er vor, daB er gerade den 
Dreien, welchen er jebt nachitelle (Görres, Arndt und Jahn) mit 
feine Krone verdanke. Gleichzeitig hatte ber geiftreiche Couſin, 
der Echelling’3 Philofophie in Frankreich einbürgern follte, Görres 
alle Sympathien zugewandt, und bot ihm fein Haus in Paris 
als Zufluchtsftätte an, wo jchon ein Fellcomits zu feinem 
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Einpfange ſich rüſtete. Auch Colmar fuchte den berühmten 
Flüchtling an fich zu ziehen und wetteiferte mit Straßburg. 

Creuzer ftimmt Görres bei, 5. April 1824: „Ihre Obfer- 
bation über Benjamin Conftant und die franzöfifchen Liberalen, 
und wie diefe e8 mit der Kirche und wahrer religiöjer Eultur 
verfehlt haben, finde ich durch unb durch wahr, und bin nun 
begierig, was Conſtant's Buch Über die Religionen befagen 
wird — keineswegs aber mit Ihnen einverftanden, wenn Gie 
glauben, daß eine franzdfifche Symbolik ein Moment aus 
machen werde. Herr Guigniaut fcheint auch jelber bedenklich 
zu werben, denn nachdem der erſte Band fertig, ſehe ich ihn nicht 
damit bervortreten. Ich bin in den lebten Fahren von der 
Mythologie ziemlich abgehalten worden, und da war e8 mir nicht 
wenig unbequem, wenn G. mich mit Briefen voll Fragen und 
Begehrungen behelligte. Wie wäre eg, wenn Sie mir über Con« 
ſtant's Buch eine kritiſche Anzeige ſchickten. Eigentlich follten 
wir etwas Artige® jagen, weil er gegen und auch artig war. 
Mir haben hier erft Band I.“ 

Ein in ben Briefen mehrfach genannter Hausfreund von 
Görres ift Benjamin Menbelfohn, Sohn des Banauier, 
fpäter Profeflor der Geographie und Statiſtik in Bonn, ber. 
1824 wie zahlreiche Andere die Wallfahrt zu dem Berbannten 
nad Straßburg antrat. Er wohnte zu Coblenz in Görres Haus. 


Greuzer fchreibt an Görres in Straßburg 30. Oft. 1825: 
„Danb meint, daß Sie Ihre Sache wie ein anderer 
Herkules oder Siegfried geführt. Das Lumpenvolk wird 
immer frecher und die Bauluffifche Atheiiterei*) und Voffifche Wuth 
gefliffentlich auf die Bierbank gebracht. Unterdeſſen bringt ung 


*, ©. 98. 
Paulus der Jud ward Chriſt, ala ein chriftlichee Wunder ihn rührte. 
Was ift Paulus der Ehrift, welcher die Wunder negirte? 
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Suigniaut in Frankreich gefliffentlich zwifchen zwei euer, finte- 
mal Edftein im Drapeau Blank gar vieles an uns auszu⸗ 
feßen bat, und wie ich höre, Benjamin Eonftant in feinem 
2. Theil nunmehr allen priefterlichen Inſtitutionen offener den 
Krieg macht. Sch will doch nicht Hoffen, daB auf fo gefcheibte 
Leute, wie Conſtant die yafeleien des alten Antiſymbolikers Ein- 
drud gemacht. Ich kenne die Franzöfifchen Liberalen nicht genug, 
aber fie müßten willen, daß die gepriefene Eivilifation ohne 
Priefterfchaft nicht hätte kommen Tönnen, fondern die Völker noch 
heut im Urſchlamm der Brutalität herumkriechen würden.” 

Es hätte nahe gelegen, mit Chateaubriand, dem Minifter 
der Reftauration in Berührung zu treten; zumal diefer am Con- 
greß von Verona für Spanien eingetreten war und auch darüber 
gefchrieben hatte. Aber Görres war fein alter Condeer und von 
fih ſelbbſt redender Bourbonenfreund: er befämpfte eben auf 
deutichem Boden die Wiederherftellung des alten Staatsunweſens, 
wie fie auch in Frankreich fich vollzog. Mit dem edlen Vicomte 
alfo fchloß der berühmte Berbannte, dem alle Sournale den Hof 
machten, feine Allianz, obwohl fie beide (und Gioberti) als chrijt- 
liche Autoren einige Aehnlichkeit hatten. Noch weniger ließ er 
fih auf Frankreichs Seite hinüberziehen. Ich ſelbſt habe bieje 
ehrwürdige Abelöruine noch perfünlich kennen gelernt, als ich 
unmittelbar nach dem Ausbruch der TTebhruar-Revolution 1848 
von Goblenz mit dem Baumeifter de Lafaulr, einft Architekten 
des Treiherrn von Stein, nach Paris ging, die Dinge in ber 
Nähe mir anzufehen. Meinem Begleiter galt e8, im Auftrag 
des Fürften Sayn-Wittgenftein mit dem in Hellas orientirten 
Monfteur Ditron einen Schloßplan feftzuftellen; ich aber nahm 
Anlaß, nad) dem Wunfche der Häupter bes Libanon dem ge= 
feierten Derfaffer des Itineraire à Jerusalem eine Begrüßung der 
Maroniten zu überbringen: ſchon am 4. Juli ſtarb er. 

Kein Franzoſe bezweifelt noch heute, daß nur burch ben 
Uebergang ber Sachjen bie Schlacht bei Leipzig, und wegen ber 
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mit Sand ftatt Pulver gefüllten Patronen die bei Belle Alliance 
verloren gegangen. Selbſt mit dem beften Franzmann ift ſchwer 
zum billigen Verftändniffe zu kommen. So begriff der vielfeitig 
gebildete Benjamin Conftant nicht, wie die fiegreichen Alliirten 
dazu kamen, die geraubten Kunftjchäße von Paris, das dadurch 
ber Gentralfiß der Künfte und Wiſſenſchaften zu fein den Anfchein 
befam, zurüdzuholen — jo wenig ala Renan die Zurüdnahme 
von Elſaß und Lothringen für erlaubt hielt. Ihre Eitelkeit ift 
nur zu leicht verlebt. Oelsner fchreibt an Varnhagen, Paris 
19. Mai 1821: „Die Ouotidienne vom 14. enthält einen An 
griff auf Conſtant. Glücklicher Weiſe hat Benjamin jet mit 
der Kirche vollauf zu thun. In Ermangelung der Ruſſen können 
es noch die Priefter fein, welche das Staatsſchiff aus dem Gleich- 
gewicht bringen.” Varnhagen theilt 11. Oft. 1823 aus Berlin 
nad) Paris mit: „Man ärgert fich bier, daß die bittere Feind— 
haft des Hrn. Profeſſor Görres gegen Preußen ihm 
in der Meinung der Defterreicher fo wenig jchadet, daß er in den 
Wiener Jahrbüchern und in ber Concordia fogar öffentlich gelobt 
wird. Es Scheint, die Genoſſenſchaft der Herren v. Haller, 
Schlegel, Adam Müller (ber der befonderen Hineigung zur 
Tatholifchen Kirche beichuldigt, im Minifterium des Kultus eine 
bedeutende Stellung Hat), Chriftian Schloffer und anderer 
Art, will einen jo ftarfen Mitftreiter nicht länger wild 
Laffen, ſondern in ihre Reihe gezähmt aufnehmen.” — 
Görres war ein Säkularmenſch! Nennen wir ihn jo 
nach Göthes Ausdruck, nur mit der Nebenbemerkung, daß nicht 
jede3 Jahrhundert einen folchen aufweift, fo wenig wie einen 
Leibnitz, der eben fo univerfell angelegt, aber noch tüchtiger ge= 
ſchult auch in der Politit große Gedanken entwidelte, und zuerft 
eine neue fränkiſche Expedition nach Egypten anrieth. Wäre 
Görres jetzt mit 45 Jahren, oder, wie Galland ©. 82 meint, 
bereit? im Alter von 23 geftorben, „noch unberührt vom Hauche 
der römiſchen Hierarchie und Kirche und noch umglänzt vom 
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Lichtſchein jener Freifinnigkeit, fein Name würde einer der ge: 
feiertften fein und fein Bild in der Ruhmeshalle einen gar hoben 
Plot einnehmen.“ 


XXVII. 


Bingen nach Municipalfreiheit und Provincial⸗ 
ſtünden. Stadtrath Dieb. v. Hazthaufen. 


Stadtrath Dietz theilt 1. Nov. 1822 aus Coblenz Görres 
bie Abſchrift des Schreibens vom Kronprinzen mit dem Ver—⸗ 
zeichniß aller nach Berlin Committirten mit und erklärt: „Ich 
werde mich nach allen Kräften zur Oppoſition halten, da mir 
die Fortbeſtehung der gegenwärtigen Willkühr doch lieber iſt, als 
eine neue ſanktionirte Conftituirung, die auf geſetzlichem Wege bie 
Willkühr gutheißt.” 

Görres antwortet aus Straßburg 7. Nov.: „Sie wollen 
in Berlin eine Ariftofratie begründen. Ihr Nichtadeligen ſtellt 
euch einftteilen auf den Grund, daß alle Rheinfranken wieder, 
wie fie e8 vor anderthalb taufend Jahren bei der Eroberung 
Gallien waren, auf ihrem freien Gut virtualiter adelich find. 
Auf eine gute Municipalverfaffung, die zugleich eine gute Adels⸗ 
verfaffung in fich ſchließt, müßt ihr am ftärkften bringen. Es ift 
alles nichts, jo lange die Minifter in alle Schwalbennefter in den 
Häufern die Nafe fteden. Ferner bringt ihr das Indigenat- 
recht für alle Stellen voın Präfidenten abwärts in An« 
regung. In weltlichen Staaten Jülich, Eleve, Geldern u. |. w. 
wo oft bie Herren wechjelten, haben die Stände ed nie verjäumt. 
Sie werden freilich jagen, es widerfpräche der Natur ihres mili⸗ 
tärifchen Staates. Das mögen fie daheim Halten wie fie wollen, 
wir find vertragamäßig an fie gefommen als ehemalige Glieder 
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des Reichs und noch jebt Theile des Bundes, ber auch feine Be- 
amten nicht aus einem Lande in's andere ſchickt. Die blürger- 
liche Berfaffung ift Leine Heerverfaſſung. Seht euch in allen 
Verhandlungen auf das Patent und laßt euch nicht davon ab- 
treiben. Wie in unferem Lande die Taiferliche Vergleichscommiſ⸗ 
fion den Ständen das Recht der Steuerbeivilligung, Erhebung 
und Verausgabung zuerkennt, fteht im Binger Receß von 1660 
in Hontheim’3 Codex diplom. Bis zur Berfammlung ber 
Reichaftände haftet dieſes Recht auf den Provincialftänden. Das 
Wort Gnade darf ſchon gar nicht vorkommen. Eine Schrift von 
mir zum Congreſſe (von Verona), die eben die Preſſe verläßt, 
wird eine Tleine Diverfion in der Sache machen.” 

Dieb Ichildert nach feiner Rückkehr von den vier Wochen 
andauernden Conferenzen in Berlin Anfangs 1823 mit Bedauern 
dag unendliche Miktrauen des Königs gegen jede conftitutionelle 
Form. Der Kronprinz feheint gegen. bie Gefchwornengerichte ein- 
genommen. „Eigentlich haft Du in dem perfönlichen Mikfallen 
des Königs den bedeutendften Widerftand. Die Webergabe ber 
Adreſſe mit dem Dor- und Nachſatz ift dad Buch, was 
Dir die meilten Feinde zugezogen bat. Einmal die gegen 
die ganze Anſicht waren, dann alle Favoriten bes Staats— 
kanzlers, weil fie dieſem Buche den Sturz ihres Groß— 
mogul3 zufchreiben, dann jene, die die Anfpielungen auf das 
ftarre Stodpreußentbum nicht vertragen und unter dieſen find 
die Mächtigften. Deutichland unb die Revolution war ihnen 
nur der Conſequenz wegen furchtbar; es war leicht, ſich an den 
Ausdruck „der Majeftät unwürdig” zu halten, und mie gefchehen 
zu verfügen. Wenn es auch Leute in Berlin gibt, welche meinen, 
daß wenn Deine Arreftation wirklich vollzogen worben, man um 
fo jchneller zur Einficht bes Unrecht? gefommen wäre, fo fcheint 
mir dieſes Unfinn. | 

Ich begehrte beim Kronprinzen, nachdem er und in 
ber Audienz förmlich entlaflen Hatte, eine privatim. Ich nehme 
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mir bie Freiheit, mit €. K. Hoheit von einer Sache zu reden, 
die unfere ganze Provinz nahe angeht, ich meine bie An—⸗ 
gelegenbeit des Prof. G. In diefer Art fing ich meine Anrede 
an, und da er einigermaflen überrafcht war, fiel er mir gleich 
in's Wort: ach ja, der Prof. G. was macht er, wo lebt ex, ich 
babe Sie ſchon über ihn fragen wollen ꝛc. Als ich zuerft darauf 
kam, die verbrecherifchen Abfichten, derer man Dich Öffentlich be⸗ 
Tchuldigt, abzuwälzen, konnte ich jehr gut merken, daß er von 
biefer Sache fo viel halte, wie andere verftändige Leute. Sodann 
fonnte ich bie Heftigkeit, mit der Du manche Ausdrüde gewählt, 
nicht umgeben, daran fand er nicht fonderlich viel zu tadeln und 
fagte zulekt: kurzum, e& ift ein Mann, ber im Schreiben Tein 
Maß gehalten Hat. Ich bat ihn nun um feine Vermittlung, 
Dich Deinem Baterlande wiederzugeben, wie fehr man von oben 
Dir Unrecht gethan, und da ich um ben Ausdruck in einer fo 
belifaten Sache verlegen in Bewegung kam, gab er mir die Hand 
und fagte auf’3 freundlichfte, wie ein Wort von Kerzen zum 
Herzen geredet ihm Tieber fei, als die zierlichite Rede, und er 
felbft wünfche, daß die Sache einmal abgemacht werde. Wenn 
die Provincialftände einmal beifanımen geweſen wären und 
die Regierung ſich von bem guten Geifte derjelben näher über- 
zeugt hätte, würde Deine Angelegenheit wohl zu vermitteln jein. 
Sich” fagte weiter, wenn eine Reclamation von den Ständen einen 
vortbeilhaften Einfluß haben würde, könne ſolches vielleicht jet 
ſchon von den Einberufenen gefchehen, denen Du größtentheils 
in Deinem Wirken und Leben befannt feieft. Er meinte, in 
dieſem Augenblid ſei in ber Sache noch gar nicht? zu machen. 
Sch fühlte, daß wenn Dein Schidfal in feinen Händen wäre, 
nicht allein Deine Rückkehr, fondern auch ein bedeutender Wir- 
kungskreis ſich Dir Öffnen würde. Zuletzt fagte er mir, die Ach- 
tung, bie ich vor Ihnen gehabt, hat fi) unendlich feit dieſer 
Stunde vermehrt, und reichte mir die Hand mit einem herz⸗ 
lichen Drude. Ingersleben bat, ala ich wieber angefommen, 
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mich zu Tiſch geladen. Nach dem Eſſen nahm mich der alte 
Herr allein und fagte: Nun, Sie haben doch auch mit dem Kron⸗ 
prinzen wegen' Görres gefprochen. Ja wohl, fagte ich, auch von 
G. und er ſcheint ihm nicht ungeneigt zu fein. J. äußerte, wie 
fehr er wünſche, daß Deine Angelegenheiten beendigt würden, 
wenn Du nur bie heftigen Redensarten und dad Belanntmachen 
von Altenftüden unterlaflen wollteft; damit machft Du Deine 
Geſchichte immer ſchlimmer.“ 

Der Antrag auf Indigenatsrecht war gut gemeint, aber 
nur zu bald ſeufzten die Rheinſtädte, daß man ihnen den letzten 
Poſtpacker und Schreiber von Berlin ſchicke, und die Tünftlich 
berbeigezogenen Proteftanten bildeten rafch ein namhaftes Contin- 
gent der Bevölkerung. Indeß haben ECoblenz, Bonn, Köln nach 
Abbruch des unglüdjeligen bifchöflichen Regiments und der Fran⸗ 
zofenwirthfchaft unter der neuen Verwaltung einen namhaften Auf- 
ſchwung genommen, wie nicht zu Täugnen. 

Trefflich charakterifirt Brentano feinen langjährigen Gaft- 
freund und Görres Vermögensverwalter. „Dieb, diefer treue 
Freund und heitere redliche Hausfnecht Gottes — ift eine rein 
willigfte Bürgernatur, zu allen Anforderungen der Seele und 
des Herzens hinreichend, weil er fehr verftehend, liebend und be= 
müthig.“ (29. Juli 1825.) 1. März 1828: „Die wird täglich 
Tieber und fronmer, er ift ganz in feinem Hofpital verfunfen. 
Bei Tiſch iſt Audienz täglich in unfernm Haufe, von Armen 
aller Art.“ 

Diet war mit feinem Gafte nad) Paris verreift; Görres 
follte mit beiden dort zufammentreffen, fchreibt aber ſcherzweiſe 
2. April 1827 an Brentano: „Sch Habe vor 28 Jahren in 
meiner Wohnung in der rue de Lille eine Tutte mit Zuckerwerk 
vergeflen,; die kann mir Dieb jebt herüber bringen; es ift der 
Mandfchrant recht? Nr. 8 im zweiten Stod. Brentano hatte 
wohl Urjache, die Herzensgüte des Coblenzer Stadtrathes, Armen- 
vaters und Stifter des dortigen Hofpital® der barmberzigen 
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Schweſtern zu preiſen, wie er wiederholt: Jahre lang lag er ihm 
auf dem Halſe. 

Friedrich Wilhelm IV. war von diefem Manne voll 
patriarchalifcher Sitteneinfalt mit folcher Verehrung erfüllt, daß 
er von Berlin aus ſich nach dem alten Dieb erkundete, und bei 
einem Befuche in Coblenz neben ihm auf dem Divan wie bon 
einem Ratbgeber Belehrung über Regentenpflichten annahm. Nur 
Eines fiel dem Könige ſchwer, den preußifchen Adlerorden an die 
Bruſt eines Kaufmann Diet und Clemens anzubringen.*) 

Welch ein guter Kern ftedte in diefer rheinifchen Bürger- 
Ichaft, wenn man fie und ihre Yührer auch bei Hof verbächtigte! 
Regen? Dr. Räß theilt im Juli 1825 an Görres mit: „Unlängft 
find in Frankfurt die Papiere des Redakteurs des Beobachter? am 
Rhein fel. gemuftert worden. Dabei haben fich zwei Briefe von 
Ihnen vorgefunden — ala Antworten auf die Einladung zur Theil- 
nahme an dem Blatte. Es war jedermann erfreut über die redliche 
Dffenheit, mit der Sie jenen Mann mit feiner revo— 
Iutionären und antilatholifchen Tendenz heimfchidten. 
Der preußifche Gejandte Hat befonderz die Nafe ge— 
rümpft beim Ableſen, und beinahe iſt im die Röthe 
in’3 Gejicht getreten. Eo Hat einer erzählt, der pars magna 
fuit wie Aneas beim Rüdzuge von Troja. Hätten Sie doch nur 
noch eine Abjchrift jener zwei Briefe.” (Görres Antwort vom 
15. Sept. 1822.) 
| Ein Staatsverbrechen lag allerdings vor, aber durch 

ben „Rader von Staat”, um König Friedrich Wilhelm? IV. 
Wort zu gebrauchen, verübt an dem edelften jeiner Staats— 
bürger, und troß gewonnener Einficht des Fehlgriffs nicht mehr 
gut gemacht. Iſt doch der Staat wie die Kirche unfehlbar! 


*) In der Folge galt ber erfte Beſuch ber nunmehrigen Kaiferin 
bei ihrem Aufenthalt im vordern Schloß zu Goblenz, wo ein Theil ber 
Revolutionsgeſchichte |pielte, regelmäßig dein Hojpital. 
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Alfred Stolberg, feines Vaters würdigſter Sohn, wie Diepen- 
brod 1834 fchreibt, fagte, er babe felbft in Berlin aus bem 
Munde jehr hochgeftellter Perjonen das Geſtändniß gehört, daß 
man Görres leider jehr Unrecht getan. Nur ärgert fich Stol- 
berg, daß man dort nicht mea culpa fagen wolle. Indeß ift dieß 
wohl begreiflich, que c'est plus qu’ en crime, que c’est une 
faute, und die fautes befennen die Politifer nicht gern. Die 
Givilifation ift in den Völkern, die Barbarei in den Regierungen; 
fagt Viktor Hugo. Ob gewollt oder nicht, fie fcheint ge= 
werbsmäßig. | 

Der Kanıpf für bürgerliche Treiheit gegen Minifter- 
willfür und unbefugte Cabinetsjuſtiz war entbrannt, und 
lange genug lehnte die allmächtige Bureaufratie fich gegen bie 
Forderungen eines gefunden Staatslebens und den Anſpruch 
auf Selfgovernment auf. Die Bolizei Juchte deren habhaft 
zu werben, die das Terment in die gährende Gefellichaft ge= 
worfen. Görres ftand im Mittelpunfte der Bewegung und wurde 
fort und fort um Rath und That angegangen. 

Werner vd. Harthaufen fchreibt aus Münfter 18. Febr. 
1834: „Sch habe Dir mein Büchlein über bie Grundlagen 
der weftphälifchen Verfaffung geichiet, Tieber Bruder, und 
noch ein paar Eremplare für Baaber und Schubert. Das Büch- 
lein iſt provinciel und enthält unfere weftphälifch-preußiichen 
oder meine Wünfche und Beſchwerden.. .. Wunbere Dich nicht, 
lieber Freund, wie jener Aga in Conftantinopel einen betrüg- 
Yichen Bäcker ftrafen wollte, und dafür einen SFremden mit bem 
Ohr an den Laden nageln ließ, ala er aber den Irrthum erfuhr, 
mit Pathos ausrief: „Allah Wege find wunderbar! Allah ift 
gerecht!” — fomit weiter eilte, und den Unfchuldigen am Nagel, 
den Bäder ungeftraft ließ. Unſer Aga in Münfter hat mich ber 
vderbredherifhen Tendenzen meines Buches wegen beim 
Griminialgerichte denuncirt und auf figcalifche Unterſuchung an= 
getragen. 
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Den Tag dor meiner Abreife von Münfter erhielt ich die 
Ladung des Inquifitoriats: e8 war ber zweite Oftertag. Bor« 
Yabung und Vernehmung am felben Tage, und obendrein am 
Dfterfefte, ift Doppelt Nullität. Ueberdieß war die Drob- 
ung beigefügt, im Falle ich nicht-erfchiene, die in der Criminal⸗ 
ordnung vorgejehriebenen Maßregeln, alfo perfönliche Verhaft⸗ 
nahme und Vorführung durch Genddarmen, gegen auch einen an« 
gejeflenen Edelmann der Provinz, in Anwendung zu bringen. 
Ich bat, mich mit der Vernefmung am Ofterfefte zu verſchonen 
und biefe dem Inquifitoriat in Paderborn zu übertragen: das 
Geſuch ward abgefchlagen. Jetzt wurden mir die Verbrechen vor⸗ 
gehalten: 1) Das Buch. fei ohne Genfur, ohne Angabe der Ver⸗ 
leger3 und Druders im Auslande erfchienen, daher der Eonfizcation 
und Strafe anheim gefallen. 2) Der Inhalt fei verbrecherifch, 
frecher, unebrbietiger Tadel gegen die Maßregeln der Regierung, 
Berfpottung ber Geſehe zc., daher ber Verfaſſer zur Feſtungsſtrafe 
au verurtbeilen. 

Sch erwiderte: 1) Das Buch fei eine Gelegenheitzichrift, . 
durch den vierten weſtphäliſchen Provinciallandtag veranlaßt; 
als Deputirter habe ich mich über die Grundſätze, welche 
den ftändiichen Verhandlungen zu unterlegen jeien, vor ben 
Mitftänden und Behörden auszufprechen. Das Buch fei al? 
Manufeript gedrudt, u. 3. im Außlande, da ich die nächlte 
Druderei (in Lemgo) zu benügen wünfchte, ein bejonderer Ber- 
Veger nicht vorhanden, der Verfaſſer genannt, die Controle des 
Oberpäfidenten nicht vermieden, ihm das erſte Exemplar mitge- 
theilt, wie die billigende Antwort bezeuge, Exemplare nicht mehr 
vorhanden, alle vertheilt den Mitftänden, höchiten Staatsbeamten, 
König von Bayern, Sronprinzen von Preußen u. |. w. 2) Es 
könne nur Ironie fcheinen, wenn die außgejprochenen Tendenzen 
in unferem Staate der Entfchuldigung bedürfen. 

Das Inquifitoriat hat einftweilen bie vertheilten Eremplare 
durch die Polizei abfordern laffen. Einige ängjtliche (Geiftliche) 
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haben abgeliefert, nıuthigere verweigert. Die Beamten find hoch⸗ 
erbittert, der Eifer für ihre Sache frißt ihnen das Herz, unb die 
nicht gefreffen werden, möchten juste milieu fpielen. Alle dringen 
‚ auf Berurtbeilung wie in Frankreich ber Garliften und Republi= 
faner, fo hier der Arijtofraten und Demokraten. 

Eine Menge anderer fiscalifcher Unterfuchungen find ein- 
geleitet gegen Graf Bochholz-Aſſeburg, weil er die neue 
Grundfteuer als unerfchtwinglich nachgeiwwiefen, gegen Graf von 
MWeftphalen, weil er der Beſchwerde einiger Gemeinden beige- 
treten und geäußert, es ſei Zeit, der Willlür der Beamten 
Schranten zu eben; gegen Gr. v. Brenten’3 u. A. Beichwerbe 
über das ungefetliche Verfahren ber Regierung; gegen.Ganton&« 
beamten Heß, der das hiefige Unglüd, das Glück Amerikas 
gefchildert Hat. Arndt ift ein ehrlicher Kerl, aber in allem 
Höhern oft komiſch mißverftändlich und confus. Gebe Gott 
unfern Nachkommen das verheißene Land.“ 


XXVIII. 


Antergegangene Werke von Görres: „Altdeutſch⸗ 
land“ und „Allgemeine Sagengeſchichte“. 


Zur Wiederbelebung des beutjchen Volksgeiftes befaßte fich 
Görres um dieſe Zeit angelegentlich mit einem deutfchen und, wie 
es bei feiner Richtung auf das Univerfale nicht anders möglich 
war, vergleichenden allgemeinen Sagenbuche. Er macht darüber 
bereit 1820 an Creuzer Mittheilung (310). 

In der Brieffammlung von unvergleichlicdem Werthe, unter 
welchen gerade die an und von Jakob und Wilhelm Grimm eine 
wahre Erquidung und Herzensftärkung bieten, theilt Görres biefen 
20. Auguſt 1822 aus Straßburg mit: „Ich babe feit meiner 
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Mütbengefchichte für die Eagengefchichte zugefammelt, und 
meine Verfprengung dafür benußt, durch ein Dubend Biblio- 
thefen durchzufriechen, und darin einen gewaltigen Apparat, oft 
aus den unfcheinbarften Schriften aufgefammelt, die mir eine in 
Ziefe und Umfang beinahe nicht zu überjehende Anficht der alten 
- Zeit aufgethan. ch Hatte mir vorgenommen, auch noch durch 
die Parifer Bibliotheken zu diefem Zwecke mich durchzuarbeiten, 
aber ich kämpfe noch immer ziwifchen meiner Neigung zu den 
Sammlungen und ber Abneigung vor dem Orte. Darum werde 
ich einftweilen, um nur eines Theile von meinem Stoffe Herr 
zu werden, den Winter über mein Altdeutichland aus ihm 
berau3arbeiten, und, wie ich bene, zur Oftermefje druden Iafien. 
Alle Fetzen aus dem achten und neunten Jahrhandert Tann ich 
nicht auftifchen, bier ift nichts dergleichen, in Lothringen auch 
fchwerlich, da die Engländer fchon alle Lande nach Altem aug- 
gelaufen. Ich erinnere mich, in meinem Manufeript, das ich zu 
Haufe habe, an fünf oder ſechs altdeutfche Worte, die Pipin ges - 
Iprochen, als der Bauer ihm die Geburt Karla des Großen an« 
gefündigt. Die Runen Wilhelms habe ich auf der Bibliothek 
durchgeblättert.” 

Derauf ſchreibt W. Grimm, Eafjel 11. Sept. 1822: „Ach 
fchide Ihnen die neue Auflage der Märchen. Wenn Sie aus 
diefen Bruchftüden wenig oder nichts für Ihren Zweck entnehmen 
fönnen, fo verdrießt Sie e8 doch wohl nicht, das Ganze durch- 
zuſehen.“ Achim dv. Arnim beantwortet 3. Dezb. die an ihn 
ergangene Aufforderung: „Du kennſt die Sagenfammlungen vom 
Harz, aber die Leute ſchämen fich derjelben und meine lebte 
Führerin meinte jogar, die Jrrlichter wären nur ein alter Aber- 
glauben. Doch ich irre umher, wie Gottes Spürhund.“ 

Görred hatte feine Brandfchrift wider deu Congreß von 
Verona gefchleubert, und theilt den Brüdern Grimm 16. Dez. 
1822 aus Straßburg mit: „Ich für meinen Theil Habe wieder 


vom Herzen weggeredet, was fich jeit Jahr und Tag ——— 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 
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nun habe ich Luft und Freiheit. Die will ich nun benützen, um 
ernſtlich an mein Altteutſchland, den Vorläufer meiner 
Sagengeſchichte, zu gehen. Darin babe ich das innere Natur⸗ 
verbältniß und die nähere Verwandtſchaft der teutichen Stämme 
augeinandergewidelt und behaupte nun, daß alle, bis auf wenige, 
die verfiegt, noch in der alten Heimat oder den neuen Anfiedlungen 
fich wiederfinden. An vielen Orten, wo ich nicht hingekommen, habe 
ich Andere zu Hülfe genommen, und will nun auch Sie für bie 
Eatten zu Hülfe nehmen. Ich unterfcheide drei Hauptitämme: 
die eigentlichen Gatten an der Diemel und weiterhin im Herz des 
Landes, die Satuarier an der Werra, und die Mattialen an der 
Lahn und gegen Rhein und Main hin. Diefe Schattirungen müfjen 
fi) in Charafter und Gemüthsart, in Phyfiognomie und Körper⸗ 
bildung, im Dialekt, in Sitten und Eigenthümlichkeiten, Rechten 
und Berfaffungen, in Kleidung, Wohnart und Lebensweiſe, Bau⸗ 
art der Häufer. und des Feldes, wie in der ganzen Häuslichkeit, 
in Liedern und Sagen. ausdrücken.“ Dazu gehört freilich ein ge⸗ 
übtes Auge und Aufenthalt an Ort und Stelle. Da babe ich 
nun bitten wollen, wie jene perfifchen Satrapen des Königs Auge 
waren, jo mein Auge zu fein unb fih in dem Lande umzufchauen, 
aus ihren Büchern eine Weile fcharf in die Welt hinauszuſehen 
und den Befund mir mitzutbeilen. Der dritte Bruder Zub 
wig könnte mir auch hülfreich fein, wenn fich in feinem Zeich— 
nungsheſte den Stammcharakter zeichnende Köpfe fänden, wie 
etwa die alte Heffin vor den Märchen, und Manches, was er 
in Oberbayern gezeichnet. Beſonders lieb wäre mir ein 
recht charakteriftiicher Kopf einer Weſtphalen im Niederlande, ein 
anderer im Zeutoburger Waldgebirge, im Lippiſchen, im Sauer- 
lande u. j. w. Das ift freilich in wenig Worten viel gefordert. 
Nun noch ein paar Worte für den Wilbelm”.... Dabei hielt 
er feſt, daß die ältere beutjche Volksgrundlage in den fogenannteu 
lavifchen Beitandtheilen Deutichlands in Mecklenburg, Pommern 
und den Marken, alfo im heutigen Preußen, fich erhalten habe, 
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weil der Bauer durchgehende den rein beutfchen Volksdialekt 
redet. (IX. 63, 68.) 

So weit war die Sache vorgerüdt, daß Görres Ende 1822 
an Pertbes fchreiben Tonnte: „Wo möglich fchon im nächften 
Sabre denke ich ala Anfang ein „Altteutfchland” druden zu Laffen, 
damit ich die Mafle des Yang aufgehäuften Stoffes los werde. 
Unfere Vorzeit wird, wie ich denke, in einem ganz anderen Lichte 
erfcheinen, wie bei den armfeligen Lampen unferer Stubengelehr- 
famteit.” Mit feiner Sagengefchichte vollends ſchwamm er „in 
einem Meer von Stoffe, ohne an’? Land zu kommen“. Der Ver⸗ 
leger erwidert nad) Straßburg, 13. San. 1823: „Ihr Altdeutfch- 
land nehme ich an und erwarte Ihre Bedingungen. Ich mag 
gerade jetzt gern etwas von Ihnen verlegen, denn der Mann foll 
feine Treue nicht unter den Scheffel feten. Herzlich freut eg mich, 
daß Sie der Politit auf geraume Zeit Lebewohl jagen wollen. 
21. Aug. Ihr innerer bürgerlicher Krieg fcheint dag Richtige zu 
Zag gebracht zu haben: Die Sagengeichichte ftatt der von Ur- 
Zeutichland. Ein großes Werk beginnen Sie.“ Und nun folgt 
das großmütbigfte Honorar-Anerbieten troß des nach ber Zeitlage 
bedentlichen Abſatzes. 

Auch Ereuzer in Heidelberg meldet fich zu Wort, 5. April 
1824: „Die winterliche Stille wird zweifelaohne manches Capitel 
Ihrem großen Sagenwerke angefügt haben. Nun bitte ich zu 
bedenken, daß unfer einer in dieſer bürren unb unergquidlichen 
Zeit wieder einmal einen Labetrunk aus dem reichen Brunnquell 
von Görres Geift nöthig hätte.” 80. Oft. 1825: „Sie follten 
Ihre Sagengefchichte hübſch in einzelne Doſen zerlegen und gleich 
dem Boccaccio in zehntägigen Spaziergängen in dem Urwald ber 
Sagen herumführen. Folgen Sie mir und geben Sie und bald 
einen erften Tag — Jonft werden Sie alt über dem Werk und 
fönnen fih Taum mehr über die Wirkung freuen.” 

Dem Mainzer Seminarbireftor Räß, jebigem Biſchof von 
Straßburg, macht Görres noch 29. Nov. 1824 bie Mittheilung: 

22? 
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„Sie wünfchen Auffähe über Loyola und die Jefuiten fürs Januar- 
beft des Katholiken. Alles wäre Kleinigkeit und ich könnte Ihnen 
vielleicht mehr Schaffen, ala Sie zu druden vermöchten, wenn 
nicht eine anbere ſchwere weit ausſehende Arbeit mich fo jehr in An= 
Ipruch nähme, meine Sagengefchichte. Das Werk ift auch in letzter 
Inſtanz theologifchen Zweckes, denn es will die Bibel aus den Urs 
funden und Weberlieferungen aller Völker gegen die Angriffe der 
Seichtigfeit vertheidigen und ihr aus den Angriffswaffen ſelbſt 
eine Trophäe bereiten. Es wäre unverantwortlich, viele Jahre, 
die ich Schon darauf verwendet, durch Nichtvollendung zu 
vernichten. Alfo muß ich voranfchreiten und der Hydra der 
- Arbeit Kopf vor Kopf abfchlagen, beren Name Legion ift, und 
wo immer einer um den andern vorwächſt. Das hemmt mich nun 
in allem Andern.” 

%. Grimm frägt 14. Sept. 1825 aus Gaflel an: „Ihr 
Buch über deutfche Sagen fcheint wieder hingelegt oder fich lang⸗ 
fam reich zu wachſen. Wir haben Ihren Aufträgen jchlecht ent- 
fprochen.. Das macht die Berwidlung in eigene Arbeiten unb 
daß "wir nicht im Lande berummwandern konnten.“ Wilhelm 
fendet 20. Februar 1828 an Görres feinen Grave Rudolf mit 
ber Betheuerung alter Liebe und Freundſchaft und dem Wunfche, 
daß es ihm bei dem Wittelöbacher in München gefallen möge. 
Damit bricht der jchriftliche Verkehr ab. Ich überbrachte im Herbft 
1839 von Görres an das edle Brüderpaar in Caffel noch mündliche 
Grüße und ein Empfehlungsfchreiben, wovon ich feine Copie habe. *) 


*) Es war wohl ber lebte Gruß von Görres an beide Grimm. 
Durch ein paar Zeilen 12. Auguft 1833 führt er auch ben Grafen Mon 
talembert und Profeflor Rio bei bem berühmten Brüderpaare ein. — 
8. v. Simmer, Bibliothelar von Bern, fehreibt noch bei Neberfendung 
des Proſpektes von Stephanus Thesaurus ling. grac. 17. Febr. 1830: 
„Es ift mir aus der Schweiz von 1820 Her noch ganz erinnerlich, welch 
einen reihen Apparat fie bamald zu Ihrer Sagengeſchichte geiammelt 
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Altdeutichland und die Sagengejchichte, von Görres 
unternommen, bildeten zwei lange vorbereitete Werke, die gleich“ 
wohl verſchwunden find. Seit der Meberfiedlung nach Bayern 
ift nicht mehr davon die Rede: wer wird ihrer habhaft? Es ift 
ein Berluft für die Wiffenfchaft, falls fie nicht zu Stande 
famen, vernichtet wurden oder verloren gingen. Die gelehrte 
Welt Hat nicht? davon gefehen, und im wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
fpräche war nie davon die Rebe, auch im Nachlaß findet fich nichts. 
Beide Grimm und Arnim, Zimmermann am Harz, und wer ber 
Aufgabe diejes Tebendigen Commentars zu Tacitus Germania geb 
wachjen war, hatten mitgearbeitet, aber er, ber fo viel für das 
deutſche Volt arbeitete, durfte nicht einmal nach Deutfchland hinein, 
um überall jelber zu fehen, was fi aus Schriften nicht Ternen, 
mittelft Briefen nicht erfragen ließ. So muß denn die Arbeit 
von vorne beginnen, und ift, was Dialektforſchung betrifft, durch 
Grimm’3 Nachfolger am weiteften gediehen. Das Andere Tiegt 
und ob; aber was der Jünger ſtatt des Meiſters beiträgt, bietet 
noch Tange feinen Erfah für obigen Verluſt. 

Seine empfängliche Phantafie präbeftinirte ihn allerdings 
dafür, aber obwohl das Material ihm über den Kopf wuchs, 
müflen wir doch vom heutigen Standpunkte Jagen: die Forſchungen 
waren in all den Landestheilen noch nicht gemacht. Damals war 
die Arbeit zu früh in Angriff genommen, jedenfall habe ich für 
meinen „Sagenſchatz zur Bereicherung der indogermani- 
ſchen Mythologie 1876 (München bei Stahl) ungleich mehr 
Vorarbeiten gefunden, wenn es ander gelungen ift, damit eine 
Lüde in Görres Arbeiten auszufüllen.*) 


hatten. Sie werden auch finden, wie banfbar ich benubt, was mix Ihre 
Volksbücher boten.” Ihn nicht minder ſchickt Görres 10. Sept. 1832 
an beide Grimm. 

*) Unſer zweiter Band: Sitten: und Volksgebräuche, Legenden, 
foziale und Zauberfagen ift nur noch nicht gebrudt. 
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XXIX. 


Görres als Theolog ein Charakter aus dem 
Mittelalter. Seine architektoniſche Sprache. 


Die Sage meldet vom Rieſen Heimo, der den wälſchen 

Thyrs an Tyrols Grenze erſchlagen, daß er zuletzt gen Lamparten 
in ein Kloſter ſich verfügt. Ebenſo zog der Welf Eticho, aus 
Stolz und Gram, daß ſein eigen Blut zu Hofe ging, ſich in die 
Eindde von Ettal zurück; und vom großen Ungarnkämpfer Ratho 
berichtet die Geſchichte, daß er zuletzt als frommer Pilger nach 
Jeruſalem gewallfahrtet und dann das Stlöfterlein Graf Rath 
geſtiftet hat, wohin das Bayernvolk noch nach tauſend Jahren 
zu ſeinen Gebeinen mit Kreuz und Fahne zieht. Ein Dante 
und unſer alter Kriegsheld Jorg Fronsberg ließen ſich in der 
Franziskanerkutte in’® Grab legen — was Wunder, wenn auch 
Görres nach Vollendung feines politiſchen Heldenkampfes ſich in's 
Kirchengebiet zurüdzog! Doch wer wird dieſe Männer darum 
für verfappte Kapuziner erflären? Man macht fi) von unferem 
Helden ein faljches Bild, wenn nicht das ganze Leben zufammen- 
gefaßt wird; der Grundzug ber Geiftesfreiheit und Ueberzeugungs- 
treue ift für die Charakterwürdigung entfcheidend. Was tollen 
Epigonen an dem Manne von ebenjo großem Freihmuth im kirch⸗ 
lichen wie im politifchen Gebiete Eritifiren! 

Die damalige Zeit war nach den furchtbaren Erfchütter- 
ungen behuf8 des neuen Aufbaues ber Gejellichaft fireng religiös 
gejtimmt; die Noth Hatte beten gelehrt, und es fanden auffallende 
GConverfionen ftatt. Schreibt doch Perthes (VIII, 612) an Görres: 
„Das monarchiſche Princip ift ufurpirt, wenn nicht die Freiheit 
der Kirche ftattfindet.” Görres war eine Fatholifche Natur und 
ein aufrichtiger Chriſt aus Meberzeugung; aber er blieb ein Ka—⸗ 
tholif aus dem Mittelalter, wo KHatholicismus und 
Proteftantismug fi noch nicht von einander gejchieden 
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hatten, wo keine Alternative beſtand zwiſchen Wiſſen— 
ſchaft und Glauben. Kein Wort wird zur Zeit mißbräuch⸗ 
licher in den Mund genommen als: „wir Katholiken“. Aber um 
fich katholiſch, d. h. einen univerfellen, allgemeinen Chriſten zu 
nennen, dazu gehört mehr! Die meiſten vernunftbegabten Sterb- 
lichen find nur Duodez= oder Sebezaußgaben von einem Menfchen. 
Wie halb und halb noch nicht ganz ifl, fo wollen wir keineswegs 
gejagt haben, daß, wenn ein Dutzend zufammenftehen, fie fagen 
dürften: bier ift ein ganzer Mann oder ein Katholik. Die Hu- 
manität tritt überhaupt bei den heutigen Fraktionskatholiken faft 
in den Hintergrund. Ein Herr des Geiftes, ein Dann bes Ge- 
müths und ein VBollbringer der That in Einer Perſon zu fein, 
it nur wenigen Sterblichen beichieden, und dieß find Naturen 
von Gottes Gnaden — eine folche war Görres. 


Weil die Wirklichleit ihn abjtieß, die Welt ihn verbannte, 
und er feine Hoffnungen auf den Staat bitter getäufcht fah, fo 
flüchtete fich Görres in das ideale Reich des Glauben? und der 
Wiſſenſchaft — daher die neneingefchlagene religidfe Richtung. 
„Gewiß“, meint der gelegentliche Biograph Galland, „wäre die 
Glaubensſaat im Knaben emporgediehen, hätte fie erſt Wurzel 
fchlagen können und nicht allzufrüh der Wurm des Zeitgeiftes 
an ihr genagt, und wäre ber eifige Sturmwind der Negation 
nicht zerjtörend über fie weggefahren.” Was foll man dazu 
jagen? Es liegt in der Begriffsverwirrung biefer Zeit, den Dog- 
matismus ala gottverdienjtlich aufzufafjen, getrennt von ber per= 
ſönlichen Tüchtigkeit und Tugendhaftigkeit, vom fittlichen Streben 
nach Wahrheit und Gerechtigleit von tabellojer Rechtichaffenheit 
und Vortrefflichkeit. 


Görres war don Haus aus eine humane Natur und fand 
von Jugend auf untadelig da. Ein ungeheurer Ideenreich— 
thum fprubdelte in ihm wie eine lebendige Quelle. Man könnte 
eber Tagen, daß feine Gedanken fich keineswegs ſtreng begrifflich 
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zufpißten. Die Totalität feines Weſens, die ihm die großartigfte 
MWeltauffaffung eingab, ging über bloße Berftandesabftraftion 
weit hinaus. Er war unchriftlich weber im Leben noch in feinen 
Büchern. Auguft Winkelmann fchreibt an Görres in Coblenz 
Juni 1803: „Die Oppofition gegen Schelling’s Myſtik 
wird dringend nothwendig in einem Zeitalter, dag ohnehin To 
fehr von dem thätigen Leben entfernt. Die Tendenz meines 
philofophiichen Beſtrebens ift durchaus politifh. Seit ich bie 
Vorrede zu den Aphorismen las, war ich entzüdt, Sie fo be= 
geiftert für Ideen zu wiſſen, die auch mein Leben zum Leben 
machen. Mögen wir der Wahrheit felbft unfere Freundſchaft 
verdanken!" Sn der 1805 zu München gedrudten Schrift: 
„Slauben und Wiffen“ befennt Görres nicht bloß den per- 
fönlichen Gott, ſondern lehnt zugleich die noch landläufige Theorie 
ab, wonach die Theologen fo gerne das Ehriftentfum wie eine 
jüdifche Härefie, Toßgeriffen von den Religionen der Völker be= 
trachten. Er negirt darin, halbwegs im Ankampf gegen Schel- 
ling, bag Philoſophem, ala ob der erfte Akt des göttlichen Eelbit- 
bewußtfeins die Schöpfungsthat nach außen fei. Ein merkwürdiger 
Beleg, daß es ihm um die Anerkennung einer ewigen Wahrheit 
zu thun fei, ift fein Auffaß über „Religion in der Geſchichte“ 
in Creuzer's Studien 1807. (nr. 2 ©. 313— 480.) 

Sn dem für Perthes Mufeum beftimmten Artifel: „Weber 
den Fall der Religion und ihre Wiedergeburt, ben das 
fchon 1811 durch die Zeitiwende erdrüdte Blatt nicht mehr brachte, 
vergleicht Görres die Religionen des Alterthums und ihre dunklen 
Myſterien mit der Pracht des Eternenhimmelg: fie ſchwindet bei 
der aufgehenden Sonne. Sowie aber bei einer Finfterniß der 
ſchwarze Schattenkegel unferen Planeten verdunfelt, treten Die 
Sternlichter wieder hervor. Auch das Chriftenthum, gibt er zu 
veriteben, habe folche Verfinfterungen erlitten. Aus einer jo großen 
Geiftesabwefenheit konnte nur ein Donnerſchlag die Geifter auf- 
Ichreden. Als Stinmführer des wieder Ichendigen Gotteswortes 
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fei Graf Stolberg in's Fatholifche Teutfchland, Jung Stil- 
ling für das proteftantifche Europa außgefenbet. 

Mit der Reformation entitand das Beftreben aufzuklären. 
Die Schattenfeite des Heidenthums, welche die Kirchenväter her» 
vorgezogen, trat gegen die wohlgefällige Clafficität zurüd. Die 
zunehmende Kenntniß des Orients hatte die Wurzeln bes Chriften- 
thums bloßgelegt, und dag Chriſtenthum kam in Conflikt mit 
mancher feiner Weltanfchauungen. Verſündige darum fich Nie— 
mand durch frevelbaftes Urtheil, auch nicht an ber Reformation; 
fie erfüllt ihre Zeit in der Religionsgeſchichte mit gleicher Noth« 
wendigkeit, twie eine Naturerfcheinung. Richt umfonft hat Teutſch⸗ 
land dreißig Jahre hindurch geblutet. Wie in alter Zeit Judäa, 
jo war in neuer befonders Teutſchland das Heilige Reich, in dem 
die Religion ihren Tempel fich gegründet, und wie der Himmel 
fein auserwähltes Bolt für alle Sünden immer ftreng heimge= 
fucht, fo hat er auch hier jedes Vergehen immer am bärteften 
geahndet. Als in der Reformation zehn Stämme im Norben 
vom alten Glauben der Väter abgefallen, und eigenen Göttern 
dienten, wurde bie Geißel des 30jährigen Krieges über alle ins⸗ 
geſammt geſchwungen. 

Ganz auffallend huldigte er dem amerikaniſchen Princip 
„Hilf dir ſelbſt!“ und lehnte den Fatalism ber Gnade ab. 
Als Cambyfes in Egypten die Tempel zertrümmerte, bie heil. 
Thiere tödtete, kam fein Gott, der fich helfend und rächend er⸗ 
wiejen, die Zerftörung ging ihren Gang, bis mit den Göttern 
auch das gefammte Volk vernichtet war. So bei der Belagerung 
Serufaleng. Als die Muhamedaner Sumnath mit einem ber 
eriten Tempel des Landes belagerten, ftürzten die Inder weinend 
zu den Füßen ihres Gottes, kletterten zulet an ihm hinauf, um 
in der Umarmung ihre Noth und ihr leben ihm recht nahe zu 
legen, und ftürzten dann wieder verzweifelnd in die Schladit. 
Der Gott blieb ungerührt, 50,000 feiner Diener Lagen erichlagen. 
(Aehnlich bei Conſtantinopels Eroberung 1453 und bei Rom 
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1870.) So furchtbar geht das Verhängniß feinen Weg, ein Un⸗ 
gewwitter über feinem Haupte, unter feinen Füßen ein Leichenfeld. 
Nicht von Stein und Bein foll der Menfch fein Heil erwarten, 
fondern allein von ber eigenen inneren lebendigen SHeiligung. 
Darum fchreitet die Gefchichte ohne Erbarmen fort, und als 
Merkzeug wählt fie auch ſolche nur, die fein menfchlich Erbarmen 
im Bufen tragen. 

Was die Reformation begonnen hatte, endete die 
franzöfifhe Revolution“ — fo fchreibt er hier, durfte aber 
hinzufügen: weil Kirche und Staat fi) nicht gefund entwidelten, 
mußte fchließlich die Krankheit in beiden Organismen zum Aus 
bruche fommen; weil fie fich nicht felber bei Zeiten reformirten, 
war der revolutionäre Umfturz unausbleibli, ja zur Natur- 
nothwendigleit geworden. Görres Urtheil zeigt ihn damals nicht 
näber den Pforten der römischen Kirche, wohl aber geneigt, dem 
befleren Geifte des Chriſtenthums eine voriwiegende Theilnahme 
an ber Regeneration der Menfchheit zuzutrauen. Er hält "bei 
‚aller Anerkennung des pofitiven Chriſtenthums eine unerbittliche 
Objektivität gegen das Confeffionsweſen felt. 

Den Brüdern Grimm theilt Görres aus Koblenz 23. Sept. 
1811 mit: „Meine nächſte Arbeit ift gewiſſermaſſen eine Yort- 
legung der Mythengefhichte für Perthes, nämlich in’a 
Chriſtenthum hinüber, nur in anderer Weife bearbeitet, weil 
es bier feiner Dogmendarftellung bedarf. Ich bin darüber jebt 
an den SKirchenvätern, und werde bemnächft die Myſtiker und 
Heiligen der mittleren Zeit durchgehen. Haben Sie dergleichen 
Merkwürdiges in Ihrem Bereich?“ 

Seine längſte Weberzeugung fpricht er gegen den öfterreichi- 
fchen Generalconful und Gonvertiten Adam Müller in Leipzig 
aus, welcher mit bem ebenfalls 1776 geborenen Kleift bie Zeit 
ſchrift Phöbus gegründet, worin des Dichters befle Werke er⸗ 
fchienen. Auf Müller's Schrift: „An den Sprecher ber 
Stabt und Landihaft Eoblenz“ 1818 antwortet er: „Die 
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Berichiedenheit unjerer Anfiehten möchte wohl darin liegen, daß 
Sie das Chriſtenthum für Religion, ich aber für eine Religion, 
aber freilich Gipfel und Mitte und Geift aller andern, nahm. 
Darum ift mir der Dienft der Urwelt das kindliche Chriſtenthum, 
das Judenthum mit den Müfterien das Heidenthums feine Ju⸗ 
gend, das eigentliche Chriſtenthum die Reife, die aber, wie alles 
großartig Hiſtoriſche, ſeinen Phönix, aber keinen abſoluten Schluß 
hat. So gewinne ich Raum vorwärts und rückwärts, um auch 
das unterzubringen, was ja Gott felbft nicht verurtheilen muß, 
weil er es mit Wohlgefallen geduldet.” (Briefe II, 559.) 

Bon der erſten Geiftesregung in Görres bis zum Sabre 
1800 finden wir franzöftfcherepublifanifche Sympathien vorwal- 
tend. Bon da bis zum Jahre 1824 ift er vorwiegend beutfch 
gefinnt. Bon nun an bis zu feinem Tode iſt die Kirchliche Hin» 
neigung ausgeſprochen. 

Sn „Zeutfchland und die Revolution” 1819 (IV, 233. 295) 
neigt er bereit3 ſtark der offenbar päpftlichen Kirche zu, indem er 
fchreibt: „Der religiöfe Sinn wird wieder allgemein erfennen, daß 
Religion nicht dag Mährchen ift, da% die Amme Golbmund ben 
kindiſch horchenden Böllern vorerzählt; fondern das Band, das 
die Geifter eint, da8 Wort bes bildenden Weltgeiftes in ber 
Menſchenſprache ausgefprochen; daß felbft die Natur bewußtlos 
ihre Myfterien feiert; daB der Staat nur das Erdgeſchoß ber 
Kirche if, und das Öffentliche Leben und die Pflege der Wiflen- 
Ichaften felbft ein Gottesdienft.” Ya er vergißt fein vorheriges 
Urtheil total mit der Aeußerung: „Es erfolgte in der Reformation 
der zweite Sündenfall.“ 

Die Politik fpielte ihm überall herein. Als Hiſtoriker im 
Großen vertiefte er fich in das Stubium des Mittelalterd, und 
ba alle Stride riffen, wollte es ihm fcheinen, als fei die Hier- 
ardhie die einzige Macht, welche der fchrantenlofen 
Monarchie zum Vortheil der VBölkerfreiheit mit Erfolg 
einen Damm feßen könnte. Dieß gibt bereits einer feiner 
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erften Aufſähe im Rheinifchen Merkur 1814 „Bapft Pius VII. 
und fein Streit mit Napoleon“ (I, 208) kund, worin er 
fchreibt: „Unter den Helden, denen bie Welt ihre Befreiung dankt, 
nennen wir zuerjt diejes ehriwürdigen Greifes Namen. Der, den 
dag Jahrhundert feinen Helden nannte, den fünfzig Schlachten 
Thon umdonnert, der jo viel Könige gebeugt, den der Himmel in 
feinem Zorne als Strafruthe der Welt gebunden, follte von fe 
unfcheinbarer Gewalt gejchlagen werben. Deine Leiden nahen 
ihrem Ende, bald werden die Donner der lekten Schlacht an Dein 
Ohr fchlagen, und wenn die Erde die Rotte der fyrevler ver- 
Ichlungen, dann werben Deine Befreier, die Helden vom Norden 
nahen, diejelben, deren Väter auch einſt die Macht bes Heiden- 
thums gebrochen. In Mitte diefer Schaaren mutbiger Streiter 
des Herrn wirft Du wie einft Leo -ftehen, Ruflen, Schweden, 
Zeutjche, Engländer, Spanier und Staliener werden dort auf dem 
Telde Sennar bei Babylon Dich umgeben und Tu wirft bie 
Häupter und die Waffen fegnen, die der Welt den Frieden und 
der Kirche Ruhe und Eintracht erftritten.” 

Görres Schrift: „Der Dom von Köln und der Münfter 
bon Straßburg” 1842 läßt feine hohe Begeifterung für den 
altdeutſchen Bauftyl erkennen, unwillkürlich erjchien ihm dieſer 
ala Ausdrud der Herrlichkeit der Kirche des Mittelalters, 
und er überfah dabei, daß im römischen Reiche deutjcher Ration, 
diefer Ellipfe mit zwei Mittelpunkten weniger Spielraum für 
individuelle Freiheit war, als in ber Gothik, wo bei der mannig⸗ 
faltigften Durchbildung jeder Pfeiler, jede Strebe von Eigenmäch- 
feit zeigt und die jelbjtändige Entwidlung unter der großartigen 
Einheit des Ganzen nichts einbüßt. 

Stumpf bat den großen Sohn des Rheines mit feinem 
älteren Landsmann, dem Sohne des Fiſchers Khryppfs aus der noch 
fortlebenden Familie Krebs zu Kues an der Mofel verglichen. 
Wiflenfchaftlih war Cuſanus feiner Zeit weit voraus, ja deren 
geiftiger Höhepunkt, und in politifcher Hinficht ein kirchlich Con⸗ 
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ftitutioneller erften Ranges. Nicolaus von Cuſa war ja 
einer der Hauptftimmführer auf der parlamentarifchen Kirchen⸗ 
verfammlung zu Bafel, und rechtfertigte in feinem Tractat De 
auctoritate praesidendi den damaligen weltläufigen Glaubensſatz: 
das PapftthHum fei zwar göttliche Anftitution, der jeweilige In= 
haber aber nur Mandatar (oeconomus) des Concils. Mit Denken 
und Wiflen wirkte er weniger auf Rom als auf die deutfche Nation. 
Nach dem Miklingen des Werkes der Reform trat er zur päpft- 
lichen Partei über, ja wurde nach dem Ausdrud des Aeneas ©. 
Piccolomini der Herkules der Eugenianifchen Partei. Als päpft« 
licher Legat ging er jelbft nach Eonftantinopel, um Muhamed 
den Eroberer in einen chriftlichen Kaifer zu überfeßen und bie 
Türkei in's europäiſche Staatenfyften aufzunehmen, was erft 
1866 geſchah. Später ala Fürſtbiſchof von Brixen überwarf er 
ſich mit der ſchon ziemlich ausgebildeten Staatsregierung unter 
Erzherzog Sigismund, wurde von deſſen Soldaten zu Brunnecken 
überfallen und in den Thurm geſchleppt. So legte die Landes— 
regierung in Tirol damals das Oberauffichtsrecht des Staates 
über die Kirche aus. Cuſanus wirkte bahnbrechend in ber Aſtro⸗ 
nomie, und lehrte zuerft die Theorie von der Notation der Erbe 
um die Sonne, er kannte auch die Unechtheit der conftantinifchen 
Schankung vor Laurentius Balla, fowie die Falſchheit der Decre- 
talen Iſidors, und fchrieb vor Erasmus laus moriae fein Buch 
de docta ignorantia. Der berühmte Gardinal, welcher einem 
Copernikus vorgearbeitet, entging bei aller Treifinnigfeit der ihm 
zugedachten Wahl zum Papfte nur durch feinen noch drei Tage 
vor Aeneas Sylvius Hintritt erfolgten Tod. 

Einigermaffen möchte man in lebter Zeit ihn Lieber mit 
feinem Landsmann Sohannes Heidenberg von Zritten- 
beim, zwifchen Kues und Trier, den berühmten Abt von Spon= 
heim, zufammenftellen. Im Mittelalter konnte ein talentvoller 
Sohn des Volkes es nur in geiftlichem Amte zur Bedeutung 
bringen, und die Kirche war eben barum populär, weil bald der 


m 
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Sohn eines Fiſchers oder Zimmermanns, ja felbft ein plebejifcher 
Hirt auf dem päpftlicden Stuhl den Machthabern der Welt gleich- 
geitellt, ja überlegen war. Trithemius legte eine der bebeutendften 
Bibliothefen von 2000 feltenen Werfen an, ſchrieb eine Dienge 
Bücher, darunter ſelbſt eine myſtiſche Chronologie*), wie Görres 
mit Hiftorifchen Zeitcyelen fich viel zu Schaffen machte, verfaßte Ehro- 
nifen und war Mathematiker, Hiftoriter und Theolog, aber zu⸗ 
gleich für einen geheimen Magier gehalten. 

Allein Görres war ja doch ein Myftifer: wer will ung 
vom Gegentheil überzeugen? — Dürfen wir die, welche jo reden, 
auch gleich beim Wort nehmen und fragen: wer waren denn 
die großen Myftiler? Man denke an Meiſter Edart, an 
Zauler, Ruyßbroek und Sufo! Als der Uebermuth be 
päpftlicden Stuhls aufs hochſte geftiegen (wir nehmen unfere 
Tage aus!), als der Papft fich als das „Haupt“ der Ehriften- 
beit auffpielte, wie in den früheren Jahrhunderten nur Chriſtus 
genannt werden durfte — zugleich in der Zeit der tiefften fitt= 
lichen Erniedrigung der Hierarchen haben fie das chriftliche Leben 
im Sinne des Evangeliums regenerirt. Ber kennt nicht die 
berühmten Häupter der Sorbonne, der erften theologifchen Hoch- 
ſchule der Tatholifchen Welt auf dem Concil zu Eoftnig, einen 
Kanzler Gerfon, der ange für den Berfafler der „Nachfolge 
Chriſti“ angefehen war, den fpäteren Gardinal Peter d'Ailly, 
auch Geheimfekretär Benedikts XIIL; dann ben unerbittlichen 
Rektor der Univerfität Paris, Nicolas de Clemange, befien 
Buch »de ruina ecclesiae« man wegen der allzubitteren Wahr⸗ 
heiten für untergefchoben erflären wollte! Man leſe die Schriften 


*), Nicht als Nachtreter und Nachbeter, fondern vermöge feld: 
ſtaͤndiger Forſchung in dieſem und angezeigten Kreiſe der Wiſſenſchaft 
habe ſogar ich ein paar Bände: Chronologie und Uranologie ala 
erften Theil des Lebens Jefu Chriſti gefchrieben. me Manz. 
an Aufl. 185, 
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eines Aeneas Sylvius, conform den Tendenzen der Kirchen⸗ 
verjammlung zu Baſel, die er allerdings ala Papft Pius LI. in 
einer eigenen Bulle widerrief: welche Sprache haben biefe Diänner 
Rom gegenüber geführt, und wie waren die Minoriten und 
Myſtiker, männlich wie weiblich, von heiligen Eifer gegen bie 
Inhaber des Stuhles Petri erfüllt! Aber trob Bann und Inter⸗ 
dilt Hat fie niemand für wurmftichig im Glauben erflärt oder 
für Apoftaten ausgejchrieen, als fie in die Strafe bes Kirchen⸗ 
banna fielen und fi) nicht? daraus machten. Waren nicht Abt 
Joachim von Galabrien mit dem „Ewigen Evangelium”, und, 
der Ktreis niederländifcher Kloftermänner, woraug Thomas von 
Kempen hervorgegangen, Myſtiker, ebenfo der Berfafler der 
deutichen Theologie, Bilchof Bertholb von Chiemfee, und enblich 
Luther jelber? j 

Ebenjo geiftreich ala wahr, daß e& nicht beffer gejagt wer⸗ 
den fann, riennt Perthes IL, 160 die gegen ihn gemachten Aeuße⸗ 
rungen des fiebzigjährigen Rektors ber Rebemptoriften Hoffbauer 
in Wien, vormals päpjtlichen Abgefandten in Polen, welcher eben 
jegt 1876 dem Proceß der Canonifation unterliegt: „Der Abfall 
von der Kirche ift eingetreten, weil die Deutfchen das Bedürfniß 
hatten und haben, fromm zu fein. Nicht durch Ketzer und Philo⸗ 
jopben, fondern durch Menfchen, die wirklich nach einer Religion 
für das Herz verlangten, ift die Reformation verbreitet und er- 
halten. Sch habe das in Rom dem Pabfte und den Garbinälen 
gejagt, aber fie haben mir nicht geglaubt und Halten feit daran, 
daß Feindſchaft gegen die Religion es jei, welche die Reformation 
bewirkt habe.“ So ift e8 ung Deutichen heute beim Widerftand 
gegen bie der Batilanifchen Synode aufgedrungene Sefuitifche 
Satung von der perfönlichen Unfehlbarkeit des jeweiligen Papſtes, 
die doch wahrlich nichts zur Frömmigkeit beiträgt, einzig um bie 
Wahrheit und biftorifche Treue zu thun; wir find ehrlicher ala 
die Wäljchen, die ung durch ihre Intrigue da8 ganze Staat?- 
weſen und Yamilienleben vergiften, fie verjtehen fich nicht auf 
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ung, wir wiffen mehr und follen ihrer Belehrung folgen, und — 
wir find auch beffere Dienjchen. 

Obigen Myſtikern verdanken wir geradezu bie Außbil- 
dung der deutſchen Proſa, baber der früh verjtorbene Ger⸗ 
manift Pfeiffer ihre Werke wieder herauszugeben anfing. Diefelbe 
Kraftfprache führt Görres, den man durchaus ala mittelalterliche 
Geftalt auffallen muß, um ihm gerecht zu werden. Gr bat fich 
eine ganz eigenthümliche Sprache gebildet, und manches wuch- 
tige Wort, das er im Rheinifchen Merkur zuerft ausgab, iſt ſeitdem 
wie unverfäljchtes Gold in der Nation im Umlauf oder wie 
Schatzgeld in Schriften verwahrt. Es war, ala ob er poetifch- 
linguiſtiſch das lang verfenkte Gold der Nibelungen am Lorelei⸗ 
Fels aus dem Rhein gehoben. An Wortgewalt oder frifcher, 
freier Formbildung Hat Deutfchland jeit Luther keinen zwei- 
ten fo ſchöpferiſchen Geift gehabt, der ungejucht aus jeinem 
Schatze Altes und Neues hervorbrachte.*) 

Wolfgang Menzel erklärt unfern Görres für den Schöpfer 
einer neuen, der arditeltonifchen Sprachform, und fchreibt, 
deutfche Dichtung I, 157: „Ich Tann den Ausdrud biejes Geiftes 
nur mit dem eined Straßburger Münſters oder Kölner Domes 
vergleichen. Wie man jagt, daß Winkelmann ein innerlicher 
Bildhauer und Tieck ein inmwendiger Schaufpieler fei, fo könnte 
man auch von Görres fagen, ex fei ein inwendiger Baumeifter. 
Wenigſtens mahnen uns alle feine Schriften in ihrem Logifchen 
Aufriß und in ihrem reichen phantaftifchen Schmud beftändig an 
die Kunft Erwin’. In allen feinen naturphiloſophiſchen, mytho⸗ 
logiſchen, politifchen und Hiftorifchen Werken zeigl fich der Tief- 
finn des gothilchen Maurer. Alle biefe Werke find äſthetiſch 
nicht anders zu betrachten, denn als Kirchen, wunderfam durch⸗ 


*) Gagern IV, 33 ſchrieb 28. Juni 1813 an Stein: „Wenn in 
unferer politiichen beutfchen Reformation Sie Dr. Martin Zuther ſeyn 
wollen, wäre ich ein ganz guter Melanchthon!“ 
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dachte, vom tiefſten Grunde bis zur pyramidalifchen Spike plan⸗ 
voll durchgeführte, umerfchöpflich reiche Kunftwerke, die fich aber 
von anderen Gebäuden des menfchlichen Geiſtes durch den Aus⸗ 
drud des Chriſtlichen, Heiligen, Kirchlichen fehr ſcharf unter⸗ 
ſcheiden.“ 

Während feines Afyla in Straßburg vertiefte er ſich in 
den Rachlaß eines Tauler, Sufo, Gerfon, und ala Ergebniß biejer 
Etudien jchrieb er erft recht nach feiner „Belehrung”, als er längſt 
in München war, 1830 die Einleitung zu Heinrich Eufo von 
Diepenbrod, dem fpäteren Garbinal. Hier fpricht er in lange 
ungewohnter Sprache von „Berbrechern auf dem römischen 
Stuhl, welche zur gerechten Strafe in die faſt 100jährige baby» 
loniſche Gefangenfchaft nach Avignon abgeführt wurden. „Sn den 
Gollectaneen Spedlin’3, der zur Zeit Karla V. in Straßburg 
lebte und deſſen geiftiger Nachlaß in der dortigen Bibliothek hand⸗ 
Ichriftlich fich aufbewahrt, finden fich darüber merkwürdige An⸗ 
Hänge, auf die noch niemand Rüdficht genommen. So Heißt e8 
unter bem Jahr 1350: „Es war aber Lutolffus, Prior der 
neuen Carthaus, Thomas Auguftiner-General und Joh. Taulerug, 
Predigerordend auch noch im gemeinen Ban. Der Papft hatte 
Biſchof Johan von Strasburg gebothen, ihre Bücher zu ver— 
brennen, und folten folche Bücher die Geiftlichen noch die Leyen 
bei dem Ban nit lefen. Der Bilchoff Tieß die Bücher uffheben. 
Die hielten fich in der neuen Carthuß heimlichen, da fchrieben fie 
noch mehr.” 

Mir machen darauf aufmerlfam: was Görres Hier und 
des Weitern auszieht, eriftirt außerbem nicht mehr, denn die 
Handihriften jind neben ben ganz unerfeglicdhen Minia— 
turen ber Herrat von Landaberg bei bem Bombarde- 
ment von Straßburg 1870 mit der ganzen Bibliothet 
leider zu Aſche verbrannt. Görres verargt es obigen Bi- 
.Ihhof von Straßburg mit nichten, daB er dem Auftrag der römi- 


Ichen Eurie zum Troß den Bücherbrand a ftiftete, — die 
Sepp, Gorres und feine Zeitgenoſſen. 
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Schriften und deren Berfafler in Schu nahm, hoffend auf beſſere 
Zeiten — wie wir fie gegenwärtig auch hoffen. 


XXX. 


Bietififihe Zeitrichtung. * — v. Baader. 
Steffens u. A 


Görred war von grundehrlichem deutſchem Weſen, und da 
in ihm fein falfcher Zug war, hatte er auch fein Arg gegen 
andere und fein Mißtrauen gegen fremde Berficherungen. Er 
war nur zu leicht fremden Einflüffen zugängig und die pietiftifche 
Strömung ging geraume Zeit hoch. Man denke! Der unverfälichte 
Ringseis, um mit Bettina zu reden, biefe aus Stahl gegoffene 
füddeutfche Natur, in der fein Arg war, wurde gleichwohl, wie 
Maler Echlotthauer, eine Zeit lang das Opfer de damals 
graffirenden Pietismus, wobei die innere Religiofität über Die 
äußere Kirchlichkeit hinmweghelfen follte. Er betheuert im Schreiben 
an Savingy vom 28. März 1816 feinen Glauben an einen 
ichwäbifchen Wunberthäter, deffen Freund Goßner fpäter Pro- 
teftant ward, und ber ebenbürtige Boos wurde als wahrer Apoftel 
und neuer Paulus gefeiert. (Hijtor. polit. Blätter 1876 ©. 409 f.) 

Es lag wohl in der Zeit, daß Georg Forſter, der Welt- 
umfegler und zuleßt berüchtigte Mainzer Clubiſt, fich den Rojen- 
freugern in die Arme warf, welche in Berlin und Kaffel ihr 
Weſen trieben, und in deren Eult gewaltſame Gebetserregung 
und Selbftquälerei zum nächſten Verkehr mit Gott führte. Selbft 
an den Verfuchen, mit Verftorbenen in Rapport zu treten, nahm 
er Theil, um zur Kenntniß überirdiſcher Dinge zu gelangen und 
betrat afcetifche Wege zur Verhimmelung. (Perthes Polit. Zuft. 
öl, 63.) Wie launifch erjcheint ung aber der Diann, der demnächſt 
erklärte: „Mögen andere glauben, was fie wollen, wenn ich nur 
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wiffen darf, was ich will.... Sch bin jeht fo ruhig, fo zu- 
frieden, jo vergnügt ohne Gott und ohne Gebet, als ich es ehe- 
dem mit aller Kraft und Aengftlichkeit des Glaubens nie fein 
fonnte“. ... Fürwahr, eine zwiefpaltige Natur, wie Görres 
nie var. 

„Als Tiedge auf den Magnetismus kam, den Dorow 
IN, 196. der felber zu Madam Krüdener, Koreff und 
Zung-Stilling in Beziehung ftand, lebhaft in Schutz nahm, 
wendete ſich Frau don der Kede dazu und rief mit tieffter 
Rührung: „Wahrlich, Sie ftehen am Rand eines gräßlichen Ab» 
grunds; glauben Sie es einer alten, lebenserfahrenen Frau, in 
und durch den Magnetismus werden wir all die alten Erſchei— 
nungen wieder erleben: das böfe Gauckelſpiel, das Geiſterunweſen 
wird wieder erwachen, Mare Sinne ummnebelt werben, man wirb 
die Religion Hineinziehen und wir find von Myſtikern, Heuchlern, 
Bietiften und Sefuiten aller Art wieder umgeben unb in die Irre 
geführt. Mir jchtwindelt.” 

Mas von folchen Bifionen zu halten, lehrt der Brief bes 
unglücklichen Staps an feine Eltern auf dem Wege, Napoleon 
zu ermorden: „Mir war es, als fähe ich Gott in feiner Majeftät, 
der mit donnerähnlichen Worten zu mir ſprach: gehe bin und 
thue, was du dir vorgenommen haſt, ich will dich leiten, div be= 
hilflich fein; du wirst diefen Zwick erreichen, doch dein Leben zum 
Spfer bringen müffen, aber dann bei mir ewig froh und felig 
fein. Da Hub ich meine Hände auf zu ihm und ſchwur fürdhter- 
ih und Heilig, ihm zu gehorchen bis in den Tod, und verlangte 
einige Verdammniß, wenn ich meinen Echwur brechen würde. 
Es reißt mich fort mit Riefengewalt, denn dann erivartet mich 
jene Seligfeit, jene ewige Herrlichkeit, die mir Gott verheißen hat.*) 

*) Hiftor. pol. Blätter XIV, 148 f. „Der Schäfer von Nie— 
berempt” in Rheinpreußen unb feine Gebetäheilungen finden ebenda 
1843. I, 374 eine ernfte Würdigung, ein neuer Fürſt Hohenlohe 


ſchien auferftanben. 
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Ein frommer Einflüfterer war nun zuvörderſt Clemens 
Brentano, fein Schulfamerad in Eoblenz, Einfiedler in Heidel- 
berg, fpäter ebenfo in Landbahut und München. Heimatlos, nieder- 
gefchlagen irrte Brentano umber, went jollte er fein reiches Ge⸗ 
müth ausfchütten, wer wollte’ die Blumen feiner Phantafie zum 
Kranze winden? Sein Unglüd mit den Weibern Hat ihn das 
Leben verbittert. Brentano’ Zerfahrenheit wurde fait fprich- 
wörtlich, fein Humor im Umgang wird durch feine eigene Redens⸗ 
art Har: „Der verträgt mich.“ 

Aus Straßburg meldet Görred beiden Grimm 16. Dezb. 
1822: „Ueber Brentano habe ich den Ihrigen faſt gleichlautende 
Nachrichten eingezogen. Ob er gleich den böfen Tyeind, ben er 
im Leibe bat, mit frommen Betrachtungen in ftarler Abftinenz 
bält, ift deſſen feſtes Temperament doch nicht To abgejchwächt, 
daß er nicht von Zeit zu Zeit fich wieder aufrichtet und ben 
Herrn im Haufe fpielen will. Sch habe Fürzlich jeine Gründung 
Prags gelejen, ein wohl durchgearbeitetes Wert, das mich ſehr 
gefreut. Den Chrijtian babe ich ein paarmal feither gefehen 
und ihn auch etwa fo wie Gie gefunden. Seine Reben über 
Zutber find wie allerlei dDummes Geſchwätz ber Proteftanten über 
den Katholizism.“ 

Ungewöhnlich zum Dichter begabt, wußte Clemens fich boch 
nicht zu faflen, und warf feine Geiſtesprodukte förmlich weg, 
während Göthe jedes feiner Gedichte Jofort mit einem Rahmen 
umgab und fo zu fagen an die Wand hing. Seine Phantafie 
war regellos ausſchweifend, und er verftieg fich ala ächter Staliener 
big zur Superftition. Ein Apollonius von Tyana war 
an ihm verloren gegangen, oder jagen wir gleid, ein ©i- 
mon der Magier, denn ed fehlte wenig, daß er mit feiner 
Helena, der Seherin von Dülmen, das Reich durchgog, um 
über göttliche und menfchliche Dinge Auffchlüffe zu ertheilen. 
Er Hatte wohl 10 oder 15 Jahre der Kirche fich völlig ent- 
frembdet, auch feine Frau, um ihr fein Herz zu eröffnen; endlich 
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im März 1817 legte er in Berlin auf ben Rath einer proteſtan⸗ 
tiichen Freundin eine Generalbeichte ab und wurde nun ganz 
fromm. Keine rau, unb war fie noch fo romantifch, hielt es 
bei ihm aus und er hinwieder bei feiner feiner Frauen, doch war 
er von 1818—1824 bei feiner weſtphäliſchen Bythia*) fiken 
geblieben und hatte ihre Offenbarungen verzeichnet. Er kam eben 
von der ecſtatiſchen Brophetin, aus dem Lande, wo die Kiekers 
und Spikers leben, und ber Magnetismus fpielte, wie bei Sweben- 
borg, dem byperboräifchen Echwärmer, bie erfte Rolfe. 

Die Münchener Hiftor. polit. Blätter 1847 Bd. J, 85 f. 
bieten im Artikel „Brentano und feine Mährchen“ feine Cha— 
rakteriſtik aus Görres Feder: „Jeder Dichter bat oder foll fein 
beieiden Theil Genie haben; Brentano hatte deffen unbejcheiden 
viel. Darüber erfchraden die Einen, die Andern wollten eben 
anfangen, in die Hände zu klatſchen: da fiel ihm ein, defpectirlich 
von der Genialität überhaupt zu reben, fo verdarb er’ mit 
beiden. Bettina fchreibt: Meine Seele ift eine Teidenfchaftliche 


"Tänzerin, fie fpringt herum nad) einer innern Tanzmuſik, die ich 


nur höre und die Anderen nicht. — Bettina jubelt eigenfinnig 
fort in ihrer Eigenmacht, während Clemens, eine faljche Fremd⸗ 
berriehaft erfennend, mit dem Phantom gerungen bis an fein Ende. 
Eben darin Liegt die eigenthumliche Bedeutung Brentano's, daß 
er da3 Dämonifche in ihm nicht etwa, wie fo .viele anhere, be= 
Ichönigend ala geniale Tugend nahm, oder künſtleriſch zu ver- 
geiftigen juchte, fondern beftändig wie ein heidniſches Fatum ges 


*) Welch mythologifcher Frauenraub, wo nicht Fluchtſtandal, 
jpielt baneben im Leben beider Schlegel, eines Schelling, Kanne u. U. 
(S. 83.) Brentano jchildert fein Unglüd mit ber zweiten Entführten 
im Brief an Görred Anfangs 1810, wie fie ſich zum Scheine vergiftete, 
er dor ihr flüchtete und einen Monat lang bei einem Exbenebiftiner 
und Sfnfektenfammler auf dem Lande die Meffe diente... Die Busmann 
ging nach Haufe, ließ fich fcheiden und Heiratete wieder, was Brentano 
ala Katholik nicht konnte, daher fortan fein trauriges Aunggefellenleben. 
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hatt Hat, das ihn wahrhaft unglüdlich machte, daß er diejen 
Kampf nicht ſyſtematiſch, wie 3. B. Werner, fondern ala geborner 
Dichter Tprunghaft nach augenblidlicher Eingebung wie einen 
phantaftifchen Partifanfrieg geführt Hat mit allen Tpiegelblanten 
Zaubermwaffen der Poefie, niit Klang und Witz und einer ziwei- 
fchneidigen Jronie, die fich felbft am wenigften verfchonte. Daher 
die ſcheinbare Doppelgängerei, das Chamäleontifche in feinem Leben.“ 

So Görres. Someit ich ihn kannte und ich führte mich durch 
Ueberreichung eines alten Manuſcripts über Zauberfpuf bei ihm 
ein — glaube ich wirklich, er hätte fich überreden Lafien, bejeflen 
zu fein, auch war er gegen Jüngere nicht felten dein entiprechend 
grob. Er warf fich felber weg und verlor noch nichts für andere. 
Cagte doch auch feine Freundin, die Günderode: „Es Tömmt 
mir oft vor, als Hätte er viele Eeelen.“ Brentano befaß nicht 
Phantafie, fondern die Phantafie befaß ihn, wie Frau Willemer 
den Wibfunten fprühenden Dichter charakterifirt. (Vgl. S. 85.) 
Wo aber der wachſame Kutſcher, der Verftand vom Sik geftiegen 
ift und der Phantafie die Zügel läßt, gehen die Pferde gerne 
dur. Dieß ift bei den Echreibern von myſtiſchen Schriften und 
Heiligenlegenden gerne der Tall. 

Brentano ſchwankte immer zwifchen Hyperſthenie und Afthenie. 
„Haltet mir den alten Herenmeilter in Frankfurt in Ehren!“ 
ſchreibt Rüdert 1829 an Böhmer (I, 147). Auftinus Kerner 
war natürlich fein Bekannter und fagte von ihm: „er iſt jo fchön 
und fo ftachlig wie ein Gactus.” Der Arzt und Dichter von 
Weinsberg Hatte feine Eeherin von Prevorft nicht umſonſt ge= 
ſchrieben, um mit all den Hallucinationen das Hereinragen der 
Geifterivelt zu beweifen; Brentano hieß ihn übrigens nur den 
Hereinrager. Gewiß war ſchwer mit ihm augzuflommen. „Um 
zwei Brentano zu falfen, ift Frankfurt viel zu Klein,“ 
fo fchrieb er feinem nicht minder pietiftifchen Bruder Chriftian. 
Kehrſt Du von Rom zurüd, jo muß ich mir anderweitig um Unter« 
funft ſehen.“ 


> 





- 
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Der Ichnöden Entäußerung des Chriſtenthums trat nun 
eine Berinnerlichung entgegen. Schüttet doch auch Stein gegen 
die Prinzeffin Wilhelm Prag 17. Mai 1811 fein Herz aus: 
„Frankreich klagt jeht Laut feine Philofophen an ala Verderber 
des Öffentlichen Geiftes, ala Zerjtörer der religidfen und morali- 
chen Srundfäße, ala Beranlafler einer jcheußlichen Revolution, 
bie mit mit einem eifernen Defpotism geendigt hat — und was 
verdankt Deutfchland der Berliner theologifchen Schule, ihrem 
Corypheen und Eolporteur Nicolai und feinen neueren Meta» 
phufifern? Jene haben den einfältigen fchlichten Bibelglauben 
hinweg exegefirt, und dieſe die alte deutfche Biederkeit und Treue 
hinweg raifonnirt, den jchlichten, gefunden Menſchenverſtand ver⸗ 
dunfelt, und Lehren vorgetragen, die bie Grundfätze der Moral, 
den Glauben an Gott und die Unfterblichkeit tief erjchütterten 
und die Herzen der Menfchen austrockneten.“ Der Umſchlag in's 
Religidfe war natürlich, aber Brentano trieb es in's Ercentrifche. 
Er war fein Deutfcher feiner Natur nach, fondern Staliener, aus 
der Dichtermaske tritt der Mönch hervor. 

Theoſophiſche Ueberfchwänglichkeit, Entiwidlung der Natur= 
träfte durch thieriſchen Magnetismus oder Mesmerismus zum 
Dienfte der Religion lag im Geifte einer Generation, bie mit 
Gottes Hilfe fo geiwaltige Kämpfe beftanden und wunderbar ben 
Untergang des neuen Nimrod herbeigeführt fh. Madam Krü- 
dener wurde die Stifterin eined neuen heiligen Bundes, wo 
Rußlands Alerander als Religiofe obenan ftand. Diefer Blau- 
ftrumpf, früher Weltdame und Berfaflerin von Romanen, dann 
mit zunehmenden Jahren dem Myſticismus zugewandt, ftand feit 
dem Wiener Congreß mit Kaiſer Alerander in Beziehung, der 
fie in unmittelbaren Eingebungen der Gottheit glaubte, und von 
der intereffanten Schwärmerin ſich hinreißen Tieß. Er bejuchte fie 
in Paris häufig. 

Die Schlanke, einft fo Tebenzluftige Kurländerin, weiland 
Königin im Salon, machte nun felbft Krieggmänner, wie den 
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Neitergeneral Graf Bahlen, zu büßenden Himmelafuchern. Ihr 
ftand die in ſchwarzer Wittiwentracht veizende Lezay⸗Marneſia 
zur Eeite. Aus dem Buch der Offenbarung wurde Apollyon 
auf Napoleon gedeutet. Mit diefer Eraltirten aus Straßburg 
vereint offenbar jene das von der Vorſehung beabfichtigte Bündniß 
zwiſchen Rußland und Franfreih. Staatskanzler Hardenberg 
hatte die fomnambule Dame Koreff um feine Perjon. Boifleree 
I, 294 meldet 13. Nov. 1815: „Mar v. Schentendorf fommt 
von Karlsruh, die Krüdener fei doch eine gute Frau! Sie iſt jetzt 
in Bafel, man hat ihr von Karlsruhe 64 Briefe nachgejchidt, Die 
für fie angefommen waren. Eie geht nach Petersburg. Die 
Königin Hortenfe war vorigen Sommer mit ihr in Baden, hat 
bafelbft der Krüdener gejagt, Napoleon bediene fich uner- 
laubter Mittel, jo des Magnetismus. Sie hat ihn ein- 
mal gefunden, twie er eine ſchlafende Perjon befragt; es habe 
ihr gegraut vor diefem Weſen. So glaubt nun die Srüdener, 
die Hortenfe ſey brav und der Eugen aud.“ 

Mit welcher Verehrung reben Leibnit und Leſſing von 
Jakob Böhme, dem myftifch= philofophirenden Schufter von 
Görlitz, und welche Rolle hat der Myſticismus in der geijligen 
Entwidlung der Menjchheit geipielt! Allerdings Tann der grü- 
beinde Zieffinn in religiöfe Krankheit oder krankhafte Religiofität 
ausarten. Es ift zu gefährlich, fi vom Renegaten des 
Wiſſens zum Brofelyten des Glaubens zu befördern. 
Orakulöfe Ergüffe munden jelten Lange. 

An Franz v. Baaber feierte Jakob Böhme feine Wieder- 
geburt, doch trieb e8 der neue philosophus teutonicus fo weit, 
daß er das Hellfehen für den gefunden und unfer allgemein 
menjchliches Leben für den kranken Zuftand des fünbhaften Sterb- 
lichen erklärte. „Wenn man über das Helljeben nur felber heller 
ſehen würde”, klagte Schelling. 

Steffens fchreibt von feinem Beſuche Münchens 1817 
VII, 398 f.: „Unter all jenen Moftifern war $ranz v. Baaber 
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ber genialfte und tiefſte“ — unfer mit Gedankenblitzen wetter⸗ 
leuchtende Lehrer. „Seine oft glänzenden Wite traten fo über» 
tafhend hervor, wurden fo fchnell von andern verdrängt, ber 
Zieffnn fo plößlic” von fpielenden Einfällen überwältigt, daß 
mich dieß bunte Gewühl zulekt völlig betäubte.? Die ultra» 
magnetijche Kriſe hatte fich überlebt. Während berfelben war er 
mit den Heerjchaaren der böfen Geifter befannt gewejen und hatte 
ihre Namen kennen gelernt durch magnetifche Experimente, die 
mir-fchauderhbaft erjchienen. Ohne Zweifel gab es wenig Men⸗ 
Ichen, die Jaltob Böhme's Schriften, fowie die ber Myſtiker genau 
erfannten, als Franz dv. Baader. — Steffens bildjchöne, ſchlanke 
Zochter ging nach des Vaters Tod bei den — in Hol⸗ 
land zur ewigen Ruhe ein. 

Ein immerwährendes Eingreifen der Geiſterwelt anzunehmen 
hielt Freund Böhmer für richtig, aber: „Matte Empfindelei und 
ohnmächtige Geiſteswolluſt iſt es, welche ben neueren Myſticis⸗ 
mus brandmarkt“ — ſchreibt er (IL, 79. 102) über die proteſtan⸗ 
tifche Bietifterei aus Frankfurt an Paflavant in Rom 17. Febr. 
1821. Chriftug, der nur Turze Zeit bei den Menſchen weilte, lobt 
Maria, Marthas Schtwefter, daß fie durch das Geräufch bes aktiven 
Lebens fich nicht irre machen laffe, in Contemplation bei ihm 
auszuharren. Dagegen wäre es ſchwächlich und ein Verfall in 
Geiftestrankheit, wollte der Ehrift fih auf paifives Leben be= 
Ichränfen. Das bloß betrachtende gottfelige Berharren brütet arge 
Dünfte aus, gleich dem tobten oder ftehenden Gewäfler, wo nur 
fo Yange der Himmel ſich Elar fpiegelt, bis e8 in Fäulniß über: 
geht und Echimmel ſich an der Oberfläche bildet, der nicht mit 
einer grünen Wiefe zu verwechleln ift. 
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XXXI 


Warnende Stimmen gegen Apokryphen und After- 
myflicismus, Biepenbrok. Baron Giovanelli. 


„Was machſt Du denn, Du alter Nonnenpater?“ redet 
Görres feinen Brentano aus Straßburg 25. Juli 1825 an. „Ich 
muß ihm fchon zuerjt fchreiben, fonft mault er noch ein ganzes 
Jahr und Erummt dazu wie ein Bär. Je nun, was wird er 
machen? Er fibt in feinem Nefte, jchreibt Apokryphen de 
infantia Jesu, macht bei feierlichen Gelegenheiten den Stabtpoeten, 
ftört die Ruhe der Heiligen, die taufend Jahre in ihrem Grabe 
gelegen, erbaut einige Leute, ärgert noch mehrere. Du haft mich 
neulich zum Doktor der Theologie creirt, und als Inaugural⸗ 
biffertation mir nichts Geringeres, als fo die Theologie im Ganzen, 
aufgegeben. Du Barbar bedenfjt nicht, daß Dein Nebenmenfch 
‚nur ein ſchwacher, gebrechlicher, fterblicher Menſch ift, wie Lu, 
dem eine Tee die Sache nicht in die Windeln eingebunden, fon« 
bern ber pflügen und eggen und fäen muß und dann erjt erndten 
fann, was Gott befcheert. Hoffärtig bin ich auch nicht, um damit 
zu erſetzen, was an ganzer Summe fehlt. Heren darf man nicht . 
in ber Materie und ich kann's auch nicht. Ein Gerechter fchont 
fogar feines Viehes und Du wollteft gegen Deinen Bruder, der 
mit Dir unter einer Haut den Uhrmacher (©. 81) componirte, 
alfo wüthen. Es muß babei bleiben, wie’3 biäher geweien; wo 
ich hingehe, werfe ich recht? und links eine Handvoll Saamen 
aus, ein Theil fällt auf den Weg, ein Theil in die Doren, ein 
anderer auf den Felſen, einiges vielleicht auch auf gute Erdreich, 
wo e3 gedeiht. Das läßt fich beftreiten, ohne einen langen 
ſchwarzen Mantel zu tragen und die Tleinen ſchwarzen, tweißge- 
ränderten Läppchen unter dem Kinne und ben fpiken, dreieckten 
Hut zu fchleppen. Alfo ſei Du mir ein milder, Tiebreicher 
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Gejelle, ich will dem alten Sünder dafür auch einmal burch bie 
Singer jehen.“ 

Der wadere Stadtrat) Diet entbietet an Gdrres nad) 
Straßburg 7. Auguft: „Als ich Straßburg verlaffen, fam id 
fonderbar nach Frankfurt und noch fonderbarer zu Brentano, 
der mit mir nach Coblenz gegangen, und Gott ſei Dank noch bei 
mir fitt. Ein Büßender und ein Bußprediger, die Ge- 
fhichten von ber Jungfer Emmerif, meine heimliche 
Scheu, ob dag Alles Spaß oder Ernft ſei — ich weiß 
nun, daß ich getrieben werde, unferes Lieben Herrgotts Haus- 
fnecht in feiner Stadt Coblenz am Rhein zu jeyn, unb daß ich 
mich ganz demüthig an feine Kirche zu halten habe. Und fo 
babe ich mit allem politifchen Zreiben, Staatöverbeflerung, Po⸗ 
lemif gänzlich aufgeräumt, jo daß mich jelbft die erftaun- 
lihen Bifionen der frommen Emmerit nicht mehr irre 
ober in Verwunderung bringen. Sch wollte nicht fagen, 
al3 fei Brentano poetiich geworden, wozu Mohr Veranlaffung 
batte, der mit einer großen Anzahl ihn den Namen des fünften 
Evangeliften gegeben.“ *) 

Diepenbrod erwähnt in der erften Zufchrift an Görres 
13. März 1827: „Clemens wird Ihnen über die merkwürdigen 
Erweckungsgeſchichten geſchtieben haben, die in den neunziger 
Jahren in Baiern begannen, durch blinden Eifer unerleuchteter 


*) Hiegegen muß ich allerdings Einſprache erheben, denn wenn, 
Scherz beiſeite, Einer Anſpruch auf dieſen Namen hätte, wäre es ich, 
der Verfafſer des ausfuͤhrlichen Lebens Jeſu Chriſti, wodurch die vier 
Evangelien eine hiſtoriſche Ergänzung und topographiiche Grundlage er: 
fuhren, daß im Vergleich mit diefer Riefenarbeit Brentano nur Alfans 
zereien herausgab. Xheophylaft hat aber das quintum evangelium 
längit dem Hieronymus vindicirt in Anjehung ber Hebräerurkunde, bie 
diefer für Acht hielt. Mir kam es darauf an, unter Zuhilfenahme 
Hanebergs, vorzugaweile die Talmudſchriften für die neutefl. 
Eregeje zu verwerthen. 
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bifchöflicher Stellen mißhandelt ſpäter in einzelnen Verzweigungen 
einen unficchlichen Charakter annahmen. Eine Hauptperfon war 
der fromme und geniale Pfarrer Martin Boo8, der aufs 
äußerjte verfolgt und geläftert dreimal exuliren mußte, obwohl 
er mit Willen und Gemüth ſich von der Kirche nie trennte. Bon 
biefem Mann, der im vorigen Jahre als kathol. Nfarrer zu Sayn 
bei Coblenz ftarb, ift eine ausführliche Lebensgefchichte von dem 
etwas vorlauten Pfarrer Goß ner in Leipzig herausgegeben, worin 
auch Bater Sailer angeführt ift, der Augenzeuge von jenen Er= 
wedungen tar, fie prüfte und bewährt fand. Daß die Hl. Cache 
gerechte Würdigung finde, dag Licht von ber Finſterniß zu ſchei⸗ 
den, ift ein hoher Geift fähig, und ber ift — Görres! Clemens 
glaubt Sie berufen, hier die Stimme zu erheben, und V. Eailer 
ftimmt ihm bei. Auch Feneberg's Leben von Sailer werbe ich 
Ihnen zufenden, worin jene Funken eines neuen Pfingftfeitee — 
Itatt fie zu zertreten und in die Dächer zu verſprühn, gefammelt, 
"auf den Altar der Kirche getragen und neue Licht und 
Leben in ben Gemeinden angezündet haben würden.“ So ber 
damalige Sefretär des deutſchen Fenelon, Biſchofs Sailer, der 
Sörres dritten Enkel Steingaß aus der Taufe bob. 

Der edle Diepenbrod läßt im Briefe an Görres 19. Mai 
1829 die Neuigfeit einfließen: „Clemens Borbaben, Geiftlich zu 
werden, was fo ertwänicht für ihn wäre, bat leider in feinen 
früheren und theil® noch beitehenben Tyamilienverhältniffen fano« 
niſche Hinbernifle gefunden, die fich fchwerlich werden heben Yaflen. 
Doch will es Ehrijtian nochmals in Rom verfuchen, nachdem ich 
bei der Münchener Nungziatur . eine abichlägige Antiwort erhalten 
habe.” Derjelbe macht Görres die Mittheilung 17. September: 
„Wenn Sie auf Ihrer Neife einen Kleinen Umtveg über Lands- 
hut und bie dortige Gegend machen, finden Sie zu Binabiburg 
einen frommen, geiftreichen Pfarrer Buchner, ber fait ein paar 
Jahren vielleicht zu tief in das Geifter- und Herenwejen, 
Zeufelsbannen eingetaucht ift, jo baß er bei feiner hypo⸗ 
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hondrifchen Kränflichkeit Ihres vernünftigen Rathes fehr be- 
dürftig, um nicht ganz darin unterzugehen.“ 

Wie verfländig urtheilt Diepenbrod, Afchermittwoch 1834: 
„Anfangs überreizt unfer Clemens fi) und Andre, und wenn ber 
Heiz ber Neubeit vorüber ift, folgt bald der bittere Gegenreiz und 
die Stimmung wird trübe.. Man kann den Moft nicht auf die 
Dauer täglich trinken, und zur füffen Weingährung und Klärung 
läßt er fich nicht Rube. Die nicht erfüllte Ertvartung von ber 
großen allgemeinen Wirkung feines Buches (von Katharina 
Emmerich) mag auch dazu beitragen, neben feiner Kränklichkeit. 

Die Seelen, welche mit einfältigem Bienen-nftintt Wachs 
und Honig wiſſenſchaftlich ſuchen und bereiten wollen, dürften 
bier wenig finden. Mir ift im Buche das Leben der Seligen 
das Liebfte. Das Uebrige ift mir, foweit e& über die hiſtoriſche 
Deberlieferung hinausgeht, ein Andacht, mitunter auch Graus und 
Lächeln erregendes altdeutjches Bild, auf dem man mit Eindifcher 
Rachluſt den boshaften Schergen die Augen auskratzen, den aus= 
gelafjenen Meßbuben Chrfeigen geben möchte. Aus vielen Ge- 
fißtern und Gefichten ſchaut mir der Clemens Teibhaftig hervor.” 

Baron Giovanelli antivortet Görres 31. Dezb. 1834: 
„Sie wünfchen da3 Leben der Deronifa Siuliani. Mit der ge= 
Ipannteften Erwartung fehe ich Ihren Vorleſungen über chrifte 
liche Myſtik entgegen. Es ijt hohe Zeit, daß über dieſen Gegen- 
ftand ein ernftes Wort gefprochen werde. Die wunderwirken— 
den PBriefter und magnetifchen Geifterfeher und Orakel— 
ſpender unferer Zeit ftellen fich bereit® mit der Frechheit 
ber egyptifchen Zauberer dem Mofes und Aaron gegen- 
über, und unſer Gefchlecht, ein zweiter Pharao, verhärtet fein 
Herz. Es fcheint mir ungemein wichtig, ſowohl für die Wiffen- 
Ichaft ala für den Glauben, aljo für das Leben, daß die Grenz- 
linie genau gezagen werde, welche die Naturfraft in 
Berbindung mit bloß menſchlicher Willkür nicht über« 
Ipringen kann.“ So fchreibt Giovanelli 28. Dez. 1836: „Sch 
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bin nun in den Beſitz von Urkunden gelommen, welche über die 
erften ecjtatifchen und früheren bämonifchen Zuftände der guten 
Marie (Mörl) verläßliche Auskunft geben.” — Der vorfichtige P. 
Gapiftran, bem ich 1835 gleichfalls ein Schreiben von Görres 
überbrachte, äußerte: „Mir fcheint immer, e8 fei bisher nicht 
Gottes Wille, daß ich folche Forſchungen mit ber Marie 
(v. Mörl) anftelle, wie Brentano mit der Emmerich.“ *) 
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Boll myſtiſcher Seelenftimmung kam Clemens? Brentano 
1825 den politijch Verbannten in Etraßburg bejuchen. Brentano 
und Görres hatten fich feit Heidelberg nicht mehr gejehen, um fo 
lieber weilte dieſer jet einige Monate in Straßburg beim alten 
Jugendfreunde. Bon Straßburg machte Brentano mit Görres 
eine Reije nach Lothringen, wo er die ftigmatifirte Apolone 
Filzinger (IX, 210) fennen lernte. Fünf Jahre hatte er, den 
erften dreimonatlichen Aufenthalt 1818 mit gerechnet, bei der 
Bauerntochter in Dülmen verbracht, Mai 1819 bis Februar 1824, 
wo 9. Febr. die Emmerich ftarb, Welchen Abſatz dieſe apokryphiſche 
Koſt gleichwohl fand, da der Clerus bei der Stimmung ber Zeit 


*) Giovanelli 6. Juni 1837: „Was ich Ihnen über die Paolina 
Garli nächit Vicenza in meinem lebten Briefe gejagt, hat fich dahin 
aufgellärt, daß wahrſcheinlich allerlei Selbfttäufchung mit unterliegt, unb 
dab es mit den Ecftafen und Bifionen ein Ende Hat. — Tie Ereöcenz 
Niglutich in Theras ift auch immer noch in ſehr problematiichem Zu: 
ftande, der von dämoniſchen Einflüffen nicht frei zu fein fcheint. 
Die Domenica Lazzari in Gapriana ift und war nie ecſtatiſch. 
Görred nimmt 14. Juli von ihm thatfächliche Berichtigung an. 
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all die verzeichneten Bifionen wie ein neue Evangelium anf die 
Kanzel brachte, zeigt genug der Umitand, daB das veröffentlichte 
Reben Jeſu allein 15,000 fl. Honorar zu frommen Zwecken 
abwarf. | 

Wie lange wird man noch auf biefen Bahnen wandeln, 
obne zu merten, baß mit diefer Neberfhähung der My— 
fit das Chriſtenthum in Buddhismus überſetzt wird? 

Der Grundton von Brentano’3 Weſen war, nach Eichen» 
dorff's Charakteriſtik, eine tiefe, faft weiche Sentimentalität, die 
er aber gründlich verachtete, eine angeborne Genialität, die er 
jelbft nicht refpeftirte und auch von Anderen nicht refpektirt wiflen 
wollte. Und diefer unverföhnliche Kampf mit dem eignen Tämon 
war bie eigentliche Geſchichte feines Leben? und Dichtens. — 
Indeß Brentano Gedichte verfahte, ftellte Eichendorff fich 1813 
als freitvilliger Jäger zum preußifchen Heer und machte die drei 
Feldzüge mit, wurde auch Officier, und traf 1815 Görres in 
Aachen, wie er ihm 30. Aug. 1828 freudig in Erinnerung bringt. 

Görres freute fich nad) ber Zufchrift an Grimm (III Briefe 
196) der Wiederbegegnung mit Brentano: „Er ift wie immer in 
Form und Geberbe des Leben? und Geben; aber den redlichen 
Arbeiter hat Gott vom Thurm zu Babel zum Tempel von Jeru⸗ 
ſalem geführt. Er fchreibt feit 1825 viele ſcharf katholiſche Auf: 
fäße in das Religionsjournal „der Katholik“ ohne allen Lohn. 
Er ericheint in dieſen Aufſätzen oft viel bedeutender und gefegneter 
als im Merkur. Es eriftiren keine ähnlichen Arbeiten,” 

Bei ber friſchen Regung des religiöfen Lebens hatte Prof. 
Liebermann 1821 diefes Kirchenblatt, welches bei der Ungunft 
der Zeiten von Mainz nach Speier, von da nach Straßburg 
überfiedelte. Der Katholik fonnte nah Umftänden ein 
Rheinifcher Merkur im religiöjen Gebiete werden! 

Gleichzeitig gab Baron Edjtein ein Journal le Catho- 
lique heraus, das Boifferee bei Gothe fand. Eckſtein, ber Paris 
fh zum Aufenthalt gewählt, fchrieb: „Gefchichtliches über bie 
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Altefis der alten Heibnifchen und der alten jübdifchen Welt ala 
Einleitung einer Gefchichte der Aftefis des chriſtlichen Moͤnch⸗ 
thums“. 1862. 

Sofort legte Brentano unferem Görres den Wunjch an's 
Herz, der weltlichen Politit abzufagen, wo fein Heil zu hoffen, 
und mit feinen Kräften künftig allein der Kirche fi) zu wibmen.*) 
Görres fchüttelte bei diefer Verfuchung bedenklich da® Haupt, daß 
der Jugendfreund ihn im Handumdrehen zum Doktor aller kirch⸗ 
lichen Wiffenichaft mache. 

Brentano aber Tieß fich in feiner Zudringlichkeit nicht 
irre machen, und legte ihm nahe, wie Ehriftophorus immer 
dem Stärkften feine Dienfte angeboten, möge aud er 
vom Staate, deffen Heillofigkeit er genug erfahren, zu 
Ehriftus dem Heiland übergehen. 

Görres war gendthigt, das Brod der Verbannung zu eßen, 
und lieferte in den Jahrgängen 1824—26 wirklich die bebeutend- 
ften Auffäße im Katholiken; aber nach den erften Artikeln fchrieb 
der wälſche Ratbgeber: „D daß in Deinen tatholifchen 
Kritilen der politifhe Ingrimm nit durchſchauen 
möchte!” 

Brentano beftürmt Görres förmlich 22. Juni 1825: 





*) Was ben Mebertritt der Fräulein Linder betrifft, ſchreibt 
Böhmer 25. Febr. 1844, fo erfenne ich barin die Nachwirkung ihrer 
Freundſchaft mit EI. Brentano, bie fie nur jeßt deßhalb fo zu verbeden ſucht, 
weil fie dieſelbe jo Heilig Hält.” Auf unferen guten G. H. Schubert Hat 
Brentano, der Proſelytenmacher, die Strophe gemünzt, bie ich von feiner 
Handſchrift befibe: N 

Zwing, Herr, bie jo draußen ftehen 

Mit dem Priefter einzutreten, 

Tenn es ift fchon oft geichehen, 

Daß, die immer an nur pochen, 

Ober ſtets am Schlüffel drehen, 

Gar ben Bart noch abgebrochen. 
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„Sage Gott innig Dank, daß er Dich bewahrt hat vor Ber- 
wefung, Verbrennung, Bertitterung, Verjteinerung, ja vor Ver⸗ 
götterung in der Zeit, und daß Du die Spur des Gottes ‚und 
Menfchen in feiner Kirche gefunden haft. Als ich vor zwei Jahren 
nach 18 Jahren wieder plöhlich einmal nach Frankfurt ging, Tieß 
mich der Zufall im Riefen zu Coblenz Übernachten und am 
folgenden Morgen fagte mir die freundliche Wirthin: Hier ift 
bes alten Görres Haus. Das rührte mich fehr, ich dachte 
Deines Vaters, der mit weißer Mütze in meiner Jugend zu dem 
Fenſter heraugsgudte, und wie Du Ausheder bier ausgeheckt wor⸗ 
den. Aber das Echild erfreut mich, weil der Riefe, die Grund⸗ 
lage bes Heiligen. Chriſtophorus, der wie Du immer ben 
größten Herrn juchend, nun zuleßt unter dem Chriſtkindlein ſeufzen 
muß, das durch die Wogen des Weltwaſſers tragend er demüthig 
jenſeits ankömmt. Du bift von früher Jugend fo ganz ein dffent= 
licher Mund gewefen, frühmändig und frühmaulig, und bift durch 
die Gnade Gottes gerade zur KHirchenthür zurüdgelommen, aus 
welcher Du hinweggelaufen (2); ich wünfche immer, Du möchteft 
Deine Reife befchreiben, jo demüthig als Auguftinus (in feinen 
Gonfeffionen) gethan. O daß Du alle Polemik gegen die welt⸗ 
liche Geſchichte vergeffen könnteſt, daß in Deinen kathol. Kritiken 
der politifche Ingrimm nicht durchſchauen möchte, bamit feiner 
fage: er kratzt fich theologifch, wo es ihn politifch judt. 

Ich wohnte in Frankfurt in derfelben Stube, wo Du ein- 
mal fo republikaniſch begeiftert Deine Braut bei meiner ver- 
ſtorbnen Schweſter Sophie heimfuchteft.... Als ich Deine abge⸗ 
riffenen, wie Juchtenſchnitzel zwifchen allerlei Plunder, das Die 
Motten leicht freflen, verſteckten katholiſchen Auffähe Tas, that es 
mir leid, daB Du das Belte jo verloren thatejt, eg war mir, als 
babeft Du alle Deine Hundshaare wohl appretirt auf öffentlichem 
Markte ausgelegt, und nun ließeſt Du Halb fo zwilchen Heden 
wandelnd hie und ba ein Fleckchen der feinften Wolle am pole= 


miſchen Nußzaun Hängen, unbefümmert, ob ein Rabe oder eine 
Sepp, Gdrres und feine Zeitgenoifen. 24 
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Nachtigall es fich in’ Net trage. Eine Gefchichte der Ver⸗ 
irrungen des Willens und Glaubens Deiner Zeit und Deiner 
Perſon in ihre wäre für Dich und für ung Alle jehr wohlthätig. 
Alles Genie, alle Kunft und Wiflenfchaft wird jämmerlich und 
gedich im Altern, benn ihre Aufgabe bleibt endlich, ſelbſt Göthe 
nimmt ein lahmes End. Nur die Tirchlichen, frommen, heiligen 
Eeelen, 3. B. Sailer, Overberg werden ftet3 vollkommener 
und lieblicher im Alter. Es iſt dasfelbe mit dem verfchrieenen 
Martin v. Cochem, einem der herrlichften Dienichen. Wenn 
Du das große Erempelbuch und das Hiftorienbuch dieſes einfältig 
tief erleuchteten Mannes durchliefeft, würdeft Du einen Schatz 
kirchlicher Traditionen und Bollsfagen finden. Wenn Dein 
politiſcher Veſuv längſt ein unfrucdhtbarer Krater ift, 
werden fruchtbare Gärten von Milde an feinem Fuße 
dich fegnen.“ 

Gegen Räß äußert Görres 22. Juli 1825: „Was Sie mir 
von Brentano fchreiben, find nur jo überfliegende Gedanken, wie 
er fie wohl bat; es wäre anmaßend, twollte ich darauf eingeben. 
Ich bin einmal kein Theolog, man bringt die Sachen nicht mit 
auf die Welt, ſaugt fie auch nicht au8 dem Yinger.“ 

Görred, damals 49 Sabre alt, ſah ſich Hier eine Sphäre 
unbegrängter Thätigleit eröffnet und fein Geift konnte nicht ruhen. 
So ganz leicht machte ſich die neugeftellte Aufgabe allerdings 
nicht. Begeifterung erregt noch in jedem Lefer die Abhandlung: 
Franciscus al? Troubadour — worin Görres den von feiner 
franzöfifchen Sprachfertigleit benannten Sohn des Kaufmanns 
Bernadone als Dichter ein Jahrhundert vor Dante bis an ben 
Himmel erhebt. Wunderlich genug fchrieb der. allzu kindliche 
Brentano: „Der Troubadour hat viele Menſchen entzüdt, fie 
nennen e8 Deine befte Schrift; ſie ift figmatifirt, Die 
andern bloß tätowirt.” Der Tritifche Leſer, und lUnfereiner 
vertrat in Görres Schule dieſe Richtung! wendet allerdings auf 
diefe Ueberfchtvänglichkeiten ein, daß der glühende Sonnengefang 
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eben Jacopone da Todi zum Berfaffer habe — ben Urheber 
des Stabat mater, der bei aller Selbftbemüthigung, treu bein 
urfprünglich demokratiſchen Geifte des Francifcanerordens, mit 
ſchärfſten Tadel gegen Bonifaz VII. auftrat und ſich exrcom- 
municiven ließ. 

Die Einwirkung blieb nicht ohne weiteren Erfolg. Schon 
1826 erjcheint als rechtes Borfpiel der jpäteren Fehden im fir 
chengebiete aus Görres Feder in Straßburg: „Der Kampf ber 
Kirchenfreiheit mit der Staatsgewalt in der Yatholi- 
hen Schweiz am Udligenſchwyler Handel bargeftellt.“ 
Tiefer Ausfall bildet das Vorspiel der bald erfchredlichen Fehden 
im ftaatsfirchlichen Gebiete. Graf de Maiftre erklärt Görres 
in diefer Zeit für den Mann, von welchem katholiſche Polemik 
zuerſt großartig genial und gerecht, und dennoch derber und er- 
Ihütternder als je geübt worden fei. — Wir vergeflen gleichwohl 
nit, daB die Urſchweiz das urkirchliche Recht der Gemeinden, 
ihre Pfarrer felbft zu erwählen oder abzubeftellen, und keines— 
wegs den nächſten Beften oder Schlimmften durch eine geiftliche 
Behörde fich ſetzen zu Taken, von jeher feitgehalten hat, ja diefe 
mebr demofratifche Richtung dürfte für die Zukunft noch weiter 
Platz greifen troß aller abfolut römijchen Gegenwehr. — Nun 
folgte: „Rom, wie es in Wahrheit ift, aus den Briefen 
eines Landsmannes.“ Ferner und als charafteriftifche Vor⸗ 
arbeit ſeines ſpäteren Hauptwerkes: „Emanuel Swedenborg, 
ſeine Viſionen und ſein Verhältniß zur Kirche.“ 1827. 

Der prophetiſch⸗pietiſtiſchen Sekte gegenüber, welche von 
Schweden über England bis Nordamerika fich erftredte, aber auch 
unter ben apofalyptifchen Würtembergern Fuß fabte, darf man 
diefe Schrift faft eine Fritifche nenne; denn „das neue himmliſche 
Jeruſalem“ des Mannes, ber zur Wiederberftellung des urfprüng- 
lichen Chriſtenthums 28 Jahre ununterbrochenen Umgang mit 
Geiften Hatte oder zum Himmel entzüdt höherer Mittheilung 
fih erfreute, genoß in ber proteftantifchen Welt folches Anſehen, 

24* 
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daß Immanuel Tafel einen Perthes III, 241 fohrieb: „Keinen 
Mann fann die Kirchengejchichte aufweifen, wie er, denn fein er- 
leuchteter oder beiliger Mann konnte je von fich fagen, daß ber 
Herr ſelbſt fich ihm perfönlich geoffenbart und ihn unmittelbar 
bevollmädhtigt und ausgeräftet babe, die Enthüllung des jeit 
Hiobs Zeit verborgenen geiftigen Sinnes der hl. Schrift für bie 
ganze Menſchheit und für ewige Zeiten aufzubeden. Ihm zu 
glauben ift Pflicht, und ihm nicht zu glauben ift Untreue gegen 
Butt! Gewaltig drängt es mich, das durch Swebenborg geoffen- 
barte Gotteswort an die Menfchheit zu bringen!” — Wir ver- 
geflen nicht, daß die Elektrizität gegen den Nordpol fi) häuft und 
magnetijche Erregungen dort überaus oft vorkommen. 

Ob die Menge der Zaubergefichte in Schweden und bie 
Gefipenfterhervorrufung und Geifterladung eine? Swedenborg fich 
objektiv oder fubjektiv erkläre, macht auh M. Arndt (Erinner. 
144) nachdenklih. Uns befümmert nur, daß bie heutige Theo» 
logie in Rom und den romaniſchen Staaten eigentlich diejes 
Geiftes Kind ift. Solch üble Nachwirkung erleben wir. 

Wie ſchwer iſt es, die Tag- und Nachtjeite im religidfen 
Naturgebiete zu trennen und fejt zu beflimmen, wo ber rechte 
Slaube anfängt und der Aberglaube aufhört! In Brentano 
nebelte unb fchwebelte e8, wir haben deß Wort. Als Clemens 
im Oftober 1833 nach München überfiedelte und bei dem braven 
Schlotthauer fich feitfekte, ging er in der Dämmerung gewöhn- 
ih im Zimmer auf und ab, laut den Roſenkranz betend, oft 
unter beißen Thränen. Als einige junge Theologen (ich felbft 
war bis zu meinem Doltorat 1839 Theolog) mit Begeifterung 
von Schelling’3 Philofophie der Mythologie und Offenbarung 
fprachen, verjeßte Brentano: „Sehen Sie mir weiter, ein Tropfen 
Weihwaſſer ift mir lieber, ala bie ganze Schellingifche Philoſophie. 
Als er im Herbfi 1841 nach Afchaffenburg zog, bing er zuerft 
ein Weihbrunnteflelcden an die Wand und jagte: wenn ich Nachts _ 
wach iverde, ijt mein erjtes, nach bem Weihwafler zu greifen, um 
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befier für mich und alle Sünder zu beten und die ganze Welt zu 
fegnen. Er fagte zu Haneberg fogar: „Ein Tropfen Weih- 
brunn ift mir lieber, als alle Epifteln des HI. Paulus.“ 
(Freilich meinte er auch ein andermal: ein Glas Wein ziehe ich 
dem Ichönften Gedichte vor.) Er Hatte das Zeug zu einem leib⸗ 
haften Augur, und beflimmte oder verführte auch andere, mit 
lauter Theorien von Segnungen und Befprechungen nebft etwas 
Meihwafler ein Syftem der Medicin begründen zu helfen, wie 
Ringseis e3 herausgab.*) „Möchte doch die Kirche die verlorene 
Herrichaft über die Geifter wieder gewinnen und zur geiftigen 
Weltmacht emporfteigen, äußerte Böhmer (I, 392) zu EL. Bren- 
tano, worauf diefer erwiederte: Opfer und Gebet feien ihre vor- 
zugaweifen Waffen, womit fie die Welt erobern. — Aber bat benn 
die Kirche in ihren großen Zeiten die Wiſſenſchaft vernachläffigt ? 
ift nicht auch diefe, wenn fie ohne Stolz die Wahrheit fucht, 
Dpfer und Gebet? In der Pflege und Förderung der Wiſſen⸗ 
Ichaften von Tirchlicher Seite Liegt meine Erachtens ein Haupt- 
förderungsmittel der Wiedervereinigung der Confeffionen.“ Bren⸗ 
tano konnte, ftatt Tieck, nach feiner Perfon den Phantafus dichten, 
und war er nicht jelbft auf dem Pegafus zum Dach der Kirche 
bereingepoltert? 

Seine Schwefter Bettina gab nach feinem Tode bie Er- 
Härung ab: Clemens fei äußerft abergläubifch gewefen. 
Er verfaßte Märchen, an bie er am Ende felber glaubte, weil 
ih eine gewiſſe Wirklichkeit darin verbarg. Ebenfo dichtete fein 
Bruder Chriſtian eine Schrift über die Namen der Apoftel vol 
wunberlicher Ideoſynkraſien. Auf Chriſtians BVeranlaffung hin 

2) Windiſchmann fpricht 17. März 1825 feine Bewunderung vor 
Görred Tathol. Haltung aus. „Sie haben treffend bad Elend des 
mebiciniichen Treibens und dag Bebürfnif eines Licht: und Halter 
puntta bezeichnet.” Gehlert's phyfikal. Wörterbuch war da? letzte Merk, 
welches Görres in feine Bibliothek jchaffte. 
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wandte 1823 Kronprinz Ludwig von Bayern fi an den Staat 
jefretär Conſalvi wegen Wiederbejegung des Germanicums in Rom, 
und ber erjte Zögling aus Bayern war Graf Reifach, der jpätere 
Erzbiſchof und Garbinal, ein Haupturheber der neuen Dogmen. 
Etwas von Fanatismus ging auch auf Savigny über, den 
jüngft verewigten Sohn der Schweſter Bettinad, Sophie, und 
des berühmten römischen Nechtslehrers, der aber vom beutichen 
Volke redete, ala ob er eg nur aus alten Büchern Tenne. 

Wie Brentano auf Katharina Emmerich wirkte, ver- 
dient, da ihre Vifionen wie ein neues Evangelium in Umlauf 
gefommen, wirklich Aufzeichnung, weil ſeit Haneberg's Tob 
bereit3 Niemand außer Döllinger und mir mehr darum weiß, 
und durch die Nonne von Dülmen der Aberglaube mächtige YFör« 
derung fand. Wozu noch Geichichtäftubium und Philofophie? 
Das ganze Geiftesgebiet wurde jebt durch Seherinen und immer 
neue Baticinien offenbar! Auch die Evangelien hatte Brentano 
nicht mehr nothwendig, er konnte ja die Ausſprüche, Lehrvorträge 
und Reifen Chriſti durch feine Emmerich fich mittheilen laflen, ala 
deren Dolmetſch er Jahre Yang in Dülmen ſaß. Selbſt eine 
paläftinifche Landkarte mußte die Gottfelige offenbaren, boch 
ging ihr (d. 5. Brentano’3) Gefichtäfreis über die damals allein 
vorräthige Karte von Berghaus nicht hinaus, und bei den Diſtanz⸗ 
angaben der frommen Magd in ihren evangelifchen Gefichten ift es 
felbft auf Zagreifen weit gefehlt. Was die wunderliche Form 
bes Kreuzes anbelangt, fo lieſt man dasfelbe bei Salmafius 
de cruce, oder bei Lipſius und dem Sejuiten Gretfer, in 
Büchern, die fich eben in Clemens Bibliothek in Afchaffenburg 
vorfanden. Mit anderen Worten, das Willen der Seberin, deren 
Revelationen fo gewaltiges Auffehen machten, reichte nicht Leicht 
weiter, ala das ihres Schreibere, mit welchem fie im magnetifchen 
Rapporte ftand: fie las, Selbjttäufchungen abgerechnet, Alles aus 
dem mit ihr Geiſtesverwandten heraus. 

Außer dem Leben und Leiden Chrifti gibt e& von ihr 
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auch ein vifionäres Leben Mariä. Sn diefem Punkte waren 
jelbft einem Brentano die Offenbarungen der fpanifchen Nonne 
Maria von Agreda zu grell, aber ba fich feine Prophetin auf 
gleichem Gebiete bewegte, gab er ihr eine Beichreibung davon 
und erzählte, wie die Franziskaner ſich alle Mühe umfonft ge 
gegeben, für ihr Buch die Firchliche Approbation zu erwirken. 
Belanntlic war es unfer Landamann aus dem Sfarwintel, Eu⸗ 
ſebius Amort, welder, mit mir aus bemfelben Zauffteine ge= 
hoben, ala Theolog Benedift XIV. in dem Procefle ala advo- 
- catus diaboli das Verbot ihrer jämmtlichen Schriften erreichte, 
woran fich aber heute die großen Theologen bed Redemptoriſten⸗ 
ordens, ein Dr. Lierheimer, wie Beichtvater Singel, nicht länger 
gebunden Halten. Nach einigen Tagen verkündete die weſtphäliſche 
Bifionärin, an deren Grabe zu Dülmen wir einft geflanden: „Ich 
babe Heute Nacht im Geifte eine Nonne im Habit der Claxiſſen 
mit einem Buche unter dem Arme gefeben zwijchen zwei Ordens⸗ 
männern, welche diejelbe mit Gewalt durch das fchmale Thor der 
Kirche bringen wollten, aber alleg Drängen und Zwängen war 
vergeblich wegen ber Breite ihrer „verfehrten Fronte“ (die Emme- 
rich in ihrer grobbäuerifchen Rebeweife nannte dag derber). Clemens 
machte dieß als wirkliches Geficht geltend, während es nur die 
Reproduktion feines eigenen Vortrags war. Ein andermal er- 
zählte er feine Unterhaltung mit derſelben über Dionyfiug 
Areopagita, deifen Bücher er theilweife für interpolirt hielt. 
Nach einiger Zeit theilte ihm die Emmerich mit, fie babe ein 
Buch mit kurioſen Blättern gejeben, einige hell, anbere dunkel: 
jene als ächten, dieſe ala falfchen Zert. 

Sn diefen Brentanifhen Wunder- und Mythen— 
reis ſah ich leider auch Görres Hineingezogen, bei 
feiner überwiegenden Einbildungdfraft und Gemüthätiefe war er 
fremden Einflüffen nicht unzugänglich: er ſchrieb ftatt der Welt- 
gefchichte ſeine Myſtik, die ihm viel geſchadet und einen ziveifel- 
baften Rimbus um ihn verbreitet bat, als fei er einem Philo⸗ 
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jophen Hamann in. Königöberg gegenüber ein Magus des Südens. 
Es ging in den dreißiger Jahren an ein Wandern von München 
zur blutjchwitenden Maria Mörl nach Kaltern, beren Beicht- 
vater Gapijtran, obwohl der Efftafe nicht theilhaftig, ein nicht 
minder fpanifcher Heiliger war: wir alle kamen dahin. Zu 
einigem Befremden ber Mirafelfüchtigen gab indeß Görres unver- 
holen feine Meberzeugung fund, er könne darin nicht? Ueber- 
natürliches ſehen, es jcheine Alldas nach der Bitalität des 
Leibes möglich. 

Jene waren Görres Freunde nicht, jondern haben fich ſchwer 
an ihm verjündigt, welche ihn von feinem eigentlichen Berufsziele, 
als Profeflor der Gefchichte auf dem Lehrftuhle zu München in ben 
legten zwanzig Jahren num diefe auch zu fchreiben, ablenkten, den 
ihm einwohnenden Mangel an kritiſcher Schärfe, feine ideale Ueber- 
Ichwänglicheit fich zu Nube machten, und wie er früher fchon ein 
unbegrenztes Sagenwerb zu ſchreiben fich vorgefett Hatte, ihn leider 
auf die Lektüre von abtödtenden Legenden hinwieſen, jo daß er 
zwölf Jahre der Ausarbeitung der Myſtik oblag. Er konnte eine 
biftorifche Schule bilden und fich feine Gehilfen bei der umfaflen- 
den Arbeit zugefellen, um ber crijtlichen Welt fein bedeutendftes 
Iiterarifches Wert, eine allgemeine Staaten und Völkergeſchichte, 
nicht fchuldig zu bleiben. Es waren aber die Theologen, welche 
eine folche Arbeitskraft und Wiſſenſchaft für ſich ausbeuteten, und 
ihn vom Wege ber allgemeinen Gejchichtsfchreibung auf die unge⸗ 
wiſſen Mofterienpfade Hinüberlentten: gutmütbig, wie er war, ließ 
er fich gebrauchen. Ließ er fich doch auch nicht felten das Thema 
für die nächfte Vorlefung zur näheren Ausführung vorgeben, 
wenn man nach dem Verlaſſen de3 Hörſaales einen hiſtoriſchen 
Gegenftand näher mit ihm beſprach. 

Wir können bezeugen, daß Görres dem überjchwänglichen 
Poeten Brentano troß vielfacher Nachgiebigkeit auch Widerſtand 
zu leiften wußte. In Görres Garten auf» und niedergehend 
äußerte Clemens gegen den Verfaſſer der Myſtik, er habe den 
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erften Band gelefen und ſehr anmuthig gefunden, wie ein Bach 
durch blumige Wiefen läuft. Zuleht fei ihm aber doch ſchwül 
geworden, und eine Dienge Bedenken aufgeftiegen. „Trinken müfle 
man fehr viel dabei.”*) Görres lachte laut Über den plöblichen 
Zweifellrämer und erhob den Finger wie zur Warnung: „Sei 
bu nur fill mit deiner Katharina Emmerich, daß ift 
ja bo nur Schnedentanz!” Seitdem ift von einem Jünger 
Ligorio’3 ihre ausführliche Biographie erfehienen, als fei Ne dom 
Geifte der Weiflagung angehaucht gewefen. 

Auf ein paar Sendichreiben eines eingebildeten neuen 
Jakob Böhme, katholiſchen Schufter3 in der Nähe von 
Straßburg, der fagte: die Kirche habe bisher die Wahrheit 
gehabt, aber die Gerechtigkeit fehle und die fei er ihr zu geben 
berufen, Gott habe ihm dazu mehr ala 400 Bogen voll offen- 
bart — bemerkt Görres: „jchade, daß ihm Gott die Orthographie 
nicht mit offenbart, die ift fo fchlecht, daß man die Schreiberei 
kaum leſen Tann.” (Straßburg 26. Nov. 1825.) 

Wo immer in der Natur ein Giftkraut vorkömmt, wächſt 
das Gegengift daneben, und beide Pflanzen heben ihre Tchädliche 
Wirkung wechfelleitig auf. Ebenſo ergeht e8 in der Gefchichte. 
Nachdem Brentano da8 Leben des Weltheilands gleichlam als 
eine angeborne Idee der Menſchheit rechtfertigte, und burch Per- 
onen, die dem Weltgeilt näher ftanden, reproduciren ließ, trat 
1835 Dr. David Strauß mit feinem „Leben Jeſu eine 
Myt he“ Hervor, und argumentirte, die ganze Gefchichte von der 
Erſcheinung des Erlöfers fei nur aus Mythen, Priefterfagen und 
religidfen VBifionen oder idealen Erwartungen zufammengefebt, Die 


2) Als Görres „Athanafius” erſchien, wurde ex in feiner Hei- 
mat vielfach in größerer Geſellſchaft vorgelefen, bei einem Glas Wein. 
Stieß man nun auf eine Stelle, deren Verſtändniß Schwierigteit machte, 
io hieß es zum öftern: „Seht gebt er wieder Hoch, trinken wir einmal 
wieder!" Daher Brentano’d Ausdruck. 
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man in der PBerfönlichleit des Nazareners erfüllt zu ſehen wünjchte, 
und jo als Hiftoriiche Vorgänge in die Hl. Bücher eintrug. Es 
bat ben Schreiber. diefer Zeilen ein halbes Menfchenleben gefoftet, 
in die Mitte zu treten, wobei er durch den großen Lehrer fich 
zuerſt in’? Schlepptau nehmen und in die Literarifchen Kreiſe ein« 
führen laſſen durfte. Es galt den geichichtlichen Charakter ber 
Evangelien nachzuweiſen, aber ebenfo Viſionen nach rechts, „wie 
dem Mythenſchwindel nach links abzufagen. 

Für Görres und ſeine Schule war natürlich Chriſtus der 
Mittelpunkt der Weltgeſchichte, in welchem alle Radien conver- 
given, während bier im Wendepunkte der Zeiten gewöhnliche 
Profanautoren eine Lücke Laflen, und das Rab ber Weltgefchichte 
ohne Are Tünjtlich fortbewegen. Aber e3 fehlte förmlich an der 
Derbindung der Evangelien und der Weltereigniffe, der Nachweis 
mußte geliefert werden und es geſchah zum Theil burch die Be- 
rihtigung der hriftlichen Zeitrechnung, bie, wie fich er- 
gibt, um fieben Jahre zu kurz ift, daher die Begebenheiten fich 
verfchteben. Zur weiteren Löfung der Aufgabe war zugleich eine 
gründliche Forſcherreiſe nach Paläftina erforderlich, in Tyolge deren 
Paläjtina und das HI. Land nebft Syrien und Aegypten 
(II Bde. in zwei Auflagen) ala Hauptwerk erfchien. 

Die faſt zu einem halben Buche erjtarkte theologiich 
fpeculative Borrede von Görres zu unferem wijfen- 
fhaftliden Leben Jeſu EhHrifti*) führt den Titel: „Die 
primitiven Grundakte zur Yeitftellung des VBerbält- 
niffes zwiſchen Gott und der Creatur“, und behandelt im 


*) I. Aufl. VII Bde. 1843—46. IL Aufl. 1853—62. Gegen ben 
Akademiker Erneft Renan nahın der Erzbiihof Darboy von Paris, 
befien Generalvikar mit dem geiftlichen Bruder des Philoſophen Zails 
landier in München erſchien, die Schule Görres zu Hilfe, ed erfchien 
Jesus-Christ, &tudes sur sa vie et sa doctrine dans leurs rapports 
avec l’histoirie de l’humanite par Dr. Sepp. II. Vol. Paris, 1866. 
Sodann die Apoftelgejchichte gegen Renan. II. Aufl. 1866. 
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Anſchluß an Anfelm von Canterbury mit Bünther’fcher 
Färbung: 1) die Gottheit in der Trinität. 2) Die Schöpfung 
des Weltalls. 8) Der Urfprung bes Bdfen. 4) Der Siünbenfall 
in den zufammengefehten Naturen. 5) Die Incarnation. 6) Der 
Akt des göttlichen Geiftes, die Gründung ber Kirche. 7) Das Er⸗ 
loſungswerk in feiner Geltung für dag Univerfum. — Schon 
Diepenbrod jet bei Weberfendbung der Muſterbogen bes Sufo 
an Görres 28. Dez. 1828 voraus: „Da ohnehin manches in bie 
Speculationen, die Sie bejchäftigen, einjchlägt, 3. B. das von 
der Zrinität, fo wird das einleitende Vorwort Ahnen auf ber 
Zunge fchweben.“ 

Er baut bier Eyclen und Hyperchclen theologifirend über 
einander, wie es im Ptolemäifchen Weltiyftem mit aftronomifchen 
Sombinationen ber Fall gewejen war. Schien vielen bei dem 
Copernicaniſchen Weltfyftem der chriftliche Himmel ein- 
gejtärzt, und enthält fein Buch: „De revolutionibus orbium 
coelestium‘‘ die größte Revolution. die noch ein Gelehrter ange» 
richtet, jo macht Görres in dieſer Vorrede den merkwürdigen Ver⸗ 
fuch, ber Erde eine moralifche Gentralität zuzuſchreiben, Sünden» 
fall und Erlöjung auf alle vernünftigen Gefchöpfe auch in den 
übrigen Sonnenfyftemen auszudehnen. „War ber Sünbdenfall 
ein Univerfalatt für die ganze ſynthetiſche Schöpfung, an bem 
Alle, fo oder jo Theil genommen, dann wird auch die Incarnation 
in gleicher Allgemeinheit die Erlöfung der in aller Welt zum 
Talle Selommenen erwirkt haben. Nicht bloß für die winzige 
Erde ift alsdann die Herabfunft gefchehen, fondern für die Re» 
flauration und Retiung einer ganzen verfuntenen Welt, deren 
Schöpfer nun auch ihr Heiland geworben. Keineswegs wirb es 
aber nun vonndthen ſeyn, daß das Werk der Genugthuung in 
jedem Sliede diefer Welt fi) wiederholt, und indem ein Golgatha 
und ein Opferaltar in jedem fich erhoben, der reinigende Blut- 
from aus unzähligen Duellbrunnen zuſammenſtrömen.“ Görres 
beruft fich dabei auf die befannte Charfreitagg-Hymne: 
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Terra, pontus, astra, mundus 
Hoc lavantur sanguine — 
geftüßt auf den Hebräerbrief IX, 24: Chriſtus fei im Tode nicht 
bloß eingegangen durch den zerriffenen Vorgang in's irbifche 
Heiligthum, ſondern zugleich in's Allerheiligfte de Himmels. 
Eine weitere Verfolgung diefer Speculation müßte, wie 
mir fcheint, den Gnoſticismus wieder erweden, ber überhaupt 
nicht genug geiftig überwunden, fondern durch Firchliche Macht⸗ 
fprüche erdrüdt wurde. Es Tann dazu fommen: der tieffte Reli» 
gionggedante der alten Welt, von Indien und Arabien ange= 
Fangen, verbindet aber den Geilterfall mit der Weltfchöpfung 
jelber und läßt Adanı aus dem Parabdiefe auf die Erbe (den 
Adamspic auf Eeylon) herabſtürzen“) | 
Unbefangen konnten Treunde und Echüler über all diefe 
Gebiete mit dem großen Mteifter verkehren; Döllinger, der nun- 
mehr in Weflenberg’3 Fußſtapfen wandelt, das bibliothefarifche 


*) Als ich einmal mir Auftlärung über den Paulinifchen Sa 
erholte: „Zurch Adam ift die Sünde in die Welt gelommen, und durch 
die Sünde ber Tod", meinte Görres: Die vor dem Dafein der Menichen 
in ben Erdſchichten ala eben fo viel untergegangenen Welten begrabenen 
Generationen feien hinübergeichlummert. — Aber der Löwe Hat doch nie 
mit dem Lamm nach Iſaias gegraft!! Da der Entgang von Fleiſcheskoſt 
eine Degeneration be3 Stammes herbeiführt, auch die Fleiſchzähne dazu 
angeboren find, wie kann deifen Genuß von Religionswegen urjprünglid 
zur Sünde angerechust werben? Die weitere Frage: wenn bad Genera: 
tionsleben mit ber Sünde zufammenhängt, warum ift der Menſch zwie⸗ 
ſchlächtig geſchaffen? erlebigte ex mit ber Antwort: In Vorausſicht feines 
Falles. Hier ging Franz v. Baader vorfichtiger zu Werke, indem er 
die erfte Sünde im Berlangen Adams nad einem Ebenbilbe ſah — beſſer 
im Berlangen der Gottheit nach der Schöpfung, weldde die Maja vor: 
ipiegelt. Bol. meinen Sagenſchatz, zur Bereicherung ber indogermas 
nifchen Mythologie" 1876. Kap. 62. Idee ber gefreuzigten Weltſeele. 
67. Der vorbildliche Gottmenſch und die Paffion bes Weltichöpfers. 
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Genie, unterbreitete ihm aber faum twieber alte Echartedlen*) ala 
er auch fie durchgrübelte, in ber Meinung, ben Faden der Ariadne 
gefunden zu haben und Licht in die dunkelſten Partien bes Men⸗ 
ſchenlebens zu tragen. Er vergleicht in feiner Myftit das wunder⸗ 
bare Leben der Heiligen mit dem fternbefäeten Nachthimmel der 
Iſis, ihr planetares Licht reflectirt Chriftum, die Eonne der Geifter- 
welt. Die Phyſiologie oder elementare, die übernatürliche geiftige, 
und die bizciplinäre afcetifche Seite des myſtiſchen Lebens, ala 
der fichtbaren Nachfolge Ehrifti, kömmt in den beiben erften Bänden 
zur Sprache. Daran jchliekt fi} ala Kehr- und Nachtfeite der Ha⸗ 
giologie die Dämonologie und all die düfteren Erfcheinungen des 
Hexen⸗ und Zauberweſens. Erde, Himmel unb Unterwelt Tpiegeln 
fih fo in der Myſtik wieder, und drei neue Wiffenfchaften, be= 
Hauptete der DVerfaffer, ſeien darin enthalten: die Phnyfiologie, 
Hagiologie und Dämonologie — den Schluß der Unification zu 
jchreiben aber nıüßte einem Geiftegmanne vorbehalten bleiben, der 
im Beichtjtuhl einen tieferen Blick in das Seelenleben gewinne. 

Seit dem „halbmythiſchen“ Dionys dem Areopagiten 
und dem tieffinnigen Scotus Erigena, fowie ben ſcholaſtiſchen 
Myftitern bat wohl feiner fich mehr fo fehr in diefem myſteridſen 








+) Wie jehr er im Alter von theologiicher Seite fich beeinfluffen, 
ja mißleiten ließ, zeigt der Tall mit einem feiner Schüler, den er ala 
Dekan promovirt, ja in den Gelehrtenkreis eingeführt Hatte, bis nach Biſchof 
Heinrichs dv. Paſſau Wort die Eiferfucht, diefer möchte ben Männern ber 
Zunft über den Kopf wachſen, auf Anbringen eines klerikalen Matadors 
ihn zum ‚offenen Widerfpruch wider die zu weit getriebene Freiheit der 
Forſchung veranlaßte Als aber der Angegriffene feinen Standpunft 
zechtfertigte, und fi, da er eingehende Studien gemacht, vor fremder 
Autorität nicht beugte (Hift. polit. Blätter 1847 Bd. XIX, 127 Er 
Härung, 193 — 210, Zur Verftändigung), vreichte Görres dem Jüngeren 
wieder bie Hand und erklärte, in feiner Jugend hätte er es ebenſo ges 
macht. Vgl. mein „Hebräer-Evangelium oder die Markus: und Matthäus: 
frage“ I. Aufl. 1870. 
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Gebiete vertieft. So oft man ihm über die Unficherheit folcher 
Duellen aus dem unkritiichen Mittelalter und fpäterer Zeit 
redete, veriprach er wiederholt der Myſtik eine Duellenkritit (2) - 
folgen zu laſſen — wozu er freilich feiner Natur nach nicht neigte; 
natürlich erſchien fie nicht. 

‚ Unwillfürlich wurde alfo Görres durch feine Chriftliche 
Myftit, IV Bde. 1886— 42, feinem eigentlichen Berufe ent- 
frembet und bei Seite gejchoben. Sein an Projektionen gewöhnter 
Geift that die tiefften Blide in da Gebiet des Tag- und Nacht- 
lebens der Menichenjeele, wenn man will, in die Naturgejchichte 
bes Chriſtenthums; aber über biefem Werke. blieb er bie wirk⸗ 
liche Welt bes Völkerlebens biftorifch aufzufchließen fchuldig. Er, 
ber Alle überflügelte, ftellte nun niemand mehr in Schatten, in= 
bem er fich felbft in den Schatten geftellt ſah. Nichts Böſes 
ahnend war Görres von feinem Lebenzziele abgelommen, wie ber 
alle Wiflenfchaft erforfchende Fauſt ſchließlich mit dem Blocks⸗ 
berg in Berührung kömmt. Wir fagen bieß nur fo beiläufig, 
obne daß twir gerade Brentano ala Mephifto bezeichnen möchten. 

Se länger Görres ſich in die Myſtik vertiefte, je weiter er 
in’? Heren= und Zauberwejen Hineingerieth, defto mehr ähnelt er 
feinem alten Landsmann Zrithemius, oder bem berühmten Ger=- 
bert (Papft Sylvefter IL), der ob feiner Kenntniß in den dun— 
telften Sphären ber Mitwelt jelber als unheimliche Ericheinung 
vorfam. Es blieb bei jo fortgefegten Lucubrationen nicht aus, 
daß Görres wie ein oder der andere thebaifche Einfiedler fich 
jelber vom böfen Feinde umſeſſen glaubte und einmal Flagte: 
Der Teufel wolle fein Reich nicht gefchmälert jeden, und Habe 
ihm ein Manuſcript verräumt — das fich fpäter auf der Bücher- 
ftelle wieder fand. DBerführeriich war für ihn, feine in der 
Jugend erivorbenen mebicinifchen Kenntniffe bei diefer Arbeit zu 
verwerthen. *) 

*) Ich will auch aus ber Küche plaudern, wie ihm eines Abends 
ein wohlpräparirtes menfchliches Gehirn, woran er für feine Myſtik all 
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Mir wollen dem Berfucher Brentano nichts Böſes nach- 
reden. Der gemütbvolle, aber durchweg verftändige Böhmer 
ſchreibt I, 225 im Oktober 1841: „Nach Frankfurt zurüdgelehrt, 
traf ich Brentano in kränklichem Zuftande. Wie viel liegt da⸗ 
äzwifchen, feit ich Clemens 1823 Tennen lernte und er mir neue 
Welten eröffnete! Seine Eeele bat fih num ganz einer Myſtik 
zugewendet, von der ich nicht? oder wenig verſtehe.“ Dieſelbe 
Klage erhob 1834/35 die Schule Görres bei deſſen Vorlefungen 
über Myftit, und fand wenig Troft in der Erwiderung: „ZTröften 
Sie fich, ich verſtehe es auch nicht!" Der Hochbegabte, aber mit 
fih und der Welt zerfallene Dichter ging mit dem Sammer zu 
Grabe: „Ach was Hätte aus una Allen werben können, und was 
ift aus ung geworden!” Görres Jünger wiederholen dieſe Worte. 
Der ausjchweifende Myſticismus trug ſchließlich noch 
Ihlimme Früchte, ala eine Kalhamer u. a. Tifchichreiberinen und 
Klopferinen, die Spiritiften in Nordamerika und Genf ala Medien 
die Bermittlung mit dem Geifterreiche übernahmen und Gefpräche 
mit Sofrates, Plato, Napoleon I. zum Beften gaben: Tauter Prophe⸗ 
zien! Wie ſchwierig iſt e8, die Offenbarungen einer M. Taigi, den 
Madonnenfput zu la Salette, Lourdes, Port le Monyal, 
Marpingen ohne weiteres für den Glauben zu verwerthen! 
Görres Hagte mir bereits, daß Ennemofer wieder auflöfe, 
was er in ber Myſtik gebunden habe. Nehmlich Andreas Hofer’s 
und Lutzow's Waffenbruder, dann 1819 Profefjor der Medicin in 
Bonn, der 1841 nah München überfiedelte, gab neben Ejchen- 
mayer und Juſtinus Kerner beberzigenswerthe Forſchungen 
über den thierifchen Magnetismus an's Licht. (Vgl. Giovanelli 
an Görres, 16. Jäner 1842.) Natürlich konnte der Geifter- 


die Nervenftränge und geheimen Gänge ftudirte, burch Verwechslung als 
Gericht vorgefeßt wurde, und e8 fchmedte ungewöhnlich gut, jo daß ber 
gelehrte Mann hinaus fagen ließ, bie Kochkünftlerin möge begleichen 
jedeamal auf dieſe Weiſe bereiten, bis andern Tages das — Geheimnik 
offenbar wurbe. 
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beherricher in Ludwigsburg die Myftit nicht genug bewundern, 
um in jeinem Magicon davon Gebrauch zu machen. (Weins- 
berg 13. April 1837.) Man kann indeß mit Recht jagen: Die 
Myſtik ift überholt, obwohl Görres ung erplicirte: „Es jteden 
drei neue Wifjenichaften darin!“ Man vergleiche jeitdem 
Prof. Mar. Perty's in Bern: „Anthropologie. Höhere Ber 
deutung ber Naturwiſſenſchaft. Blicke in dag verborgene Leben 
des Menjchengeijtes. Die myſtiſchen Erfcheinungen in der menjch- 
lichen Natur. Ueber die Seele" — Iauter Schriften, die man ge= 
Iefen haben muß, um wenigſtens in den dunklen Gebieten bes 
Hellfehens jelber etwas heller zu jehen. 

Görres machte fich noch immer auf eine römiſche Berur- 
tbeilung gefaßt und fehreibt zum Schluffe: „Der Kirche bleibt 
ein Wert, wie dieſes, zu aller Zeit unterworfen, und fo groß ift 
bie Achtung, die fein Verfafler vor ihrem Geijte gewonien, daß 
jelbft wenn ihr Urtheil ihm auf der Stelle nicht einleuchten wollte, 
er ihm unbedenklich beizupflichten ſich beſtimmt fühlen würbe.” 

Wir begreifen leicht, daß gleich der erite Band von Görres 
Myſtik dem Inder verfallen jollte. Man war in Rom gegen ben 
Zaientheologen in hohem Grade miktrauifch; da verwandte für ihn 
ſich König Ludivig, wenn wir nicht irren, auf gefandtjchaftlichem 
Wege, und das ketzeriſche Urtheil oder die Verweifung unter bie 
verbotenen Bücher unterblieb. Diefer unmittelbare Verkehr ekſta⸗ 
tifcher Yrommen bedarf der Vermittlung der fichtbaren Kirche 
nicht mehr, auch der Quietismus ift fich jelbft genug, und es 
bildet fi) fo eine unfichtbare Kirche mit vorbeftimmten Heiligen. 
Diefe Formen der Frömmigkeit mögen noch bem Kloſterleben 
angemefjen fein, wirken aber in’3 Leben übertragen großes Unheil. 
63 gebt ein Buddhiſtiſcher Zug durch dieje Heiligkeit, darum be⸗ 
greifen wir Boſſuet's Wort gegen die Frau von Guyon: 
„Das ijt ein wildes Lafter, die man zu Ehren des bifchöflichen 
Amtes und der Wahrheit fo lange verfolgen muß, bis fie zu 
Boden geſchlagen und unjchädlich gemacht ift.“ 


XXXMI. Goͤrres der Hiftoriter in Mündden x. 385 


Die Myitit hat Görres Namen außerordentlich gefchadet, 
auch feine Schule mußte darunter büffen, denn die oberflächlichen 
Beobachter vergafien, was er geleiftet, und fahen in ihm nur einen 
Dunkelmann und Muder. Auch beim hellften Kopfe bleibt immer 
noch ein Heiner dunkler Winkel im menjchlichen Gehirne übrig, 
fagt einmal Göthe 


XXXIII. 


Görres der Hiftoriker in München. W. Kautbadys 
Geſchichtsbilder. 


Nachdem König Ludwig zu Throne gelangte, war es eine 
feiner erſten Regierungshandlungen, und er wartete die Zurück— 
nahme der Proſcription in Preußen nicht ab, den Herold der 
beutichen Nation im Rieſenkampfe gegen Napoleon aus feiner 
fiebenjährigen Verbannung in Straßburg an feine in München 
neu organifirte Hochſchule zu rufen. Beide trugen ſich längſt 
gegenjeitig im Herzen*), und ohne Görres fehlte dem neuen Res 


*) Görres fchreibt an Dr. Räß in Mainz Strakb. 10. Juni 1825: 
„Daß bie Artikel aus Bayern böfes Blut jehen würden, habe ich mir 
beim Leſen wohl vorgeftellt, daß aber ein Verbot folgen würde, nicht 
befürchtet; fie wagen das nicht aus vielen Gründen, auch ſchon be3 
Kronprinzen wegen.” Bereits im Oktober farb König Mar I. und 
ũbernahm Ludwig die Krone. Diependbrod theilt im erjten Schreiben 
13. März 1827 an Goörres mit: „Der theure Vater Sailer, der Sie aus 
vollem Grund der Seele Tiebt, wünſcht jehnlich, Sie feinem Baterland 
gewonnen zu jehen. Beſonders betrübt ung, daß das Straßburger Elima 
an ber Geſundheit bes erulivenden Propheten nagt, und V. Sailer ift 
auf Clemens Anfuchen entfchloffen, den König Ludwig zu bitten, baß er 
ihnen wenigften® vorläufig freien Aufenthalt in feinem Lande, 3. 2. in 
Aſchaffenburg geftatte, bis ber Berliner Grimm befänftigt pi 2 

Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 
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gimente in Bayern vieles. Schelling, Franz v. Baader, Gottlieb 
H. Schubert, Ringseiß® und beide Döllinger follten neben ihm 
wirken und er ala Xehrer der Weltgefchichte den Stuhl einnehmen, 
zumal er bie Gefchichte der Zeit in ihren Wendepunften mit er- 
lebt und zu ber nationalen Entfcheidung moraliſch jo wefentlich 
beigetragen hatte. Als Napoleon in Fontainebleau von feinen 
Kriegern, ben Gefährten feines Ruhmes, Abſchied nahm, ſprach er 
zu ihnen: „Sch will die Thaten beſchreiben, die wir mit 
einanber verrichtet Haben!“ Wahrbeitliebender konnte Görres 
als Hiftoriter von Beruf fortan feine Aufgabe darin jehen, die Groß⸗ 
tbaten der Vergangenheit und feine eigenen Erlebniffe der Nach« 
welt zu fchildern, fei es die ganze Welthiftorie, die er in feinem 
Geiſte trug, mit den erhabenen been, welche ihn befeelten, ala 
Dentmal für alle Zukunft binzuftellen. Welch ein Lehrvortrag 
durch den Mund eines Mannes, der felber mitgewirkt und vom 
Ausgange des Kampfes jagen Tonnte: cujus pars magna fui! 
Bon feinem vaterländifchen Sinne ließ fi) eine Belebung des 
noch wenig regen deutſchen Geiftes in Bayern Hoffen, und fie ift 
nicht außgeblieben. 

Dad Geſchichtsſtudium Hatte Görres fi) als Vorbe— 
dingung feiner durchgreifenden publiciſtiſchen Thätig— 
keit vor allem gewählt. Molitor überſendet aus Heddern⸗ 
heim bei Frankfurt 20. Oktober 1804 an Görres ſeine Ideen zu 
einer künftigen Dynamik der Geſchichte. Görres ſchreibt an 
Windiſchmann 7. Juni 1811: „Ich arbeite jetzt an einer Schrift 
über die Uranfänge der Geſchichte, Sie ſollen Sich wundern, wie 
viel Wichtiges und Intereſſantes ich darüber zu ſagen habe. Wäre 
es thunlich, oben bei Ihnen die Ferien über Vorleſungen zu halten 
vor einem gewählten Auditorium?“ 

Ein unmittelbarer Anlaß zur Berufung nad) Bayern lag 
in ber dem neuen Monarchen 1826 gewibmeten Schrift: „Der 
Kurfürſt Marimilian J. an König Ludwig I von Bayern 

bei feiner Thronbeſteigung.“ Sie ift um fo denkwürdiger, weil 
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er darin feiner religiöfen wie politifchen Stimmung vollen Aus— 
druck gibt. Ernſtlich ertheilt (V, 285) der Schreiber, wie er einft 
der Nation zu Herzen gefprochen, jet an Jahren und Lebens- 
Erfahrungen noch reicher, väterliche Ermahnungen als Richtfchnur 
für den zu betretenden Regierungsweg: „Das find inhaltsſchwere 
Augenblide, wenn dort ein Fürft fich in die Gruft zur Ruhe legt 
und feine Thaten ihm zum Gerichte folgen; hier ein anderer mit 
frifchem Lebensmuth und guten Borfäßen den Thron bejteigt. Dann 
erhebt fi um bie WWetterfcheibe, in ber zwei Zeiten einander 
gegenübertreten, ein großes Streiten und ein reges Getümmel aller 
Geifter. Die werdende Zukunft fordert im Kampf mit der zer- 
riffenen Gegenwart die fernfte Vergangenheit fi zur Helferin 
heraus, dem Volke aber find diefe betvegten Tage Merktage, die 
ihm ‚die muthmaßliche Witterung deg neuen Stufenjahres deuten. 

Der Wechfel der Dinge hat folche Tage über Bayern herauf- 
geführt, daß Du, ein anderer Janus, an den Eingang des neuen 
Jahres geftellt biſt. Alle tiefbewegten Zeiten, wenn auch ver⸗ 
berblich für die Zeitgenofjen, find Iehrreich für die kommenden 
Geichlechter. Wie die erbebende Erde bisweilen wohl ben Meeres⸗ 
grund entblößt und ihre eigenen Eingeweide den Blicken aufge 
fchlofien, jo werben in jenen geiftigen Erſchütterungen zwiſchen⸗ 
durch die Grundveſten der Geſellſchaft aufgebedt, und die ein- 
wohnenden Kräfte treten erjt recht an den Tag, wenn die Bewegung 
allen Moder weggeſpült, alle Kruften zerrieben bat. Alſo wirb 
gute Lehre um theuren Preis erkauft; aber die Weisheit, wenn 
auch in verfchiedenen Schulen erftanden, wiberfpricht fich nicht.” 
Der Rath, fi den Kurfürften Marimilian, das Haupt der 
Liga, zum Regierungsvorbilde zu nehmen, war gut gemeint, nur 
Görres nicht überſehen, daß die Herrfchaft nicht mehr auf Alte 
bayern fich befchräntte, fondern faft ein Drittel der „Unterthanen“ 
der vor 200 Jahren befämpften Neulehre angehörten. 

Durch ben Zufammenfluß al diefer Männer war München 
damals faft der geijtige Brennpunkt von Deutichland geworden. 

25” 
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Dffenbar paßte ein Görres in das Regierungsfgften bes beutjch- 
gefinnten Königs, aber auch der Sprud: „Bon der Parteien Gunft 
und Haß verzerrt, ſchwankt fein Charakterbild in der Geſchichte!“ 
gilt wohl von feinem Manne mehr, ala von unferem Rheinländer, 
welcher endlich in Bayern eine zweite Heimat fand. Wie die 
Welteſche aus dem Brunnen der Urd, ber älteften Norne, begoflen 
wird, auf daß ihre Wurzeln und Aefte, ihr Gezweig und Laub⸗ 
werk nicht dorren und modern, ſo muß auch das Volksleben aus 
dem Born der Vergangenheit ſich erfriſchen, aus dem Brunnen 
der Ueberlieferung Nahrung ziehen, der aus ber Vorzeit herfließt. 
Den Bolfe muß feine Gejchichte gegenwärtig bleiben, wenn es 
nicht fich jelber verlieren und vor der Zeit vergehen foll. So 
urtheilt Simrock und fo lehrte Görred. Bon ihm gilt der evan- 
gelifde Spruch: „Der ift ein Weifer, der aus feinem Schatze 
Altes und Neued Hervorbringt.“ Matth. XII, 82. Nachdem er 
jo vielfeitig im Öffentlichen Leben fich bewährt, und immer für 
Wahrheit und Freiheit eingetreten war, fol er in München 
ein religiöfer Tyinfterling geworden fein? Colches Borurtbeil zu 
befämpfen müſſen wir gerade in diefer Richtung ihn kennen 
lernen. 

Im Schreiben an Ereuzer, Straßburg 4. Aug. 1823 läßt 
Görreg unter Anerlennung von Schlofſſer's Achtzehntem Jahr⸗ 
Hundert, feinen Aerger an der Mehrzahl Hiftorifer aug, nennt fie 
ein „Ichlechtes, lumpichtes, verzagtes, nichtsnutziges Gefindel im 
gelehrten Teutichland, das wie Ungeziefer am Baume der Ge= 
ichichte nagt und ihn kahl frißt, daß er nicht mehr ferner Schatten 
gibt oder Früchte trägt. Das nöthigfte entgeht ihnen durchaus, 
eben wie den Ultras, nämlich die Unbefangenbeit; fie Taffen 
nur heran, wa8 ihren vorgefaßten Meinungen dient, 
und ihre Geſchichte ijt daher ein Frescobild nach den Regeln aus 
ihrem Stanbpunfte gemalt, und darum auch auf ihrem Stand⸗ 
punkte allein richtig unb recht, auf allen andern chief. Der 
ganze Liberalism ift vorberhand nicht viel mehr, ala Enchclo⸗ 
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pädism in die Politik übertragen, wie der Ultrakram ein poten— 
zirter Jeſuitism aus deffen fchledhtefter Zeit heraus.“ 

Auf die Zufendung der Yortfegung von Stolberg's 
Kirchengefhichte, um ſelbe zu befprechen, erwidert Görres 
den Seminardireftor Räß 29. Novb. 1824: „Das könnte am 
Beiten von folchen gejchehen, die des Gegenjtandes recht kundig 
ben Stoff bes Buches zu beherrfchen willen. Das ift nun Teines- 
wegs ber Fall bei mir, da ich die Kirchengefchichte nur theiltweife 
und im Allgemeinen kenne.“ Bald arbeitete er fich tief genug 
hinein, daß fein Urtheil felbftändig wurde, und er feine frei- 
finnigeren Anfichten auch gegen fremde Einfprache aufrecht erhielt. 

Mir können ung nicht verfagen, aus feiner 1829 gejchrie- 
benen Einleitung zu „Heinrich Suſo's Leben und Schriften”, 
beraudgegeben von feinem Freunde Diepenbrod,*) den Lejern 
eine kleine Vorleſung zu Balten, fie verdiente aber mit großen 
Lettern gebrudt zu werden. „Die Päpfte hatten, um die Sprache 
Sufo’8 anzumenden, im Beitlichen ihre Luft gefucht, die ver- 
führerifhe Macht von Unten batte die Unbehutfamen zu fich 
hinabgezogen, fie waren bienftbar geworden ihren Leidenfchaften ; 
die Kaiſer aber nach dem Geiftigen, das nicht ihres Reiches ge= 


*) Dieſer fchreibt au Regensburg 13. März 1827: An den ge: 
lehrten, berühmten Profeffor Görres (in Straßburg) weiſt mich unjer 
gemeinfchaftlicher Freund Cl. Brentano, an ben chriſtlichen Görres 
weifet mich mein eigenes Herz, das ſchon lange von Liebe und Verehrung 
für ihn ſchlägt. An beide Naturen, die in ihrer Hypoftatifchen Einigung 
den großen Görres ausmachen, habe ich eine Bitte. Ich habe die Lieb: 
lichen Schriften des gottjeligen H. Sufo, Geifteds und Herzensverwandten 
des großen Zauleruß zu bearbeiten begonnen, wie bie Predigten des 
Lebteren von Frankfurter Freunden, namentli vom Senator Thomas 
herausgegeben find. Clemens hat mir zur überfegten Lebensgeſchichte 
Fenelon’3 von Ramjay unaufgefordert eine Vorrede gejchrieben. Nies 
mand wäre fo befähigt, als der Verfaſſer ber herrlichen Schrift: „Weber 
beutfche Volkabücher“. 
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iwejen, gelüftet. Da beftieg, weil die Wütbenden dem leitenden 
Geiſte abgefagt, der ewige Richter den Stuhl, der über ben 
Wolken fteht, und ein ernftes Gericht warb über bie Ver— 
brecher abgehalten. Die Päpfte wurden in beinah hun⸗ 
bertjährige Gefangenfhaft nah Avignon abgeführt, 
und gerade jene franzöfifche Politil, die fie im Haufe Anjou 
gegen den Ungeftüm der Teutſchen aufgerufen, wurde zum Werk⸗ 
zeug beftimmt, um Schmacd auf ihr Haupt zu legen und ihnen 
jene Fellel zu bereiten, zu deren Abwendung fie verwegenes Spiel 
geipielt und mit Schlechtem fich gemein gemacht. Das Gefchlecht 
ber Hohenftaufen aber in feinen Männern bes Schwerte und 
Blutes wurde blutig auagetilgt, unb über Teutſchland die fchred= 
liche Zaiferlofe Zeit verhängt. .Aber das entartete Kaiferthum 
war bald auf’? Neue zu beiberfeitigem Ruin mit dem entarteten 
Papftthum in Zwiſt gerathen. Getrennt von ihren Domänen in 
Stalien waren die Päpfte auf das Gut der gejammten 
Kirche angewiefen, das fie mit Abgaben mancherlei Art be= 
lafteten, und nun, mit dem Golde vielfach verfehrend, erfuhren 
fie bald die verberbliche Wirkung bes gefährlichen Metalls, das 
immer ben beißen Durft nur fo Löfcht, um noch beißeren zu er= 
weden. Bald ftieß der Geiz von oben auf den Geiz von unten, 
und gingen Scandale aller Art hervor. Der Habfuht nad 
Gütern Hatte fich die Habfucht nach Macht beigefellt, und in ihr 
erftarrte das innere Kirchenregiment mehr und mehr 
in den Grundſätzen abfoluter Herrichaft des geiftlichen 
Oberhauptes, wie das weltliche im Kaiſerthum in der Auto- 
fratie der Stände fi) aufgelölt. Die Päpfte, auf dieſen 
böfen Wegen gehend, hatten die franzöfifche Politik 
gefunden, und waren fchnell in die Yallftride der fchlauen 
Ränkemacherin gefallen, gingen, ſelbſt Sranzofen, bald auch nur von 
franzöfifcden Kardinälen umgeben, willig ein in beren Plane, und 
gaben ſich ala Werkzeuge zur Ausführung ihrer Abfichten 
auf Zeutfchland Her. Dieje Abfichten hatten den Streithandel, 
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den Ludwig der Bayer unbeſonnen mit Johann XXII. ange⸗ 
fangen, ſchnell vergiftet, daß er zu einem fordauernden Aergerniß 
wurde; ärgerlich von Seite der geiſtlichen Macht, die ohne Maß, 
ohne Würde, ohne Liebe unverföhnlich mwüthete; ärgerlich 
von Seite ber weltlichen Gewalt, die ungeachtet ihrer Furchtſam⸗ 
feit doch Alles fich erlaubte. Der fchwarze Tob, der zwei Jahr 
Yang durch ganz Europa das Racheamt übte, endete den unfeligen 
Hader... Die Intelligenz Hatte feither twillig die Autorität 
bes Glaubens anerkannt, jebt begann fie fich loszureißen. Wie 
bie Kirche fich früher ihre Hierarchie gejchaffen, fo ordnete bie 
Schule nun bie ihrige, die in den Univerfitäten ihren Einigungs⸗ 
punkt gefunden, bejonber3 als fie des Drudes, wie jene zuvor 
ber Schrift, fich zu bemeiftern gewußt. Diefe Auflöfung aller 
Bande ber Zucht und Orbnung trieb die befleren Geifter zur 
Einkehr bei fich jelber, als ſolche ftehen die Myſtiker auf leuch⸗ 
tender Höhe.“ 

Diefe Einleitung trug ihm von Seite feiner erclufiv römiſch 
gefinnten Freunde bittere Vorwürfe ein, man müſſe, meinten bieje 
ächten Staliener, doch dem Hl. Stuhl vor allem zum Berbienjte 
anrechnen, daß er das lautere Dogma durch die Zeitftürme ge- - 
tragen und für bie Chriſtenheit in Sicherheit gebracht. (Wie 
Rom daran jebt wechſelt und drechjelt, erfahren wir!) Görres 
rechtfertigt fi) gegen die vereinten Angriffe im Briefe vom 
12. März 1830 (VII, 314): „In Betreff Sufo’s haben Clemens 
und EChriftian Brentano ein wenig Recht und viel Unrecht. 
Unredt, daß fie die Wahrheit bemäntelt wiſſen wollen; 
das ift jederzeit die allerfchlechtefte Politit und jet am meiften, 
ja fogar gefährlich wegen ihrer Unlauterfeit, und ganz unhaltbar 
überdem. Ach ftimme überall für die frifche grüne Wahr- 
beit ohne alle Furcht.“ Er billigt auch den ftärkften Zabel 
gegen die Ausartungen der Hierarchie, namentlich gegen den ent⸗ 
jeglichen Mißbrauch des Bannſtrahls vom Vatican unb 
deö, gegenwärtig wieder fo ſchwunghaft betriebenen, Interdicts. 


> 
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An Rom war übrigen? Görres nie recht günftig angefchrieben, 
doch war bie Gefahr des Inder auf perfönliche Schritte König 
Ludwigs Hin abgewandt. Nicht jo glüdte es feinem Geiſtesver⸗ 
wandten, dent neuen Philosophus Teutonicus Fr. vd. Baader, 
der im Widerſpruch mit der neuerbinga brobenden Autofratie 
bes Vaticans fein Buch Über den morgen- und abendländiſchen 
Katholiciamus, d. 5. Über die urfprüngliche Synodalverfaflung 
ber apoftolifchen Kirche, fchrieb, und wie fein Schwiegerfohn La 
faulr, ferner wie der von Görres fo überaus hoch geſchätzte 
Philoſoph Günther der römifchen Genfur verfiel. 
Als der im Judenthum geborne Friedrih Neumann 
1823 noch Gymnafiallehrer in der Pfalz, den Einfall Hatte, in 
Dr. Baulus Zeitichrift Sophronizgon aus einem Münchener Codex 
das Diariun von Burcard’3 Anekdoten über Alerander VI. druden 
zu laflen, erfolgte darauf im nächften Jahrgang des Katholiken 
eine Antwort. Görres aber erflärte: das feien »querelles Alle- 
mandes«, alte lagen der Deutſchen. Wenn ein Papſt wirklich 
bie höchfte Würde durch ſchlimme Handlungen beſchimpft habe, 
fo möge das Gericht der Gefchichte über ihn ergehen: das Ver- 
tuſchungsſyſtem ſei allzeit das Echlechtefte! — Später äußerte 
der zur Gefchichtäprofeffur an die Münchener Hochſchule berufene 
Neumann ganz demüthig: Wenn ich über etwas Auskunft wünfche, 
worüber niemand Beicheid weiß, wende ich mich einzig an Görres! 
Als der bereit greife Friedrich vd. Kerz den erften Banb 
feiner Fortſetzung der Kirchengeſchichte von Friedrich Graf von 
Stolberg herausgab, jchrieb Görres zwar zur Förderung des 
Werkes in den „Katholiken“ von Räß und Weiß eine Recenſion, 
ſprach fi) aber wider die ultramontane Darftellung bes 
Papſtthums aus, ingbefondere, daß Leo der Große, welcher mit 
Hilariug von Arles gewaltfam umging, bis dieſer die Flucht 
nahm, bejchönigt und keineswegs im Lichte ber Wahrheit bar- 
geftellt fei. 
Schelling nennt die Gejchichte den großen Spiegel bes 
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Weltgeiſtes, das ewige Gedicht des göttlichen Verſtandes. Görres 
erkannte darin das Spiel der menſchlichen Freiheit innerhalb der 
Naturgeſetze, und verfolgte die unfichtbar regulirende Macht, wie 
er es nannte: den rothen Faden der Nemefiß durch den Lauf der 
Zeit. Ungebundenbeit im Conflict mit der gottgeorbneten Noth- 
wendigfeit. In diefem Sinne nannte er die Reformation einen 
fegenreichen Yluch oder fluchreichen Segen für die Menſchheit. 
Als Görres 1830 feine Schrift: „Ueber die Grundlage, . 
Gliederung und Zeitfolge der Weltgeichichte”*) heraus— 
gab, ein Pendant zu Herder’ „Ideen zur Geſchichte der 
Menſchheit“ und zu Fichte's und Schelling’8 „Philo- 
Topbie ber Gefchichte“ ‚**) befrittelte Hegel: er baue diejelbe 
auf den Mufenberg. Die Naturgefchichte gewährte ihm die Baſis 
ber höheren menjchlichen Gefchichte, welche im Gebiete der Tyrei= 
heit fpielt, aber ber Obmacht ber göttlichen Yügungen als bes 
Ichöpferifch erhaltenden Elementes ſich unterjtellt. Eine unfichte 
bare Macht durchwaltet die Gefchichte. Er conftruirte diejelbe in 
großen Umriffen, wie den Plan zum Kölner Dom und Straß- 
burger Dünfter, und man gewann einen Blid wie in ein immen⸗ 
ſes Kirchenſchiff, um fich zugleich in all die Seitenballen und 
Chorcapellen zu vertiefen. Bei Schelling war jeder Sat 
bemefien, und es gab profaifche Hörer, die calculirten: um dieſe 


*) Neue Grundzüge geben bie Sechs geichichtlicden Borlefungen 
von Görred. Hiſtor. polit. BI. XXVIO, 185, S. 281 f. 

2) Schelling hieß Görres Programm bei Ankündigung feiner 
Dorlefungen in Heidelberg ein „wahnfinniges”, und es verbroß ihn, 
daß „Männer wie Creuzer und Daub* in in Proteftion nahmen. In 
München hatte er die „innerfte Furcht” vor ben Ultramontanen und jah 
in Görres die Seele jener Partei, welche einer entſchiedenen und frei 
finnigen Entwidlung der Dinge entgegen, alle Pläne ber „berufenen“” 
Proteftanten durchkreuze, ja die Freifinnigen der eigenen Gonfelfion ver: 
derbe und je talentvoller, deſto fefter in ihre Schlingen ziehe.” (Leben 
I, 137, UI, 154. 199.) 
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Stunde wird er Heuer wie vorigen Jahres beim bewußten Ab- 
ſchnitt ankommen, und fo anfangen. Goͤrres trug frei vor. 

Trithemius, ber ein Werk über die himmlifchen Intelli⸗ 
genzen gefchrieben, welche nach Gottes Plan die Welt beherrichen, 
Tieß bie verfchiedenen Berioden ber Geſchichte in gemeflener 
Folge durch die ſieben Planetengeifter regieren, fo daß jeber 
354 Jahre 4 Monate berrfche, und ftellte alle Begebenheiten 
unter ihren Einfluß. In drei großen Zeiten, wo jedesmal alle 
uranologifchen Potenzen nach und nach geherricht, theilt fich ihm 
die bißherige Gefchichte, jede Zeit in fieben Perioden, die neun 
zehnte follte mit 1525 enden. Für das Ende berjelben fagte er 
ben Anfang einer neuen Religionsfelte voraus, welche den alten 
Glauben zerjtören und viele verderben twerde. Die Einheit der 
Kirche werbe hart bedrängt, und das vierte Thier möge leicht 
ein Haupt verlieren. Görres, der (I, 283 f.) nach ihm Rheinifchen 
Merkur die Weiffagung aus alter Zeit anführt, trug fich allen 
Ernſtes mit ähnlichen Kombinationen, und konnte Wochen Tang 
über die Siebentheilung der Univerfalgefchichte vortragen, 
wovon die Hälfte hinter ung Tiege. 

Die dee, die, Weltgefchichte als das augeinandergezogene 
Bild des Schöpfungswerkes ber fieben Tage zu betrachten, finden 
wir jchon in Auguftinus Civitas Dei, ebenjo bei Jornandes und 
Gregor don Tour. Einen Semeftralvortrag widmete Görres 
felbjt der Offenbarung Johannis, um die Siebenzahl auch im 
Derlaufe der lekten Dinge nad) den Gefichten bes Jüngers auf 
Pathmos nachzuweiſen. BDiepenbrod meldet 24. Dezember 1830: 
„Ihren Grundriß der Weltgefchichte, wahrlich in Adler-Per- 
ſpektive (sensu biblico) entivorfen, haben wir (sc. Sailer und 
er) mit unausfprechlichem Genuß gelejen. Führen Sie ung doch 
bald in dieſes Land, dag wir bisher nur mit Moſes von fernen 
Bergen überſchauen ..... Die Cholera morbus iſt am Ende bie 
große Kontrerevolution.” 

Görres fchweifte wohl bei der Ueberfchwänglichleit feiner 
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Phantafie, ſeinem Rieſengedächtniß und der Ueberfülle des ihm 
gegenwärtigen Geſchichtsſtoffes in's Maßloſe aus und bedurfte 
ein Semeſter von der Schöpfung bis zur Sintfluth, aber jede 
Borlefung war ein ſtyliſtiſches Stück zum Ganzen. Sein Gedächt⸗ 
niß wie feine Combinationsgabe waren erſtaunlich. Blitzſchnell 
und mit durchbringender Sicherheit bewältigte er das mafjenbafte 
biftorifche Material und orientirte fih und ung, fo weit bie Zu» 
börer feinem Geiſtesfluge folgen konnten. Das ift wahr, Görres 
hatte nie das Goch unermüdficher Archivarbeit getragen, aber 
er befaß eine Weberficht, wie wenn der berühmte Mechenmeifter 
Daſe mit Einem Blid hunderte von Punkten oder Sügelchen 
in eine Zahl brachte, und im Kopf Zogarithmen in die Millionen 
potenzirte und reducirte, gleichlam in einer Configuration über- 
Ichaute. Wer fich deſſen entfinnt, wird jebt erft, da niemand im 
Stande ift, auch nur entfernt es nachzuthun, über das erflaunen, 
was ung damals in folder Fülle geboten warb. 

Ueber die Geichichte des Alterthums hatte er fi) nach ein- 
gehendftem Studium fein gejehliches Schema gebildet, wonach er 
Licht in die Vorzeit und alten Völferverhältnifie hineintrug. Es 
galt in jeder Nation einen vorwiegend priefterlichen, einen 
friegerifhen und einen aderbauenden, der niedereren 
Cultur zugewendeten Stamm zu unterfcheiden. Die durch« 
gehende Dreizahl der patriarchalifchen Sohnſchaften und Familien⸗ 
gliederung kam ihm dabei zu ftatten, um überzeugend zu lauten. 
Diefe charakteriftiich Hervortretende Sliederung bei allen Völkern 
Iegt Görres ausführlich in feinen afademifchen Schriften dar: 
Die Japhetiden 1844 ©. 79 f. und: Die brei Grundwur— 
zeln des celtifchen Stammes und ihre Einwanderung 
1845. Letztere Schrift zeigt von der gründlichhten Kenniniß ber 
gallifchen Lande, und bie Franzoſen dürften fie wohl überjeßen. 
Diefe dreifache Unterfcheibung trug ungemein zur Weberfichtlich“ 
feit bei, eine folche Beherrſchung war wohl noch feinem Hiſtoriker 
eigen — und er fchrieb das mit fiebzig Jahren. Daneben ver- 
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räth feine Karte ber Völlferwanderung eine fo gründliches 
Hineindenten in die mofaifche Geneſis, daß man die Illufion 
gerne für Wirklichkeit nähme. 

Das Wort antediluvianifch kömmt bei Görres mehr ala 
erlaubt ift vor, und er gab fich zu vertrauenafelig den Erflär- 
ungen der Rabbinen und Kirchenväter hin. Die Namen der zehn 
Erzpäter vor der Yluth nahm er, wie fie Hieronymus beutet, ala 
harakterifirend für ebenfoviele Perioden. Die „Kritik des alt= 
teft. Kanon“ mit dem Nachweiſe, wie oft der hebräiiche Lehrer 
Bar Chanina den Vater der Bulgata getäufcht hat, erlebte er 
nicht mehr, eg hätte ihm von mir vielleicht ſogar wehe gethan.*) 
Aber fein Wiflen in allen feientivifchen Gebieten war Toloffal, im 
Bereich der alten Gefchichte, oder fagen wir in Bezug auf bie 
Völlerivanderung, einzig; wenn andere Partien, wie bie fpätere 
griechifche, englifche und franzdfifche Gefchichte weniger vor feinem 
Geifte ftunden, gereicht ihm dies nicht zum Vorwurfe. Es ift 
bald in feines Menſchen Macht mehr gegeben, das ganze Gebiet 
der GSefchichte zu beberrichen. Männer wie Ranke fehen nur 
mehr die Möglichkeit von Specialvorträgen;; infofern war er ber 
legte Univerfaldiftorifer auf dem Katheder. Es ift ein 
unerſetzlicher DVerluft für die Wiflenfchaft, daß Görres wohl 
Lineamente georbnet und Rieſengedanken angegeben, deren Aus— 
führung die Kürze eines Menfchenlebend kaum erlaubt, baß aber 
fein größtes Geiſteswerk ungefchrieben blieb! Weit entfernt, ben 
todten Buchltaben für ben Geift zu nehmen, trug er ein ander- 
mal gefunden Rationaligmus in bie Bibel hinein, und überließ 


*) Bol. meine „Arditelt. Studien und biplom. Foridungen” im 
Vorwort. Kronprinz Maximilian frug durch Oberft v. Beſſerer bei 
Görres 31. März 1831 an, ob er ala bekannter Gelehrter im Fache der 
prientalifchen Sprachen nicht Abulfeda’s Fürft von Hama mit bem 
reichen geographifchen Inhalt aus dem Arabiſchen überjegen möchtet" 
Görres Ichlug bafür Markus Müller vor, ber deßhalb nach Parid und 
Leyden reifte unb bie Subventionägelber durch Görres Vermittlung erhielt. 
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es den Hörern, ſich näher zu unterrichten und noch weiter zu 
gehen... So fanden die Wunder Mofis nicht fonderlich Snabe, 
der blutfließende Nil erinnerte ihn an den ihm Frühjahre oder- 
farbigen Fluß Abonie. Die flürzenden Mauern von Jericho ent⸗ 
Iodten ibm das Belenntniß, die Autoren hätten nach dem Grund« 
faße gefchrieben: Omnia ad majorem Dei gloriam, und ver= 
ſchwiegen, was die Menſchen babei gethan. Ausdrüdlich betonte 
er, wie der zeletifche Prophet Elias für feine an den Baals⸗ 
prieftern verübte Gewalttbat nah der Flucht am Horeb von 
Sehova felber die ſcharfe Rüge erfuhr. Seine vermeinte Himmel 
fahrt erflärte er ohne Umjtäude für eine Viſion des Elifa zur 
Betätigung des Prophetentvortes, daß der Geift des Meifters auf 
den Jünger übergegangen. 

MWohlan die Grundlinien zu einer neuen biftorifchen Exe— 
gefe, die nur durchgeführt zu werben brauchte! Dieje Vorträge be» 
ftärkten mich früh in ber freieren Auffaffung der Bibel, und Görres 
nahm meine mitunter kühneren Gedanken wohlgefällig bin, welche 
ich ſeitdem in zahlreichen Bänden verarbeitete: im Leben Jeſu und 
in der Apoftelgefchichte gegen Strauß wie Renan, im SHeiden- 
thum wie im PBaläftinawerte. In Einem Punkte der Ver— 
fudung Abraham ging ich ihm zu weit mit der Erklärung, 
die nächtliche Erfcheinung fei für bämonifch zu nehmen, da die 


“ Schrift in verwandten Fällen bei Hiob und Bileam bald von 


Gott, bald vom Teufel die Berfuchung ausgehen läßt. Zu meiner 
Verwunderung widerſprach er, freilich von einem bochmögenben 
Haudfreunde darum angegangen, .in einem Dijputatorium unter 
ſechs Augen die Auffaffung: einzig daß der Patriarch feinen Sohn 
Hat nicht nach Tananäifcher Weife geopfert, fei ihm zum Gehor- 
fam angerechnet worden. Sogar etwas Unmuth erregten meine 
Bedenken wider die hiftorifche Fafſung der Thaten Simfon's, 
indem — der Sonnenheld am Ende der Tage bie beiden Solſtitial⸗ 
fäulen erfchüttert und mit allen Philiftern, die deſſen Zeuge, in 
den Trümmern begraben werde. 
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Sn feinen mittelalterlichen Borträgen Tebte er oft zu ſehr 
in gutem Glauben, 3.2. ließ er Karl M. ganz überrafcht fein, 
als Papft Leo ihm bie Kaiferfrone aufſetzte — von Leo's Huldi- 
gung war feine Rede. Sein Eohn Guido verfolgte den Plan, 
ein Merk über Leben und Thaten unferes erften Reichdgründers 
zu fchreiben, kam aber über den frommen Borfag nicht hinaus. 
Gregor VII. follte fich ernftlich gegen die Annahme ber Ziara 
gefträubt Haben. Er fprach wohl von der Tyrannei Heinrichs VIII., 
diefe neuen Nero, aber nicht, daß der Bapft durch feinen Bann- 
fteabl, wobei er die Untertfanen bes Eides ber Treue entband, 
ihn zum Aeußerften getrieben. Gerne verfiel er jelber in den Ton 
ber biblifchen Berfaffer und gab ber Theofratie die Ehre, oder 
war es Vergeßlichkeit? 

Görres ſetzte keine Feder an, um hiſtoriſche Urkunden zu 
excerpiren, ſondern machte fi) an die Verarbeitung des gebotenen 
Stoffes. Allerdings fchien die Gabe ber Kritik ihm verjagt, er 
war Teichtgläubig in Bezug auf Quellen, e8 kam vor, daß er mit 
feinem eigenen Schüler in Fehde gerieth, welcher es mit den That 
fachen, woran er feine bechfliegenden Gedanken Inüpfte, ftrenger 
nahm. ber da& jchadete nicht, er verfühnte fich Leicht mit dem 
Widerſpruche: „die Sterne fcheinen neiblog in einander”, fchrieb er, 
jo anſpruchlos war er dem jüngeren Gefchlechte gegenüber. ALS 
Wuüſtenfeld ben Fünftlich erfonnenen Sanchuniathon herausgab, 
nahm er die Aechtheit ebenſo unbedenklich Hin, wie früher in 
Schlegel’3 deutichem Muſeum den Hunibald von Trithemius;*) 
auch an Annius von Viterbo Hätte er für feinen Theil ficher fein 


*), Wilhelm Grimm Tieß laut Schreibens von Caſſel 24. Auguft 
1812 fih auch Anfangs zur Meberzeugung herbei, „daß bei Hunibalb 
von feiner Grfindung und Fälſchung bie Rebe feyn Lönne, wiewohl 
allerlei Umftände wunderlich find, 3. ®. das Einmifchen anderer Chroniken 
ohne Anmerkang, fo daß man über Trithems Verfahren nicht recht im - 
Klaren ift. Nicht? wäre erwünſchter, als das Original wieder zu haben”. 
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Arg gefunden, eine Täuſchung widerſprach ſeiner Natur. Genug, 
er hielt ſich in keiner Weiſe für infallibel, obwohl er unter dem 
lebenden Geſchlechte an Wiſſen kaum Einen ſeines Gleichen hatte 
und ein geiſtiges Privilegium auf alle Disciplinen zu haben ſchien. 

Wir Schüler drangen zwar lebhaft in ihn, daß er den 
Dom der Weltgeſchichte ausbaue, aber der Meiſter meinte: 
dafür zu alt zu ſein und die Arbeit auf jüngere Schultern zu 
wälzen. Was deutſche Wiſſenſchaft dabei verloren, willen jene 
zu würdigen, bie ihm näher ftanden, wir nennen nur — Wil» 
beim Kaulbad. Wer bie Stanzen des göttlichen Ra- 
pbael betrachtet, ftaunt über die großartigen hiftorifch-dDramatifchen 
Entwürfe: die Sonftantinsfchlacht, Roma Befreiung von Attila, 
vor allen über die Disputa, eine Compofition geradezu ohne 
gleichen, die mehr Studium der Philofophie und Theo- 
logie enthält, ala heute die Facultäten ganzer Länder 
aufzubieten wüßten. Diefe tiefen Kenntniffe bat Raphael 
aus dem Umgang mit Geiftesmännern, wie der Gardinal 
Bembo, und gewiſſen Akademikern geichöpft. Ceitden ift fo 
Bebeutendes nicht mehr gefchaffen worden bis auf Die meltgefchicht- 
lichen Bilder Kaulbach's. Bekanntlich verdankt er Klenze bie 
erfte Anregung zur Hunnenfchlacht, weitaus die erhabenften Ge- 
banfen aber dem Berkehr mit Görres. Wir willen es, und 
tönnen dieß bezeugen, die Familie ſelbſt will die freudig aner⸗ 
fennen. Zwei jchöpferifche Geifter kamen Hier fich entgegen, 
Görres mit feiner Ideenfülle, und Kaulbach mit feiner 
„proteftantifden Schärfe” in der Darftellung. Sie ergänzten 
fih, und in der Bewunderung, welche die Welt diejen 
Meiſterwerken zollt, und zollen wird, fo lang es eine ge= 
bildete Menfchheit gibt, bringt fie unbewußt auch Görres 
unerreichter Meifterfchaft in ber Geſchichtsgruppirung 
ihre Huldigung. Der Völkerauszug von Babel iſt Strich 
für Strih eine Borlefung von Görres; ähnlich verhält es fich 
mit der Zerftörung Serufalems und dem Bilde der Kreuz⸗ 
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züge. Freilich zeigt Kaulbach in den Göttern Griechenlande, 
der Salamisſchlacht und den Entwürfen zur Sintfluth, wie er 
fih in die univerſelle Gejchichtsbetrachtung zur monumentalen 
Malerei Hineingearbeitet hat. Der Meifter von Urbino mag im 
Elyfium feine Freude gehabt haben, bem großen Geichichtsmaler 
unferer Tage die Hand zu drüden. 

Hier treten die höchſten Momente ber weltgeichichtlichen 
Entwidlung in nie dagewefener Ueberficht ung entgegen, Kaul- 
bachs Bilder gehören darum felber der Weltgefchichte 
an. Wa3 aber war an der alten wie neuen Hochichule in Bayerns 
Hauptitadt von 1827 bis 1848 ber Inhalt von Görres Lehr⸗ 
vorträgen, namentlich in der Revolutionggefchichte, in welche 
er ſelbſt eingriff? L’etät c'est moi! ſprach Ludwig XIV. auf ber 
Höhe feiner Macht. Darauf gab es nur eine Antwort, fo ſprach 
Görreß zu und, und dieje gab die franzöfifche Revolution: L'état 
sommes nous! „Der Staat, das find wir!“ 

Sin feiner Jugend hatte er die franzöfifche Umwälzung als 
ein Weltgericht, und damit den neuen Völkertag angefündet, den 
der Morgen der Freiheit veripreche. Vielleicht aus Reue, damals 
zu weit gegangen zu fein, trieb er bei dem bewegteften Vortrag 
der Hinrichtung Ludwigs XVI. dem Auditorium die Thränen in 
die Augen und demonftrirte die Möglichkeit einer Lyſis, während 
una die Kriſis unaufhaltfam erfcheint, jelhft wenn ein Mirabeau 
dem Rade in die Speichen gefallen wäre — fein Herafles hielt 
ben abwärts rollenden Staatswagen mehr auf.*) Auch der 


*), Görres ließ auch mit fich reden und nahın bei ber Promenade 
nach ber Borlejung Einwendungen nicht ungehalten auf. Gin König muß 
beten mit bem Schwerte, ſprach ex in Bezug auf Kaifer Ludwig ben 
Frommen. Dagegen befriedigte uns die Charatteriftit Philipps II. keines⸗ 
wegs, er habe „nach ber Weile großer Herricher" fich felbft beherricht, 
und auf bie Nachricht vom Untergang ber Armada fi auf ben Bet⸗ 
fchemmel nieberwerfend Gott gebantt, daß es nicht noch ärger gelommen, 
Diefe Gewifſensbeſchwichtigung in Andachtsſeufzern ift moraliſch jo Hoch 
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raſcheſte Verzicht des Adels und Clerus auf ſein Steuerprivilegium 
und die ſonſtigen Vorrechte hätten dem Cerberus der Revolution 
nicht den Mund geſtopft, es war zu weit gekommen, und Uhlands 
Wort iſt hier am Platze: 

So hoch iſt noch kein Fürſt gefürſtet, 

So übermächtig fein Tyrann, 

Daß er dem Volk, das Freiheit dürſtet, 

Dieſelbe auch gewähren kann. 

Das war ſein immanenter Gedanke, daß die Autokratie 
etwas heidniſches ſei, und nach der Erldfung durch das 
Chriſtenthum auch der altrömiſche Pontifex nicht wie— 
derkehren dürfe. Es war bei ihm nicht ein vorübergehender 
Einfall, ſondern ein feſtes chriſtliches Princip, und blieb die 
Errungenſchaft feiner Geiſteskämpfe, nachdem er die Folgen des 
Abfolutiſsmus kennen gelernt. Daß die Hybris die Neme— 
ſis nach ſich ziehen müſſe, konnte man aus ſeinen Lektionen 
in ſcharfen Zügen hervortreten ſehen, und er unterließ nicht leicht, 
den Carton auch maleriſch auszuführen und das Gemälde mit 
gehörigem Hintergrunde auszuſtatten. Er verſtand es, ſeine Reden 
in Szene zu ſetzen, ſeine Vorträge waren aufgerollte Bilder aus 
dem Leben der Völker, ineinander greifende Darſtellungen der 
Vergangenheit bis in die Gegenwart. Die Weltgeſchichte iſt wohl 
nie großartiger und ideenvoller vorgetragen worden, als von Görres, 
wir aber machen bei den Zeiterlebniſſen jetzt die Nutzanwendung. 


zu würdigen, wie das Lächeln Napoleons beim Ritt über das Schlacht⸗ 
feld von Eylau. „Die Frömmigkeit ift zu Vielem nütze,“ fagte Beda 
Weber zu mir — jebenfalls ſich die höhere Verantwortung leichter zu 
benfen. Derlei Betereien bafteten bekanntlich Cromwell's Puritanern wie 
eine Krankheit an, und die Zeit neigt wieder etwas dazu. 
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XXXIV. 
Würdigung des altbayerifhen Yolksflammes durdz 
Görres. Eindruk feiner Yorträge. 


Das univerfelle Etudium ift in einem rate dem Epecia= 
lismus gewichen, daß wir bald als Epigonen der alten größeren 
Schule ung fühlen, mo Wiſſenſchaft und Kunſt untrennbar be- 
trachtet, und das Befondere nur im Allgemeinen oder ala Glied - 
de3 großen Ganzen begriffen ward. 

Görres hatte außerordentliche Kenntniffe angefammelt, wie 
fein zweiter, und widelte den Faden der Univerfalgejchichte ſechs 
und zehn Semefter hindurch vor einem ebenfo zahlreichen als be= 
geifterten und fittlich gehobenen Hörerfreife ab. Bei ihm hieß eg, 
bie Wiffenfhaft macht demüthig, denn ihr Inhaber allein 
weiß, wie viel er noch nicht wiſſe; der Ununterrichtete, und wenn 
er felbft Papft wäre, bat dafür feinen Maßftab, ber Unwwiffende 
wird viel leichter hochmüthig, wie die leere Nehre den Kopf höher 
trägt. Völlig fremd war ihm eine gegen andere wegwerfliche 
Ueberbebung und abftoßendes Benehmen, wie e8 nicht felten in 
Kunft und Willen Hervorragenden Männern eigen ift; vielmehr 
wirkte er jo anziehend auf die Jugend, daß man ihn, wie den 
unfterblichen Raphael beim Gang nach dem Kapitol, ſtets von 
einem engeren Kreis von Schülern aus dem Collegium nach Haufe 
begleitet ſah, mit welchen er fich häufig noch eine Stunde lang 
über Hiftorifche und politifche Ereigniffe erging, Auffchlüffe er» 
theilend. Wir lebten ung ganz und gar in ihn Hinein, daB nicht 
nur feine Anfchauungen und Sprachbilder, fondern jelbft der rhei= 
nifche Dialekt uns eigen wurden, und 3. B. ich felber vielen für 
“einen Rheinfranken galt. 

Sein erftes Auftreten ala Profeffor der Gejchichte war 
glänzend. „Gott Hat es gewollt, der König Hat es gefügt, in 
Mitte des alten Bayerlandes betrete ich diefen Lehrſtuhl. Nicht 
um zu jpielen find wir hieher gefommen, fondern der Wahrheit 
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auf den Grund zu fehen” — To begann er feinen Bortrag. Er 
hatte von vornherein auf den Vollsſtamm bange und glaubte 
nicht zu den Hartföpfigen Bajuparen zu paflen, wie diefe wenig- 
ftend bei den Nordbeutfchen im Rufe ſtehen. An Etadtpfarrer 
Bod in Aayau theilt er 12. Eept. 1827 aus Frankfurt mit: 
„Sie haben mih an bie Univerfität nach München berufen. 
Unter den vielen Lenten, denen diefer Ruf großen Verdruß ge⸗ 
macht, bin ich nicht der Letzte geweſen, aber was Hilft das Alles, 
man bekömmt die Marfchroute gemacht und wird etappenweife 
inſtradirt.“ Freudig enttäufcht meldet er 20. Dez. an Diepen- 
brod*): „Unter beinahe 500 Menfchen, die fich oft in meinem 
Saale zufammendrängen, herrſcht durchgängig die größte Auf- . 
merkſamkeit, unb ob ich gleich immer von den allerernfthafteiten 
Dingen rede, die ihnen bei dem Unterricht, den fie früher erhalten, 
größtentheilg fremd geworden, fo laflen fie fich dadurch nicht irre 
machen! Mit dem Könige bin ich gleich in den erften Tagen 
zufaınmengelommen, er bat mir in der halben Stunde wohl ge= 
fallen, und ich, wie ich glaube, ihm nicht mißfallen. Unficher iſt 
er freilich in feinem- Gange, aber das ift der natürliche Gang 
aller jebigen Menſchen, bie wie die Diatrofen auf ſchwankendem 
Schiffe von Jugend auf erwachſen find. Die Maffe des Vol— 
kes, foweit ich jie gejeben, bat mir über Erwartung 
zugejagt. Es ift eine fchöne, Träftige Anlage in diefem Stamm, 
aus der viel Gutes hervorgehen könnte.” 

indem er gleichzeitig gegen Brentano feine Brieffchulden 
abträgt, theilt er ihm abgeſehen von etwas Klatſch („die Hiefigen 
möchten mich mit den Augen todtjtechen”) weiter mit: „Da gleich 
das erftemal kein Hörfaal die Hörer fahte, ba es fich either 


”) Diepenbrod empfahl 18. Nov. 1827 ihm den Baron Bechtols⸗ 
heim ala Zuhörer, Arnim ben DMacebonier Eleanthes, ber in Ypfilanti’s 
Angelegenheit verwidelt nach Deutichland ging, in Schinkel's Baufchule 
trat, und — zum Königejhloß in Athen den koſtbaren Marmor bes 
Penteliton mit Pulver fprengte. 

26* 
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immer vermehrt, und bie jungen Leute mir Vertrauen und Anz 
bänglichfeit bezeugen, wiſſen fie fich nicht zu faffen vor Zorn und 
Grimm. Anfangs follte ich gleich vor dem Schloſſe angefahren 
und in Reifefleidern zum König gelaufen fein. Darauf mußte der 
alte „neue Sündenfall” (©. 346 die fo betitelte Reformation) an 
die Reihe, die ganze Hiefige proteftantifche Partei trat unter das 
Gewehr und zeigte fich allarmirt. Sie glaubten der jungen Leute 
ficher zu fein, und waren um fo mehr betreten, als die mir zuliefen 
und bebarrlich bei mir blieben. Ah muß Zeugniß geben: fie 
find breiter, fchrverer, maffiver ala die Nordteutjchen, weniger Ge= 
wandtheit und Beweglichkeit, dafür aber mehr Naturell, mebr 
Anlage zur beharrlichen Anhänglichkeit, mehr Naturfraft, 
mehr Sinn, und durchgängig ein lebhaftes, geiftreiches Auge, kurz 
einen Stoff, aus dem Alles gemacht werden Tann. Ich bin 
lieber unter ihnen und fie fagen mir unvergleichlich 
beifer zu, ala jene fnperfeinen, bie uns der Norden jendet, und 
bie eigene, Gattung kalter Enthufigften, die er bebrütet; fie be— 
zahlen freilich fchlechter,*) aber auch das ift mir nicht unlieb, 
weil fi) bafür Verhältniffe beiferer Art zwiſchen Lehrer und 
Studenten Inüpfen. 

Als ich das erftemal unter fie getreten, traf ich meinen 
Hörfaal fo gefüllt, daß innen nur noch Einer, ich felber nämlich, 
Plat finden konnte, und außen noch der Gang bis zur Hälfte 
gefüllt war. Freund und Feind war dort beifammen. Sch hatte 
nichts aufgefchrieben, alfo auch nichts mitgenommen; fie ftanden 
unter mir dichtgedrängt, ja neben mir auf dem Gatheber, feit fo 
vielen Jahren Hatte ich nicht mehr öffentlich gerebet, und es war 
wohl Ted, daß ich fo ohne weiters auf gut Glüd mich hinpflanzte. 
Inzwiſchen Gott Half und eg ging gut genug, fie wußten nach 

*) Goͤrres erzählte mix einft lachend, er habe bei genug Auditorium 
für das laufende Semefter einen banren — Thaler Honorar eingenommen. 
Für feine gediegenen Aufſätze in der E08 befam ex vom Berleger ſchließ⸗ 
lich eine Rechnung bezüglich Eorrekturkoften ! 
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Berlauf einer Stunde, woran fie waren. Ich fah, daB e8 auf 
diefem Wege im engen Raume nicht fortgehen könne. Ach ſah 
mich daher nach anderem Lokale um, und es fügte ſich glüdlich, 
daß bie Uniwverfität einen Eaal miethen Tonnte,*) der eigentlich 
für die Ständeverfanimlung gebaut war; den Habe ich dann be= 
zogen, beinahe die ganze theologifche Fakultät ift mir gefolgt. 
Er koſtet 1200 Gulden Mietbe, ift aber geräumig und Iuftig, 
rund, 50 Fuß im Durchmefler oben eine Gallerie herum, mit 
einer fchönen Kuppel gewölbt und von oben beleuchtet. Er faßt 
600 Menfchen, und ich babe ihn fchon gedrängt voll gejehen, 
Studenten und andere Leute. Im Sprechen habe ich unterbeffen 
wieber ziemliche Gewandtheit erlangt, und wie fremb den jungen 
Leuten immer die Art und Weife, wie ernfthaft die Gegenftänbe, 
die Hörer ſcheinen fich in den Ideengang zu finden. 

Schelling hat ihnen auch den Verdruß angethan, Re—⸗ 
tractationen zu machen: er fagte, alle Philofophie müßte Hiftorifch 
fein und auf Thatfachen gebaut werden, dag Chriſtenthum aber 
fei nicht etwa8 Zufälliges, fondern eine wirkliche Thatfache, zur 
Erziehung der Vernunft angeordnet, diefe fei nicht dag Vermögen 
zu fchaffen, fondern zu vernehmen und müſſe fich discipliniren. 
Alle logiſchen Syfteme hätten daher zu nicht? geführt. Er Hat 
darum feither alle Syfteme feit Descartes und Spinoza Fritifch 
durchgegangen, und will nun neu feine biftorifche Philofophie 
bauen. 

Das Volk bier Hat fich tro Allem, was fie anfehen müffen, 
gut genug conjervirt. Der Schlag ift rauh, aber nicht roh und 
grob, heftig, aber nicht bögartig, e8 Liegt ein großes Kapital an 
Kraft und natürlicher Anlage in ihm, weit mehr ala in unferem 


*, Den Hochſaal im Palaiß des Grafen Arco: Zinneberg am 
MWittelöbacherplag Angeficht3 des NReiterftandbildes des großen Kurfürften 
Maximilian und gegenüber bem Odeon. Görres wohnte nebenan in ber 
Briennerftraße zwiichen dem „rothen Palais“ und den Obelisfen; „nahebet 
die Pinakothek, Glyptothek, Bibliothek und alle Thelen.” 
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Volke am Rheine, dag gewandter aber weit nicht ſo nachhaltig”) 
ift. Sie find in bdfer Laune gegen alles Fremde, wie der Rhein- 
länder, aber mit weniger Recht, weil fie eben ein erobernd Volt 
geworden. Sie haben mir in natura weit beſſer gefallen, ala im 
Bilde, das ich mir von ihnen gemacht, und fie Haben wirklich 
mehr Recht darauf, unter den andern fich breit zu 
machen, als diefe Preußen, bei denen nur die Maffe 
wiegt. 

Am Kicchlichen finden die Sachen langfam wieder fich 
zurecht. Der Klerus bat wackere Leute, im Ganzen aber ift er 
matt, in den Functionen ohne Anftand, ohne Eifer, jo weit der⸗ 
gleichen Außerlich fichtbar wird, bequem und wenig unterrichtet. 
Doch foll er ftellenweife beſſer auf dem Lande fein, ba fie eben 
ſyſtematiſch e8 darauf angelegt, die Unbedeutendften und Unahn⸗ 
fehnlichften in der Hauptftadt zu vereinigen; anderwärts aber 
foll e8 wieder um fo fchlechter ausfehen. Der junge Anwuchs 
ift befler, ich babe da8 Halbe Seminar in meinen Borlefungen. 
Es hat mich fehr gefreut, ala ich vernommen, es fei Nationalzug, 
daß fein Bayer ein Thier mißhandle.“ 

An Dr. Räß theilt Görres 9. März 1828 mit: „Die Macht 
der Wahrheit hat mir bie jungen Leute ganz gewonnen, und ich 
wirfe, wie Alles anzeigt, mit großem Cegen unter ihnen. Sch 
müßte ſehr undankbar fein, wollte ich daneben für mich) noch 
auf etwas anderes ſehen.“ Friedrich von Schlegel meldet 
aus Wien 10. Juli: „Mit dem Iebhafteften Sntereffe vernahm 
ich manchmal durch Freunde die Nachrichten von Ihrem Wirkungs- 
freife in München, den dort gehaltenen VBorlefungen und dem 


*) Zieh macht Görres durch Brentano Anfangs 1827 zu wiffen: 
„Hreunde, Vorſprecher aus der alten begeifterten Zeit haft Du wohl feine 
mehr; die fich Deines Trompetenklangs und Fahnenſchwungs bamals er: 
freuten und Hinterherliefen, weil ihnen dieſes die Empfindung gab, felbft 
ein größeres Stück Wegs zurüdgelegt zu Haben, find nie an’® Ziel ges 
tommen, nach Paris und wieder heim war ihre grand tour.“ 
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dadurch hervorgebrachten Eindrud. ine befondere Freude aber 
macht mir die von Pilat mitgetheilte Anfündigung der E08 unter 
Ihrem Einfluß, da Sie hier auf das ganze Deutſchland leben⸗ 
dig wirken.“ 

Brentano antwortet aus Coblenz 1. März 1828: „Mich 
freut fehr, daß Du mit Schelling gut ftehjt und daß diefer in 
guter Richtung ift. Euer Verftehen muß die ESchlechten ärgern. 
Schubert ift immer ein Tiebes Herz gewefen. Die Parteien 
find, Gottlob, mit Dir angeführt, und müffen ihren pro 
und contra Zriumphbogen auf Abbruch verkaufen; denn bie 
Jüdin, die den Meſſias gebären follte, hat ein Töchterlein zur 
Melt gebracht. Sie erwarten alle einen furchtbaren Tyechter und 
Spreder. Da kömmſt Du mit 100,000 fremden Völkernamen 
und Gefichtern. Ich meine, fie werden Dich auch Liebgewwinnen 
bie ächten Baiern, denn es paſſirt einem Volke felten, daß ein 
Fremder zu ihm kömmt und es erfennt und lieb hat feiner 
innerften Natur wegen, an ber es felbft ſtets abzureiben verführt 
wird. Hier geht Alles den alten Gang, es bat fich außer ben 
Armienanftrengungen von Dieb auch fein rheinländifches Brünn 
chen aufgethan, irgend etwas zu erquiden. Hätten wir nur ein 
Sechzehntel von Herrn Mühe in Straßburg, e8 wäre große Ernte, 
aber die Prediger find unbegreiflih ſchwach und leer, 
ja es ift fein Begriff mehr don Kanzelwirkung Der 
Katholit Hält fich gut, Du düngft vortrefflich. Seit einiger Zeit 
fchreibt einer, der hie und da Deine Manier angenommen, einen 
Aufſatz über die Reformation drin, da fchrieen die Geiftlichen 
herum, er fei von Dir; es war als halte man eine ange 
malte Kate für ein Tigerthier. Abends kömmt der Doktor 
(Settegaft): da fpricht man von Görres, Jeſuiten, Hofpital, 
Barifer- Kammern und jeit geftern von Braunfchweig. Grüße 
Schubert, Ringseis, Cornelius und Röfchlaub.“ 

Achim dv. Arnim fchreibt aus München an Görres in 
Boten 7. Oktober 1829: „Der Himmel Hat viel Gnade über 
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dieſes Land ausgeſchüttet, das ich vor 27 Jahren noch in der 
ganzen Fülle feiner alten Sünden ſchaute.“ Ueber das Aubdi- 
torium aus allen Ständen heißt es im Briefe an Dietz vom 
18. Jäner 1830: „Da ich dies Jahr einen neuen Curs ange⸗ 
fangen, bin ich wieder von ein paar hundert der aufmerkfamften 
Zuhörer umgeben, bei denen ber auögefäete Samen wohl faßt. 
Schneider, Schufter, Goldſchmiede, Lithographen bilden einen Theil, 
und ich babe welche darunter, die fchon einen zweijährigen Curs 
gehört und nie gefehlt.”) 

Auch Schelling ließ den Bayern Gerechtigkeit wiberfahren. 
Als er nach feiner eberfieblung gen Berlin wieder zu Befuch nach 
München kam, erklärte mir der große Denker, dem ich nun auf 
meinem Gute MWeflobrunn, wo er in ferien wohnte, einen Denk⸗ 
fein errichtete: Den Süddeutſchen Tonnte ich ganze Gedanken 
vorgeben unb fie erfaßten fie, den Berlinern ſoll ich Alles zu⸗ 
Ipiten unb weiß nicht, ob ich Großes wirke. — Hofrath Phillips, 
der, wie Schülern eigen ift, Die eine Seite des großen Meiſters 
übertrieb und ertrem kirchlich ward, meinte von Wien kommend, 
nach all den Erfahrungen, die er im weiten Deutſchland ge= 
macht: der bayerische Volksſtamm wäre ihm ber liebſte, brapfte 
und befte, aber — bie Regierung wiſſe ihn nicht zu behandeln. 

Dorangegangene publiciftifche Thätigkeit ift vielleicht ber 
exakten Behandlung eines Themas im kurzen Katheber-Vortrage 
nicht gar Hold, denn die Leichtigkeit des geiftigen Producirens 
bat immer etwas DVerführerifcher, mit mühſamen archivaliichen 
Studien Unverträglichee. Im Bertrauen gejagt, ſaß der engere 
Kreis der Hörer manchmal auf glühenden Kohlen, wenn neu= 


2) Münden zählt gegenwärtig 37 wiſſenſchaftliche, Kunſt⸗ und 
funftgewerbliche Vereine, woran weſentlich bie Bürgerichaft zur Fort⸗ 
bildung ſich betheiligt. Der Kunftverein allein zählt fünfthalbtauſend 
Mitglieder. Mehr Streben und weniger Janhagel als anderwärts! Die 
geſammte deutfche Kunft- und Kunſtgewerbe-Ausſtellung 1876 geht nur 
von Bürgern aus. 
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gierige Fremde den Saal betraten, den berühnten Mann perſön⸗ 
lich zu vernehmen und fennen zu lernen, unb dieſer hatte viel⸗ 
Teicht die Lektion gar nicht vorbereitet, fondern ließ das Schwung- 
rad feiner Beredfamkeit treiben und erging ſich in Ideenkreiſen, 
wofür dem Uneingeweihten der Mittelpunkt und Maßſtab fehlte. 
„Auch bei ihm, wie bei Schubert, entftrömte die Fülle des 
Wiſſens ohne Aufzeichnung dem Gedächtniß, felbft wenn er den 
verworrenſten Abfchnitt der römischen Saiferzeit ober die franzd« 
fiichen Revolutionskriege vortrug. Manches Gemälde, dag er im 
Fluß mächtiger Perioden mit einer Fülle von poetifchen Bildern, 
mit geifterhaft monotoner Stimme im feierlichen Vortrage, im 
büfteren großen Auditorium während einer Abendftunde entfaltete,. 
ift denen, die zugegen waren, unvergeßlich.“ So Heinr. Thierſch 
(Th. Leben 297). — Aug. Ewald, ber Herausgeber der „Europa“, 
fchreibt, er fei in eine jolche Borlefung gefommen, wo die euro- 
päifche Berühmtheit nur im Wunderfram und Legendenftil fich 
erging — weil er eben an feiner Myſtik arbeitete. 

Der cyniſche Heine greift „die romantifche Schule” in 
ihrem Haupte an: „Görres ift eine Haupiſtütze ber. fatholifchen 
Propaganda zu München. Dort ſah ich ihn vor einigen Jahren 
in der Blüthe feiner Erniedrigung. Bor einem Auditorium, dag 
meiften? aus fathol. Seminariften beftand, hielt er Vorlefungen 
über allgemeine Weltgefchichte und war fchon bi zum Sünden- 
fall gefommen. Welch’ ein fchredliches Ende nahmen doch bie 
Teinde Frankreichs. Der vierte Allüirte ift jebt dazu verdammt, 
den kathol. Seminariften, der Ecole polytechnique des Obfeu- 
rantismus, jahraus jahrein tagtäglich ben Sündenfall zu erzäh- 
len! In dem Vortrage des Mannes berrfchte, wie in feinen 
Büchern die größte Confufion, die ärgſte Begriff und Sprach“ 
vertvirrung, und nicht ohne Grund hat man ihn dem babyloni⸗ 
Then Thurme verglichen. Er gleicht wirklich einem ungeheuren 
Thurme, worin Hunderttaufend Gedanken ſich abarbeiten und fich 
befprecden und zurufen und zuwinfen, ohne daß ber eine den 


€ 


410 XXXIV. Würdigung des altbayeriſchen Volksſtammes durch Görres. 


andern verfteht. Manchmal fchien der Lärm in feinem Kopf ein 
wenig zu fchweigen, und er ſprach dann lang und langſam und 
langweilig und von feinen mißmuthigen Lippen fielen die mono- 
tonen Worte herab wie trübe Regentropfen von einer bleiernen 
Dachtraufe. Wenn manchmal die alte demagogifche Wildheit in 
ihm erwachte und mit feinen mönchiſch Fronımen Temuthsworten 
widerwärtig contraftirte, wenn er chriftlich Liebevoll wimmerte, 
während er blutdürftig wüthend hin= und berfprang, dann glaubte 
man eine tonfurirte Hyäne zu ſehen!“ 

Für die Geſchichtsvorträge wirkte allerdings nachtheilig, daß 
er zu viel in fremden Fächern fchriftftellerte und fich zur Vor⸗ 
bereitung nur im Garten fpazierend erging. Toch 30g er magne- 
tiih an. Man erfläre uns, wie andere, die auch nicht auf den 
Kopf gefallen waren, fich untrennbar an ihn gefeflelt fühlten und 
ein Jahrzehent aus "jeder Borlefung neue Belehrung fchöpften. 
Cein mweichflatterndes Haar, der gezogene Laut der Stimme Tießen 
ihn wie einen Seher erjcheinen; frage man wen immer, die Fülle 
ber Gedanken, die Neuheit des Vortrages waren ungewöhnlich, 
begeiftert fprach jeder davon. Solchen dauernden Einbrud bat 
jelten ein Lehrer auf feine Hörer gemacht, vielleicht weil ex all= 
zeit den Blid in ein höheres Gebiet eröffnete, ſich und feine 
Hörer auf eine über den Gegenftand erhabene Stufe verfekte. 

Schritt er im Hörfaale vor, fo war es, als ob Geiftes- 
trunfenheit ihn beim Grüßen der Verſammlung nach biejer 
oder nach jener Seite zog; und ftand er oben, fo warf er wohl 
fein Haupt mit den goldhellen Augen und der mächtigen 
Denterftirne löwenartig Hin und ber, oder ſpuckte auch nach rechts 
und links unnöthig aus, bloß um feinen Worten Zuft zu machen, 
ſtreckte dann die Arme, wie ber König ber Thiere feine Tatzen 
vor, oder fchraubte fein Bult auf und nieder, um der inneren 
Bewegung Ausdruck zu geben. Aehnliches haben wir auch an 
Jakob Grimm in der Paulskirche bemerkt, jo dab die ganze 
Rationalverfammlung fich über die nervöjen Geftikulationen ver- 
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wunderte, bis Venedey auf die Stufen der Rednerbühne ſprang 
und rief: es iſt Deutſchlands Jakob Grimm, dem wir unſere 
Sprachwiſſenſchaft verdanken, der hier redet. Steffens agirte mit 
Händen und Füßen vor Lebhaftigkeit des Vortrages. Friedrich 
Schlegel demonſtrirte, indem er mit der Hand das Hinterhaupt 
bohrte, dann big zur Naſenſpitze hervorkam, endlich gerade ausfuhr. 

Görres trug die Geſchichte nicht vor, ſondern ſtellte fie an= 
Ichaulich dar und entwarf in fprachlicher Vollendung ein Ge= 
mälbe, da8 Leben hatte und mit Naturfraft auf den Hörer wirkte. 
Mohlan! die Schilderung einer Vorlefung der letzten Jahre aus 
der Feder des Baron Völderndorff (Allg. Ztg. 1876 Beil. 41): 

„Es war eine ſpäte Nachmittagsitunde (4 Uhr) im Februar 
1846, ala ich das Univerfitätsgebäude betrat; finftere Schnee⸗ 
wolfen, die den Himmel bededten, machten den grauen Wintertag 
noch trüber, und fpärlich nur fiel durch die farbigen gothifchen 
Tenfter des Stiegenhaufes das gebrochene Licht in die leeren Hallen, 
auf deren Duaderfteinen einzelne Schritte dumpf verhalten. Hier 
ſieht man nicht® von dent frifchen Xeben einer Fröhlich ayfitreben- 
ben Jugend, fein Hauch jenes freiheitlich überquellenden Stu⸗ 
dententhums, das unfere beutfchen Univerfitäten zu beleben pflegt, 
mittelalterlicher Geift weht una an, und unwillfürlich blidt man 
um fi) und erwartet plölich einen alterthümlichen Scholaren im 
langen Talar Hinter einer der Säulen Hervortreten zu ſehen. Den 
Hörſaal V, der im Erdgeſchoß Liegt, hatte ich bald gefunden, und 
die Gefellfchaft, welche ich da antraf, rief mich raſch in die Gegen- 
wart zurüd. Anfangs traute ich kaum meinen Augen: dieſe Lente 
wollten Gejchichte hören? Und bei Görres, dem großen phantafie= 
begabten Görres! In meinem Leben hatte ich noch feine folche 
Auswahl nichtsſagender Phyfiognomien, blöder Augen und dider 
Köpfe beifammen geſehen; wenn dieß die Blüthe der angehenden 
katholiſchen Geiftlichkeit bildet, dann mag eine jchöne Zukunft über 
unſer bayerifches Landvolk heraufziehen. Aber mit diefer jchwarzen 
Schaar theilte fich eine ganz andere Claſſe von Zuhörern in die 
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hölzernen Bänke ber Wiſſenſchaft; da faßen ernfte Männer, ge- 
reift im Leben, meift folche, denen einjt die Führung eines Staates 
anvertraut geweſen oder die noch jet im politifchen Wellenchlag 
ein Ruder führen. Und nun verftand ich: für diefe Hörer Tieft 
Görres, von den eigentlichen Studenten, die fein Colleg bejuchen, 
verfteht ihn kaum einer. 

„Jetzt trat er ein, das Haupt nicht mehr ftola erhoben, 
weitrufend wie einften? in dem fturmbraufenden Wehen einer 
neuen Zeit, fondern nach vorn geſenkt, als wäre ihm der Naden 
gebeugt von dem Uebermaß bes Erlebten; da8 Auge nicht mehr 
in flammender Begeifterung ausfchauend nach dem auffteigenden 
Frühroth des Völkermorgens, ſondern erlofchen, und nur in 


- dunkler Gluth eines mitternächtigen Nordlicht® manchmal noch 


aufzudend. So fchritt er an mir vorüber, anzufehen ala ein 
veriitterter Runenftein jener vergangenen Zeiten des beutfchen 
Aufſchwungs, der Heute in einem Tatholifchen Kirchhof einge- 
mauert ift. 

„Langfam und Hafbleife begann er, aber neu und über- 
rafchend fogleich, denn er zog gleichlam erſt wine Szenerie zu⸗ 
fammen wie zu einem Drama, und verjeßte fo den Hörer mitten 
in die Vergangenheit hinein; indem er vom erſten Konrad fprach, 
flog er über Raum und Zeit hinweg, und gab dag damals Ge- 
ichehene wie eine Gegenwart. Immer mehr ſchwoll feine Rebe 
an, nicht bloß einen biftorifchen Moment entwidelte er ſyſtema⸗ 
tifch im Detail, mitten hinein griff er in die gefammte Gejchichte, 
die Völker und ihre Geſchicke Tieß er in großen Zügen vorüber- 
wallen vor dem Blide des Geiftes, und das Vergangene rollte 
fih auf vor dem erftaunten Auge wie ein ungeheure Epos. 
Mit einer wunderbaren Pracht der Sprache, voll bes reichften 
Farbenſchmelzes, in gewaltig gezeichneten Bildern zog die Völler- 
wanderung in Haren durchfichtigen Umriſſen vorüber, ein Stamm 
nach dem anderen trat auf, ala fpielte vor und eine mächtige 
Zragödie ab. 


ee EEE — — — — 


Eindruck feiner Vorträge. 413 


„So hatte ich freilich noch nie Geſchichte gehört; es ift wohl 
fein ſtreng-wiſſenſchaftlicher Vortrag, es ift eine Dichtung, die mit 
all dem Zauber ber Romantik, aber mie mit einem ewigen Wehe- 
gefühl gemifcht dahin raufcht. Da findet fich nicht jenes freudige 
Betrachten des VBorübergesangenen, das ba fich bewußt ifl, es 
müfle das Alte vergehen um ewig ein Neue aus fich geftalten 
zu laſſen; es tönt vielmehr wie eine Todtenflage um all das 
Echöne, was einft geweſen, es bricht überall der Schmerz hin⸗ 
durch, daß alles was befteht, einem unabwenbbaren Verhängniſſe 
geweiht if. Es mag unrichtig und falfch, e8 mag ein Verkennen 
ber Gefchichte fein, ich will es nicht läugnen, doch es liegt ein 
tiefer Reiz darin, wie Görres es vorträgt, und bes Hörer? ganze 
Seele folgt ergriffen feinen Worten. 

„Jetzt aber ſank feine Stimme immer tiefer, immer düfterer 
wurde die durchfurchte Stirne, man fab, ein bitterer Schmerz 
legte fich auf feine Gedanken. Er ſprach, wie damals (al? fla= 
vifche Stämme mitten in dem beutjchen Kronland Böhmen fich 
jeßbaft machten) zum erftenmal das deutfche Volk feinen Dlittel= 
punkt, fein uralteg „Asgard“, die Götterburg, verloren, und wie 
ed feitdem nie wieder errungen bat, fondern hin und ber ſchwan⸗ 
tend in dem Meere der Gefchichte, dem unabwendbaren Unter- 
gang entgegen gebe. Alle die Gluth, die einft zu früherer Zeit 
Feutichland in des großen Mannes Worten geflammt Hatte, 
brach auch jet wieder lodernd hervor, aber fie war verkehrt in 
eine Verzweiflung über daß arme Vaterland, die feine Thränen, 
ſondern Blut weint. — — — Da brady er plötlich ab, ala ob 
vom Schmerz überwältigt; e8 war dunkel im Saale, geworden 
und ftill; die Federn eilten fchon lange nicht mehr über die Col» 
legienhefte hin, denn nur die gefpanntefte Aufmerkſamkeit konnte 
dem Adlerfluge feiner Gedankenreihe folgen, und die meiſten, bie 
ihm zuhörten, hatten längſt den Faden des fich raſtlos über« 
flürzgenden Sbeenganges verloren. Langſam verließ der greife 
Lebrer, das fchneeweiße Haupt ganz auf die Bruft geſunken, den 
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Saal, und ich fchaute ihm tief erfchüttert nach; denn ich glaubte 
dag Näthfel feines Inneren in feinen Worten gelejen zu haben: 
ter Görres von 1815 ijt zum Görres von heute berabverziweifelt!“ 

Das fliegende Zornfeuer der Jugend war lange verraucht, 
nur bie Prophetenworte tönten noch. Der fittliche Cenſor ſprach 
fi im Vortrage der Weltgejchichte aus, deren Weltgericht er 
wiederholt vorüberziehen ſah. Es gehörte gewiß eine fittliche 
und im tiefiten Grunde poetifche Natur dazu, ihn ganz zu wür⸗ 
digen. Freiherr von Eichendorff liefert (S. 78) den älteflen, 
Sebaftian Brunner*) aus Wien 40 Jahre fpäter den über- 
einftimmenden lebten Bericht über feine Lehrmethode: „Sch wollte 
vor Pfingften bei einer Borlefung von Görres hofpitiren. Eine 
ziemliche Anzahl von Zuhörern ging im Gorridor vor dem Saale 
auf und nieder. Die meilten Profefloren Hatten ihre ECollegien 
bereit eingeftellt, man wußte nicht, ob Görres kommen werde, 
einige gingen fort. Ein Studioſus berichtete ihm, daß eine An⸗ 
zahl Zuhörer auf ein Colleg warte, e8 feien fremde Gäfte dar- 
unter. Görres war nicht vorbereitet und nicht gefonnen, zu geben. 
Endlich Tieß er fich durch feine Gemahlin bewegen, bejtieg den 
Lehrſtuhl, Tchraubte das Pult empor und fahte es mit beiden 
Händen. Bisweilen, wenn er im Affelt war, fing das Pult zu 
fnarren an. Der Vortrag war volltommen frei. Er begann 
ine Barallele zwifchen Napoleon und Karl d. Gr. Die 
Stimme war etwas heiſer, aber doch vernehmbar. Bisweilen 
fchlug der rheinifche Dialekt vor. Die phufiichen Mittel des Vor⸗ 
trags waren nicht bedeutend, aber man konnte es einen vollendeten 
Sieg des Geiftes über die wiberjtrebende Materie nennen. Schien 
ein Zwifchenthema unfruchtbar wie die Wüjte, jo verfiand er es 
in der Allgewalt feiner Sprache, mächtige, weit fich ausbreitende 
Gactusfträucher darauf zu pflanzen; fehien eine Begebenheit wie 
der Sand der Sahara, es fproßte dennoch bald eine herrliche 


*) Ginige Stunden bei Görres. Zweite Auflage. 1848. 
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Gebantenblüthe, genährt von dem Thau feines Geiftes, wie die 
MWüftenpflanze vom Thau des Himmels genährt wird. Wie ver- 
fand er es, feine Zuhörer in der Pinakothek der Weltgefchichte 
herumzuführen, was rollte er für prächtige Bilder auf! Echlacht- 
ftüde, wie von Horace Bornet, wechfelten mit ftillen Somen und 
finfteren Srabgewölben. Man mußte fich angeregt fühlen von 
der Kraft dieſes mächtigen Geiftes; nicht nur die vergangenen 
menjchlichen Größen wußte er lebendig vor die Augen zu ftellen, 
auch die ganze Scenerie, in der fie gelebt, die antife Gejtalt des 
Schauplatzes ihrer einftigen Thaten, wußte er herborzuzaubern, 
nicht in todten Zeichen, in Tebendiger Anfchauung ftand die Welt- 
geichichte vor feiner Seele, und darum verjtand er, wie vielleicht 
fein anderer feiner Zeit, nicht nur die Hauptfiguren, ſondern das 
ganze Getriebe ihrer auf fie einwirfenden Umgebung und Zeit 
zur Haren Anjchauung zu bringen.“ 

Gleichwie ungewiß im Weltraum ſchwebende Meteore, wenn 
fie in die Sphäre eines größeren Planeten gelangt, von diejem 
fortgerifjen werben, jo fühlte fich Alt und Jung von Görres an 
gezogen ; ein Lehrer der Univerfalgeichichte, wie et, erſtehet wohl 
nicht wieder. 


XXXV. 
Saturnifches Weltalter oder die Feuerzeit. ine 
Borlefung aus der alten Geſchichte. 

Janus Steht an ber Grenze ziveier Zeiten, und ift, wie 
Cekrops beißt, dguns. Gr ſittigt durch Geſetze die Wildheit, 
unter ihm waren alle Häuſer fromm. Er hat auch die erſten 
Tempel erbaut, und brachte dem Volle die Religion bei; darum 


hütet er alle Eingänge, und fteht ebenfo an ber Pforte bes Jahres 


als Januarius, wie der Tempel, Städte und Käufer (janua) vor, 
trägt auch Schlüffel und Ruthe und die Zahlen 300 und 65 in 
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beiden Händen. Er ift Ophionite, d. h. Priefter und Berehrer 
der Kichtichlange, die in ihrem Ringe den ganzen Erdkreis um⸗ 
faßt; der Janiculus ift fein Hügel. Nach anbern ift ee Ophion 
jelbft, und Apollo und Diana in einer Perfon vereint. Er ift 
der Ausbrud der primitiden Lichtzeit. Opbion Uranos ift 
durch fich jelbft geworden, und war nach Herodot zuerft namen- 
[08 in Dobona verehrt. 

Nun tritt eine zweite Zeit ein, als die Böller Götter- 
namen aus den afiatifchen Mythen aufnahmen und Götter ala 
Kinder des Ophion dem Uranos untergeordnet wurden. Diefe 
Götteränderung bedeutet Gottesdienftänderung und führte 
zur Bielgötterei. Plato jagt in ber Politik: „Ein Gott re= 
gierte zuerft die Welt; als aber die Menſchen Böſes ergriff, er- 
hielten Zeus und audere Gottheiten die Herrichaft.” Es war 
alfo eine Entzweiung des alten Natur- und Priefterreiches ein- 
getreten. Die Meinungen fehieden fih; die Sprache wurde in 
Zungen getbeilt. Der Priefterftreit veranlaßte einen Bölfer- 
frieg, und wie Chronos gegen Uranos fich erhob, empörten 
ih die Titanen gegen die Ophioniden. Die Mytbe ſtellt 
biefen Uebergang durch Götterfriege vor. In Indien berricht 
Brahma in der erften Zeit; aber Schiva ober Mahadeva, der 
Feuergott, ftürzt ihn in's Unterreich und regiert ftatt feiner. In 
Chaldäa wird der erfte Bel durch den zweiten oder Baal ver- 
drängt, wie in Aegypten Kneph dur Phta, ebenfall® den 
Feuergott. Eo haben wir bei allen Bölfern den Umfturz der 
alten Ordnung. Bei den Stalioten ift Coelus Gott der erften 
Zeit, Saturn Repräfentant der zweiten. Durch Uebertragung 
griechifcher und römischer Namen auf afiatiiche Anſchauung ift 
von einem Bel Uranus und Bel Saturnus bei den Chaldäern 
und Phöniziern die Rede. Die chronifche oder faturnifche Zeit 
tritt überall ein nach ber Auflöfung der Einheit in die Biel- 
götterei. Uranos ift geftürzt, fein Dienft Hört auf, mit Jubel 
wurde der neue Gott Chronos begrüßt; dieß ift die erjte Re⸗ 
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bolution auf Erden, das alte Priefterreich fällt dahin. So⸗ 
wie Ophion die Liehtichlange vom Drachen Ehronos, ‚wurden bie 
Semiten von den Ehamiten überwältigt, das Recht der 
Erſtgeburt zerftört, unb Cham, der Zweitgeborne, in die Herrichaft 
eingeführt. Da von der Mafle des Volks der Umfturz ausging, 
wurde Eaturn hochgepriefen. Janus nahm ihn gaftfrei zu Schiff 
auf, theilte die Herrfchaft, und fie gründeten zufammen viele 
Städte, die noch zu Zeiten des Dionys von Halikarnaß beftan- 
den. Die neue Abgötterei begann; faturniiche Städte und ber 
Chronosdienſt vereivigten dieß Ereigniß. Der Cult war, vom 
Höheren abfehen, auf da8 Irdiſche gerichtet und wanderte ber 
Sage nach von Oſten nach Welten; feine Träger waren die Pe 
[asger. Denotros und Peucetiug fegelten vom Peloponnes mit 
ſtarker Flotte aus, Daunos und Japyx waren mit ihnen ver- 
bunden. Sie nahmen in Italien den Süden in Befib und die 
SHalbinjel erhielt alle vier Namen. So wurde durch eine pelaffifche 
Kolonie, Abkömmlinge bes Lykaon, ber Chronosdienſt aus Ar- 
fadien gebracht, und der berrfchende Aborigener Janus nahm fie 
liebreih auf. Als fie weiter drangen, haben fie das ganze Land 
Saturnia genannt, und wie nach der Bibel (Genef. VI.) die 
Söhne Gottes mit den Töchtern der Menfchen, jo Hatte ein Dienft 
mit dem andern fich verbunden. Münzen erinnerten daran mit 
dem Gepräge eines Echiffed und auf der andern Eeite mit einem 
Haupt aus zwei Köpfen. Die Saturnalien wurden zum An- 
denfen eingeführt, wo die Sklaven von ben Herm bedient wur» 
den, zum Gebächtniffe, daß jene zuvor geherricht. So fiegte die 
untere Klaffe über die obere, unb diefer war fortan unerlaubt, 
zu Gericht zu ſitzen. Nach Philochorus Hatte fchon Cekrops dem 
Saturn in Attila einen Tempel und Altar erbaut und angeord- 
net, daß nach der Ernte die Knechte mit den Herrn gemeinjchaft- 
lich die Frucht verzehren follten. Ebenfo wurden durch ganz 
Griechenland die pelaggifchen Pelorien gefeiert, wobei die Herrn 
den Sklaven aufwarteten; bei den PBerjern wird der Sakläen. 

Sepp, Görred und feine Zeitgenofien. 27 
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als folcher Feſte gedacht, und als Yaftnachtefpiele find fie bis 
auf uns herabgekommen. Dieß iſt alfo die Feier des großen 
Siege der zweiten Zeit, deflen alle Völker fich erinnern. 

In China find die Barbaren bes Südens, in Aegypten bie 
Hykſos, die Banen im Norben, die Pelasger in Griechenland die 
Feuerbringer. Doch nun folgte die PVerichlimmerung, wie 
Tubalkain (Bulfan) und das Gefchlecht des Lamech, der kunſt⸗ 
reihe Schinied und die Erfinder der Muſik und andrer Künſte 
das alte Syftem umgeftürzt. Wir jehen, wie bie antebilupia= 
nifche Zeit wiederfehrt, in welcher Henochia mit den Töchtern 
ber Erbe vorherrichend wurde. Es war eine natürliche Folge des 
neuen Prinzips, daß alle materiellen Anterejfen das Ge— 
jchlecht in Anſpruch nahm; es ift eine charakteriftiiche Bezeich- 
nung der Jaturnifchen Zeit, daß die Sagen von jenen Erfin= 
dungen reden und fie dem neuen Gotte zufchreiben. Hyperion 
bat zuerft die Bewegung von Sonne, Mond und Gejtimen ge- 
merkt, Neptun die Schifffahrt, Iphitos den Tobtenbienft erfunden, 
Memnofine die Gedanken handzuhaben und die Rede zu Ienten, 
Themis die Kunſt zu weiffagen und da3 Gejek des Bötterdienftes 
gelehrt. Prometheus, auch ein Titan, erzählt bei Aeſchylus, 
was er für die Menfchen gleich anfangs gethan. Er gab ihnen 
Beritand und Erkenntniß, da fie vorher mit jehenden Augen blind 
waren, in Höhlen wohnten, fein Winter- oder Früblingszeichen 
erfannten. Eie wußten nicht zu zählen, noch kannten fie die Ord- 
nung und Erfindung der Buchſtaben. Prometheus jpannte die 
Ochſen in? Joch, Iehrte die Arznei, die Weiflagelunft, Traun 
auglegung und das Wahre vom Falſchen zu unterjcheiden, auch 
die Hüfte bei- den Opfern zu verbrennen und die Schäße ber Erde 
aufzufinden. Er ift der Kichtbringer und fyenerfpender, woran 
jede gute Gabe geknüpft fcheint. Nach Hefiod gefchah es, als 
Sötter und Menſchen bei Methone in Sikoan haderten, daß Zeus 
den thieropfernden Menſchen das allbezähmende Tyeuer entzog; 
Prometheus aber brachte mit Athenen’s Hilfe e8 ihnen zurüd. 
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Im Feuer ift die Würze bes Lebens, im Leben leuchtet die Weis⸗ 
beit, weit ihre ift Licht und Kraft und Erfindung aller Künfte 
gejebt, der damit Beſchenkte Herr aller Elemente geworden. Er 
ift zur Hälfte Hephäftos, darum wurde in der Alademie ihm ein 
Altar mit dem Vulkan errichtet und von da ein Wadellauf in 
bie Stadt und ein Tempel in Athen geftifte. Er ift der Titan 
der chronifchen oder Tyenerzeit, wo alle Erfindungen an 
die Entdedung des Feuers geknüpft jind, wie bei ung 
jetzt das Feuer in Dampfform wieder für die allge» 
meinen Intereſſen jene Bedeutſamkeit gewonnen bat. 
Das war Ueberlieferung der Deufalioniden in Bezug auf 
ihren Abnen, der mit Prometheus in Berbindung fand. Die 
gleiche Sage übertrug fich bei den Pelasgern auf Phoroneus 
in Argos; er ift der pelasgiſche Yeuergeber, deßhalb wurde im 
Tempel des Apollo Nikios fein Bild aufgeftellt und Phoroneud«- 
feuer gezündet. Die Menfchen lebten anfangs gut und ohne 
Gejeße, nur Eine Sprache redend unter dem alten Zeus; als 
aber Hermes die Reden ber Menſchen ausgelegt und die Völker 
fich geheilt, begann der Streit ber Sterblichen, Gott zum Ueber- 
druß. Zeus gab indeß dem Phoroneus die Herrjchaft, teil er 
den erjten Altar der Here gegründet. 

Die Eilicier Jagen, Cilix, ihr Ahne, Habe das Teuer zuerſt 
aus dem Steine (silex) geichlaaen, wohnend im Didicht, die Thiere 
gezähmt und den Honig erfunden. Die Kretenfer laſſen den 
Kres, defien nächſte Nachlommen, die Kureten, das Feuer be= 
zwungen haben, als fie aber weiter nachjannen, fanden fie in 
Phrygien zuerjt das Erz. Das Feuer leiteten fie in unterirdijche 
Höhlengänge und gewannen fo die erſten Schäße. Die Perfer 
melden vom alten Hufchent, wie ex, mit dem Drachen Fämpfend, 
einen Stein nach dieſem geworfen, ber am Felſen abprallend 
Teuer gab. So war dieſes und dann Hammer, Zange und Ambos 
dazu erfunden. Bald trafen fie den ſtarken Erdbregenten, das 


Eifen, und entbedtten die anderen Könige, Bold, Silber und 
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Zinn. Andrerfeit® fand Aeakus (Erichthonius) das Silber, 
Cadmus, ber Phönizier, aber in den caffiterifchen SInfeln das 
Zinn. Der Ida auf Kreta fchlieht die Metallmutter in fi, 
die Kureten pochen in der Tiefe, zwanzig rechts, zwanzig links 
vom Ambos; ganze Berge werden durchwühlt. Eo in Thafos 
und Hejperien. Hier find es die fananäifchen Phönizier, die 
ih am thätigften erweifen ; er ift der Tubalkain der neueren Zeit: 
dort die Kainiten, bier die Nächitvermandten, die Kanander. Die 
Kabiren find ihre Urfprunge. Der Ida wirb zum UÜrberg, 
zum Brennpuntt der neueren Induſtrie. Und wie Alles in bin- 
dende und löfende Kraft fich getheilt, fo theilen fidh auch die Ka⸗ 
biren im Binder und Löfer, indem die einen das Erz durchpochen, 
löfen und am Feuer fchmelzen, worauf die Bindenden e8 ergreifen 
und in vielfacher Form umfchreibend die Geräthe bilden. Diefer 
Kabirendienft verbreitet ſich über die ganze Erbe. 

Alfo if die Bändigung de Feuers und dadurch ber Me 
talle dag Erfte in jener faturnifchen Zeit. Es bergen aber bie 
Metalle noch ein neues Wunder; die Naturjeele wohnt ihnen ein, 
fie find nicht ftumm wie die Gefteine, fondern tönend und mit 
Klang begabt, aus ihrem Munde reben bie Orakel. Tas Me- 
bium des Verkehrs zivifchen den Menfchen und der Natur fchien 
nun gefunden, ein Bedürfniß jener Zeiten. Die Korybanten 
chlugen in wilden Tanz die Metalle um Bacchus’ Wiege. Un⸗ 
erfättlich freut fich das Gefchlecht der Eymbel- und PBaufentöne, 
endlich, nachdem es lange fich ergöbt, lernt es auch fie be— 
“zwingen, alfo daß das Erz die Gefühle der eignen ruft aus 
drüdt. Die Flöte feiert den Tod des hinwelkenden Naturgottes 
Adonis, Orpheus rührt die Cither. So ergüken die Menfchen 
fich im Gefpräch mit der Natur in ihrem unteren Prinzip; bald 
lernen fie die Töne ſelbſt bemeiftern, ihre Aſſonanzen und Con⸗ 
jonanzen, ihre Berhältniffe zu den Gemüthabetvegungen Tennen, und 
jo wird der Ton, indem er früher nur den dunklen Ausſpruch der 
Natur gegeben, der Ausdruck des eignen inneren Gefühle. Bald 
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hebt fich der Gefang, die Worte fügen fi im Rythmus, Pythia 
redet in Berfen, Linus, Amphion, Srpheus laflen ihre Lieder 
ertönen, die Thiere und Steine, d. h. die wilden Menfchen wer- 
den davon bewegt: Marſyas erfindet die phrygiſche Amphion 
die milde Indifche Tonart; auch die Äolifche Weife wird erfunden, 
als verfchiedener Ausdrud für die Gemüthaftimmungen der Völler, 
und es mifchen fich viele Spielarten, bie Tonweiſen entwideln 
fi, und ſomit ift die Muſik fertig, aber auch die Dichtkunft 
gegeben. 

MWaffentänze erheben fi und Wettkämpfe, basfelbe 
Metall ruft zum Kampfe und kämpft felbft mit; Kriege werden 
mit Ordnung und mit Kunft geführt, und ebenfo Staaten be- 
berricht. Das begonnene Werk fchreitet weiter vor. Didas ber 
Meflenier erfindet den Helm, Schwert und Lanze die Lafo- 
nier; Andre den Harnifch und Wurffpieß und unterfchiebliche 
Waffen. Das Erdmetall Hält durch feinen Reif das Heer zu⸗ 
fammen und jchlägt Echlachten. 

Tas alſo ift das zweite Charakteriftilon der Zeit, Tonkunſt, 
Dichtlunft und ihre Anwendung auf die Kunft des Krieges. Er⸗ 
funden find Mufil und Poefie, aber auch Waffen zum Echuß und 
Trug, und die Handwerke. Diefe, jagt man, feien zum Dienft 
bes gemeinen Lebens zuerſt auf der Inſel Eypern aufgelommen. 
Der wibderjpenftige Stoff vermochte nicht Yänger der Gewalt des 
Stahles zu widerfiehen; Cadmus in Phönizien oder Theben 
öffnet den erften Steinbrud. Nun Tamen die Cyclopen aus 
Kreta, Baufünftler aus Lycien. Die Eyclopen thürmen Felſen 
. 3ufammen und bilden die gewaltigen Mauern um Tyrins und 
Mylene. Iſt der Stein geivonnen, dann werden die Quadern 
von felbft gefügt; die pelaggifchen Mauern erheben fih um 
die Akropolis, die pelasgifchen Gräber bei Nauplia, ähnliche in 
Kleinafien und Stalien. 

Auch das Labyrinth von Kreta ift ein folches Eyclopen- 
werk; die Mauern von Byblos, Sufa, Efbatana, Ninive und 
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Babel, die indifchen Tempelhöhlen und Echivatempel, oft aus 
Einem Fels gehauen, die Pyramiden; alle gehören in diefe Zeit 
bes Chronos, wo zuerft das Metall berrichte. Der Bohrer und 
andre Werkzeuge waren in Athen, der Ambos in Kreta erfun« 
den. Seitdem Dädalus die gebundenen Arme und Füße gelöft, 
fchreitet die Bildnerei durch die Dädaliden fort; auch fie find 
pelaagifchen Urfprunge. Das Löwenpaar auf dem Thor von 
Mykene, die Medufa auf dem von Argos, die noch jekt ſteht. die 
Sphinxe auf den Pagoden in Indien, die Bildniſſe des Seſoſtris, 
die Jagden des Ninus auf die Palaſtmauern ber alten Weltftadt, 
das Alles gehört dieſer Periode an. An diefe größeren Werke 
lehnen fich befcheiden die Wohnungen der Bürger, die zuerft aus 
den BergesHöhlen eingewandert. Das Neft der Echwalbe aus 
Lehm wird zum Vorbild der Hütten und der bürgerlichen Bau- 
funft. Die Ziegel zu bremmen, die Kunft, mit Mörtel zu 
bauen, werden jebt erfunden. Danaus lehrt noch die Quellen 
zu fuchen und Brunnen zu graben. Die Häufer werben einge- 
richtet, und die Gewerke kommen auf. Das Weberſchiff Hat 
der Arachne Sohn erfunden; der Webſtuhl fümmt von ben 
Phöniziern. Die Kunft, Wolle zu färben, Geld zu münzen, 
und Gaftherbergen haben die Lydier aufgebracht, die Töpferei 
die Athene. Tychios in Böotien Hat die Xederbereitung 
und Schufterei erfunden, da3 Walken, Maß und Gewicht 
Phaston eingeführt. 

Auf Bergesgipfeln hatten die Menſchen zuerft gewohnt, 
aus Furcht vor der Fluth, fo fchreibt Plato; doch bald fliegen 
fie herab und haben am Meer ſich angefiedelt; fie werden bamit 
vertraut und fpielen mit den Wellen. Wie die Schleife ber 
erſte Wagen geweſen, bis Erichthonius vier Räder dazu erfand: 
jo waren die Flöſſe die erften Meereswagen; fie erfand auf 
Samothrake der alte Erythras. Aber auch Samemrumos, der 
phöniziſche Herafles, hat den erften Floß gezimmert; bald bat 
man es zur Erfindung des hohlen Echiffes gebracht; Danaus 
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fuhr ſchon darauf. Die Trojaner oder Myſier haben das erſte 
Langſchiff der Minerva nad) Griechenland gefahren. Bald lehrte 
- Didas die Winde, wie Roſſe an die Echiffe, durch Segel ein- 
Ipannen. Däbalus hat den Maſtbaum aufgerichtet, Didas den 
Doppelanter erfunden. Dadurch erwuchſen diefe Echiffe zu Streit- 
wagen und fchwimmenden Echlöflern; Gerätbfchaften zum Entern 
wurden erfonnen, frühe ſchon Seefchlachten gefchlagen, und Minyas 
ift der erfte Meeresfürft geweſen. Die Phrygier Ienkten das Schiff 
nach den Sternen, bald kamen auch noch die Echnäbel dazu. 

Aber das menfchliche Leben erjcheint von Krankheiten zer: 
rüttet; alle Völker Tegen die Erfindung der Heilkunde hoch- 
begabten Männern bei. Bei den Arabern ift e8 Aesculap, ber 
Sohn Apollo’ und der Babylone,; aber auch die Hellenen in 
Theflalien und Griechenland nennen Aesculap ben ihren, und 
felbft die Perſer fchreiben die Erfindung der Arzneikunde fich zn. 
Mas ſchon deui Orkus verfallen fchien, Iebte wieder fort. Dar⸗ 
über lehnen die Unterixdifchen ſich auf, die Ueberirdiſchen zittern; 
Zeus tödtet den Afclepiog mit dem Blitz, aber die Aſclepiaden erben 
die Kunſt. Hellfeher in ber Natur find diefe Aerzte. Die Schlange 
galt, ala fich felbft verjüngend und häutend, in der Anfchauung 
der Zeit für unfterblid. Die Schlange finnt in der Erdenkluft, 
blidt ewig jung und lehrt ihre Weisheit den Schlangenfindern, 
die ber Lehrerin Gift zu bändigen verftehen. Die Schlangen- 
befchwörer find unvertvundbar, und willen auch Schlangen“ 
wunden zu heilen; fie zähmen fie und hemmen jo ihres Bifles 
Holgen. Die Heilmittel quellen in der Tiefe, in dem warmen 
Blut der Erde, aus der heißen Quelle; es kommen ebenjo Arz⸗ 
neien aus dem Pflanzenboden und aus Steinen, heilfame Dietall« 
fräfte werden gefunden, Thiere fogar bieten Arznei, endlich wird 
auch der Bann ala wirkſames Heilmittel erkannt. 

Längſt fchon Hatten die Eichenhaine nicht mehr zur Nah- 
tung Hingereicht, felbft die heiligen Eichen zu Dodona nicht nach 
der Pelasger Sage. Da Hatte aus einer Grotte in Sicilien oder 
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im Peloponnes Pluto die Tochter der Ceres, Proferpina geraubt; 
Ceres fucht fie, findet aber dag Beſte, zorse«, und bringt allen 
Böllern die Aehre: jo wird der Getreidebau verbreitet. Echon 
die Titanen hatten durch Ceres die Senfe fennen gelernt. Eu⸗ 
molpus bat bie Baumaucht erfunden, Athene den Pflug. Arkas 
bat den Waizenbau gepflegt. Trochilus der Priefter, von Agenor 
vertrieben, hat zum Sohne den Triptolem, von welchem Arkas 
das Getreide erhält und die Yrucht nach Attila mitbringt. Run 


, weiß man auch Etädte zu gründen auf der geebneten Erde. Die 


erfte ift Arura, vom Bau der Erde fo genannt. 

Iſt das nächlte Bebürfniß des unteren Lebens befriedigt, 
dann kömmt fchon der Luxus. Dionyfos erfindet die Traube 
zu preflen, und hält feinen Feuerzug über die Erde. Nach Nanius 
hatte Aeon dem Zeu dag Mühſal der Menfchen vorgeftellt, Die 
von Eorge zernagt, von Krankheit geplagt jedes Mittel entbehrten. 
Zeus ver|prach ftatt des erften Dionyfos, den die Titanen zer⸗ 
riffen, weßtwegen er die Erde erjäufte, einen zweiten Dionyfos, 
Bacchus, zu fchiden. Ber Gott geht nun ins Haus des Ka⸗ 
nander® Cadmus und nahet der Tochter Eemele in vielfacher 
Geftalt. Sie wird Mutter und nad) ſechs Monden wird der 
Gott geboren. Stierfüßig vom Vater und gehörnt kömmt er 
zur Welt. Immer grünend in ewiger Jugend ift er mit Reben⸗ 
gewächs umgeben; fo empfangen ihn bie Echweftern. Gere ver⸗ 
folgt ihn; mit Jubel nahm ihn das pelasgifche Griechenland und 
jedes Volk auf. Die dodonäifchen Nymphen erzogen ihn, nachdem 
feine Mutter der Blitz verzehrte; jedes Land wollte ihn erzogen 
haben. Nach Laconien fam er zur Ariadne, nach der Eage von 
Naxos war e8 dort, nach achaifcher in Nifibis. Nach thebani- 


ſcher Hatte Makris ihn geſalbt und nach Apelles in die Höhle der 


Phäaken geworfen, Ino ihn ernährt. Nach ägyptifcher hatte Hermes 
ihn in einen Ziegenbod verwandelt und in ihre Land getragen, 
nach Inbilcher war er am Tritonfee geboren, nach phrygifcher 
dort; in Lydien rubte er im Garten bes Midas Der äußerfte 
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Weiten kannte ihn, von feinen Gefährten gibt Luſus Lufitanien, 
Hispan Spanien feinen Namen ; von ber Loire bis zum Indus 
war fein Name nach Strabo gefeiert. Ueberall flanden feine Al⸗ 
täre; Nyſa am Indus ehrte ihn ala feinen Erbauer, andere Nyfa- 
ftädte ftanden auf dem Helikon, in Lybien, in Arabien, wo an 
einem Tage ber Etod blühte und die Traube reifte. Ihm hatte 
Zeus geboten, allen Völkern den Mein mitzutheilen. Ikarius 
hatte mit dem Leben das Gefchent bezahlt, nachdem er von der 
Echlange, die ihren Rachen mit Zrauben geröthet, ben Wein zn 
ziehen gelernt. Freudigeres Dafein brachte er auf die Erbe; ein 
anderes, höheres Teuer als das des Prometheus zündete 
er an, es hat fi) zum geiftigen Naphta geläutert. Wie das 
erſte Feuer wunderbar var, fo mußte die erfte Trunfenheit ala 
Weihe, ala Höhere Luft erfcheinen ; -jo wurde diefe feurige Auf- 
regung zum furor, die erften Gefchlechter nahmen ihn ala Götter- 
neftar, und der Orgiasmus dieſes brennenden Feuers wurbe bald 
als ftammesverwandt mit dem Orgiasmus in den Gefchlechtern 
erfannt. Aus dem Blut und Saamen der Titanen, fagten die 
Aegyptier, war die Rebe aufgewachfen ; durch die Sonne in ihr 
der Wein gezeitigt. Die Rebe mußte ala irbifch begeifternd neben 


die Sonne als höheres feuer treten. Sonnenlicht war wie Kim» . 


melöwein, an dem die Erbe ſich betrunfen, und wie die Rebe ge= 
reift und dann die Beeren gähren, fo ftrablt der Erdenwein ein 
Licht aus und gähret im Menichen auf. 

Den andern Gaben der faturnifchen Zeit hatte Dionyfos 
die feine beigefügt, die Gabe des Weins, das Blut der Erde. 
Aufgenommen in's menſchliche Blut mußte er bald Diefelbe 
Gährung Übertragen, biefelbe Bewegung erwecken, die im Gebiet 
der Elemente entftanden ; fein Wunber, daß jene Gefchlechter 
fih beraufäten und in ihm erglühten, daß die Aufregung der 
Leidenjchaften zum Kriege ſich entrüftete. Es war an der Zeit, 
daß bei geringem Anlaß die ganze Generation fich entzündete. Die 
erite Zeit war im Frieden dahin gewandert, die erſte Jugend des 


426 XXXV. Saturnifches Weltalter ober die Fyenerzeit. 


Gefchlecht3 in der Zucht der Priefter vorübergegangen ; jebt be= 
gannen die feimenden Leidenfchaften allmählig fich zu entfalten. 
Wie im Frühling die Sonne Alles belebt, fo auch der Wein; 
wie alles Werden nur eines Sonnenftrahles wartet, und dann bie 
Knospen hervorbrechen, aljo da8 Leben einen neuen Anftoß erhält, 
um aufzufeimen, jo hat der Wein eine Mafle organischer Gedanten 
plößlich ing Leben hineingeworfen, und dieſes mußte bald die alten 
Bande fprengen. Darum wurde es jebt mit einem Male ſchwũl und 
heiß in der Zeit; es thaten fich alle Knospen auf, der grüne See 
- regte fich in leuchtenden, bligenden Wellen, und das blübenbe Feld, 
vom Lichte beftrahlt, erglänzte, wie bie Felder der Burg Heſperiens, 
die zur Nachtzeit aufglühen. Wie num, durchquollen von ber 
Lebenswärme, alle Blumen fich bejtäubten und die Erdenbraut 
mit dem Aether, ihrem Geliebten, buhlte, und mit ihrem Bräu⸗ 
tigam, der Sonne, fi) befruchtete und auflebte, jo war ibt die 
Welt diefer Gefchlechter, die Sonnenkinder, in ſolches Blühen 
ausgefchlagen. Alle Lebenskräfte fingen an fich aufzuflären, ber 
brennende Hundaftern war aufgegangen und die Gazelle hatte 
annähernd ihn begrüßt, nach ägyptiſcher Sage. Iberien batte 
ausgezeichnete Pferde, jener lauwarme Favonius hat fich erho- 
ben, die Stuten Iberiens befruchtet und windfchnell. beflügelt. 
Das Erbenblut begann fich..erfchaffend zu beivegen, alle Quellen 
dampften heißer, die Springbrunnen wurben häufiger, und es 
begann jener merkwürdige Taumel als andre Kennzeichen ber 
zweiten Zeit. Zunächft bie Weiber, näher verwandt ber unteren 
Natur, ergriff der Naturgeift, daß fie gleich Rafenden Hinftärzten, 
und die Thyrſusſtäbe jchwingend mit dem Zamburin Jo Evoe 
fingend, beraufcht durch die Wälder zogen, um bie Macht deu _ 
neuen Gottes zu verfünden, wie fonft nur Titaniſſa, wenn dag 
niedere Leben, im untern Dienfte beraufcht, fich in die Raturfraft 
verloren. Das waren bachhantifche Orgien, heiße Erbenluft, 
bie unergründliche Begier ber Himmelsmutter, beraufcht im Him⸗ 
meldfeuer. Diefe brennende Lobe war jetzt in fie hineingefchlagen, 
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die Yluth der Lebensgeifter war, wie die Brunft der Thiere im 
Hrüblinge, erwacht, und die Fluth flieg immer höher gegen bie 
Ebbe. So brennt durch ben Wein bas Feuer der Leidenfchaften 
auf; der Trieb, früher gehütet von oben, Hat fich Loßgerungen 
und zur gewaltigen Raturfraft empor gefchwungen. Wie alle 
Schwere ſich in einer Mitte findet, ſo verftärkte fich eine Flamme 
an der andern und jede, im Ganzen bewegt, fpannte fich aus in 
Orgien zur Höhe der bacchantiſchen Wuth. 

Wie jede Naturkraft, an den Wechfel der Zeit gebunden, 
fteigt und fällt, fo fteht e3 um das Sinken unb Eteigen bes 
weiblichen Blutes. Wie jede Pflanze ihre Blüthe zeigt, alfo war 
auch das heiße Weſen diefer weiblichen Wuth an diefe Zeit ge= 
bunden. Wie die Erbe die Sonne fucht, To fuchten fich die Ge⸗ 
fchlechter, und es pflanzte fich der bacchantifche Trieb auch auf 
die Männer fort; der heiße Strahl fiel in die Heike Tiefe, und 
ed entzündeten fich die Lebenageifter. Wie die Gereögaben fich 
vermehrten, mebrten fich die Völker plöhlich in der neuen Begei- 
fterung, fo daß die Stämme auszogen. Und e8 fikt die Bacchantin 
und borcht, wie, die Brunnen der Tiefe raufchen, und höher und 
höher die Begeifterung ſteigt. Endlich ift aus allen rinnenden 
Adern das Beden vollgelaufen, überfließend ergießen fich bie 
brennenden Wellen über die Erde, es beginnt die fejtliche Raſerei. 
Die Mänade irrt in trunfener Außgelaffenheit, im wilden TZaumel- 
zug durch Berg und Wälder; der Feuergott zieht triumpbirend 
über die Erde Hin: es fchallt Jo Evoe, von Berg zu Berg ent- 
zündet fich die Zohe, ja nun brennt von Land zu Land dag neue 
Teuer des organischen Vulkans. Es fammeln fich alle Gefchlechter 
der Sonnenkinder, die fünf Kureten, die drei Korybanten, die drei 
Sabiren, die fingerfräftigen Dactylen, die Delphine, Chirone, 
Satyren, Sirenen, Najaden und Nympben. Hämantion hatte die 
Seinen aus Samothrafe geführt, Cybele die Phrygier, Yaunuz 
führte die Italer dent Bacchus zu, Alle gehen willig bei bem 
neuen Gott zu Gefolge und machen den Kreiszug um bie Erbe, 
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ber durch Phrygien, Syrien, Arabien nad) Indien fich wendet, 
dann nach drei Jahren in ben Norden, zurüd nad Thracien, 
Griechenland und Stalien bis Iberien dringt. Alle Völker ſchaa⸗ 
ren fich zu ihm; die Ströme fließen von Mil und Honig, in 
tiefen Meeresgrund fucht der Gott die Gluth zu Tühlen, doch die 
Waſſer alle können die Flammen nicht Töfchen. Ueberall pflanzt 
er den neuen Syeuerdienft, und wird auch von Proteus in Aegypten 
empfangen. Dieß ift. ber große Stierpfad, die Wanderung ber 
Feuermänner erſetzt die der Eonnentinder. Dieß ift. die Chamiten- 
fahrt mit ihren Dogmen der yeuerlehre zu allen Völkern; die Grün⸗ 
dung des großen Saturnreiches. So ſchließt fi) die Bahn im 
Kreife, der Kreis läßt fich überall öffnen, alfo konnte jedes Volt 
fih als Mittel- und Ausgangspunkt anjehen; aber Haupt und 
Schweif der fich ringelnden Schlange Liegt im alten Babel. Wie 
in dieſer Weile die Griechen die Sage an ihrer Stätte eröffneten, 
fo die Sranier, Inder, Aegypter und jedes Voll. In Wahrheit 
aber muß es als ein univerfeller Kreis betrachtet werden, der am 
Euphrat und Tigris in der alten Weltjtadt beginnt; die Mythen 
erzählen alle das Nämliche. Im beißen Feuerlande haben bie 
Gefchlechter beftimmter fich gefunden; was zum Leben und ben 
Organen der Eelbfterhaltung, zur Zeugung und ben unteren 
Trieben gehört, ift im Chamitenftamm entzündet; ganz Glut und 
Drang ift daher der Aethiope. Sener Lavaftrom drang vor bis 
in den erbumgürtenden Ocean; die Gottheit erfchien als eine 
ewig zeugende Kraft in fteter Thätigfeit. Früchte und Bäume 
find die Symboled efien un Bacchus, fein ift ewig grüne Jugend 
und Freude. 

Die Eſche Ygdraſil war im Norden der erfte Erkenntniß⸗ 
baum, der Regenbogen führte zu ihr, Honigthau träufelte von 
ihren Zweigen, Gerechtigkeit wurbe unter ihr gehandhabt. Die 
ift das Symbol des erften Weltaltere. Da tritt ber Baum des 
Feuers ein im Gegenfab zum Lichtbaum ; aufwächlt das Symbol 
im Phallusftamm nach den indifchen Puranas, auf feinen Zwei⸗ 
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gen fitzt der Zauber und die Täubin, die Symbole der Liebes⸗ 
göttin. Granatäpfel und Feigen hängen an ihm, um feinen 
Etamm ift die Rebe gewunden und an ber Wurzel jchlägt das 
Mer an. Das ift der Baum des zweiten Weltalters, des irdi⸗ 
ſchen Pringipß: es wurbe aber der Baum in 31 Theile zerfchnitten, 
und 21 an’ ben Hauptffüffen überall auf Erden angepflangt. 
In Babylon war der riefenhafte Thurm; Chronos Hat bort 
den Uranos bezwungen, auch Brahma's Hochmuth ift gefallen, 
feine Tempel find öde und alferwärts die Chroniden eingewandert. 
Seht fitzen unter ihrem Baume die Chamiten; ftatt bes alten 
Coelus iſt e8 der Gott Baal und die Baaltis in Phönizien, dazu 
bad Achtbrüderpaar des Esmun. In Berfien bat flatt Zervan 
Alarene, der Zeit ohne Grenze, der höchſte Gotte Mithras 
dad Teuer zu Pafargada, dem Feuerhaus entzündet. In Indien 
herrſcht nun Schiva ber Zerftörer, der Taubengott, und wie ſich 
Sie Uraniden in Kinder des Tags und der Nacht getheilt, jo folgen 
jet die de3 männlichen und weiblichen Feuer. Sie verehren e8 
doppelt: entweder die Weiber thun männlich als Amazonen, 
oder die Männer weiblid. Cybele, die Bergmutter, in Mäonien 
geboren, hat die Menſchen zuerſt gezähmt, Arzneien gemifcht, 
Pfeifen, Trommeln und Hörner erfunden. Qonmeifter fpielen in 
Bacchus' Gefolge nad phrygifcher Weile; Marſyas ift es, der 
an den Quellen bes Mäander die erjte Flöte gefchnitten. So 
gebietet die Herrin, die Mutter Erde, und darum bienen ihr die 
Männer und geberden ſich ald Weiber, indem fie in Frauentracht 
durch die Berge irren, zum wilden Waffentanz fi) ſammeln, die 
Erde ftampfen und rafen. Sie begleiten den Attys, mit den 
Pfriemen fih ſtechend; und wenn die Dithyrambe- auf’3 höchfte 
„geitiegen, entmannen fie fich felber. So wurde durch die Kory⸗ 
"Banten ber Bacchusdienſt auf Kreta gefeiert, jo in Phrygien bei 
den Brieftern der Eybele und des Attys; auch in Syrien zer= 
fleifchen die Pfaffen bes Baal und ber Aftarte mit dem Stier 
Haupt fich felbft. In Griechenland iſt es die aus dem Meer⸗ 
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Ihaum entjtandene Aphrodite, deren Waflenträger Dionyjos 
in Aegypten Oſiris, auf Eypern Adoniz. mächtig. 

Die Kufchiten, deren Flamme dom Brunnen ausgegangen, 
blieben bei ihrer Verbreitung nicht ohne Widerftand, haben aber 
überall die Borgefundenen zu befiegen gewußt. Wie nach arfa- 
difcher Sage unter ben Hirten ein Lykurgos aufgeflanden, ber 
nach Arabien fam und den Bacchus in's rothe Meer warf, iſt 
der thraciiche Kykurg der Sohn des Waldes, des alten Dryas 
aus Ares’ Gefchlecht, der den Bacchus abgewehrt und die Hyaden 
verfolgt, bis fie unter die Sterne verjeßt wurden. Bacchus ftritt 
und umſchlang ihn mit einer Rebe; der arabifche Lykurg kämpft 
mit feinem Gefolge, befiegt und wirft Dionyſos in den ſyriſchen 
Fluß; denn die Araber trinten feinen Wein. Bacchus ermannt 
fich ala Rebe und umfchlingt die Kämpfenden; es ift die bindende, 
betäubende Kraft im Blut der Rebe auggedrüdt. 

Im Nordland hören wir von ben Berſerkern, die, 
wenn Fremde anfamen, ihnen entgegenfuhren und ihre Schiffe 
zu Grunde richteten. Der Orgiasmus fchlug nicht wie im Eü- 
den an; er entbrannte in Wütherei und Verheerung. Es war 
eine altheroifche Naferei, daB fie nicht ihres Willens Meijter 
blieben, fondern zu den Waffen griffen und Alles niederwarfen ; 
die nordifchen Eagen find voll von der Beichreibung diefer Wuth. 
Caro Grammaticus unb die Hervarafage erzählen, wie die Ber- 
jerfer, vom Meere an's Land geitiegen, das Echiwert an den Wäl⸗ 
bern verjuchten. 

Diefer Orgiagmus wie jener im SHufchitenlande waren im 
Prinzipe dem Naturfataliamus verwandt. Im Süden entbrannte 
das Blutleben, bier ift es das Muskelleben, das feiner nicht 
mächtig zum Schwerte. greift. Solche Berſerkerwuth Hatte 
der Wolffohn dem Bacchus entgegengejeht; aber auch 
jeine Söhne ergreift der Taumel und zulegt ihn jelbft, dab er 
fie tödtet, indern er glaubt, e& feien Reben. Im Norden bricht 
der Orgiasmus noch im weiblichen Gejchlechte hervor, indem das 
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Weib zu Schwert und Degen greift; Bas Amazonenweſen ift 
ber weibliche heroifche Feuerdienſt, während der ſcythiſche 
die männliche Form einhält. Wie die neue euerlehre im Norden 
und im Aufgang gefiegt, jo auf ber weiten Erde, denn fie wird 
mit dem Echwerte geprediat ; mächtige Könige find ihre Propheten. 

Die Eonne tritt in das Zeichen des Etiered, aus Einem 
Etrome follen alle Ströme werden, darum geht das fliegende Feuer 
von Land zu Land, doch bald mußte es zu einem verzehrenben 
Brand ausfchlagen. Die Sonne nahet dem Löwen und Phazton 
mißleitet die Pferde; die Mythe von ihm iſt nichts andres ala 
der Ausdruck jenes hiſtoriſchen Brandes; er ift der Repräfjentant 
der kuſchitiſchen Sonnenfinder, die bald die Erde verbrannt hätten, 
wenn Zeus fich diefer nicht angenommen. Die Rebe hatte in des 
Nefſus Blut die Trinkenden entzündet und damit die Völker. Wie 
ein vulfanifches Feuer die Erdenkräfte treibt, jo trieb ber Brand 
jenes dunklen, furchtbaren Feuer in der menjchlichen Natur. Der 
Slutwind der Wüſte mifchte ſich mit dem, was bie nordifche 
Nacht bringt, jebt trennen fich die Kinder des Geiftes und Flei⸗ 
ches unverjöhnt, von den unbändigen Geijtern, bie das Leben 
derzerren, getrieben. 

Die HeiligthHümer werden felbft zu Schaufpielen der Luft 
entweibt, in rajendem Tanze berricht ter Tod, der phönizifche 
Moloch. Die eigentliche Mitte des Gräueldienftes in jener Zeit 
war das Kananderland; Moloch war Melech, der König, gleich 
Chronos Saturn, das perfonificitte Prinzip der Zeit; ihm war 
ein Erzbild aufgerichtet, in deffen glühende Arme die Eltern ihre 
Kinder legten, Lärm und Muſik begleiteten das Tyeueropfer. Ein 
ſolches Bild war auch in Karthago, und noch 146 vor Chriſtus 
war ein großes Kinberopfer zur Rettung der Stadt beichlofien. 
Andern Böllern jener jaturnifchen Zeit wurden ebenfalls Kinder- 
opfer zugemuthet; man weiß aus den Propheten, wie bitter 
biefes den Hebräern vorgetvorfen wurde. So ift au in Skan⸗ 
Binavien das Blutopfer nächtlich gefeiert worden. 
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Dem furchtbaren Götterdienft fügte fich ein neues Uebel 
bei: e8 kömmt ein großes Gejchlecht von Magiern und Zau- 
berern. Wie jene alten Priefter zuerft die Heilkräuter auf- 
gefucht, jo erfindet in Tauris die Hecate bie Giftfräuter, fo 
die Belladonna, deren Kraft fie an Fremden verjucht; fie ver⸗ 
bindet fit) mit dem Sonnengott, Eirce und Mebea find die 


- Früchte ihrer Ehe, ihre Töchter mit Astes in Colchis; beide 


übertreffen fi), doch ‚gebt Meben im Verbrechen mehr den Weg 
zur Rechten, Circe wandelt gräuelvoll ganz und gar zur Linken. 
Nach Apollonius bat fie ihr Gift aus den Pflanzen und Kräu- 
tern bereitet, Die aus dem jchwarzen Blut des gefefielten Pro- 
metheus und bem Geifer de Adler? entleimten, der feine ſtets 
wachſende Leber verzehrte. Vorzüglich war ed die Mandragora 
oder der Alraun, ber bis in die jpätefte Zeit der Zauberei und 
bes Hexenweſens berühmt geblieben und ben tödtet, der fie zu 
fanmeln unternimmt. Nach der Cage geht bein Abreißen ein 
Blitz von der Wurzel aus und erichlägt das Thier, den ſchwarzen 
Pudel davor. Einen Widder kocht Meden zum Lamme um und 
eine dodonäiſche Nyınphe hat fie verjüngt; fie beſchwort Schlangen, 
Steine antworten dumpfbrüllend ihrem Rufe, auch kann fie Todte 
beleben, und auf ihr Gebot erjcheinen die Schatten. So find im 
zweiten Weltalter die Zauber: und Giftkräuter wie im erften die 
Heilfräuter erfunden; folcher Dinge rühmt ſich das Gejchlecht der 
Magier, die in Colchis eingewandert. Ihren Winfe follen fich 
die Elemente fügen. Das Chaos rufen fie wach, die Erde ſtöhnt, 
ſchwarze Echlangen wirft der Boden aus, Blut ſchwitzen bie 
Bäume, die Flüffe werben in ihrem Laufe aufgehalten. 

Zohak Hat in Perfien den Königsſtuhl weggenommen und 
den Zalisman aufgerichtet; Zauber üben die ägyptifchen Priefter 
vor Pharao, und wandeln Stäbe in Schlangen, welche von ber 
bes Mofes verfchlungen werden ; denn die höhere Kunft ift Herr 
bes ſchwarzen Zaubers. Die theffalifchen Weiber rühmen fic, 
den Mond vom Himmel berabzuziehen; Runen fchneidet Chin 
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und zaubert. Verblüht ift jet jener faturnifche Weltfrühling, 
verweht jener Hauch des warmen Favonius; hoch fteht Sirius, 
der die neue Zeit eingeführt, mit brennendem Feuer am Himmel; 
der Hund, ber die beiffen Hundstage mit fich bringt, der Licht- 
hund des Apollo, ift zum brennenden Geftirn geworden. Morb- 
gierig irrt jeht der Löwe, der vorher friedlich mit dem Lamme 
gehauft, auch die Habe ber Diana ift in Raferei entbrannt. Sie, 
deren Tag der Mondtag, ift die Göttin des weiblichen Lichts und 
Feners; das Auge ber Katze drüdt die Phafen des Mondes aus, 
was das Alterthum wohl bemerkte. Selbit dag Typhonageftirn, 
der Bär im Norden, Symbol der Nordvölker, unter der Hut bes 
Arktur wird brennend. Die Bäume des heiligen Hains in Ar 
fadien verfagen der Sonne ihren Schatten, Typhon leitet den 
jweibeinigen Stier, daß er wild burch die Lüfte brauſt. Raſend 
ift der Hund ber Sonneniwende, was er anrührt, wirb vergiftet; 
im Skorpion mußte der Stachel tödtlich werden. In Aethiopien 


treibt e8 die Bremfe auf, die in Aegypten bis Abejfinien mit der 


Eonnenglui erfcheint und die Stiere wüthend macht, daher man, 
um fie zu retten, fie jährlich in die Gebirge treibt. Diejelben 
Bremfen flachen die Jo auf dem Weg von Argos nad Mem⸗ 
phis; heiße Gährung kocht in allen Sümpfen,; Pet bricht aus 
allumder, der Gluthauch verjcheucht alle Blüthen, das Wafler 
ift völlig vom Feuer befiegt. Der Hund ijt waflerfcheu, das 
Giftgas Hat alle Nerven angegriffen. 

Auch in's Leben tritt nun der finftere Geift, der Funke 
wird zur Brunft; ift eine Schandthat erft begangen, dann zeugt 
fie viele Lemnos-Gränel. Bezeichnend ift die Wuth der Pe- 
la8gerinen, die in einer Nacht ihre Männer ermordeten. Bom 
Morde dampfen die Königeburgen ; da brüten finftre Frevel unter 
den Sonnentindern ; daß Blut der alten Schuld ift noch nicht 
aufgetrornet, und jchon fließt das neue. So bat das hungrigſte 
Element, das Feuer, immerfort Greuel bereitet, aber Mifjethat 


lohnt mit Leid und Mißgefchid. Der Würger wird =. fagt 
Sepp, Görreö und feine Zeitgenofien. 
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der alte Dichter, Blut fordert Blut. Damit hat die tragiſche 
Zeit begonnen, und fo lange Zeus herrſcht, lebt das Gefek. 
Was Du felbft thuft, leideſt Du; wer rächt, wird wieder gerächt ; 
und das alte Recht heißt: der vergoffene Blutstropfen wird von 
Dir gefordert. Die Erinnyen, dem erften Frevel entiprofien, 
ala Zeus ben Uranos entmannt, bringen jeden Frevler in un« 
enbliche Rache durch neue Frevler. Die Eumeniden, finneraubend, 
berzzerrüttend, wahnfinnhauchend, Verſtand und des Hörer? Mark 
derzehrend; üben ihr Amt. So ift der Fluch der Götter zürnend 
feit Tantalus' Unthat ergangen, der den Göttern das Fleiſch 
feine® Sohnes Pelops vorgefegt, und auf das Haus der Atri- 
ben gefallen. Thyeſtes Fluch erreicht bed Pelops ganzes 
Geſchlecht und die Rachegeifter kehren ein. Das war 
die Saturnußgeit; aus dem erften Frevel keimen unendliche, 
und fie alle rächen fi) durch unfäglich neue Frevel. In Tan 
talu3’ Haus wuchert der erſte Kinderfraß fürchterlich fort, den 
ganzen Stamm verzehrend. Aehnlich fehrt der Fluch im Haus 
des Tananäifchen Cadmus durch den Ehebruch ein; fein Weib 
Harmonia, auf Kreta geehelicht, erhält den in Lafter getauchten 
Pelz mit, der Berderben bringt. Mit Bacchus', bes Freude 
gebers, Geburt ift auch Pentheus, ber Leidtragende, ge— 
boren und die erfte Entzweiung in die Welt getreten. Nachdem 
der Tyeuerdienft angefangen, find Freude und Schmerz Zwillings- 
brüder; Unheil und Zwiſt ift Heiratsgabe der Töchter in Deu⸗ 
kalions Haus; mit jealicher Zuft ift der Schmerz gepaart. Die 
Furien wandern in’® Haug der Agave, fie zerreißt ben Pentheus, 
Cadmus' Enkel, Ino verfolgt die Kinder des Athamas; er felbft 
wird rafend, Phrixos und Helle aber gerettet. Athamas ermorbet 
den Learchos; ala aber erft Laios zurückkehrt, blüht das Unglüd 
weiter fort. Oedipus' Mutter gewinnt vom Gatten den Gatten, 
vom Kinde die Kinder; fie fticht fich die Augen aus, die theurer 
find ala Kinder, dann folgt der Brudermord. Dieje Raſerei ifl 
auch Folge des Feuerprinzips; das ift der Fluch, der urbeginns 
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auf Kanaan gefallen. Erychthonius, der Erbzmift, brachte den 
Unfrieden nach Attifa ; die Töchter bes Cekrops ftürzen ſich todt 
bei feiner Geburt und Philanthe klagt. 

Die Feuerzeit hat mit Jubel begonnen, mit Trauer ge» 
endet. Iſt das Etreben gegen irdifche Güter gerichtet, fo wird 
das Gefühl zwar erregt; ber Scharffinn übt ſich zu beren Ge- 
winnung, Erfindungen find die Folge. Das alles wäre nützlich 
und lobenswerth, wenn noch ein Höheres Anerkenntniß fände, und 
ob der Erde das Ueberirdiſche nicht vergefjen würde; fo aber ent» 
artet Alles zum Zantaliften Streben. Die höhere Natur wird 
geblendet und geträbt im Taumel ber Aeußerlichkeit, in der Tiefe 
aber regiert die Luft; der Menſch fieht fie, und in ihren Formen 
und Geftalten beraufcht er fich; mit ihr ift immer ein Blutdienſt 
und ber Schmerz verbunden. Er ift aljo jenem Gegenſatz preig= 
gegeben, kurz es ift diefelbe Richtung des Gefchlechtes wie vor der 
Sündfluth; es ift das Streben äußerer Ausbreitung bei innerer 
Verwendung; es find diejelben Götter ber Urzeit, die den Himmel 
bevölfern, und Rieſengötter find es, die nach Blut dürften. Iſt 
eine folche Richtung neu erjchienen, dann muß diefelbe Kataſtrophe 
folgen, Hätte die Gottheit nicht Mittel gefunden, um eine noch» 
malige Austilgung zu verhüten. Die Vorfehung wäre mit dieſer 
Vernichtung zur Lügnerin geworden, nachdem Gott den Schlan« 
gentreter verheißen; wie aber damals ber befiere Keim in der 
Arche gerettet ward, fo ift er jebt unter den Menſchen für eine 
andere Zeit geborgen. Das geſchah, indem Gott unter allen 
Gräueln diefer Götterzeit da® Haus Abraham berufen, auf daß 
daraus ein Volt werde, und diefes zu dem jeinigen ermwählte, 
auch zum Heile Aller mit der Dornhede des Gefehes gegen das 
außen anftrömende Meer de3 Verderbens abſchloß. Das Un— 
heil ging von den Kufditenftämmen aus; fie unterjochten 
bie Semiten und drangen ihnen ihr Prinzip auf; fie fuchten in 
Allem die Niederung, aber über den Kufchitenftädten, ſowie über 


dem Mittellande, wo die Semiten wohnten, erhob ſich dag Erd« 
28* 
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plateau. In biefen Höhen wanderten die Japhetiden ein; biefen 
Bergmännern hatte allerdings der Feuerdienſt ſich genähert; im 
Ganzen aber war ihre Anlage der Xehre zuwider. Die Feuer⸗ 
lehre ift auf die Tiefe angewiejen, wo der Brand der Eonne die 
gewaltigen Begetabilien, Heil- und Giftfräuter, in's Rieſenhafte 
herborrief. Auf den Bergen aber ift Luft, und kann es nicht 
Yeicht zu ſolchem Brande kommen; die Befinnung ift nüchterner, 
nicht fo heiß entbrennt die Luft. Die Muskelkraft erhebt fich zum 
äußeren Wiberftande, darum fehen wir überall die Nordvölfer 
unmuthig gegen jenen Feuerdienſt auftreten. 

Herodot ſchreibt von den Skythen, daß fie nie die bacdhi= 
chen Orgien zuließen und einen ihrer Könige erichlugen, der fich 
in die griechifchen Orgien einweihen ließ; es war ein inftinkt- 
artiger Zug. Höchſtens fand die blutige Ceite des Dienftes mehr 
Anklang, wogegen die finnliche Luft im Süden eingewurzelt. Da= 
rum hatten wohl Blutopfer, Menfchenopfer, den Zutritt im Norden 
gewonnen, aber die Götter waren nicht Jolche Scheufale, wie im 
Süden, welchen man Hunderte, ja Taufende jchlachtete. Es war 
mehr eine Art Heldendienft; ein folcher, wenn auch graufaın, 
konnte nimmer jene ethifche Auflöfung herbeiführen ; vielmehr härtete 
der Norden fich in Todesverachtung ab und wurde daburch zum 
Werkzeug der Borfehung geftählt, um fich dem Süben wie ein 
Damm entgegenzujeten. Es bedurfte eines folchen, damit ber 
Brand nicht Alles verzehre; eine Reaction mußte eintreten, 
follte die Gefchichte nicht zu Ende gehen. Darum ergoß bie 
Vorſehung jene nordifchen Schaaren über den Süden ber. Ein 
neue Weltalter trat ein, indem der Norden den heißen Süden 
überwältigte; es geſchah nach demfelben Geſetz wie in der äußern 
Natur. 

Wenn der Winter vom Nordpol über die Polarkreife bricht, 
die Kälte alles panzert und gegen Süden andringt, die ganze 
Erde zu erftarren fucht, bietet die Natur im jelben Maße ent 
gegengejegte Kräfte auf in den Glementen. Die Sonne bringt 
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dann bie Erföfung und wirft dem Norden entgegen, die Lüfte 
tragen die Frühlingsregung weiter, und es entfteht ein Kampf 
zwijchen Winter und Eommer. Um die Zeit der Frühlingsnacht- 
gleiche entfcheidet fich der Etreit mit dem Siege der Eonne, im 


. berbfilichen aber mit jenem der Kälte. Das Umgekehrte gefchieht 


wieder, wenn die Erde fich entzündet, und Alles nach Erfriichung 
lechzt, und überall Auflöfung und Fäulniß droht. Dann weht 
jene Kühle von den Höhen ber Gebirge über die Niederung. Das 
Sleichgewicht der Kräfte ift aufgehoben, die Ueberkraft der Hibe 
weicht. Dasſelbe wieberholt fih im Völkergebiete; das Teuer: 
ſyfſtem Hat auf fie gewirkt, wie die Sonnengluth auf die Ele— 
mente; die nämliche Erfchlaffung mußte die Folge fein. Chen 
aber in den Gebirgen ift jene Schnelltraft gewachlen und in 
ihnen jucht fich das geflörte Gleichgewicht wieder herauitellen. 

Nun beginnt die Völkerwanderung; bie Japhetiden 
ftürzen fi von Bergeshöhen in das lechzende Tiefland, wie die 
Etefien oder Paffatwinde in Indien, und erfüllen den Grund wie 
die Fluthen bes Diluvium. Das ift das Phänomen der Zeit, 
bei der wir angekommen; jebt ergießen fich die Wäſſer, wo der 
Widerftand gewichen, von Often nad) Weiten, vorzüglich aber 
von Norden nach Süden. Die Japhetiden werden ala Boten der 
Nemefis ausgefandt, damit fie den Frevel in den Niederlanden 
ahnden; fie find die Fluthen, die das brennende Prinzip erftiden, 
das vorher da gewaltet. Wie braufender Regen geht es nieder; 
der Widerftand der Chamiten läßt wegen ihrer Entartung 
nach; die Stärferen bemächtigen fich leicht der Herrichaft und 
gründen neue Reiche. | | 

Die erfte Zeit ift die der Semiten, die durch die Macht 
des Geiftes im Frieden ala Lehnaträger Gottes Herrichten. 
Dann ift bie Zeit der Chamiten mit dem Aufftand gegen 
die alten Priefterregenten gefolgt, als Gegenſatz gegen bie 
vorigen, durch phyfiſche Kraft über die geiftige herrſchend. Nun 
tommt die dritte Zeit der vermittelnden Kräfte der Japhe— 


\ 
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tiden. Tas erfte Zeitalter breitete fich gleichmäßig über Die 
ganze Erde aus; verbunden von Tempel zu Tempel flanden die 
Prieſter im innigften Zufammenbang; es Tonnte nicht zu Neue⸗ 
rungen kommen bei der gleichzeitigen Organifation. Ebenfo all- 
gemein war ber Aufitand der Kufchiten von Babel ausgegans 
gen; mit den wandernden Völkern ift er überall Hingedrungen, 
zündend von Volk zu Volk, von Oſt bis Weit waren alle im 
gleichen Prinzipe aufgebrannt, und die gleiche Lehre Hatte fich 
fchnell über die weite Erde verbreitet. Jetzt wiederholte fich das 
Nämliche mit den Sapbetiden in der dritten Periode; 
auch ihre Stämme bewegen fich fort, gleichzeitig ergeht da8 Auf- 
gebot von einem zum andern, von Berg zu Berg. Feuerzeichen 
geben andern das Signal, ein Schwert ruft das andre wach. 
Don China, Indien, Iran, Aegypten bie Europa, in Hellas, 
Stalien, Gallien und bei den Gelten bis zum hoben Norden hatte 
die Tyeuerlehre überall Frucht getragen. Das Gleichgewicht der 
moralifchen Elemente war aufgehoben: die nämliche Reaction 
mußte eintreten, und die nämliche Spannung berrichte. Die 
Sumpfmänner und ihr Prinzip werden befiegt und niedergerun« 
gen, die Semiten haben fich mit ben Japhetiden vereint, 
das Kufchitenreich wird auf den tiefften Süden, alfo auf Afrika 
beichräntt, nnb in dem Maße zurücgebrängt, wie fie früher zu 
weit gefluthet, bi3 an die Hochebene. Bor dem Schwert ber Ja⸗ 
phetiden weichen fie in die Tiefländer, die die Borfehung dem 
Kuſchitenſtamm angewiefen. Das war ber Kampf um die Frage, 
ob der Himmel auf Erben herrſchen, oder die Erbe, ihre Tiefe 
verlaflend, deſſen Stelle einnehmen ſollte. Es war aber auch ein 
Kampf der Stämme um ihr Erbe und Befitzthum zu ihrer einnen 
und der unterdrüdten Stämme Befreiung. Es war ein Kampf 
gegen die Südracen zur Auatilgung aus den überjchrittenen Ge⸗ 
bieten, um fie in ihre Site wieder zurüdzuwerfen, da die Hitze 
auf die Berge nicht paßte. Alfo entfpann fich jener blutige 
Kampf burch viele Menfchenalter, der Gottes Finger voll- 
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ftredte, er dauerte, bis dag Tananäifche Prinzip aus den fremden 
Grenzen vertrieben und die Ehamitenherrfchaft geftürzt war.“ — 

Dieß ift nach Görres' ausführlicdem Vortrage die BHifto- 
riihe Erfüllung des göttlichen Wortes durch Noah’ Mund 
(Geneſ. IX, 27): „Sapbet breite jich aus, zu wohnen in 
den Hütten Sem3, und Kanaan ſei fein Knedt.“ 


XXXVI 


Firchenpolitiſche Kimpfe. Bie Kölner Irrung. 
Görres als Defensor fidei und deutſcher O' Connell. 


Es ſchien, als habe der große Myſtiker nach Verrichtung ſeiner 
Thaten als fünfte Großmacht, wie Herakles am Spinnrocken 
der Omphale die Fäden gezogen und fich mit Ammenmährchen 
unterhalten, oder wie Simſon in den Netzen der Dalila ſich 
in den Schlaf lullen laſſen und ſei keine Kraft mehr in ihm — 
als mit einmal 1837 der Ruf erſcholl: „Die Philiſter über dir!“ 
und er ſprang auf, als gelte es mit ungebändigtem Zorn in die 
Säulen der Kirche oder des Staates zu greifen und fie zu er- 
fchüttern, fei es auch, daß die Philifter unter den Trümmern be= 
graben würden. 

Schon Göthe, der bereit? bie Romantifer in Heidelberg 
angefochten, fürchtete bei Görres religidfe Ueberſtürzung, 
und Tieß fich bedenflih aus: „Moriz Arndt und Görres 
werden Nord» und Süddeutſchland ſich noch mehr ent— 
fremden.“ Er fab in beiden die Bertreter entgegenftehenber 
Richtungen. Offenbar wirkte der Contraft mächtig auf ihn ein, 
daß er von feinem Landesherrn oder deflen Furzfichtiger Regierung 
vertrieben nach einem in katholiſcher Reaction begriffenen Lande 
berufen warb. Während ber Verfaſſer bes „Rheiniſchen Merkur”, 
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aus Hochachtung feiner patriotifchen Verdienſte durch König 
Ludwig 1. feines Exils erlöft und von Straßburg als Profefior 
ber Geichichte nach München eingeladen, bier alter und neuer 
Geiftesarbeit oblag, und der einft jo mächtige politifche Rebner 
der Nation ein gahlreiches Aubitorium von Jünglingen und 
Greifen um feinen Lebrftuhl verlammelt ſah, bradd in Eachen 
ber gemifchten Ehen die Kölner Irrung aus, worin Bayern 
das fatholifche Heerlager wurde. Die Entiheidung lag 
wieder in Görres Hand, und feine Stimme erfüllte 
ganz Deutfchland. Fallen wir uns kurz! Preußen befand 
fih mit den Rheinlanden felber in einer gemiſchten 
Ehe, und die Alten beforgten, daß die jüngere Generation jofort 
verpreußen oder „zu den Preußen“ gehen werde. 

Ein Religionskrieg jchien beinahe im Anzug, jo heftig ent» 
brannte der Kampf. Was 1830 von Seite Belgiens geichehen 
war, einen Loßreikungsplan der ſchönen Rheinlande von 
der Monarchie, jchien man jeht in Berlin zu fürchten. Hier wie 
dort war das Maß der Antipathie zum Ueberlaufen voll. Wie 
unnatärlich war jchon die von Karl V. beliebte Verbindung ber 
Niederlande, bei ihrer freibeitlichen Provincial» und Städtever⸗ 
faffung, unter Einem Haupte mit Spanien, wo die Fueros ein- 
geichlafen und dafür die politifche und firchliche Inquifition im 
Gange war. Natürlich folgte der Aufftand der vorwiegend deut⸗ 
fchen Provinzen und der definitive Abfall Hollande. Aber nicht 
minder wider die Natur der Stämme leimten die Tiplomaten 
zu Wien die fpanifhen Niederlande mit diefem Holland 
zufammen, es ging in Brüche, und Belgien conftituirte fich jelb- 
ftändig. Und nun die Kölner Affaire? Man nehme doch Die 
Dinge wie fie in Wahrheit find, und die Verlegung des 
Kampfes gegen die Staat3omnipotenz in's Kirchen—⸗ 
gebiet erlangt eine natürliche Berechtigung. Obne auf hiſtoriſche 
Zufammengebörigfeit zu achten und nad der Stimmung ber 
Dolfstheile zu fragen, hatten die Herren beim Wiener Con- 
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greß den Cirkel auf der Landkarte eingefeßt, und wie 
es fam, neue Staatscomplere zujammengezirtelt. Die 
Rbeinprovinzen wollten auf die Garantie ihrer eigenen Rechts- 
pflege und die Gewährung einer Volfsvertretung mit Preußen 
capituliren. Aber die feierliche Zuficherung einer conftitutionellen 
Regierung ging nicht in Erfüllung. Die unbefugte Cabinets— 
juſtiz vertrat eventuell die rheiniſche Jury, und Görres jelbft 
wurde in eclatantefter Weiſe ihr Opfer. Schien es nicht, als ob 
der berühmte preußijche Stod wieder zur Herrichaft gelangt 
fei, womit ber Water Friedrichs des Großen den Philofophen 
Wolf verjagt, ja zum Galgen gewünjcht hatte. Nicht von Pro- 
fojen wollte man ſich behandelt fehen, nicht auf Gnade und Un- 
gnade jedem Willkürregiment fich ergeben haben. 

Es regte ſich der alte Kummer, dem Gorres zulekt in 
„Teutſchland und die Revolution” fo nachdrädlic Worte Lieb: 
„Nach dem Wiener Congreß ächteten die Höfe zwar insgeſammt 
den großen Räuber der enropäifchen Geſellſchaft, erklärten aber 
den Raub als gute Prife. Es ging diefem Grundſatz gemäß an 
ein Theilen der gewonnenen Beute, und die Kaiferburg wurde 
zum Wechfelhaufe, wo man die Seelen ſich zuwog und zu— 
zählte wie Dariten und mit bitterem Hader fih um 
ein mehr oder weniger ftritt. Zeutfchland will nicht ferner 
Theil haben an dem Segen Sfachar, daß es fei wie ein Eſel 
unter Süden.“ — Dieß bezog fich zunächit auf die Rheinlande. 

Nachdem der Bayerkönig Ludwig 1837 den Franken und 
Schwaben jeines Reiches ihren Hiftoriichen Stammnamen zurüd- 
gegeben hatte, ſpendete ber grunddeutſche Böhmer in Frankfurt 
lauten Dank mit dem Wunjche: „Möchtet doch auch ihr, Lands- 
leute, vheinifche Franken von Speier bis Andernah und von 
Andernach bis Düffeldorf, euch eures wahren Namen? erinnern!” 
Die Hoffnung erfüllte fih mit Nichten. Wir hörten jagen: Ein- 
geben? feiner Jugend betheiligte fi) Görres an diefem Kirchen- 
ftreit eigentlich nur fo weit, als die Bewegung Revanche verjprach 
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— in dem Sinne, wie die Häupter der Gentrumspartei im Reich®- 
tag ihren politifchen Verdruß in's Kirchengebiet übertragen. Nun 
trat ein, was Deutjchland feit den Reformationzftürmen nicht 
mehr exlebte, nur "mit dem Unterfchiede, dab Alles unblutig 
ablief. Für einen protejtantiichen Regenten war (und ift es 
immer) verführerifch, fich ala Landesbiſchof auch für den kathol. 
Theil feiner Untertanen zu betrachten, und das jus circa sacra 
auszudehnen in sacra — beſonders für König Friedrich Wil- 
beim III., der ſelbſt die Evangelifchen feiner Staaten der cal⸗ 
dinifchen Union zum Opfer brachte und ala Soldat nur an 
. Commando und Uniform gewöhnt war. 

Grit Hatte die Regierung durch die Löniglich anbefohlene 
Einigung Lutheraner und Reformirte zuſammengekuppelt und 
ebrenhafte Lutheraner wie den fchlefifchen Paftor Scheibel außer 
Landes getrieben, jo daß Steffens, der zwei Jahrzehnte ala Pro- 
fefior in Breslau Iebte und Zeuge diefer Firchlichen Agende war, 
diefe Austreibung ber Qutheraner aus Schlefien mit der gleichzeitigen 
Auswanderung ber Zillerthaler (X, 328) vergleicht — jebt ging es 
über bie Katholifchen her, um das cujus regio illius religio in etwas 
zur Geltung zu bringen. Bon Friedrich Wilhelm II. galt mehr, ala 
nach Graf Montgelas Wort von König Mar von Bayern (Perthes 
II, 148): „er fennt Alles und Alle nur von der ſchwachen 
und ſchlechten Seite, ohne die Gottesfraft zu abnem, 
die in der Menſchenbruſt waltet.” Eben deßhalb Hat er fich 
in ber Zeit verrechnet. 

Unter Napoleon waren die Rheinlande auch nicht beſſer 
gefahren, oft beobachtet ein katholiſches Regime noch weniger 
Rüdfichten. Mit dem Bifchof von Trier, Eharled Manney, 
der feit Bertholets Tod 1810 den Stuhl einnahm, verfuhr Görres 
am mindeften glimpflich: er hieß ihn einen Pfaffen, der fi 
dem Kaifer zur Ausführung aller Schledtigleiten und 
Anmaßungen hingegeben Habe. 

Stein ſchrieb 17. Mai 1817 aus Raſſau an Gagern: 
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„Es ift ein Höchit verftändiges und zu feiner Zeit gefprochenes 
Wort, was Ew. Exc. dem Yürften Metternich über das Be- 
tragen des päpftlichen Hofes jagen — dieſes geht dahin, 
um Gährung und Bitterfeit zwifchen den proteftanti- 
Then Landedherrn und katholiſchen Unterthbanen zu er— 
jeugen und zu unterhalten. Der päpftliche Hof fcheint zu Grund⸗ 
ſätzen zurückkehren zu wollen, die die katholiſch⸗deutſche Kirche 
längſt aufgegeben oder gemildert hat; und er hat durch die Zer⸗ 
rüttung der gejellfchaftlicden Verfafjung der Kirche, durch die Ab- 
weienheit der bijchöflichen Behörde fih einen Einfluß und eine 
unmittelbare Einwirkung angemaßt, die ihm gar nicht zufommt.... 
Domdechant Spiegel, der im Staatsrath in Berlin fit, beſitzt die 
erforderliche Kenntniß des Fanonifchen Rechts und fehr viel Klug» 
heit. Die Behandlung des Coadjutors von Weflenberg verdient 
nachdrücklich gerügt zu werden.“ 

Bon Cappenberg berichtet der Reichsfreiherr 23. Jäner 1830 
wieder an Gagern IV, 298 f.: „An Fürſt Metternich werde ich 
fchreiben. Iſt das Benehmen der Wiener fatholifchen 
Geiftlichteit bei der Begräbniß ber Ergherzogin Hen- 
riette nicht empörend? Ew. Exec. follten in ber Anrebe bei 
der Introduction des Herrn Bifchof? von Mainz ihren Unmillen 
darüber außfprechen.” Am 11. Febr. „Das Prahlen der Be- 
wobner des linten Rheinufer? auf die Napoleoniſchen Inftitutionen 
it Unfinn; es war doch nur Eine Injtitution: ber Wille des 
Deipoten.“ j 

Ueberfehe man über dem Splitter im fremden Auge nicht 
ben Balten, welcher Preußen die richtige Sehfraft benahm. „Was 
für ein närrifches Weſen ift dag, wendet fih Jakobs an Thierſch, 
den Lehrer der preußischen Kronprinzeffin Elifabeth, Gotha 
3. Zuli 1820. Man Täßt eine Tochter die griechifch-tatholijche 
Religion annehmen und verlangt, daß die Schwiegertochter die 
rõmiſch⸗katholiſche ablege. Und diefe Zumuthung macht man in 
einer Familie, in welcher die gemifchten Heiraten berrichen, und 
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zu einer Zeit, wo man felbft in Oeſtreich der Ketzerei einen fo 
nahen Bla am Thron erlaubt! Der preußifche Ruhm fcheint 
auf allen Punkten zurückzuweichen.“ 

Die Cabinetsordre des Königs von 1825 beftimmte, daß 
die Kinder der Eonfeffion des Vaters folgen follten, und bie 
Didcefe Köln mit den benachbarten hielt e8 fo nach der ſtill⸗ 
ſchweigenden Eonnivenz des römischen Stuhles. Der befle Ge- 
währsmann, Freiherr von Stein gibt una Auffchluß, wie es in 
Berlin gemeint war. Zum Paftor Fey fagte diefer noch kurz vor 
feinem Tode 1831 in Gegenwart von Arndt (W. u. W. 283): 
„Nehmen Sie Sich vor dem ketzeriſchen Profellor in 
Acht, der meint mit vielen Berlinern, es werde für 
Ihren König gar eine Kleinigkeit fein, alle Rhein— 
länder calvinifch ober Iutberifch zu machen. Wie wird’ 
da mit Eurer Hübfchen Kaplanei und ben fchönen Weinbergen ? 
Jene Berliner übrigens, die fprechen: wenn der König nur 
wollte, wiflen nicht, was ber Papſt und Ihr Priefterrod noch 
in ber Welt bedeuten. Es ift, ala wenn der König von Preußen 
bei der päpftlichen Heiligkeit bloß mit einem hübfchen Gruß an- 
aufragen hätte, und baß man dann Klappen und Kragen Leicht 
wechſeln und den BPriefterrod in die Nefleln werfen Könnte. 
Es ift, wie vor 300 Jahren Ritter Hartmuth von Kronenberg, 
Seldhauptmann ber freien Reichsſtadt Frankfurt meinte: der fchrieb 
an Kaiſer Karl V. einen Brief, er möge Papſt Leo X. in aller 
Freundlichkeit ermahnen, fich zu befehren und einzufehen, baß er 
ber wirkliche Antichrift fei, er möge feine breithürmige Krone 
dem Kaiſer zu Füßen legen, und wieder ein bemütbiger Eleiner 
Bilchof werben.” 

„Die Vorgänge in Frankreich (welche die Vertreibung ber 
DBourbonen nad) fich zogen) find nicht ohne große moralifche 
Wirkung für die Rheinprovinzen, die unter ganz anderen Ein- 
füflen ſtehen, als Schlefien, daher man bei gleichen Derwaltungs- 
verfuchen ganz entgegengefegte Refultate erhalten dürfte — fchrieb 
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ein Goblenzer Rechtagelehrter (Longard oder Kiel?) an Stein (VI, 
818). Er erwiedert: „Bon den Franzoſen ift nichts zu erwarten, 
wenn fie nicht mit dem eifernen Szepter Ludwigs XI., des Cardinal 
de Richelieu, Napoleons geführt werden. Sie find die Nation, die 
durch Theilnahme an den großen Mitteln der Civiliſation am 
wenigften Achtung verdienen. Ihre Kriege waren nur flörend 
und jelbftfüchtig. Und welche Verdienfte hatten fie um das Linke 
Rheinufer? Code Napoleon, Öffentliches Verfahren — gut! Aber 
in welchem Zuftand hinterließen fie öffentliche Erziehung, wie mag 
man ihre elenden Lyceen mit deutſchen Symnafien und Univerfi- 
täten vergleichen? Die Kirche? ausgeplündert. Die Population 
durch Kriege erjchöpft,” u. ſ. w. ; 

Der Geift der Burſchenſchaften ſchien 1830 neu auf: 
zuleben; wer weiß e3 nicht, wie am Sitze des Bundestags bie 
Wache geftürmt ward! Zu München erwarb fi) Ernſt von 
Laſaulx einen Sik in der Frohnveſte. Der Aufftand Polens 
entbufiaamirte die Völferjugend: die Yürften famen jedoch mit 
dem Schreden davon. Die Stubentenftreiche in der HI. Nacht 
1830, deren ich mich wohl entfinne, erregten am Münchener Hofe 
Revolutionzfurdht, die Luft daran ftieg, je mehr die Polizei es 
ernft nahm. Sie wurden von Leuten verübt, die den Ernit bes 
Leben? noch nicht Tennen lernten. Einige fchauten mit Perfpec- 
tiven in die Kanonen, ob fie geladen jeien, andere fingen Krakeel 
mit den Philiftern an; Bilderbogen zum Hohne der Bürgerwehr 
cireulirten. Zur Beruhigung hielten Schelling, Görres und 
Thierſch in der Aula Anſprachen an bie Studierenden. Die 
Berbafteten wurden ftadtgerichtlich von der Anklage auf politifche 
Meuterei freigejprochen 12. März 18831. 

Nachdem Görres ala einflußreicher Lehrer in die ftürmifche 
jugend feine Stimme hatte erichallen laſſen, theilt er 10. Jäner 
1831 nach Frankfurt mit: „Hätte die Welt Luft bezeugt, dann 
wär’3 ausgegangen, wie an anderen Orten: Soldaten fort, der 
und ber herunter, das und das anders, Vivat- König Ludwig! 
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zuletzt Proclamationen. Auch in Bayern iſt die Charte von 
nun an eine Wahrheit geworden.“ — Aber gerade das 
Gegentheil war der Fall, der Monarch, bislang noch ſo deutſch 
geſinnt, dämpfte feinen Enthuſiasmus, und fofort kehrte auch 
Wörres den Spieß wider die liberalen Kammergrößen und Gegner 
der Gongregationalijten, wie unter dem Regimente Wallen- 
ftein die Ultramontanen hießen, ja überwarf ſich in Sendjchrei- 
ben an die Abg. Culmann und v. Rotenhan über Geift und 
inhalt der bayeriſchen Verfaſſung, ſowie gegen Wallenfteina 
Staatzzeitung mit Minifterium und Hammer.” 

Das Hambacherfeft am 26. Mai 1832 geftaltete fih zu 
einer neuen Wartburgfeier. Siebenpfeiffer rief vor einer Ber- 
fammlung von Sreißigtaufenden: „E3 gibt Maitage im Völker⸗ 
leben, der beutiche Mai ifl jebt gelommen, der Tag des edelflen 
Siegesſtolzes, wo der Deutfche von den Alpen bis zur Nordfee 
ben Bruder umarmt, wo Schlagbäume und Zollftöde, two alle 
Hoheitszeichen der Trennung, Hemmung und Bebrüdung ver- 
ſchwinden fammt den Gonftitutiönchen, die man einigen mürri- 
chen Kindern der großen Yamilie als Spielzeug hinwarf. Eeit- 
dem das Joch bes frenıben Eroberers abgefchüttelt if, erwartete 
das beutfche Volt lammfromm von feinen Fürften die verbeißene 
Wiedergeburt; es fieht fich getäufcht, darum fehüttelt e8 zürnend 
die Locken und drohet bem Meineid. Das deutſche Volk wird 
das Werk vollbringen durch einen jener allmächtigen Entfchlüffe, 
wodurch die Völker, nachdem die Fürften fie an den Abgrund ge= 
führt, fich eingig zu retten vermögen. Nimmermehr wollen wir 
unfern Söhnen dag Werk überlaffen, wir felbft müflen es voll= 
enden und bald muß es gejchehen, Toll die beutjche, die europäifche 
Freiheit nicht erbrofjelt werden von den Mörderhänden der Arijto- 
fratie.“ Wirth, den wir 1848 in frankfurt begraben haben, 
rief noch den Fluch über alle Volfäverräther, warnte aber vor 
den Franzoſen und forderte Elſaß und Lothringen zurüd. Dieſe 
Sprache Hatte Görres ein Denfchenalter früher geführt, aber Die 
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Erfüllung diefer Wünfche bat fih nicht auf frieblichem Wege, 
fondern durch Blut und Eifen gemacht. 

Der deutſche Bund antwortete mit feindjeligen Beichlüfien. 
Es gelang noch die Bombe zu Töfchen, bevor fie plakte, indeß 
führten bie geheimen Gejellichaften ihre Verbindungen und Vor⸗ 
bereitungen fort und ber plößliche Ausbruch 1848 hat Regierungen 
und Bolt überrajcht. Allerdings hatte Lamennais 1830, und 
Caſales De la Prusse 1842 Rom ein Bündniß der Kirche mit 
ber Revolution und der europäifchen Demokratie in Vorſchlag 
gebracht, aber Gregor XVI. wies die Verfuche enticjieden von 
der Hand und erflärte: die Curie werde mit allen wirklich be= 
ftehenden Staaten verfehren, ohne nach dem legitimen Geburts» 
fcheine der Macht zu fragen. 

Bei der neuen Bervegung 1837 fprach die Reaction von 
zwei revolutionären Parteien, einer katholiſch-kirchlichen 
und einer demagogijch-politijchen — aber an wen hätten bie 
Rbeinländer fich anfchliegen follen? An Losreißenwollen war fein 
Gedanke, aber der unklare Kampf, geftehe man fich’3 nur, geivann 
Popularität und darum größere Dimenfionen. Wären die Deut- 
fchen nicht gewohnt, erft den Vorgang der Pariſer abzuwarten, fo 
hätte der angehäufte revolutionäre Zündftoff leicht zehn Jahre vor 
1848 in belle Flammen ausfchlagen können: wenn ein Haus brennt, 
facht der Wind oft mächtigere Yeuerlohe an. Damals hielt frei- 
li niemand ein Bündniß zwifchen ber Firchlichen und der radi= 
calen Partei in Deutfchland für möglich. Erjt in jüngfter Zeit 
wird von den Organen beider Theile ein Zuſammengehen befür- 
wortet, und etwas ‚unvorfichtig das Volk durch Hinweis anf die 
fchlechten Zeiten gegen die Regierungen animirt, bieje für dkono⸗ 
miſche Galamitäten verantwortlich. 

Die erwähnten Vorgänge mit dem preußifch-vheinijchen 
Kirchenftreit in Verbindung zu bringen, Klingt faſt komiſch, bie 
Motive gründeten tiefer. Greifen wir zwei Dezennien zurüd, jo 
finden wir bereit? diefelben Leidenjchajten in Gährung. Höchſt 


4 
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lehrreich find die Mittheilungen, welche Perthes (Leben II, 115) 
1816 von jeiner Rheinreife und dem Aufenthalt bei Gdrres in 
Coblenz entwirft. Welch reicher Stoff für politilche Gefpräche! 
Erit fünf BVierteljahre verfloffen ſeit der Befikergreifung von ben 
Rheinlanden und dem Aufrufe des Könige: „Sch nenne euch 
Preußen!” während das faſt damit erſchreckte Volk die Anfprache 
erwartete: „Ich nenne euch wiedergewonnene Deutiche!” 
Der Rh. Merkur war bereits feit Anfang bes Jahres unterdrüdt: 
er jelbft fprach von der Denkfchrift, die er wenige Wochen zuvor 
Friedrich Wilhelm II. und dem Staatskanzler eingereicht hatte, 
und hielt nicht mit der Klage zurüd, die Regierung babe ihr bei 
der Befitergreifung gegebenes Wort gebrochen, die Eingebornen 
würden von allen höheren Aemtern außgejchloffen, unter den 
19 Mitgliedern und Beifißern zu Coblenz jeien nur zwei Ka⸗ 
tbolifen und Rheinländer, ähnlich in Köln und Aachen. Weit» 
chweifige, geifttödtende Formen würden den Iebhaften Rheinlän- 
dern aufgeziwängt, die Geſchwornen wolle man befeitigen und 
Stände nicht einführen; daher ber Riß zwifchen Volt und Krone, 
indem man die Zuftände unter franzöfifcher Herrfchaft noch an⸗ 
nehmbarer finde. Eine dumpfe Stimmung und wachſende Unzu⸗ 
friedenheit ergreife die Gemüther. — Eine eigene Preußenpartei, 
Ichreibt Perthes, bilde fih unter Meuſebach und einem Ritter 
des eifernen Kreuzes gegen den Rhein-Görres, die alle liberalen 
Ideen und Snftitute mit dem Namen Napoleonismus belege. 
„Litthauer feid ihr eigentlich, rief ihnen Görres zu, benen die Leib⸗ 
eigenfchaft noch an ber Ferſe lebt. Coblenz und Düfjelborf fich 
durch Liebe anzueignen wirb den Preußen ſchwer gelingen. Mitten 
in dieſes Weſen hinein fangen unjere proteftantifchen Bibel- 
gejellichnften an zu arbeiten, um den Katholiten Bibeln bei- 
zubringen durch Mittel, die wir; wenn Katholiken fie anwendeten, 
jefuitifche Profelgtenmacherei nennen würden. Unendlich viel 
wird von der Stellung der. Bifchöfe abhängen, die nun eingefebt 
werden jollen, man fpricht von Cafpar Drofte und von Sailer.“ 
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Der rechtichaffene Kanfcate, deilen Hamburg ala Freiftabt 
aus dem Untergang des deutſchen Reiches ihren Fortbeſtand ge= 
rettet Hatte, würdigte doch wohl zu wenig bie Empfindlichkeit 
einer Provinz, deren glorreiche Geſchichte faſt taufend Jahre weiter 
zurüdging, als man Preußen nur dem Namen nad) kannte, und 
daß die Regierung ben Bogen überfpannte, hat felbjt der nach- 
folgende Monarch eingejehen. Die Weltgejchichte zeigt uns 
ein großes Drama, wobei ‚gleichberedhtigte Kräfte im 
Kampfe fich mefjen. Bei anderer Gelegenheit (S. 175. 266) 
anerkannte Görres willig die Tüchtiakeit bes dem Kerne nach aus 
eingewanderten Sachſen, riefen und Franken erivachjenen Staat?« 
volkes, deſſen zahlreicher Adel nur von den eroberten Siten im 
Wendenland die Namen auf ik, wib und om berichreibt, aber 
vor der Germanifirung der Einheimifchen jo ſtolz war, nicht ein= 
mal mit ihnen aus demfelben Etadttbor und der gleichen Kirchen⸗ 
pforte zu gehen. Einen lettiſchen Namen führte das kaum über 
ein Jahrhundert als Königreich erftandene Staatsweſen wohl, 
auch unverdaute Mafuren, Caſuben und Polen unter der Bevdl- 
ferung, aber darum waren fie feine Litthauer, nur aus Animo- 
ftät konnte man fie beim Preußen-Namen aufziehen. Anderfeitg 
techtfertigte jich ber Stolz der Stammfranken ſchon im Hinblid 
auf ihr reiches Rhein⸗ und Weinland, den fchönften Theil der Mo⸗ 
narchie, im Vergleich mit der fandigen, bürftigen Mark, die ihren 
Inſaßen den Kampf um das Dafein jauer machte, aber aus dem 


abgehärteten, an Entbehrung und Dieciplin gewohnten Gefchlechte 


die Zuchtmeifter oder harten Erzieher Anderer erftehen ließ. Die 
glorreichiten poetifchen wie hiſtoriſchen Erinnerungen der Nation 
nüpften fi) an die Rheinlande: mußte das dortige geiftreiche 
Bolt fich nicht fragen, warum e3 fo leichten Kaufes die Hege— 
monie an die Brandenburger abtreten, wie lange fie nicht ein- 
mal als gleichberechtigt, fondern ala Provincialen und gehorjame 
Untertdanen ſich behandeln laſſen follten? So ift es allzeit in 


ber Gefchichte geivefen, man werfe gegenwärtig einen Blid auf 
Sepp, Görres und jeine Zeitgenofien. 9 
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Elſaß⸗Lothringen, die allerdings länger unter Frankreich geftan- 
den und ihre Stellung ala Reichsland im Anſchluß an diefelbe 
Nation ſchon unerträglich) finden, ihren Beſchwerden aber am 
Reichdtage und eventuell am Landtage Augdrud geben Tönnen. 
Solch ein Ventil hatten die Rheinländer in den 25 Jahren feit 
ber preußifchen Befißnahme nicht. Daher die Erplofion. Die 
neuen Herren wußten durch ihre Rüdfichtälofigfeit fich ja verhaßt 
zu machen, der lebte PBoftgehilfe und Laternenanzünder wanderte 
aus Bommern und Brandenburg ein und der preußifche Militär- 
ftod machte fich fühlbar. 

Keck Ichildert Görres bereit? dem Yürften Hardenberg ben 
Geiſt der Rheinprovinzen vor der preußifchen Befibergreifung 
(III, 457) 1818: „In früheren Zeiten, ala die Rheinprobinzen 
unter ihren geiftlichen Fürften in ruhigem Wohlſtande vom Marke 
ihres Landes zehrten, da war ihnen Preußen wie Gog unb 
Magog, das Land, von wo aus dem Reiche Verderben drohte, 
der Sik eines harten ftarren Soldatengeifte, der Brennpuntt 
eines frejfenden politifchen Egoismus. Friedrich II. follte mehr 
ala einmal gedroht haben, die „Pfaffengaſſe“ zu befuchen, und 
die fräntifchen Bisthümer erzählten, was dag zu bedeuten habe. 
Die Theilung Polens beftätigte die einmal gefaßte Anficht, und 
der Fürjtenbund wurde im Volke allgemein nur ala ein Ausfluß 
jener Selbftfucht angefehen. Damals würde die Verkündung, daß 
Preußen nah einem Menfchenalter diefe Provinzen beberrichen 
würde, ala eine Öffentliche Calamität und ein Unglüd obne Glei⸗ 
chen aufgenommen worden fein.“ 

Wenn ein Troft darin Liegt, fo verweilen wir auf daß ge- 
ſchichtliche Vorkommen, wie oft das ver sacrum ober die ausge- 
wanderten Coloniſten dag Mutterland überflügelten. Oefterreich 
ift auch von Altbayern aus germanifirt, und wie oft bat ber 
übermächtige Kaiferftaat dag Mutterland zu verfchlingen gedroht ? 
Berlin, die Reichahauptitadt, Jollte vielmehr Neu⸗Cöln heißen, denn 
von bier aus wurbe bie ſlaviſche Gründung germanifch und mit 
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Bolt verjehen (vgl. €. 338). Und nun follten diefe ſchönen Rhein- 
lande der brandenburgischen Bureaufratie zu Gefallen leben? Die 
berrichende Stimmung am Rhein gibt fprechend die Anekdote 
fund, die übrigens auf Wahrheit beruht; man nannte mir die 
Namen. Zwei angefehene Männer fuhren im Poſtwagen mit 
einen preußiichen Beamten, als diefen die Jchnippiiche Bemer- 
kung entfiel: „Iſt e8 wahr, daß der Kölner Domſchatz eine fil- 
berne Maus verwahrt, welche die Feldmäuſe vertreiben fol?“ 
Alabald antwortete der Fahrgaft ihm gegenüber: „Ne, det iS net 
wahr, ſonſt Hätten wir längjt einen goldenen Prüß auf den Altar 
geftellt!" — sc. um die Preußen zu vertreiben. 


Böhmer (II, 68) fchreibt 1820 über den Volksgeiſt am 
Rheine: „Die Regierung reizt das Volk immer mehr durch die 
erhöhten Abgaben, welche der Bau diefes Zwing-Uri nöthig macht. 
(Ehrenbreitenftein: „Mit dem Gelde der Goblenzer Befeitigung 
hätte man den Kölner Dom ausbauen können!“) Der Land⸗ 
mann lächelt über fie nnd jagt: Was die Preußen Narren 
find, die meinen, fie bleiben ewig bier!“ 

Bolle Beherzigung verdient die Wahrheit, welche der treue 
Autheraner Böhner (I, 203 f.) im kritiſchen Jahre 1837 in die 
poetifche Berfion brachte: | 

„Wenn ich diefe Fremden in den Rheinlanden fo fchalten 
und walten fehe, wie in einer eroberten Provinz, die fie von 
ihrem fog. Mutterlande aus beberrichen, fo blutet mir das Herz: 

Wo nur Triglawa var befannt, 
Als ſchon der Kölner Tom entftand, 
Das nennen fie bag Mutterland. 
Bon borther firömen fie herbei, 
Und fchalten in dem Lande frei, 
Als 0b’ ihr rechtes Erbe fei. 
Des Landes Gut, verthan iſt's fchon, 
Die Tochter fremden Freiers Lohn, 
An die Kalerne muß ber Sohn. 
29* 
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Des Weitern improviſirt der erſte Kenner deutſcher Gle= 
ſchichte des kirchlichen Mittelalters: 

Ich bin Kafſandra, ſchaue von ber Zinne, 
Wie wild Achill den neuen Hektor ſchleift. 
Ich bin Kafſandra: welch Verhängniß reift! 
Die Drachenzähne ſah ich im Beginne. 

O deutſches Land, was ſtehet dir bevor! 
Die Völkerhirten, die dein ſollten warten, 
Verkennen, wie ihr Recht, jo ihre Pflichten. 
Sie Öffnen ſelbſten des Verderbens Thor, 
Sind Böde worden in dem reichen Garten 
Des Vaterland: und helfen ihn vernichten! 

Unfer Regeftenmann äußert (217 f.) ſich ftolz, daß Frank- 
furt bereit? zu jener Zeit eine mächtige, kunſtreiche und welt= 
hiſtoriſche Stadt war, ala jo manche Refidenz der Gegenwart 
noch feinen Namen trug. So fchreibt Böhmer noch am 6. Sep- 
tember 1846 an Bert in Berlin: „Racelofe Volksſtämme find 
ſo wenig werth, als racelofe Thiere. Wenn entartete Epigonen, 
die beim Martyrium der Lutheraner ſchwiegen oder jubelten, 
allenthalben vor deren Hirtenjtab zittern und ibn durch Kor— 
poralſtock und Knute erfeßen möchten: fo kann ich darin nur 
eine bi3 zum Fanatismus gejteigerte Servilität erkennen.“ 

Preußen, wo fchon viel polnifch-ruffifche Luft wehte, Hatte 
beim Friedensſchluß ben bebeutenditen Zuwachs an katholiſchen 
Landestheilen erfahren, und mußte und wollte von vornherein 
auch ihren Tirchlichen Intereffen Rechnung tragen, um mit neuen 
Unterthanen im Frieden auszulommen — man fann dieß nicht 
anders jagen. Wiederholt trug der Staatsfanzler Fürft Harden- 
berg dem trefflichen Sailer den Hirtenftuhl von Köln an, und 
two gab es in der Zeit einen apoftolifcheren Priefter? Ludwig 
von Bayern hatte ihn zu Landshut ala Lehrer gehabt und ftellte 
ihn allzeit den Fanatikern ala Vorbild entgegen. Es offenbarte 
ich twieder, wie übel die Curie durch ihre Nuntiaturen unterrichtet 
wird. Während die Einen Sailer wegen Myſticismus verbäch- 
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tigten, flößte der Redemptoriſten-Rektor Hoffbauer in Wien dem 
Cardinal Eonjalvi das Vorurtheil wider befien Rationaliamus 
ein. Was mich zum Katholiken machte, wenn ich mit Eailer in 
Landshut ſprach, bemerkt Steffen VIII, 353, machte ihn in 
meinen Augen zum Proteftanten, und nie trat mir bie Einheit 
des Chriftenthums in allen feinen Formen inniger, tiefer ent= 
gegen: feine unbefangene Tyreundlichleit übte eine religiöfe Gewalt 
über mich aus. 

Eniler, der als nicht genug orthodor 1787 als Profeflor 
der Dioral und Paſtoral des Lehrſtuhls enthoben ward, welche 
jefuitifche VBerbächtiaung in Rom Anklang fand, gab feiner Ueber- 
zeugung, wie übel man im Batifan fi) auf die Deutjchen ver- 
jtehe, mit den Worten Ausdrud: „DO fönnte ich nur einige 
Stunden mit bem hl. Vater oder mit einen feiner ver— 
ſtändigſten Cardinäle über die Lage des Tatholifchen 
und felbft auch des proteftantifchen Deutfchlandg reden, 
ich würde im Stande fein, in ber fürzeften Zeit die richtigften und 
einflußreichlten Berichte zu ertheilen, bie auf anderem Wege mit 
dem beiten Willen nicht fo leicht gegeben werden können..... .“ 
„Als der König, damals Kronprinz, die Berge in Rom für mich 
geebnet hatte, und die Hügel in München, daß ich Evabdjutor 
ward“ u. |. w. heißt es in Schenk's Charitag 1838 ©. 336, 
bann 346. 

Natürlich konnte es an Mißgriffen und Uebergriffen nicht 
fehlen, biß der neue Landesherr inne ward, daß ihm in der 
römifchen Kirche nicht dieſelben „Oberauffichtsrechte” zukomme, 
wie in ber evangelifchen, anderfeit3 aber auch der Kirchenfürft 
inne ward, baß er nicht mehr Landesherr war. Es kam ein 
minber verföhnlicher Erzbifchof an's Ruder, verwarf den getrof: 
fenen Ausgleich, und nun hieß eg nicht länger biegen, fondern 
brechen. Der Staat wünfchte, den Latholifchen Volkstheil durch 


das Connubium zu amalgamiren und bie Nachlommen auf pro« 


teftantifche Seite binüberzuziehen; bie Kirche dagegen hielt bie 
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rheiniſch⸗weſtphäliſchen Lande möglichtt ifolirt, fo daß fie wie Cel 
und Wafler in feine Verbindung eingehen follten. 

Ein Freund ſchickte an Böhmer. (IIL, 408) ein Gedicht auf 
den Kölner Dom: „Ein Denkmal der gemifchten Ehe“. Dieß 
bringt in Erinnerung, daß gleichwohl der proteftantiiche Staat bie 
Vollendung des Meiftertwerkes gothifcher Architeltur bewerkſtelligen 
half. Unter dem Erzbifchof Graf Spiegel von Defenberg 
begann der Ausbau, veranlakt von Görres’ Freund Boiſſerée, 
welchen Schinkel am 8. Auguft 1829 fchreibt, daß er auch für 
Mittel forgen möge (I, 542). Der edelmüthige Diet nacht im 
Januar 1823 nach der Heimkehr von Berlin an Görres die Mit- 
tbeilung: „Sch Habe unfern Erzbifchof in spe, den Grafen von 
Spiegel, fennen gelernt, ein Träftiger, tüchtiger Mann, der ganz 
auf eigenen Füßen fteht und von dem ich glaube, daß er mit 
Bielem fertig werden wird. Er fteht gut mit Etein und Binde.“ 
Die ſechſte Säkularfeier der Domgründung unter Konrad von 
Hochitetten wurde 1848 von der ganzen Rattonalverfammlung 
mitbegangen, und der unbejchreibliche Triumphzug von Frank⸗ 
furt durch den Rheingau, eines der fchönften Stüde von Gottes 
Erbe, ein Lebengereigniß für jeden Theilnehmer, erinnerte an bie 
große Zeit der Hobenftaufen. Es fpricht keineswegs zu Ungunften 
Epiegeld, daß der Freiherr v. Stein mit ihm in freundlichſtem 
Briefwechfel ftand und ihn für die Monumenta Germaniae ge= 
wann. Er nahm Tebhaften Antheil an der Herausgabe und ſpen⸗ 
dete zu dem Literariichen Unternehmen fofort 1000 Thaler (Stein 
VI, 1146). 

Derjelbe Graf Spiegel Hagt bem Minifter Stein (1, 459) 
1807, wie der Anti-Borrujfianismug des Adels in Wefl- 
phalen ihm feine Lage fauer mache, und ein nur mit dem 
phyſiſchem Höllenfeuer befannter Domherr, v. Drofte 
Viſchering, fein Antagonift, als Univerfitäts-Curator ibm bei- 
gegeben, faft unmöglich mache, für Wiflenfchaft und intellek- 
tuelle Cultur Erfprießliches zu thun. „Niedrige Pfaffheit (wel- 
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hen Auzdrud auch Edrres liebte) hat Hier die Cherhband. Daß 
Bodde und Echmedding den Drud der Ereigniffe empfinden, wird 
€. Exc. nicht unerwartet ſeyn; noch unglüdlicher ift ber gelehrte 
Ereget Wedllein, nur mit Mübe babe ich ihn vom auto da fe 
gerettet. Die Pfaffheit hätte gern ein Bubenftüd früherer Jahr⸗ 
hunderte dem obſcuren Publico aufgetifcht ; ber Mann kann fidh 
wider den Neid und die Verfolgung der Geiftlichen nicht erhalten.” 

Barnbagen meldet an Delaner, Berlin 17. März 1820: 
„Damit nichts fehle, To Hat auch die Geiftlichkeit in ber Perfon 
des Weihbiſchofs von Münfter, Hrn. v. Drofte, fich unterfangen, 
unfere Univerfitäten zu berrufen und Drohungen auazufprechen, 
die Sie im Hamburger Korrefpondenten lefen. Man glaubt, es 
werde ſcharf mit dem Eiferer verfahren werben, und wahrlich, 
es thäte noth.“ 

Cardinal Conſalvi äußerte ſchon 1815, nachdem bei der 
Reugeftaltung Deutſchlands zwölf Millionen Katholiken proteſtan⸗ 
tifchen Regierungen unterthan worden: „Wir wifjen ea wohl 
und find frob, wenn wir es nicht erfahren; wir drüden 
ein Auge zu, wenn bie Bilchöfe und andere Behörden (in 
Cache der gemijchten Ehen) für fih Handeln, aber förmlich bil- 
ligen werden wir es niemals.” Darauf Hin hatte die Regierung 
das Uebereinkommen vom 19. Juni 1834 mit Graf Spiegel ab- 
geichloffen, welches amı 5. Sept. 1835 auch) vom neugewählten 
Erzbifchof Drofte anerkannt ward. - 

Das Berliner Cabinet hatte durch diplomatische Conven⸗ 
. tion mit dem römifchen Stuhle die Affiftenz der kathol. Priefter 
bei Eheabſchlüſſen ohne Gewährleiftung fatholifcher Kindererziehung 
durchgefeßt, und Pius VIIL in feinem Breve von 1830 möglich]t 
durch die Finger gefehen. Aber Graf Spiegel in Cöln und Graf 
Sedlnitzky, Fürftbifchof von Breslau, Hatten mit der Regie- 
rung noch geheime Clauſeln eingegangen, wovon die Rach- 
folger in Köln und Münfter nichts zu wiflen erklärten, jo daß 
ihr dem Minifter Altenftein auf die römifche Convention gegebe- 
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nes Wort nicht in weiterer Ausdehnung bindend fei, auch bie 
Zumuthung Wegen Nichterfüllung der an die Befleigung des 
Hirtenſtuhls gefnüpften Bedingniffe zu refigniren abwieſen. Sedl⸗ 
nitzki feinerjeits Teiftete Tieber auf feinen Stuhl Verzicht, ftatt 
fich den ftrengeren päpftlichen Anordnungen zu fügen, der Kölner 
Erzbiichof aber ging von der laxen Chfervanz raſch zur ftric- 
teften über, feine Miſchehe Tollte mehr Tirchlich eingejegnet wer⸗ 
den, wo nicht das Verſprechen Tatholifcher Kindererziehung vor- 
lag. Run war die Eollifion gegeben, die Krone Preußen machte 
furzen Proceß, ließ den Erzbifchof in feinem Palafte aufheben 
und ald Gefangenen nach der Yeftung Minden abführen. 


ı XXXVI. 


Görres Athanafins und die Triarier. BYiflorifd 
politifche Blätter. 


„Er kratzt ſich theologiſch, wo es ihn politifch judt”, 
beißt e8 in Brentano’ Schreiben aus Coblenz 22. Juni 1825 an 
Görres. Gewiß findet dieß Wort auch gute Anwendung auf feine 
Bertheidigung der Rheinlande in der Kölner Kirchenfrage. 

Sn Bayern herrſchte nah Abjchluß des Eoncor- 
dats die vormwiegende Tendenz zu katholiſiren. Eo er» 
hält Perthes II, 342 eine Zujchrift von da mit der Klage: 
„Uns machen die Religionshändel wieder große Unruhe. Ceit 
Montgelas Rüdtritt und der Vollziehung des Concordats fühlt 
bie in Baiern eingewwurzelte Priefterpartei wieder feiten Boden 
unter den Füßen und fchreitet bald auf diefem, bald auf jenem 
Wege vorwärt?. Gegenwärtig find namentlich die gemijchten 
Ehen ein ſehr beliebter Zankapfel. Neu angefeuert durch einen 
Hirtenbrief des Nuntius wollen die Priefter überall alle Kinder 
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aus denfelben Tatholifch werden laſſen.“ In Preußen griff genau 
das umgekehrte Syftem Plab, und wie Hildebrand und Hadu⸗ 
brand, jo befämpften eine Zeit lang fich der katholiſche Süden 
und der proteftantifche Norben. 

Um gerecht zu urtbeilen, können wir ber preußifchen Re— 
gierung die Anerkennung nicht verfagen, daß fie kirchliche Männer 
zu den Bifchofftühlen gelangen ließ. Sailer follte, fofte es was 
es wolle, 1818 Erzbifchof von Köln werben. Dorom I, 184 führte 
für Hardenberg die Unterhandblung. In Regensburg follte nad) 
Biſchof Wittmann’? Wunfch und der vox populi Diepenbrod, 
diefer durch Etubium, Wachen und Beten gebändigte Tyenergeift 
nachfolgen; aber die Hofpartei, beſonders bie frommen Frauen, 
bie lieber felbjt den Hirtenftab geführt hätten, zogen ihm einen 
unbedeutenden Armefeelenprediger vor. Da war es gleichwohl 
Preußen, welches den genialen Weftphalen .auf den fürftbifchöf- 
lien Stuhl in Breslau erhob. 

Im Ringen ber Gegenfäte bewährt fich bie Kraft, im Kampf 
der Jahreszeiten zeitigt die Erdenfrucht, und diefelbe Sonne bringt 
unter verfchiedenen Zonen vorzüglichen Wein, wenn auch ander? 
an Farbe und Gefchmad zur Reife: abfolute Gleichförmigkeit ift 
nicht die von Gott gewollte Weltordnung. Der Lateiner faßt das 
Chriftenthum abweichend von dialektifchen Griechen, praftifch wieder 
der Nordländer auf. Ser Italiener fchreibt fich als Nachfolger der 
berrichenden Römer eine privilegirte Etellung in der Ehriftenheit zu 
und läßt den Deutjchen nichts gelten. Obwohl im felben Kirchen⸗ 
glauben einig waren Männer wie Sailer und Günther, Hermes 
und Droſte, im innerfien Weſen verjchieden: wer wird fie darum 
nicht für Männer von gutem Willen halten! 

Steffens traf 1837 in München alte Bekannte: Görres, 
Ringseis, El. Brentano, die Boifjeree, dazu Werner Haxthauſen 
und bemerkt X, 330, wie feltfjam er durch die früheren Freunde 
in die Mitte ſolcher Männer verfegt ward, die fich ſämmtlich ala 
Ultrafatholifen und Ultralegitime auszeichneten. Mosler empfiehlt 


- 


458 XXXVII. Görres Athanafius und die Zriarier. ä 


den Tunftverftändigen Schnaafe an Görres 28. Sept. 1837, daß 
er Einficht in’d Münchener Kunfte und Künftlerleben gewinne. 

Aus den Bädern von Lucca jchreibt der gewiß gut katho⸗ 
liihe ©. Boifferse 29. Juni 1837: „Was jagt ber Freund 
Görres und feine Gleichgefinnten zu ben Befchläffen der Kammer 
über die Hlöfter? Ich denke, er kann nicht mißbilligen, daß man 
Schranken zu ſetzen fucht; denn erwartet man auch Gutes von 
der MWiederherftellung der Klöfter, fo ift er doch zu Hug, daß er 
nicht einfehen follte, da8 Gedeihen der einmal beitchenden ſei nur 
durch Beichränfung ihrer Zahl möglich. Hier in Italien ift eine 
Ueberſchwemmung von Mönchen aller Farben. Es blidt in allem 
durch, daß fie wie eine Miliz das Volt im Zaum halten.” 

Die Ansprüche der römifchen Curie an das Kirchenregiment 
im Tatholifchen Deutſchland find derart, daß jeder Bilchof nur 
mehr ala Delegat Roms figurirt und von der ihm ala Radhe 
folger der Apoftel einwohnenden Episcopalgewalt feinen Gebrauch 
machen fann. Jede Berfügung und Berftändigung bedarf ber 
papalen Sanction, furz die Wälfchen geftehen und Deutſchen nichts 
zu. Der Inhaber der Mitra fol und darf nur im römischen Intereffe 
wirken, ja die dortige Machtvollkommenheit überfchreitet beliebig 
die Grenzen des Tanonifchen Rechtes und artet in völlige Unge- 
bundenheit aus. Der Bifchof, welcher den Pontifer bei der Weihe 
ben unbedingten Gehorfam fchwört und in Bayern ben Eid auf 
dag Goncordat Ieiftet, Tann die Berfaffung nur mit Vorbehalt 
annehmen. Ebenfo bat in Preußen der Priefter, welcher die Inful 
auflegen will, nur die Wahl, den Staatsgeſetzen oder den unbe⸗ 
grenzten Anforderungen Roms fich zu fügen, beides zu vereinen 
ſcheint unmöglich, daher die ftillfchweigende oder ausdrückliche 
Rejervatio dem einen ober anberen Theile gegenüber. 

Stein fchreibt (V, 210) an Graf Spiegel 1. März 1818: 
„Die Sache niit Herrn dv. Weſſenberg jcheint von Folgen zu 
ſeyn; Würtemberg, Baden, Darmftadt, Raffau haben Eonferenzen 
in Darmftadt, um zu überlegen, wie deren Eingriffen des Römi- 
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ſchen Hofs in bie Freiheiten der Deutſchen Kirche zu begegnen. 
Es ift eine merkwürdige Ylugichrift To eben erfchienen von einem 
tatbolifchen Banoniften: „Bemerkungen über das neue Bayeriſche 
Eoncorbdat, verglichen mit-bem neuen Yranzöfifchen.” 

Zwei Kirchenfürften von der ftrieten Obſervanz treten mit 
einmal in Szene: Caſpar Marimilian Drofte zu Münfter, 
und fein Bruder Clemens Auguft in Köln. Erfterer, fchon 
1795 zum Weibbifchof confecrirt, war von Napoleon 1811 zur 
Berfammlung der Bifchöfe feines Reiches nach Paris berufen, 
trat aber jofort mit dem Antrag hervor, das Concil könne erft 
no Freilaffung des Papftes in Berathung treten, worauf bie 
Auflöfung erfolgte. Er Hatte, feit 1825 Bilchof, im Jahre 1834 
die Uebereinkunft in Sachen der gemiihhten Ehen unter- 
zeichnet. Clemens Auguft, 1807 vom Domkapitel zum Coad⸗ 
jutor erwählt, mußte 1813 den Gewaltmaßregeln Napoleons 
weichen, erflärte aber nach beflen Sturz 1814 alle Verfügungen 
bes Kaiſers in SKirchenfachen für null und nichtig, und die 
preußifche Regierung willigte ein, inbem fie ihm zuvörberft die 
Leitung der Didcefe Münfter übertrug. War er in der Theologie 
fein Held, jo ftanden ihm dafür Perfönlichkeiten wie Overberg, 
Katerfamp, KHellermann, auch Graf Leopold Stolberg 
und die Fürſtin Gallizin aneifernd zur Eeite. In folge bes 
von Preußen nit Rom 1820 abgefchloffenen Eoncordates zog er 
fih abermals in's Privatleben zurüd, bis 1827 an ihn der Ruf 
zum Meibbifchof von Münfter, 1835 zum Erzbifchof von Köln 
erging. 

Welchen Charaktere war diefer Kirchenfürft? Der Freiherr 
von Stein Hatte (I, 245) den Grafen Drofte ala Domherren 
für beichräntt gehalten und ihm den Dombechant, fpäter Erz⸗ 
bifehof Spiegel, und Fürftenberg in die Gynmmafial-Commilfton 
beigegeben. Aber man lernt den Weftphalen erft fennen, 
wenn man einen Schäffel Salz mit ihm gegeifen Hat. 
Richtiger urtheilte Perthes, denn biefer fchrieb bereit? im Dez. 





U Wndikuunre me + — —— —— — — 


— 


460 XXXVII. Görres Athanaſius unb die Triarier. 


1835: „Die Wahl des Herrn von Drojte wird die gefammte 
Etellung be Katholicismus in Preußen neu geftalten. Droſte 
ift ein ſehr ſtrenger Katholik, ein frommer, ernfter Ehrift und ein 
eifenfefter Mann. Der Kampf mit ihm Tann in Preußen nicht 
außbleiben; die Regierung möge ſich in Acht nehmen. — Mit 
ihm als Erzbifchof durchzukommen wird unmöglich fein.“ (II, 
463, 470.) Man wird Drofte von Zelotismus nicht freijprechen; 
aber religiöfe Ueberzeugungen laffen durch Polizeigewalt fich nicht 
ändern. Zugleich war ber Stolz des weſtphäliſchen Adels bitter 
verlet durch die Verhaftung feines geiftlichen Mitgliedes, welcher 
fich gegen ihm geitellte Zumuthungen empörte. jeder Rhein 
länder ſah fich in der Perfon feines Kirchenfürften mitgekränkt. 

Der Gewaltatt fand in und außer Preußen keineswegs 
günftige Aufnahme, felbft nicht bei den Liberalen. In Würtem- 
berg war der bekannte Gefchichtichreiber Rotted, das Hanpt der 
Liberalen, nahe daran, die Staatsregierung zu interpelliren. Ich 
weiß dieß aus dem Munde des Minifters, der ihn davon abhielt. 
Die Gefangennahme des Erzbiichofd brachte in Bayern fofort den 
Minifter Abel an’ Ruder, und bdiefelbe Partei befam bie 
politifche Leitung im Lande, welche bie Tirchliche Aufregung am 
Rheine fich angelegen fein ließ oder daraus Nuben zog. 

Görres trat jet ala Anfläger des preuß. Minifteriums vor 
Deutfchland auf und machte den Handel zur Sache aller Katho- 
liken. Die Borladung war erfolgt und alles Bolt ſah mit 
Spannung dem Ausgang des Öffentlichen Gerichtes zu. Die Be- 
Ichwerde war neu, die Klagepunfte aber im Grunde Tängft for= 
mulirt. Die Rheinlande wollten nicht ala eine mit dem 
Schwert eroberte Provinz behandelt fein! Was man 
‚ihnen zugefichert, wie warb e8 gehalten? Hätte der Monarch 
die feinen Staaten verfprochene Verfaſſung gewährt, jo wäre ber 
Kampf in der parlamentarifchen Arena außgefochten, und nicht 
das ganze Land der Tummelplah geworden. So jtrafte fich ber 
Wortbruch. 
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Görres trat für die katholiſchen Rheinlande in die Schran⸗ 
fen, welchen Preußen allmälig ben Proteſtantism aufnöthigte, 
indem feine Officiere und zugewwanderten Beamte aus Pommern 
und den Marken die reichen Erbtöchter heirateten, und die Kinder 
aus den gemijchten Ehen in der Staatäreligion erzogen wurden. 
Die Curie führte den Kampf partiell gegen Preußen, nicht gegen 
Defterreich, obwohl auch Hier nach Kaiſer Joſephs IT. Statut 
dem proteftantifchen Vater die Söhne in ber Eonfeffion folgten; 
noch weniger wider Rußland, wo alle Kinder aus gemifchten 
Ehen für die ruffiiche Kirche erzogen werben müſſen. 

Bielleiht ift Görres etwas Menfchliches dabei begegnet. 
Während einer viergehnjährigen Berührung, oft von Tag zu 
Tag, glauben wir ihm eine einzige Schwäche abgejehen zu 
haben, wenn e& anders eine folche war. Die Bureaufratie 
verkörperte jich ihm in jenem Stante, durch welchen er 
fo viel gelitten, und nun verlegte er den Kampf dagegen in’s 
firchliche Gebiet. Die ſtarken Ausdrüde de: Myſtiker, oder fagen 
wir, die Sprache der Bibel kam bier auch über feine Lippen. 
Denn der Täufer am Jordan die Abgejandten der Hohenpriefter 
als Ratternbrut anfährt, wenn ferner ber Heiland felbft feinen 
Landesherrn Herodes den Fuchſen nennt — fo geht die Leiden- 
haft an, daß Görres feinem gepreßten Herzen gegen die abfolu- 
tiftifchen Gewalthaber zeitweilig Luft machte, welche ihn um fein 
ganzes Lebensglück gebracht. Er war Preußen nicht mehr Hold, 
da, anjtatt mit ihm wie mit einer politifchen Macht, die felbft 
Napoleon achtete, zu Tapituliven, ihn in die Berbannung trieb. 
Und wie gut und verftändig hatte er es mit feinem Baterlande 
und der neuen Staatsregierung gemeint! Wahrhaftig! man 
müßte fein Menſch fein, wenn die tiefe Kräänkung über erfahrenen 
Undank unverzeihlich erichiene. 

Als Cicero pro domo für den zuerſt bejtätigten, dann aber 
brutal verbafteten Erzbifchof von Köln eintretend, den er mit 
dem verfolgten Kicchenvater von Alerandria verglich, brachte er 
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durch feinen Athanaſius die Katholiken nicht blos in Deutjch- 
land auf feine Seite, auch ließ König Ludwig fofort ber Prefſe 
bie Bügel gegen die proteftantifche Staatöregierung frei. So 
fhien Bayern ala katholiſche Gropßmadt den Kampf 
aufzunehmen, und dieß konnte es nur, indem Görres 
fih an die Spite ftellte Montalembert erfannte im 
Athanafius das Gebrüll des alten Löwen, ber einft gegen Frank⸗ 
reich feinen Zorn gekehrt Hatte. Die Kühnheit der Sprache zeigte 
den geiftig jugendlichen Görres noch am Leben. Er hatte Preußen 
während des Befreiungsfrieges unter einem guten Sterne wanbelnd 
geglaubt (S. 175), jeht ſprach er: ein böfer Dämon geht im 
Staate um, und erhebt fich in Fritifchen Augenbliden aus ber 
Mobdergrube; es ift der flarre Anochenmann, dem man zu viel 
Ehre erweift, wenn man ihn einen Geift nennt, es ift derjelbe, 
der zu ber Urgroßväter Zeiten in ber preußifchen Armee den 
fiebenrüdenbefhlagenden Stod geführt, der in ber hof 
fährtigen, vielgejhäftigen Beamten- und Schreiberwirtbichaft 
ſpuckt, der Deſpotismus der Bureaumenfchen, der alles niedertritt, 
fein Recht, feine Ueberzeugung und fein Gewiflen achtet. Die 
robe Gewalt fordere Alles heraus, und rühme fi) dabei noch der 
Sreifinnigfeit und Friedensliebe. An den Ausgang des Kampfes 
ift das Schickſal der Monarchie gefnüpft! Unwillfürlich dachten 
bei diefen Worten viele an die Prophezie des Hermann von 
Lehnin: Denique sceptra gerit, qui stemmatis ultimus erit. 
Bei Ueberfendung des Athanafius an Giovanelli 20. Jäner 
1838 erflärt Gdrres: „In der That bin ich ungern aus ber Ge⸗ 
jellfchaft meiner Teufel und Zeufelinen sans phrase (der Myſtik) 
aufgeftanden, um mich in biefe paraphrafirten Teufeleien einzu= 
mifchen. Aber das (innere) Gebot Tautete peremtoriich: nimm bie 
Geber zur Hand und fchreibe, was Dir gejagt werben wird! So 
babe ich denn fein weiteres Tyeberlefen gemacht und gejchrieben 
vier Wochen lang. Wie ich es feit zweien Tagen fo gebrudt vor 
mir ſehe und mich Bineinlefe, verwundere ich mich bisweilen, 
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und die Gedanken jehen mich auch ihrerfeit3 verwundert an. Das 
ijt nicht das erflemal, und ich jehe dann, daß es fo Hat fein 
müflen. Es wird tief in’ faule Fleiſch einjchneiden, und da es 
immer fehr empfindlich ift, Höchft ſchmerzhaft vernommen werden, 
aber ein Mitleiden deßwegen wäre graufam. ine agb wird’8 
geben: die preußifche Gefandtichaft hat fchon vor drei Wochen 
auf Beichlagnahme bei der hiefigen Regierung angetragen, ift aber 
gehörig abgewiejen. Der König Hält fich feit, und jo wird der 
Krieg tapfer von bier au8 gegen Gog und Magog geführt.” 
Giovanelli antwortet aus Boten 28. März 1838: „As 
vor dreißig Sahren Graf Montgelas unfere Bilchöfe, jenen 
von Chur und von Trient, mit gemeiner Polizeiwache über die 
Grenze escortiren, mehrere Dutzend der ehrwürdigſten Priefter 
theils ein|perren, theil® mit dem Schubfuhrwerke eriliren, die 
Kapuziner von Meran auf Leiterivagen, wie Kälber zufammen- 
gefnebelt, nach Altötting beportiren Tieß, hat fein Hahn nachge- 
fräht. Sero sapiunt Phryges. Nun find durch den Athanafiugs 
unferer Zeit die Gedanken Bieler fund geworben. Seit vollends 
der geijtreiche Gerafener Gutzkow fich mit der preußifchen Regie- 
rung auf Eine Linie geftellt, muß jede Illuſion ſchwinden.“ — 
12. April: „Seit dem Erfcheinen des Athanaſius fteht 
Ihr Name bei uns in der Reihe der Kirchenväter. In 
München macht man jebt wieder gut, was man dort 1804—1809 
gefündigt bat. Alles, was heute die Preußen thun, und 
noch mehr ijt 1807—1808 unter ber gejegneten Regie- 
rung von Montgelas in Tirol geſchehen.“ Görres empfiehlt 
den Tyrolifchen Freiherrn den Grafen Reſſeguier, 22. April: 
„Am Athanafins hat er tüchtige Strapate übernommen und 
Wunder an ihm gethan, wie die ſprachkundigen Yranzofen ein- 
ftimmig ausfagen. Mir gefallen meine Sachen niemal fonderlich, 
wenn ich fie im habit francais wiederſehe und die Rangen auf 
Franzöfiſch ihren Vater anreden.“ Darauf Biovanelli 15. Mai: 
„Die Ehre, dab man Sie den fatholifchen Luther nennt, 
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nachdem Sie früher der Großmeilter der KKongregationiften ge⸗ 
wejen, verdient Anerlennung.“ 2. Sept.: „Ueber die Kölner Sache 
hat fich Fürft Metternich fehr beftimmt ausgeſprochen und un- 
verhohlen feine Freude geäußert, daß in Folge derſelben ber 
Katholizismus überall einen neuen Auffchwung nehme. Unter 
Anderm erzäblte er dem Yürftbifchofe von Briren, daß er in 
Zöpliß mit dem Könige von Preußen gefproden und daß 
der König ihm mit vielem Bedauern gellagt babe, er fei 
zu folchen- Schritten hingeriſſen worden, er babe in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Proteftant einen großen Tyehler begangen, denn nie 
babe der Katholizismus in feinen Staaten folcde Yortichritte ge- 
macht, wie feit der unglüdlichen Kölner Gejchichte.“ 

Allerdings wurden von Görres' alten politifchen Freunden 
die über fein Thun erfchraden, auch andere Stimmen laut. Bor 
andern legt Perthes feine Gedanken Ende Jäners 1838 des 
Weiteren nieder (TIL, 471 f.): „Tritt nicht ein unvorhergefehener 
Glücksfall ein, fo haben wir lange Jahre eines gefährlichen Zivie- 
ſpalts im Innern, ber ung bei wiederkehrenden politifchen Zer⸗ 
würfniflen zu einer Beute der fremden machen kann. Auf Preußen 
ruht Deutſchlands Beitand und Sicherheit in Europa, und Preußen 
ift ſchwer bedroht. Auch die entjchiedenften Hermefianifchen Prieiter 
find katholiſche Priefter und reißen die Maſſe der Bauern und 
Bürger mit fich fort, und der deutſche O'Connell in Mün- 
chen bat, fo alt er ift, noch ein Redeorcheſter, rauſchend genug, 
um bie Mafle der Gebildeten zu betäuben und in Bewegung zu 
bringen. freilich) auch unter den Proteftanten werden Herodes 
und Pilatus Freunde.“ Anfangs Yebruar kömmt ihm ein Brief 
aus München zu: „Der Athanafius von Görres iſt erichienen 
und kehrt das Unterfte und Innerſte der Zeit heraus. Gine 
* Sprache wie biefe hat Preußen noch nicht gehört. Für die Selbft- 
gefälligfeit in Berlin wird fie heilfam genug fein, und für jeden 
Deutichen ift die Wahrheit erjchütternd, daß in Preußen die wich 
tigften Verhältnifſe des öffentlichen Lebens noch immer jeder 
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pofitiv rechtlichen Ordnung gänzlich entbehren und 


ohne Wurzel im Bolt und in ber Regierung allein der 


Adminiftration anheimfallen.“ 

Aehnlich urtheilt Böhmer 30. April 1842: „So wenig 
verfteht man bei und die Gerechtigkeit, daß, wenn einer für die 
Freiheit der Katholiken fpricht, er ala Haffer der Proteftanten 
bargeftellt wird, obgleich er zugleich ter trefflichite Fürfprecher 
für die Zutheraner if. Daß der Proteftantismus von heutzu⸗ 
tage, d. 5. der reine Nihilismus, den Lutheranern ebenfo zuwider 
if, wie den Katholiten, fucht man zu ignoriren. In diefem 
Winter habe ich ben Grafen Weitphal Tennen gelernt, der für 
den Erzbifchof bei den meitphälifchen Ständen ſprach. Er hat 
mir ungemein wohl gefallen.“ (S. 333, 340.) „Die Gefangen- 
nehmung des Erzbiſchofs hätte nie vor fich geben Tönnen, wenn 
dag Land eine befjere politifche Verfaſſung hätte.“ 

So durchſchlagend wirkte das Buch, daß man daneben 
andere, mit friedfertigfter Gründlichkeit gefchriebene, gänzlich über» 
ſah. Görres ftund in diefer Zeit wie ein Eyflope am Ambos 
und ſchürte die Efie. Er fchreibt jelber an Greith, 18. Oft. 
1838: „Das Teuer ift gezündet, die Bälge Teuchen, der Athem 
pfeift aus ihnen mit Macht hervor und mitten aus den Flammen, 
die Hämmer fchmieden und die Funken ſprühen nach allen Seiten. 
Der von Oben jchaut dem Werke zu und fcheint nicht unzufrie= 
den. Ihr Tageiverf, ich meine das im Triebrad Ihres Staats- 
weſens, ift noch härter, kaltes und Taltbrüchiges Eifen ohne Ham⸗ 
mer zu fchmieden, das ift faure, undankbare Arbeit.“ Die Geilter 
platten mächtig auf einander. Seht freilich Iaffen die hitzigen 
Parteireden von damals ung alt, wenn 3. B. Gdrres das Kraft- 
wort brauchte, die Regierung zwinge den Tatholifchen Theil, zwie⸗ 
ichlächtige Baftarbe zu erziehen — obiwohl der Bayerkünig Sohn 
einer proteftantifchen Mutter war und felbft in gemifchter Ehe Iebte. 

Die Schule der Hegelingen rechts und links machte da⸗ 


gegen fchlechte Gejchäfte; denn Görres erwies ſich = ein Gla⸗ 
Sepp, Görres und feine Zeitgenoffen. 
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biator von folcher Meberlegenheit, daß die cum ira et studio ge 
fchriebene Duplit: Die Xriarier, Heinrich Leo, Marbeinede 
und Dr. Bruno 1838 dem proteftantifchen Norden den Ruf aus⸗ 
preßte, einzig ein Lefſing wäre allenfalls diefem ungewöhn- 
lichen Athleten oder Tatholifchen Luther gewachlen. 

Fürſt E. M. Lichnowsky dankt 28. Auguft 1838. für 
die Triarier. „Ich Hatte nie gedacht, daß etwas nach dem Atha- 
nafius in gleichem Maße mich ergreifen würde. Die Stunden, 
bie ich in Ihrer Nähe zubrachte, werden mir unvergeklich fein. 
Künftig Jahr muß ich fie wiederholen.“ 

Görres verftänbigt Giovanelli 25. März 1839: „Der Prinz 
v. Montmorency, der Ihnen diefes Blatt zuträgt, wünſcht am 
Freitag ber HI. Woche bei der Marie in Kaltern zu fein. Er ift ber 
Better jenes Minifter® Ludwigs XVIIL, der eben auch am Char: 
freitage w. 3. in der Kirche geftorben, ein Umftand, ber jonft den 
Miniftern jelten zu begegnen pflegt. Was Sie über die Auf- 
führung der Preußen geäußert, ift nur allzuwahr; aber ich habe 
gar nichts anderes von ihnen erwartet; fie haben fich jo gegeben, 
wie fie find, und wie ich fchon jeit langen Zeiten fie gefannt und 
bei allen Gelegenheiten gefunden. Die Ueberzeugung, daß bort 
fein Grund fei und kein Boden, ift es eben geweſen, die mich 
beftimmt bat, im Jahre 19 glattab mit ihnen zu brechen, da fich 
fonft wohl noch Mittel gefunden Hätten, die Sache wieder aus⸗ 
zugleichen, wenn ich dabei ein Heil gefehen. Seht ift e8 nur 
bandgreiflich Har geworden, daB ich Damals recht geurtheilt. Eie 
haben vermeint, mit pfiffigem Ignoriren fich an der Sache vorbei 
zu fchleichen ; da Hat fie eine unfichtbare Hand gefaßt und in eine 
Lage gehoben, wo fie fagen müflen: Sa, ja! oder Nein, nein! 
und nicht, wie biöher, mit den Augen das Eine und mit dem 
Munde dag Andere. Dergleichen Künfte werden alle jegt ab- 
beftellt; Marſch zur Rechten oder zur Linken ift die Parole.” 

Profeffor Leo, der Hallore, 308 fich rafch zurück, und diefer 
pofitive Gelehrte war edel genug, mir im Herbite 1839 in Halle 
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feine Rene darüber auözufprechen, die Zahl der Gegner eine 
Görres verftärkt zu haben: mit den Vertretern der Negation habe 
er nichts gemein. Sin diefen Streit fielen auch einige Schriften 
Moritz Arndt's, welche beweifen, daß Göthe ihn nicht un— 
richtig beurtheilte. Er wird bei Beiprechung ber Tathofifchen 
Zeitfehde*) in einem Senbdbrief ein zweiter Heinrich Voh. „Die 
Jeſuiten“, fchreibt er weiter, „find der Fluch unferer Gefchichte, 
fie mögen mir mit ihrem P. Rothhahn in Rom kommen, Ach 
boffe, wir Deutſche laſſen ung im neunzehnten Jahrhundert den 
rothen Hahn nicht wieder auf's Dach eben.” 

Aus Anlaß der Kölner Affaire entftanden die Hijtorifch 
politifchen Blätter, welche, jet beim 78. Bande angelangt, 
das erfte Tirchlich-publiciftifche Blatt des Fatholifchen Deutſchlands 
bilden, wie Görres früher den „Katholifen” zur erjten Kirchen- 
zeitung erhoben. Nach der Yulirevolution hatte der allzeit thätige 
Perthes den Plan zu einer Hift. polit. Zeitfchrift gefaßt, die 1832 
unter 2. Ranke in's Leben trat, aber fich nicht Halten konnte. 
Bei den Münchener gelben Heften ließ der Titel die vorwiegend 
religiöfe Tendenz nicht erfennen. | 

„Ich werde euch nicht verlaffen, ihr koͤnnt auf mich zäh— 
len“, jprach der alte Görres, und er hielt Wort. Unter folcher 
Hegyde konnte Montalembert dem DBlatte den erften Rang im 
fatholifchen Europa zufprechen. Dad Wort, womit Görres feine 
Tchriftftellerifche Laufbahn fchloß, Harmonirt merkwürdig mit dem 
ausgefprochenen Grundfahe feiner Jugend: „Das Recht aber bleibt 
ungefräntt, geftern, wie heute, immer dasfelbe und unmandelbar.” 
Görres eröffnete fie mit dem im Geifte und Tone von „Zeutich- 
land und die Revolution“ und „Europa und die Revolution“ 
“ gehaltenen Artikel: „Die Weltlage“, und übertrug feinem Sohne 


*) Hiſt. pol. Blätter 1840. I, 556 f. 1841. I, 354. 381. Bel. 
Gutzkow: Auffäße über die Kölner Wirren, über die Profefforen Leo und 
Görred und ihre Kirchenpolitit. Geſammtausg. Bd. XH. Gloffen über 
gemischte Ehen hatte Görres ſchon 1824 im Katholiken gejchrieben. 
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und dem Prof. Phillips, welcher ihm fein Kirchenrecht wibmete, 
bie Yortführung von jährlich zwei Bänden, wie bis zur Stunde. 

Uebrigens find Görres' Artikel aus diefer Zeit namentlich 
zur Auffrifchung der Erinnerung an das Kölner Ereigniß wit 
flammenblafender Leidenfchaftlichkeit gejchrieben. Doch meldet Gio- 
vanelli 6. Säner 1840: „Erzherzog Mar war eben Dier; er 
erzäblte mir viel von Ihnen und fprach unter Anderem mit 
großem Woblgefallen vom Sabresgedächtniffe zum 20. November, 
wovon er die Hälfte bereit? in München gelefen.“ Au2 ber 
Predigt des verneinenden Geiftes bei der 5559. Jubel« 
feier des Sündenfalts (1839) fpricht der graufamfte Hohn. 
Seinem Freunde in Botzen thut er zu twiflen 3. Februar 1840: 
„In Preußen fangen fie nun zu iwittern an, was fie gethan, und 
find nun ſehr griesgrämig und aufgebracht, natürlich nicht über 
fih, fondern über die Katholifchen, die es ihnen angethan. Sekt 
verlegen fie fich auf dumme: Zuwarten und Schweigen, ald wenn 
fie die Welt auf etwas Großes vorbereiten wollten; es wirb aber 
gar nichts kommen, als etwa ber Tod des Könige. Sie figen 
da wie Einer, der, bis über die Obren eingejeift, mit einem 
ftumpfen Zifchmeffer bearbeitet wird, und nun alle Art Gefichter 
fchneidet, aber, um die eingegangene Wette nicht zu verlieren, den 
Mund nicht Bffnet.“ 

Görres’ Sprechfaal war von jeher die. halbe Welt, und 
feine Leſer in Europa die erlefenften. Auffallend trachteten in 
diefer Zeit allentbalben Gonvertiten an die Spike zu kommen, 
fo daß Görres jelber in diefen Ruf kam. Haller’3 Reftaura- 
tion ber Staatsmwiffenfchaft ward zum polit. Offen- 
barungöglauben, und bildete in Jarcke's polit. Wochenichrift, 
wie in dem neuen Münchener Organ den Grundzug. „Keine 
Revolution, aber auch feine Gegenrevolution!” war bie 
Parole. Bei der flagrant polemifchen Haltung ift es begreif- 
lich, daß diefelbe bis auf den verfühnlichen König Friedrih Wil⸗ 
helm IV. in Preußen verboten war. Nicht nur ein Gottfried H. 
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Schubert, der ſelber katholiſirte, ſondern auch Beda Weber, 
gewiß ein unbeſtechlicher Beurtheiler, ſelber Mitarbeiter an den 
Hiſtor. polit. Blättern, äußerte Taut fein Bedauern über die in 
München berrfchende Sprache, den Ton ber Weberreigung und 
Mebertreibung, indem dasſelbe weit milder und gelaffener be= 
iprochen werben könnte, und dann nicht Feind und Freund ab» 


geftoßen würde. Man hat diefen rabiaten Anflug der Schule 


Görred’ auch nad) dem Tode des Meiſters mehrfach verüibelt. 

Seit der Gründung des neuen deutfchen Reiches find fie 
eigentlich Hpfterifch politifche Blätter getvorden. 

Sabre lang war der Kirchenfriede aus Deutfchland ver- 
bannt. Die Charaktere in diefem nicht weniger ſtaatspolitiſchen 
als kirchlichen Kampfe waren fchroff genug. „Der Papft kann 
nachgeben, Drofte nicht”, fchrieb damals in Folge perfönlicher 
Belanntichaft Görres vertrauter Freund, unfer Sanfente (II, 168. 
III, 467), Nie und nimmer hätte der von deutſchem Adelaftolz 
erfüllte Erzbiſchof Drofte auch Rom gegenüber fih zu einer er- 
bärmlichen Rolle bergegeben, niemals in feiner Stellung fich zum 
bloßen Delegirten des Univerfalbifchof3 erniedrigt. Im Gegen 
theil nahm er, der kein Yeichtblütiger Aheinländer war, die ftarre 
Haltung an, als Rom ihn bes Frieden willen aufgab, er aber 
auf feiner Wiedereinfegung beharrte. Guido Gdrres fchreibt 
am 3. Auguft 1841 an feinen Vater aus Rom: „Der Erzbifchof 
hat auf die Wahl Ivens geantwortet. Der Staatzfekretär erhielt 
den Brief am Abend, und weil ein erzbifchöfliches Schreiben eine 
folche Seltenheit ift*und ber Papft fchon lange nach einem folchen 
Verlangen trägt, fuhr Lambrufchini noch am gleichen Abend zum 
Hl. Vater. Aber ber Brief war wieder in der eigenthümlich trodenen 
Manier abgefaßt und enthielt ohne alle gewöhnliche Höflichkeit3- 
flosfeln, wie man fie hier doppelt erwartet, die nüchterne Anzeige, 
baß er mit der Wahl zufrieden fei, mit dem wenigftmöglichen 
Aufwand von Worten. Der Papſt war nicht wenig über 
bieje Einfilbigleit betroffen, und ba er feine Empfindungen 
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nicht unterdrüden Tann, fo iſt die Sache ziemlich ruchbar ge- 
worden, daher ber halbwahre Artikel in der Allg. 3. aus Cöln“. 
Görres antivortet am 29. Aug.: „Tem Erzbifchof hab ich diefen 
Stand der Dinge audeinanderjeten und ihn nochmals bitten 
lofien, er möge dem Papft doch einen Herzlichen Brief fchreiben, 
da man doch eine andere Eprache für den Freund als für den 
Feind haben müſſe“. Am Schluſſe wiederholt der Briefichreiber 
diefe Aeußerung. Clemens Auguft ließ fi) mit Gewalt von 
Rom nicht zur Refignation betimmen, fondern erfannte Geißel 
nur als Goadjutor und Verwalter an. Gigentlich Bing die 
Haltung de2 deutfchen Epiſcopats vom Vorkämpfer Görres ab. 
Biſchof Keller von Rottenburg, den er bei deſſen 2ejuch 
in München berumgebracht, preift 28. Sept. 1843 „Görres, 
hochgefeiert, ber feit einer Reihe von Jahren nicht aufhört 
Großes zum Eegen ber Völker und zur Verberrlichung ber Kirche 
zu wirken“. 

Don Milde, mit Feſtigkeit gepaart, überhaupt verbunden 
mit bober geiftiger Begabung und felbft Dichteranlagen, war 
Gardinal Diepenbrod, Görres intimer freund, der die Kraft 
zu einem beutjchen Papfte in fich getragen, wie fie in den fchlimm- 
ften Zeiten des Mittelalter die Kirche wieder zu Ehren bringen 
mußten. Der edle König Friedrich Wilhelm IV. hob ihn 
auf den Stuhl zu Breslau, während die bayerifche Bureaufratie 
ftatt feiner den Armenjeelenprediger Riedel einem Bilchof Eailer 
in Regensburg zum Nachfolger gab. Der Verfall der Würde 
bes Epifcopates fällt Hauptjächlich den Regierungen zur Schuld, 
welche Keinen Dann dulden, und wer nicjt Durch noch fo viel 
Mühlen gemahlen ift, daß ber letzte Knochen ihm gebrochen und 
fein Charakter wie Wagenfchniiere in jede Form fich fügt, paßt 
nicht gut für den Staatswagen. 

63 waren damals? doch ganz erniihafte Männer thätig, 
nicht Puppen von Lebfuchenteig und Kartoffelzuder, die in der 
Näſſe augeinanderlaufen. Noch bewahre ich einen Zettel mit 
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dent Augfpruch meines feligen Freundes Eduard Michelis aus 
der Zeit, wo er als Gefretär mit dem Erzbifchof zwei Jahre 
auf der Yeltung jaß: „Wenn die Sefuiten nach Deutſch— 
land fommen, um etwas zu lernen, wird es gut fein; 
fommen fie aber, um und Gefeße vorzufchreiben, dann 
werden fie großes Unheil anrichten”. Bei aller Sanft« 
muth des Gemüthes hatte er ein ftarfes Herz, und doch Rebell? 

Görres hatte in diefer Zeit (25. März 1839) an Giovanelli 
gefchrieben: „Zumalacarreguy und Rodil waren beide In— 
furgenten, der eine gegen das Gouvernement de fait der Chriftine, 
der andere gegen das de droit des Don Carlos, und fo gerade 
buchftäblid Andreas Hofer gegen das Faktiſche der Bayern, 
Wrede aber in Vertheidigung dieſes Faktiſchen nur theilweife 
gegen das Rechtliche”. Darauf entgegnete der Freiherr am 
2. Mai: „Wenn der Kampf gegen einen Thatbeftand fchon eine 
Inſurrektion ift, dann gibt es feinen gerechten Krieg mehr, und 
dann find Sie, mein eben deßhalb fo hoch verehrter Freund! der 
erite und vornehmfte, ja der eigentlihe Vorkämpfer 
aller Infurgenten: denn Sie find auf Tod und Leben in. 
einem Kriege gegen Unrecht und Lüge befangen, welche. fich nicht 
blog in Befit gefeht, ſondern dieſen Beſitz auch mit allen Formen 
der Legitimität umgeben haben“. Und Görres antwortet 7. Mai: 
„Ich meinerjeit? babe nicht das Mindefte dagegen, wenn Sie 
mich einen Infurgenten gegen Gewalt und Lüge nennen; wenn 
Beide von Shen nad Unten kommen, dann kann man fich 
ihrer nicht erwehren, al3 indem man gegen fie auffleht. Die, 
welche die Dinge zu führen glauben, find in einen Strom binein- 
geratben, der fie mit zunehmender Beichleunigung weiter führt 
und da wird landen machen, wo fie nicht Hin gewollt”. 

Der Kölnerftreit über die Ehepakten dauerte drei Jahre, 
und da ein parlamentarifcher Körper nicht beftand, mußte 
die Fehde im bürgerlichen Leben audgetragen werden. 
Eine Oppofition hatte das Stodregiment wohl verbient. Freilich 
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nicht unterdrüden Tann, jo ift die Sache ziemlich ruchbar ge⸗ 
worden, daher der halbiwahre Artikel in der Allg. 3. aus Eöln“. 
Görres antwortet am 29. Aug.: „Dem Erzbifchof hab ich diefen 
Stand der Dinge audeinanderfeßen und ihn nochmals bitten 
laflen, er möge dem Papſt doch einen herzlichen Brief fchreiben, 
da man doch eine andere Sprache für den Tyreund als für den 
Feind haben müſſe“. Am Schluffe wieberholt der Briefjchreiber 
biefe Aeußerung. Clemens Auguft Tieß fich mit Gewalt von 
Rom nicht zur Refignation beſtimmen, fondern erfannte Geißel 
nur als Coadjutor und Berwalter an. Eigentlich bing die 
Haltung des deutichen Epifcopats vom Vorkämpfer Görres ab. 
Biſchof Keller von Rottenburg, den er bei deflen Beſuch 
in München berumgebracht, preift 28. Sept. 1843 „Görres, 
hochgefeiert, ber feit einer Reihe von Jahren nicht aufhört 
Großes zum Eegen der Völker und zur Verberrlichung ber Kirche 
zu wirken“. 

Don Milde, mit Feſtigkeit gepaart, überhaupt verbunden 
mit boher geiftiger Begabung und felbft Dichteranlagen, war 
Sarbinal Diepenbrod, Görres intimer Freund, ber die Kraft 
zu einem deutſchen Papſte in fich getragen, wie fie in den fchlimm- 
ften Zeiten des Mittelalter die Kirche wieder zu Ehren bringen 
mußten. Der edle König Yriedrih Wilhelm IV. hob ihn 
auf den Stuhl zu Breslau, während die bayerifche Bureaufratie 
ftatt feiner den Armenfeelenprediger Riedel einen Biſchof Eailer 
in Regensburg zum Nachfolger gab. Der Verfall der Würde 
bes Epifcopates fällt Hauptjächlich den Regierungen zur Echuld, 
welche feinen Mann dulden, und wer nicht durch noch jo viel 
Mühlen gemahlen iſt, daß der letzte Knochen ihm gebrochen und 
fein Charakter wie Wagenfchmiere in jede Form fich fügt, paßt 
nicht gut für den Staat@wagen. 

Es waren damals doch ganz ernfthafte Männer thätig, 
nicht Puppen von Lebkuchenteig und Kartoffelzuder, die in der 
Näſſe außeinanderlaufen. Noch beivahre ich einen Zettel mit 
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dem Ausfpruch meines feligen Freundes Eduard Michelis aus 
der Zeit, wo er als Sekretär mit bem Erzbifchof. zwei Jahre 
auf der Feltung ſaß: „Wenn die Jeſuiten nach Deutſch— 
land fommen, um etwas zu lernen, wird es gut fein; 
tommen fie aber, um und Geſetze vorzufchreiben, dann 
werden fie großes Unheil anrichten”. Bei aller Sanft» 
muth des Gemüthes hatte ex ein ſtarkes Herz, und doch Rebell? 

Görres Hatte in diefer Zeit (25. März 1839) an Giovanelli 
gefchrieben: „Zumalacarreguy und Robil waren beide In— 
furgenten, der eine gegen dag Goubernement de fait der Chriftine, 
der andere gegen das de droit des Don Carlos, und fo gerade 
buchftäblich Andreas Hofer gegen das Faktiſche der Bayern, 
Wrede aber in Vertheidigung diejes Faktiſchen nur theiltweije 
gegen das Rechtliche”. Darauf entgegnete der Freiherr am 
2. Mai: „Wenn der Kampf gegen einen Thatbeftand fchon eine 
Inſurrektion ift, dann gibt es Teinen gerechten Krieg mehr, und 
dann find Sie, mein eben deßhalb fo hoch verehrter Freund! ber 
erftie und vornehmfte, ja der eigentlide Vorkämpfer 
aller Infurgenten: denn Sie find auf Tod und Leben in. 
einem Kriege gegen Unrecht und Lüge befangen, welche fich nicht 
blog in Befit geſetzt, jondern diefen Befitz auch mit allen Formen 
der Legitimität umgeben haben“. Und Görres antwortet 7. Mai: 
„sch meinerjeit? babe nicht dag Mindefte dagegen, wenn Sie 
mich einen Inſurgenten gegen Gewalt und Lüge nennen; wenn 
Beide von Oben nach Unten kommen, dann fann man fich 
ihrer nicht erwehren, als indem man gegen fie auffteht. Die, 
twelche die Dinge zu führen glauben, find in einen Strom binein- 
gerathen, der fie mit zunehmender Bejchleunigung weiter führt 
und da wird landen machen, wo fie nicht Hin gewollt”. 

Der Gölnerftreit über die Ehepakten dauerte drei Jahre, 
und da ein parlamentarifcher Körper nicht beftand, mußte 
die Fehde im bürgerlichen Leben außgetragen werben. 
Eine Oppofition hatte das Stodregiment wohl verbient. Freilich 
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verftieß Görres dabei gegen Freiligrath's Mahnwort, das 
auch dem Seher und Hiſtoriker gilt: 

Der Dichter fteht auf einer höhern Warte, 

Als auf ber Zinne der Partei. 
Mar aber der Rheinifche Merkur eine Macht und That, fo blieb 
der Athanafius bei der geringen Nachhaltigkeit ein Iauter Schall 
in der Wüſte der Zeit, der fchon nach einem Jahrzehnt ungehört 
verhallte. 

Die „Gegenwart“ Iegt noch 5. Sept. 1874 Hermann dem 
Cheruffer die Worte in den Mund: 

Ich will von feinem Denkmal willen, 
So lang im beutfchen Baterland 

Die Frau wird von dem Mann gerifien 
Dur Rom's erbarmungsloſe Hand. 

Friedrich Wilhelm II. fegnete unter diefen berauf- 
beſchworenen Stürmen 1840 die Zeitlichfeit und feinem Nach- 
folger voller Ideale, von nationaler Gefinnung und Tyreiheit 
alffeitig gönnend, fehien es rathſam, den Streit beizulegen. Der 
Kronprinz hat fi) aut gehalten, fehreibt Görres 18. Juni 1840; 
jett foll er an des Vaters Stelle treten, und ba erfchridt man 
vor ber Aufgabe, die ihm geivorden if. Daß er fie begreift, 
Läßt fich glauben, ob er fie aber nicht wie Hamlet erfaffen wird? 
Diefe Mafchine, die vor ihm Flippert und Elappert, dieſe Menſchen 
in ber Mafchine, er muß fich abfinden mit ihnen, benn wo 
Andere bernehmen? Was fie mit plumpen Korporalfäuften in⸗ 
einander gewirkt, jol er löſen und fein ordentlich zu Rechte 
Iegen. Er wird, wie ich glaube, den Erzbifchof zurückrufen, aber 
was ift Damit gefchehen? Der Streit ift zwiſchen den beiden Gon- 
feffionen und nicht zwiſchen biefen und jenen Menjchen. Mit dem 
Erzbifchof von Poſen kann's gehen, aber wie mit dem von Eöln, 
der ein fchlechtes Kapitol(?), einen theilweiſe fchlechten Klerus (7?) 
und eine fchlechte Fakultät (??%) fich gegenüber findet, die alle 
ſich Hinter die Regierung ſtecken? Wir wollen ſehen, wie er's 
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anfängt, um dieſe Uhr, die aus den Rädern und Federn ſo 
vieler Uhren zufammengefebt ift, einzurichten, daß fie bie rechte 
Stunde zeigt.” 
„Auf der Stelle läßt nicht jeder Irrthum fich verbefiern, 
wenn man auch feiner inne getvorden”, ſprach der hochherzige 
Monarch zu einem freimüthigen Mofelweinhändfer, ber ihm bie 
Mißbilligung in der erzbifchöflichen Angelegenheit vortrug. 
(Stramberg I. 2, 742). Der Zwang zur Tatholifchen Taufe 
und Sonfirmation hörte auf. Wie nach der Losreißung Belgien’s 
der König von Holland einlentte und den Katholiken hold fich 
zeigte, um den früheren Fehler wieder gut zu machen, jo wurde 


i bag Necht der Parität in Preußen preiswürdig aufrecht erhalten, 


ja der hochherzige Friedrich Wilhelm IV. gab im eigenhän- 
digen Schreiben vom 15. Novembre 1841 dem Kölner Ober- 
Hirten die Ehrenerflärung, er fpreche ihn vom Berdacht poli« 
tifcherevolutionärer Uintriebe frei. Der König nahm felber eine 
faft firchlicde Haltung an, fo daß bald die Katholiken unter 
katholiſchen Dynaftien auf den beſſeren Schutz ihrer Rechte unter 
den Hohenzollern verwiefen, wo religiöfe Orden über Orden 
fich feitfeßten, und das Firchliche Vereinzleben ſich augbreitete. 
Eben dadurch gewann Preußen das Spiel, und gelangte, 
da Defterreich nirgendmehr bervortrat, an Die Spihe des ver- 
einigten Deutfchlande. Durch Anwendung von Gewalt abgeftoßen, 
fühlten die Tirchlichen Eiferer durch die nun vorberrichende Milde 
ihre Oppofition gebrochen. 

Der Triebe oder bie erfte fiegreiche Wendung trat für 
Preußen in der erften deutſchen Nationalverfammlung zu 


"Frankfurt 1848 ein, two des Königs intimer fyreund, General 


Radowitz, von den Ultramontanen förmlich umfchwärmt wurde 
und den katholiſchen Club am Hirichgraben von mehr ala neun- 
zig Mitgliedern, für die politifche Verſammlung förmlich Tahm 
legte durch die Verficherung: wir Haben es nur mit Kirchlichen 
Angelegenheiten zu thun — bis mit einmal ber Wind umfprang 
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und die Kaiſerwahl den Borfikenden auf anderem Felde thätig 
zeigte. Noch gereicht mir’ zum Troſte, daß ich, unter diefem 
Kreife erfahrener Männer einer der Sürigften, dem Führer der 
Partei das Wort in der Paulskirche nicht abtrat, fonft hätte er 
feine Schwanfung noch früher von ber Tribline proflamirt. Die= 
jelbe Meberrafchung bereitete kurz darauf der neue Borfland 
Weller der Fathofiichen Bereinigung, und jo allwahr, um nicht 
zu jagen fo albern, waren die frommgläubigen Herrn, daß fie 
nicht merften, wie fie an der Naſe geführt wurden. 

Für die katholiſche Kirchenfreiheit war Görres in dieſer 
dritten Periode feiner Lebenskämpfe mit Jugendkraft in die 
Schranfen getreten, der Waffenftilljtand und Frieden waren nach 
feinem Sinne erfolgt, und zufrieden geftellt durch dad mit einmal 
tolerante Preußen, flüchteten fich die Kirchlichgefinnten förmlich 
unter deſſen Fahne. Sie Haben in der Paulskirche der Erflä- 
rung wider die Zulaffung der Gefellichaft Jeſu in Deutſchland 
eingeftimmt, wie fie General Radowik von der Tribüne abgab. 
Nachdem dieſe gleichwohl in der Zeit ber Reaktion allenthalben 
eingedrungen, iſt binnen zwanzig Jahren der totale Um— 
Thwung, vielmehr Umſturz der beutfchen Kirche erfolgt, 
jo daß, wer damals zu Grabe gegangen, beim Wiebererwachen 
über die völlige Veränderung der Ezenerie und das nicht ein— 
gehaltene Berfprechen die Augen aufreißen würde. : 

Noch einmal loderte 1844 die Fehde in den ARheinpro- 
vinzen auf. Der heil. Rod von Trier war feit Anfang des 
Jahrhunderts von den Franzoſen nah Ehrenbreitftein ge= 
flüchtet. Als dort ein franzöfifcher Bilchof Sit nahm, reflamirte er 
die Reliquien, und Hans Gagern Elagt (1811), daß ihm keine Gegen- 
ftand mehr Mühe und diplomatische Unluft verurjachte. Indeß 
die Napoleoniiche Sündflutb das alte Reich Karl's des Großen 
überfchwemmte, um mit Görres zu veben, hatte die Tunica des 
Herrn unverſehrt in der Arche gelegen, war ſchon 1810 einmal 
fihtbar geworden und zum Schluffe glüdlich aus den Gewäflern 
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gerettet. Wie war bei der Erinnerung an die heimatlichen Erlebniffe 
es ihm nahe gelegt, 1845 „die Wallfahrt nad Trier” zu 
befprechen, ala Biſchof Arnoldi’s Auzftellung den Skandal Ronge’s 
und Dowiat's nach fich gezogen.*) Es Hatte für Görres etwas 
Derlodendes, wieder einmal den mittelalterlichen Glanz der Heimat 
nachzuweifen, und zwar im Sagenkreis des Hl. Gral und bes 
Liedes von König Drendel nachzuweifen. — 

Man wird die Rheinländer von politifcher Abneigung 
gegen Preußen nicht freifprechen, wenn fie gleich ala Deutiche es 
nicht jo weit, wie die Polen trieben. Sagte man ihnen dod) 
nad, fie wären, bloß um die Preußen zu ärgern, in der 
Zahl einer Million zum HI. Rod nach Trier gewallfahrtet. Aller 
dings waren bie Wittelsbacher als KHurfürften in Cöln, Düflel- 


‚dorf, Trier und Eoblenz noch nicht vergefien, aber. fie hatten als 


Herren der Rheinlande einen nicht minder harten Stand mit- 
einander gehabt, und die preußifche Verwaltung brachte das 
rheinifche Stäbteleben doch wunderbar empor. 

Manchmal wirkt Goörres Phantafie in diejer Zeit ſchon 
wie die laterna magica, indem fie ein unglaublich vergrößertes 
Spectrum an die Wand wirft. So fchreibt er 1844, Hiſt. p. 
Bl. XIV, 625: „Die Cölner Cache war der Eieg der jtreitenden 
Kirche, die Wallfahrt nach Trier ift der Triumph der Siegenden 
gewejen; der heilige Rod aber ift in feiner Untrennlichleit das 
Zeichen des unblutigen Geifterlampfes, in dem, wie damals in 
jenem blutigen unter dem Leichen bes Kreuzes zur Zeit Con⸗ 
ftantins, die Kirche gefiegt und triumphirt“. Dieß Alles von 
ihm felber unterftrichen! Den Einwurf, daß ja auch anderwärts 
folche heilige Röcke gezeigt würden, befeitigte er vor Ueber⸗ 


*) Bol. Wilmomaty’s Schrift: „Der HI. Rod in Trier”, 1876, 
worin ber Senior bed Domkapitels das große koſtbare Gewand ala by: 
zantinifch erfennt und für ben Ueberzug der darunter verborgenen 1a 
Fuß Hohen, 1 Fuß breiten Neliquie erklärt. 
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fchwenglichleit der fonftigen Geiftesflarheit unficher mit dem Hin⸗ 
weis auf die euchariftifche Brodvermehrung — ift boch fein Menſch 
unfehlbar: bonus dormitat Homerus. Eine Hyperbel über alle 
Maßen war: e8 gewiß au, wenn er in einem unbewachten 
Augenblid bei zunehmendem Alter den Tächerlichen Feldzug 
Ochſenbeins gegen den Sonderbund mit dem unglüdlichen Rüde 
zug Napoleon’3 aus Rußland verglich, derſelbe Frevel, das näm⸗ 
liche Gottesgericht! 


XXXVIII. 


Görres wider den Abſolutismus der Fierarchie 
und — der Syllabus. 


Wie einſt Dante von der mächtigen Partei der 
Guelfen zu den Ghibellinen überging und die Ver— 
bannung aus feiner Vaterſtadt Florenz erduldete, fo 
hat Görres den umgekehrten Weg gemacht, und nachdem 
er aus der Heimat Coblenz geflüchtet und im Territorium des 
von ihm ſo lang bekämpften Reichsfeindes ein Aſyl gefunden, 
den Ankampf wider den Napoleonisſsmus in's Kirchen— 
gebiet übertragen, des Willens, der Freiheit eine Gaſſe 
offen zu halten. Sein Better Ernft v. Lafaulr Hat ihn 
ſtreng beurtheift in dem fummarifchen Ausſpruch: Görres habe 
in drei Berioden, mit drei großen Täufchungen, feinen 
Lebenslauf vollendet: ala Jüngling für die franzdfifche 
Revolution gefhgwärmt, indem er auf einen neuen Völfer- 
frühling Hoffte, im Mannesalter für die Erneuerung des 
Reiches deutſcher Nation feine gewaltige Sprache erhoben 
und ſich mit ben erregten Hoffnungen auf eine Neugeftaltung 
enttäuscht gefeben; als Greis endlich fi mit ganzer Seele 
ber Kirche hingegeben, indem er von bier aus eine Regene⸗ 
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ration des geiftigen Lebens erwartete. Von letter Illuſion zurück⸗ 
zulommen, war ihm nicht mehr, ift aber uns gründlich gegönnt. 

Die dritte Illuſion in Görres Leben war, um mit Zafaulr 
zu reden, mit dem „dreimal benebeiten” 20. Rovember 1837 
werde in der Kirchengefchichte eine neue Epoche beginnen; benn: 
„Die Kirche hat im Glauben der Völker fich neuerdings eman⸗ 
cipirt und wird fich ferner emancipiren, wie der Athanaſius 
äußert: „Keine Gewalt auf Erden wird im Stande fein, fie 
länger in den unmwürdigen Yelleln zurückzuhalten, die man ihr 
auferlegt. Der Zauber ift gebrochen, der Bann gelöft“. Hohe 
Wahrheit Liegt in diefem abe, nur find die Feſſeln von anderer 
Art, die jede freie Bewegung, jede geiftige ARegung im Innern 
hindern. Die erfehnte Auferftehung ift nicht erfolgt, vielmehr 
Lazarus mit neuen Mumienbändern umwidelt. Mit Görres 
haben ſich Zaufende Hoffnungsvoll der Kirche in die Arme ge 
worfen und die Autorität ihres Cherhauptes erhöht, freilich nur, 
um die lete Spur von Freiheit an Dem zu verlieren, ber als 
Nachfolger Petri nicht mehr und nicht weniger als die Succefforen 
der übrigen Apoftel, die Biſchöfe, Gewalt zu binden und zu 
Löjen hat (Math. XVII, 18), aber nur von erfterer Gebrauch 
macht. 

Dante verfebt den Unfehlbaren in den Inferno, und wie 
freimüthig ſprachen die Myſtiker des Mittelalter und ftellten 
die Künſtler, in Stein und Holz, in Delbild und Glasmalerei 
diefe Niederfahrt dar. Es iſt ber Grundzug diefer Geiftegmänner 
von Joachim von Calabrien bis Gerjon, fich gegen die päpftliche 
Allgewalt aufzuwerfen und die Unfehlbarfeit abzulehnen. Görres 
überwarf fich ala vorzüglicher Myſtiker mit jeder Art Abfolutis- 
mus. Heute ift die dominirende Partei im Klerus, welche die 
Regel vom unbedingten Gehorfam gegen den römiichen Stuhl 
aus dem Seluitenorden auf die gefammte Ehriftenheit übertragen 
will, bei der päpftlichen Apotheofe angelangt, und wer nicht 
einftimmt, ift fchon gerichtet; man wirbt dafür Anhänger fogar 





478 XXXVII. Görres wider ben Abſolutismus ber Hierarchie 


unter den großen Todten. Wir aber fagen: Iſt die Lehre vom 
Unfehlbaren zur Seligteit nothiwendig, jo find Görres, O'Connell 
und alle die nicht daran glaubten, nothwendig verdammt, und 
wir wollen lieber ihre Verdammung theilen; ift diefer Glaube 
aber nicht nothwendig, warum quält. man ung damit! Richt 
um Görres auf feinem juvenilen Standpunkt feitzunageln, ſondern 
um feine allmälige Entwidlung kennen zu lernen, und was in 
bleibender Ueberzeugung war, herauszufinden, vermweifen wir auf 
feine urſprünglichen Aeußerungen über Rom und die Klerifalen 
(S. 44 f.). 

Wenn Gorres im rothen Blatte 1797 im jugendlichen Frei⸗ 
beitsraufche klagt? „vie ungefcheut die Pfaffheit noch immer 
ihr Unwefen in einem Lande treibe, dad fie einft mit Allmacht 
regierte” — fo hat er zwar nicht dad Wort Pfaffheit zuerft in 
die Sprache eingeführt — aber er gebrauchte es zur Kenn— 
zeichnung der römifchen Hoftbeologen und ihres Pha— 
rifäismus fein Xebenlang. Schon in der Einleitung droht 
er: Der Bfaffheit werden wir die Larve abziehen, Heuch- 
ler und Hypokriten verfolgen, gefunde Ideen überall in Umlauf 
zu jeßen fuchen ..... Nie werde ich mir eine Hoffnung rauben 
laſſen, ohne die wir beſſer Thiere und Barbaren geblie 
ben wären.“ (Bgl. ©. 66.) „Die bisher herrſchende Religion 
bereitet fich, ihrer verjüngten Mutter das Feld zu räumen”, ruft 
Görres in feiner Rede am 12. Nivofe des Jahres VI (1798). 
Das römifche Chriſtenthum follte durch die Confeffion der Frei- 
beit abgethan werben oder fich felber befehren. In der Echrift 
„Der allgemeine Friede“ heißt eg: „Staat und Kirche haben gar 
feine Verhältniſſe zu einander.“ Sn den Refultaten feiner 
Sendung nad) Paris ©. 108 fpricht Görres fich für „Losfagung 
des Staates von dem Einfluß ber Pfaffheit und gängliche 
Trennung der religiöfen von den politifchen SInftitutionen“ aus. 
Im Athanafius heißt er dagegen: Die Verbindung als eine gott« 
gewollte, da8 Reich der Natur und das der Gnabe machen die 
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respublica christiana, das Reich Gottes aus. In feiner Abhand⸗ 
lung: „Der Fall der Religion“ (T, 177.) hat er die hiſto— 
riſche Parallele der Trennung des nördlichen Zehnftänmereiche 
von Juda anf die deutfche Kirchengefchichte angewandt, und „Eu- 
topa und bie Revolution“ gibt dem Gedanken weiteren Nachdrud. 

Merkwürdig klagt Görres im „Rheinifchen Merkur” 
1815: nicht ohne Schuld des Papftes jeien viele Hoffnungen auf 
bem Wiener Congreß fehlgefchlagen, zum Aergerniß der Völker 
und unberechenbaren Echaden des chriftlichen Gemeinweſens. 
„Aud in Rom ift jo vieles wurmftidig und faul ge— 
worden; in Heinliche beichräntte Anfichten bat fich die alte 
Kraft zerfplittert, und das Meltliche bat eben auch dort, wie 
überall, des Voörgangs fi) bemeiftert, fo daB dag Fleiſch 
allein noch lebt, während der Geift längſt dabin- 
gegangen.“*) Ihm bangte, frheint es, vor der Reaktion unter 
dem Staatsfelretär Confalvi, welcher alles gefetlich Freiheit- 
liche, was die neue Zeit unter Befeitigung der alten Echneedede 
emporleimen Tieß, vernichtete und das Patrimonium Petri ala 
antiquarifches Unicum mumifirte, einen Staat ohne freien Bauern- 
ftand, mit Adel und Klöftern als faft alleinigen Grundbefitern, 
ohne Bürgerftand, Handel und Gewerbe, ohne Bergbau und 
Schifffahrt troß des Befites von Ancona, mit der bodbeinigften 
Auflehnung gegen alle jocialen Verbeflerungen, mit einer notorifch 
fäuflichen Juſtiz, jogar einen geiftlichen Krieggminifler und dem 
Heinlichfien, peinlichften Polizeiregiment, ebenfall® unter priefter- 
lihen Beamten — einen Staat, angewiefen auf ben General« 
bettel in der römifch-katholifchen Chriftenheit zu feiner Eubfiftenz 


*) In den Gel. Schriften (III, 31.) iſt diefer Schlubfak weg⸗ 
geblieben. Fridolin Hofmann hat vor Jahresfriſt in ber „Bonner 
Zeitung“ eine Sammlung von Stellen publicirt, welche in der Geſammt⸗ 
edition von Görres' Schriften verftümmelt find, jo daß das Charalter: 
bild des auch in kirchlicher Hinficht freimüthigen Mannes, ber ſich ja 
nicht zum Fußſchemmel für ben Unfehlbaren Hergab, arg darunter leibet, 
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und zum Unterhalt der Schweigerregimenter, bie eine neue Glau⸗ 
bengarmee bildeten, und bie mögliche Unzufriedenheit mit Helle 
barden und Garabinern niederbielten. Einen folchen verfaffungs- 
Iofen todtgebornen Staat zu galvanifiren, war von Görres, To 
fcheint e8, ſchon als ein Mißgriff des Wiener Congreſſes betrachtet, 
und wir glauben, derjelbe hätte den Kopf geichüttelt zum Antrag 
ber Centrumspartei im Reichätag: die Intervention zur eventuellen 
MWiederherftellung diejeg firchensftaatlichen Unwefens für die Zu⸗ 
funft zu ermöglichen. Ihm, der die Art an die Wurzeln des 
alten Staates gelegt ſah, der mit erlebte wie der Stod umge» 
bauen und in's Teuer getvorfen twurde, ftand Kar vor Augen, 
daß dem verrotteten Kirchenſtaate dasſelbe Schickſal beftimmt 
fei, wenn er auch feine Ausnahmsexiſtenz noch einige Zeit friftete. 

Mit welcher Gewalt und Weberlegenheit hat Görres bie 
politifche Reaktion befämpft! Genau dasſelbe Berdammungs- 
urtheil, mit den gleichen Worten gejprochen, gilt der kirchlichen 
Bureaufratie. Jedes blöde blinde Maulwurfsauge fieht ein, 
daß die Welt den politifchen Abſolutismus unerträglich gefunden, 
wie follte fie mit der Tirchlichen Despotie fich befreunden! Iſt 
nicht den Herren in Rom die Stirne zolldid vernagelt, da es 
ihnen fo. meifterlich gelingt, den ihren Abfichten diametral ent» 
gegengefeßten Erfolg zu erreichen, 3. B. durch ihre Büchercenfur 
den auf den Inder gejehten Werfen erſt recht Abſatz au ver- 
Ichaffen? Wenn fie der Menjchheit mit ihrer Dogmenfchraube 
den Hirnfaften noch jo fehr zufammenprefien, meinen bieje 
Hämmlinge damit den menjchlichen Gedankenkreis zu verengen? 
„Dan follte glauben, Leute die durch ihre Stellung die Sache 
von oben her betrachten, müßten fchon deßhalb eine ruhige fefte 
Anficht gewinnen; aber weit dag Gegentbeil. Weil fie ſchwache 
‚Köpfe haben, werden fie ganz ſchwindelig auf ihrer Höhe, man 
fann fich eben nicht verhehlen, daß, jo Lange dieſes Gefchlecht 
beichräntter, verzagter, jämmerlicher Dienjchen, jo lange dieſe 
Schäder an der Spibe der Gejchäfte ftehen, Tein Heil zu erwarten 
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it“. Görres müßte konſequent wiber bie bdiplomatifchen Sint« 
peleien heutiger Kurialiften fich ebenſo außjprechen und ben 
boffärtigen Römlingen die Schellenfappe auffeßen, wie er es den 
politifjden Dümmlingen von dazumal gethan. Er würde über 
ihre Fromme Nechthaberei, bie feinen Widerfpruch dulbet, fich 
anslaflen: „fie werden wüthend in ihrer Art, freilich nicht in 
biutdürfliger Weife, aber fie ftampfen, trommeln, blafen und 
fauchen, und ihre Sanftmuth fcheint jehr zornig“. Fehler haben 
fie ja nie gemacht! Der kühne Sprecher ift tobt, wir appliciren 
nur feine Worte. 

Als Gorres fich bereit mit einer Art Tirchlicher Begeiftes 
rung trug, im Buche Teutfhland und die Revolution 
(IV, 288.) 1819 erflärt er: „Die Wiſſenſchaften, nicht blos 
ala ein weltliches Handwerk geübt, das in bie Kümmerlichkeit 
bes irdifchen Daſeins niederziebt, ſondern nach alter Weife immer 
auf das höchſte Myſterium, wie ber Philofophie, jo der Religion 
zurückbezogen, werden nicht ferner wie fchwere Gewichte fich den 
ftrebenden Geiſt anhängen, fondern wie Schwingen ihn zu feiner 
höheren Beflimmung tragen. Dann werden die verjchiedenen Kon 
feifionen fich wieder einander und dem Stamme nahen, nicht formal 
durch Laune oder irgend eine Abficht und Gewalt beftimmt, die 
nur den fchlafenden Fanatismus zu wecken dient; fondern weil 
gerade die volle Freiheit fich felbft in die Nothmwendigfeit um- 
beugt. Reue Kirchenvpäter werden fich dann erfreuen, die tie 
die alten das griechifche Willen, jo und in noch größerem Maße 
die Weisheit der Zeit bemeiftern. Sie werden nicht etwa 
ein PfaffentHum begründen, daß unter dem Vorwand 
bes Heiligen blos irbifche Zwede verfolgt, gemeine 
Reidenfchaften für Eingebungen eines höheren Geiſtes 
geltend zu machen verſucht, verfchmigter Herrſchſucht 
fröhnt oder im feiften Wohlleben fich gefällt. Das 
Alles ift gebrochen, zerriffen und abgethan, und nimmer wird 


die Zeit fich zu feiner Herftellung bereden laflen. Aber ein 
Sepp, Göorrs und efeine Zeitgenoifen. 31 
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würdiges Prieftertfum wird fie wieder getwinnen, deffen Tomäne 
in dem fich ſtets erieiternden geifligen Reiche Tiegt“. 

Mit fchmerzlichen Vorwürfen fchreibt er in „Europa und 
die Revolution“ 1821 ©. 310: „Seit man das Heiligthum 
in der Bruft zerftört, feit man das Roßgeſtampfe der Leiben- 
Ichaften von da verninmt, two fonft der Altar geftanden; jeit 
pfäffilche Höflinge und höfiſche Pfaffen die Meten ihrer Lüfte 
und die Schule ihrer Falten Abjtractionen an die Stelle der Idee 
hingeſetzt, iſt die Nation irre an fich felbft geworben; der innere 
Berlaß ift von ihr gewichen, das Band ihrer geiftigen Natur ift 
abgeriffen, und da der Schlußftein des ganzen Gewölbes wegge⸗ 
fonmen, ijt alles übereinander geftürzt, und bie Kirche bat in 
ihren Sturz den Staat mit bineingeriffen.“ 

Erflärt er doch auch 1822 (die HI. Allianz V, 18): „Die 
Wende der Zeit wurde im Sinnerften der Kirche von beren Häup- 
tern zuerft empfunden, bald aber in das eigene, abjonderliche 
Intereſſe zu lenken gefucht. Als der Geift der Unterfuchung burch 
die große Inveſtiturfehde zuerft angeregt, die Laien der Priefter- 
ſchaft zuerft entgegenfeßte, trug fie dieſe in die hierarchiſchen Tyor- 
men über, und fie wurden nun Feſſeln ber Geiftesfreiheit und 
Bänder, um die innere Lebensthätigfeit gejchmiedet. Die freige- 
wordene Kraft, in ihrer Entwidlung gewaltfam durch foldhen 
Betzwang aufgehalten, rächte fich durch zunehmenden kritiſchen 
Meberinuth und wurde dafür immer jchärfer unter die Disciplin 
eine® blinden Glauben? und unbedingten Gehorfama gegeben, 
wodurch ihre Widerftand mit aller Macht fich der Autorität ent- 
gegenftemmte.” S. 114. „Die wenigften vom Adel haben eine 
edle, ftolze, freie Selbftändigfeit und Unabhängigkeit zu behaupten 
gewußt, um der Willfür von oben und der Gefetlofigfeit von 
unten fich entgegenzuftellen. Sollen wir fie don der Priefter- 
Ichaft erwarten? Wir jehen fie gefpalten in den verfchiedenen 
Bekenntniſſen, eben in einem erbaulichen Streit begriffen, welche 
von beiden am meiſten der Willkür für ihre Zwecke fich empfehle. 
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Ungeſchickte Wortführer von fatholifcher Seite rühmen 
dazu vor allen das ihrige; verrathend damit, daß fie das Heft 
der Gewalt handhaben würden, wenn es wieder in ihre Hände 
käme. Die bon proteitantifcher Seite zermalmen bie andern mit 
dem Einwand, wie feither alle Revolutionen — eben wie früber 
die Reformationen — in katholiſchen Ländern vorgefallen, Teine 
einzige aber in proteftantifchen.“ 

Görres war fein Römling, jelbft als er bereits feine 
Feder der Kirche lieh, 1824 und 1825, bleibt er unverholen dabei: 
„sn Wahrheit, e8 war eine große und edle Bewegung im deut= 
chen Volke, welche die Reformation herbeigeführt. Mögen die 
lateiniſchen Völker fie unbedingt verwerfen, wir Teutſche können 
und dürfen es nicht, weil fie aus dem innerften Geifte unferes 
Stammes hevorgegangen und fich auch nahe foweit verbreitet hat. 
Diejer Geiſt ift jener edle ethiſche Unwille über jeden Tyrevel am 
Heiligen, jener Abjcheu, jene Entrüftung gegen jeden Mißbrauch, 
jene ungerftörbare Freiheitsliebe — Eigenfchaften, die Gott in 
diefe Nation gelegt, um die Fäulniß,. wozu fich beſonders ber 
wärmere Süben fo gerne neigt, Jo oft es noth thut, abzuwenden.” 
Das, jagen wir, ift eben der Fluch in unferen Tagen, daß die 
Glaubenseiferer ſtockblind gegen die firchlichen Schäden find. 

Welch einen freien Standpunkt nimmt Görres in feiner 
„Anſprache des KHurfürften Marimilian I an König 
Ludwig I.” 1826 ein, die zu feiner Berufung nach München 
mit den Anlaß gegeben! Er Tpricht V, 241: „Sei Du ein chrijt- 
licher Fürft, Säule dem Glauben und Schüßer der Geiftesfreibeit, 
und bein Beifpiel möge die Beloten von zweierlei Art ver- 
ftummen machen, die beide mit einander unvereinbar halten. Dulde 
dort feine Neuerung, aber fördere bier Licht und Wahrheit. Sei 
ein Pfleger der Wiſſenſchaft; fo tief der Geiſt einzudringen ver⸗ 
mag, überall jei ihm freie Bahn von Dir geitattet, und Du jollft 
nicht erjchreden, wenn er keck auf feinem Vorwärtzjchreiten aus 


den gewohnten Geleijen weicht. Nur das Heiligthum des Glau- 
31* 
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bens und ber Sitte foll er nicht mit entweihenden Händen anzu- 
taften wagen. Auch laffe Dir jene frechen Glückspilze nicht nahe 
fommen, bie im Derberben der lebten Zeit aufgelchoflen... . 
Wohl ift von je der Hochmuth die Alippe geweſen, an ber bie 
Priefterichaft Yeicht Schiffbruch gelitten. Dein Reich foll nicht 
ein Reich der Pfaffen oder Junker werden!“ 

So rebet ber fühne Sprecher der Ration zum Großvater 
in einer Mahnung, die ebenjo einem König Ludwig II. gilt: „Es 
ſoll gewifienhafte Echeidung und Schäßung deflen, was des Staates 
und ber Kirche ift, in Bayern beftehen. Der Staat hat fih nur 
das oberhobeitliche Schutz⸗ und Auffichtsrecht und fomit das Placet 
dem Könige vorbehalten. Diejer lehte Vorbehalt in feinem wahren, 
altchriftlichen Sinne genommen, wo das Schutrecht das Schirm⸗ 
recht, oder vielmehr die Schirmpflicht des Staates gegen die Kirche 
geübt, bedeutet, das Auffichtsrecht aber die Befugniß des Staat 
fi) gegenfeitig zu wahren, daß fein Staatsrecht nicht gefränft 
werde durch die Uebungen des Kirchenrecht?; wobei das Placet 
dann nur als’ Ausbruch der Harmonie, der Pflichterfüllung und 
Rechtsforderung erfcheint.” So ſprach der gewiß nicht kirchen⸗ 
feindlich gefinnte Mann zu unferem Monarchen, unter welchem 
eine gewiſſe Tatholifche Reaction in Gang fam — und wie 
fpringen heute die Schleppträger be Vaticans mit bem Placet 
um? Wer hat wie Görres zuerft und zumeift das Recht ber 
freien Weußerung der gewifjenbaften Weberzeugung in Rede und 
Echrift vertreten, und was müßte ber kühne Sprecher dazu Jagen, 
daß heute der Eyllabus die Preßfreiheit für Wahnfinn erflärt 
und als eine Erfindung und Einführung des Teufels verurtbeilt ? 

„Wenn der Glaube, feiner Natur nach innerlich, frei und 
wejentlich befreiend, nach außen gebunden ift in der Kirche, und 
die Lehre in ihrer Unwandelbarkeit fich ſtets befeftigt hält; 
fo fei Dagegen das Wiffen, weil es durch die Ueberzeugung bindet, 
nach außen frei gegeben und der Gedankenverkehr durch feine 
unnatürlichen Schranten gehemmt. Wie Gott bei menfchlicher 
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Weisheit nicht zur Schule gebt, fo kann auch fein Wort ihrer 
Wandelbarfeit nicht unterliegen; es wird in der Kirche 
nicht erweitert und vermehrt, nur gedeutet und auf« 
bewahrt.” 

Wo ift Hier irgend eine Möglichkeit der Bereicherung bes 
Eymbolums zugeftanden oder in Augficht genommen, wie Rom 
ſchon 1854 bei der bekannten Privatunterhaltung ber Bilchöfe 
mit dem Papfte der glüdliche Verſuch gemacht und 1870 burdh 
da3 Botum der in Voraus geficderten Majorität in der Aula 
des Batifan ein jo glänzendes, Friede und Freude bringenbes 

Refultat erzielt hat. 

Nach romanischen Begriffen wäre Görres heute ein Steker, 
weil er in der genannten Schrift bereit3 nach feiner „Belehrung“ 
(V, 257) erflärt, ganz entgegen dem Syllabus, als ob die 
Päpfte nie die Grenzen ihrer Gewalt überjchritten: 
„Wenn die Päpfte einmal die Veranlaſſung herbeigeführt, fo 
hatten ein andermal bie Kaiſer die Verantwortung ſich aufge- 
laden; bisweilen gefielen fich beide gleich jehr im Unrecht, und 
jeder verneinte übertreibend in ber Hibe des Gtreites jebe recht⸗ 
liche Befugniß des andern unb warf fich felber zum alleinigen 
Machtgebieter auf. Gottes Gericht aber fchwebte über ben 
Etreitenden und gab jedem Unmäßigen fein Maß, jedem 
Frevel feinen Kohn.“ 

Grell ſchildert Görres in feinem Spiegel der Zeit 1828 
das geiftlofe, mechanifche Treiben und bie Ausartung der Hier» 
archen, V, 385: „Und wie fie (in der Königsburg) jubelten und 
fi) der fchnöden Luſt ergaben, ſah ich hinüber gegen Aufgang, 
wo der Theil eines Gebäudes von außen wie eine Kirche anzu 
jehen war. Aber das Cruzifix war verhüllt, die Heiligenbilder 
ftunden, als ob fie Scham trügen, nach einwärts gekehrt. Die 
Chorftühle waren zu Rubebetten eingerichtet, und in ihnen Tagen 
Prälaten jeglichen Ranges in tiefftem Schlafe, andere von un- 
rubigen Träumen geftört. Viele geringeren Ranges lehnten 
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fchlaftrunten an ben Pfeilern. Einige fchrieben in der Dunfel- 
heit an Predigten und Erbauungeblichern, während andere, wie 
auf dem Fechtboden, fich in zorniger Sontroverje übten. Noch 
andere ftunden mit einem Bunde Echlüffeln au den Thoren, die 
nach außen führten, um dem heftig pochenden Boll zu öffnen, 
aber fie konnten nicht den rechten Schlüffel finden.“ 

Tas find ſtarke Worte, wer kann fie hören! Aber es war 
Görres mit der Wiederholung derfelben Ernft, und zur biftorifchen 
Wahrheit ohne Rüdficht auf die Parteien ift er bis zu feinem 
Ende mit jeltenem Freimuth geitanden. Görres Einleitung 
zu Sufo ift eine derbe Fauft auf das Auge bes Sylla- 
bus. Er verwirft die unfäglichen Anmaßungen und Ueber- 
treibungen der Päpfte, wogegen der Syllabus ftatuirt, fie hätten 
fih nie übernommen. Das Dogma, daß ein Menſch nad) feinem 
Ermeffen über den Glauben verfügt, ftellt die ganze Kirche auf 
den Kopf, und. ift durch und durch revolutionär, nur gebt der 
Umfturz nit von Unten, fondern von Oben aus. 

„Die Seligkeit der Gentralifation ift auf's Aeußerfte ge= 
kommen“ ift der Satz, worauf Gdrres immer zurüdtommt. Wie 
ſich in feinem Geifte die heutige Geiftesfnechtung durch das Statut 
der Unfehlbarkeit des alleinigen Papſtes, bie Losfagung von allen 
Errungenschaften der Freiheit im Syllabus, ja die Berdammung 
des Berfaffungsprincipe,. wofür Görres feine ganze 
Lebengmühe aufgewandt hat, vereinigen Ließe, begreife wer 
mag. Er müßte von allen Grundfäßen, d. h. von feinem Cha⸗ 
rafter ſich losgeſagt haben, oder, da dieß nicht anzunehmen, 
hätte er ber neuen Ufurpation der Hierarchie ebenſo abgefagt, 
wie er die Negation des Staates durch Bonifaz VIL. 
verworfen und verdammt bat. Handelte es fich nur um 
unfehlbare Anerkennung der Autorität, dann wäre bie Unter: 
werfung noch leicht, denn bie Autorität Tann fehlen, und ben 
Tehler wieder gut machen; aber die Infallibilität bat nie gefehlt, 
fehlt jett nicht und wird nie fehlen. Rom ift dann fo geſund, 
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daß e3 gar nie Frank geivefen. Dem widerſprechen allerdings 
all die großen Eoncilien am Ausgang des Mittelalterd, alle 
beutichen Päpfte, beſonders Hadrian VI., und Görres ganze 
Geſchichtsanſchauung dermaßen, daß er feine biftorifche Ueber- 
zeugung von Grund aus ändern, und ba die Thatſachen fich nicht 
ändern laſſen, fich moraliſch jelbfimorben müßte, um dem Gyl- 
labus beizupflichten. . 

Mie haßte Görres den Sultanismus der Staatsge— 
walt ober die höchſte Bureaufratie, die in unbefugter 
Gabinetsjuftiz fich fund gibt! Wer hat je die päpftliche An— 
maßung früherer Tage mit jo bitteren Worten geftraft (S. 389) 
und er follte ber heutigen Autofratie und dem ufurpirten Unis 
verfalehiscopate das Wort geredet haben? Kannte er etwa 
nicht das Verdammungsurtheil, welches Gregor der Große 
über den Allerweltsbifchof fällt: „Führt Einer den Namen 
Univerjatbifchof, fo ftürzt die Kirche zufammen, wenn diefer Eine 
fällt, der für die Gefammtheit fteht. Wir corrumpiren den 
Glauben der ganzen Kirche, wofern wir gegen diefe Sache una 
gleichgiltig verhalten.” Weit entfernt, folchen Ehrentitel anzü⸗ 
nehmen, erklärt der große Papft ihn für eitle Thorheit, Erfindung 
eines Apoftaten, für ruchlojes Beginnen wider göttliches Gebot, 
wider Evangelium und Ktirchenverfaffung, zugleich gegen die Würde 
des Episcopates, für Blasphemie und Anjurie wider die Ge- 
ſammikirche. 

Die Einheit der Kirche iſt eben durch den Entgang innerer 
Selbſtändigkeit verloren, die deutſche Nation iſt nur durch 
die Maßlofigfeiten Roms in die Reformationsſtürme 
bineingetrieben und durch die barauf folgenden Religions» 
friege in fich gejpalten worden. Den römischen Eurialiften dient 
die Kirche nur als Erwerbsquelle, wie unter den beibnifchen Im— 
peratoren Stalien frei ausging und die unterivorfenen Völker im 
Umkreis befteuert wurden. Rom hat mit der Zeit die Bibey 
gefälfcht und durch Aufnahme von Apofryphen oder Pjeudo- 
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grapbien den Bruch mit ben griechifchen Katholiken erweitert. 
Rom bat den alten Gottesdienft verändert und führt 
immer neue Andachten und Gebräuche ein. Rom modelt am 
Katechismus herum und zwinat uns fort und fort uner- 
hörte Glaubensartifel auf. Es muß zu einer Emancipation 
fommen ! 

Ein Ausspruch des ſtaatspolitiſchen Zalleyrand Tautet: 
„Die Zeit Hat noch nichts anerfannt, was man ohne 
gie bat machen wollen.“ Auf das Machtwort Ludwigs XIV.: 
L'etat c'est moi! führte Görres den nachfolgenden Umfturz Der 
bourboniſchen Monarchie zurüd. Und das moderne papiftifche 
La chiesa son io follte er nicht ala zum Ruine ber Kirche führend 
aufgefaßt haben? 

Ein Bürgermeifter von Görlitz magte den Ausſpruch: 
„Was Gemeinde! die Gemeinde bin ich” — worauf der Rath 
ihm wohlweife ben Kopf vor die Füße legen ließ. So heftig gebt 
e8 heute nicht mehr ber. 

‘ft das Szepter krumm, fo ift auch die Herrichaft 
frumm, fagt ein morgenländifches Sprichwort, das Görres uns 
vortrug. Wer bat zuerft bie Formel gefunden für die Revo— 
Iution, die vom DOberhaupte ausgeht, als Görres?! Staat 
und Kirche machen darin feinen Unterfchied. Mit Blik und Donner 
find Görres Epifteln geladen, wo immer es gilt, bie höchiten 
Güter der Gejellichaft, Freiheit in Rede und Schrift zu verthei- 
digen. Nicht die Tyreiheit zieht aus dem, in ber Kirchengeſchichte 
neuen Dogma Nahrung, jondern ber Knechtſinn. Eine demo- 
tratifche Reaction in ber Kirche wider die päpftliche Selbft- 
überhebung wird die unaußsbleibliche Folge fein, wenngleich in 
anderer Yorm, al3 da die Minoriten ben Kampf wiber den chrift- 
lichen Chalifen aufnahmen. Wie ift ber äußerftien Anmaßung 
der Priefterherrichaft jo fchnell die Strafe auf den Fuß gefolgt: 
der Verluft Roms! Der Hybris bat allzeit die Nemefis im Ge- 
folge. So lautete Görres Sprache. 
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Unfere Generation jebt für alles Eulturintereffen ein und 
motivirt damit die Zeitfragen, die zur Entjcheidung gebracht 
werden follen. Aber welch ein Gewinn in geiftiger, fittlicher und 
materieller Hinficht fpricht für die Fortdauer der jebigen Kirchen⸗ 
wirren, die wejentlich durch das Baticanum motivirt find? Die 
Zeit ift vorüber, wo Napoleon feinem Gefandten den Auftrag 
geben konnte: „Verhandeln Sie mit dem Papft, wie mit 
einer Macht, welcher 300,000 Bajonnete zur Verfügung 
ftehen.“ Heute fteht der Curie nicht einmal ein Schweizer⸗ 
Regiment zu Gebote, die Amazonenbataillone find noch nicht ge= 
bildet und der Geift der Völler wendet fich davon ab, weil fie 
den errungenen Freiheiten und Berfaffungen fich feinbfelig ent- 
gegenftellt. Was Hat Görres, der Vorkämpfer freien Verfaſſungs⸗ 
lebens und fynodaler Repräfentation, damit zu jchaffen? 

Als Napoleon nad Rußland zog, erließ Roftopfchin den 
Aufruf an das Boll: „Sebt, er macht Alles tobt!” Das 
jelbe Tann Mit- und Nachwelt vom geiftigen Tod unter dem 
Pontificat des zweiten Petrus fagen.*) Görres bat Deutfchland 
in feiner tiefften politilchen Erniedrigung gefehen, es in ber tiefften 
tirchlichen Herabgefommendeit zu fchauen, bat die VBorjehung ihm 
gnädig eripart. Wie er bei feiner Sendung nach Paris zurück⸗ 
fchrieb: „Der neue Imperator ift fertig!” fo ift jet uns das 
Wort in den Mund gegeben: „Wohlan! Der kirchliche Diktator!“ 

So wenig Görres nach dem nationalen Befreiungstampfe 
fih auf die Seite der weltlichen Bureaufratie ftellte, würbe er 
jebt für die geiftliche eintreten, und ganz verfehrt ift der Auf- 
jchrei in den jervilen Blättern: „OD daß wir in biefem SKirchen- 
jtreit den alten Heldenmüthigen Vorkämpfer oder einen Erben 
feines Geiftes zum Führer hätten!” Diefen heutigen Kampf 


“) Daß der Papſt nothigenfalls tobt machen könne, erklärte ex in 
einer jüngften Anfpradde unter Bezug auf das Beiſpiel des Ananiad und 
ber Saphira in der Apoftelgejchichte. ; 
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hätte er eben nicht mitgemadt. In Görres Weltanfchauung 
paßte jo wenig bie Lehre vom abjoluten Papftthum wie von der 
abfoluten Monardhie. Scharf geht er mit dem Napoleonismus 
ber Päpſte in's Gericht, indem er in „Zeutichland und die Re- 
bolution“ IV, 185 f. dem Gedanken Raum gibt: Obne Gregor VIL 
fein Luther! Die Kirche habe ihres Sieges fich übernommen, und 
die Päpfte eine Herrichaft über das Weltliche fich angemaßt, die 
nothivendig zur Reformation führte. Aber „bei der ungeheuren 
Reproduktionskraft, die ihr beimohnt, wird fie durch Synoden und 
Goncilien verjüngt erftehen. Dann wird e8 an ber Zeit fein, 
jedem allfälligen Defpotigamus zu begegnen, ba das katho— 
lifche Teutjchland fo wenig den kirchlichen wie den po— 
litiſchen fich gefallen zu laffen irgend eine Neigung hat“. 


XXXIX. 


Görres als Yauptautorität und Borkämpfer im 
Streit wider den Anfehlbaren. Beda Weber. 


Wäre ber Geift nicht frei, jo wär's ein großer Gedanke, 
Daß ein Gedankenmonarch über bie Geiſter regiert. 
Dieſes Mottos erinnern wir uns von Graf Platen, der 
längere Zeit unter una in München gelebt bat. Großen Män- 
nern ift e8 eigen, über ihr Jahrhundert Hinaus ihre Wirkjamteit 
zu erjtreden und mit einem gewillen Vorgefühl die auffteigenden 
Zeitfragen vorausbeiprochen und ihre Löſung angedeutet. Ein 
folcher war Görres ala Vorkämpfer der Geiftesfreiheit. 
Rom hatte mit dem Syllabus den Mächten einen Finger- 
zeig gegeben, feiner Hilfe gewiß zu fein, wenn fie in früherer 
Meife ihre Untertfanen in der Furcht bed Herrn fortvegetiren 
leißen, wie etwa Metternich diefe geiftige VBerfumpfung durch Ein« 
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dämmung aller friſchen Waller herbeiführte. Die Zeit, wo 
Kaifer Franz durch Handbillete regierte, fehrt nicht wie- 
ber, ebenfo ift ein Unfehlbarer auf Petri Stuhl aller Welt zu- 
wider. Nähme das Latholifche Deutfhland dieſes Da- 
naergejhent an, dann würde es von dem proteftanti- 
Then vollftändig überflügelt, dem der Süden bereits die 
Hegemonie abtreten mußte. Jede Nation, bie fich unfehlbar glaubt, 
wie die franzöfifche, ift gefchlagen, ebenfo eine Akademie, geſchweige 
eine Perfönlichkeit. Welche Gefahr für das Tirchliche Gemeinweſen, 
wenn Slaubensfähe und Sittengefeke von der Einficht und dem 
Ausspruch eines Einzigen abhängen! Görres ließ in feiner 
Mythengeſchichte der afiatifhen Welt vielmehr alle 
Bölker an der religidfen Entwidlung der Menjchheit 
theilnehmen. (©. 235.) 

Es hieße auf alle Geiftesmacht verzichten und zur Geiftes- 
nacht verpflichten, damit bie römifche Weltberrfchaft fortan in 
der Verdummung der Völker ihre Stüße behalte. Görres fchreibt 
dem Gonvertiten Adam Müller 16. Mai 1818: „Dieje über» 
müthige Wilfenjchaft Tann durchaus nicht durch regreſſive Rich- 
tungen, durch ein Zurückgehen, Unterfriechen, Ignoriren und Nieder⸗ 
drüden, fie kann allein durch fie ſelbſt bemeijtert werden. Das 
ift der Punkt, wo ich zugleich zu den Kiberalen und Ultras 
gehöre, weßwegen mich auch beide wohl anfechten. Außerdem 
haben Sie Recht, daß ich Feine Conſequenz fcheuen, keine diplo- 
matifche Achfelträgerei im Sinne führen werde.” 

„Der Geift duldet feine Tyrannen“, ſpricht er in 
feinen Aphorismen 1822—23 (V, 166). „Den Ader mögt ihr 
begrenzen, ex trägt ruhig eure Markfteine; aber umzäunt auch 
einmal da3 Wafler in Marken, theilt die Luft in Departemente 
und Gauen, Inechtet das Feuer, rafpelt das Licht, und wie wollt 
ihr nun mit euerm groben Geräthe Die Idee jperren und ben 
Gedanken hemmen in feinem Ausſtrahlen? Was ihr erlangt, ift, 
daß, indem ihr die ethifche Enträftung über eure Gewaltthätig- 
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feit in bie Gemüther pflangt, der Kichtftrahl, der fonft unfchädlich 
und ſtill ausfließt, fich zur eleftrifchen Echlagmaterie verkörpert, 
und was fonft ala ein ftilles Wetterleudgten vorüberge- 
zogen, jebt ala zerftörendes Gewitter berauflömmt. 
Nur bag bleibt euch als unbeltreitbares Recht, den geiftigen 
Mordbrenner zu ftrafen, wie den phyſiſchen, weil er fi) an Gott, 
wie diefer an ber Gefellichaft verfündigt, und zuvorkommen mögt 
ihr dem Attentat, wo da8 Unrecht Mar und ungmeifelhaft vor- 
Yiegt, nicht aber indem ihr ben Gebrauch des Elementes beſchränkt.“ 
Sm Jahre 1832 waren die Bannerträger des katholiſchen 
Frankreich, Lamennais, Graf Montalembert und Lacor= 
daire von Rom ber in München aufgetaucht und von Görres 
empfangen, aber bei dem Banquet, welches diefer mit anderen 
Gelehrten und Künftlern ben berühmten Gäften veranftaltete, kam 
ber Hinfende Bote vom Vatikan nach: Lamennais empfing, ber- 
ausgerufen, ein Padet der päpftlichen Nuntiatur, und ein Blid 
in das Papier überzeugte ihn, daß die religiös-politiſchen Dof- 
trinen feines Avenir an der Tiber Mikbilligung gefunden. „Wir 
müflen uns ohne Zögern unterwerfen“, jprach er; bald aber be- 
fann er fich, fein ftolzes Haupt nor Rom nicht zu beugen. Den 
funftgelebrten Rio empfahl Görres den Brüdern Grimm. In 
Frankfurt traf er 1848 wieder mit und zufammen, wo er im 
Intereſſe der franzöfifchen Regierung den jtillen Beobachter des 
Parlaments und der Tatholifchen Fraktion machte. 
| Dem Domdelan Bod in Solothurn theilt Görres 1. Sept. 
1832 mit: „Abbe de la Mennais war bie letzten drei Wochen 
bei ung, ein braver, milder, gerechter, waderer, religiöfer Dann, 
wenn auch etwas vorgefaßte Meinungen, eine Anzahl abjoluter, 
übertriebener Gedanken, und einige eigenfinnig bebarrliche Vor⸗ 
urtheile ſich der bonorablen Gejellichaft beigefellt. Er ift Bier 
freundlich von und aufgenoinmen worden und hat fich ungemein 
an dem hieſigen Wefen erfreut. Ihn bat Bier der Schlag ber 
Litera encyclica ereilt und die Weife, wie er fich dabei benommen, 
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bat ihn mir erft recht achtbar gemacht. Im wefentlichen bat ber 
Papft (Gregor XVI.) recht; ob im Einzelnen überall das rechte 
Map gehalten worden, kann ich erft beurtheilen, wenn ich das 
Ganze geleſen.“ — Die Autorität Roms genügte ihm allein nicht, 
er wollte dazu mit eigenen Augen feben. 

Görres erkannte früh das Mißverhältniß der - Leber- 
bebung ber lateinifchen Race in der Kirche, das ſchon 
auf dem Concil zu Eonftanz zur Sprache fam, wo die Romanen 
entfchuldigten: ihnen gehöre das Papftthum, den Deutſchen das 
Kaiſerthum. Dr. Räß, damals Regens und Redakteur des Ka⸗ 
tholiken, nun Biſchof von Straßburg, hatte für fein „Leben der 
Väter” auch Görres um Beiträge angegangen, und befennt auf 
befien Antwort: „Ihre Klagen, daß wenig deutſche Heilige vor= 
fommen, find nicht ungegründet. Die feligen Deutjchen im 
Himmel werden Ihnen für Ihre Aufmerkſamkeit Dank willen.“ 
(Mainz 26. April 1825.) 

Der Paulinifche Geift ruhte auf Görres und fpornte 
ihn zum Forschen, Dichten und Eichten; von petrinifchen Autori= 
ritätöglauben hat er nie etwas an fich gehabt. Mit Recht hän- 
digt auf feinem Grabmale Paulus ihm das ziweiichneidige Schwert 
ein. Die römischen Hoftheologen mögen Görres Worte mit ihren 
unfruchtbaren Sabungen in Einklang bringen: „Nur bei bem 
Leben will ich lernen, nicht bei diefer Stubenmweigheit, die im 
beftaubten Winkel ihren Laich ausbrütet.” Lange dor dem 
Baticanum hat fih Görres und feine Schule wider bie 
päpftliche Unfehlbarteit verwahrt, wie fonft feine. Co 
wenig wie Dieringer, Hefele und Döllinger hätte unfer ge- 
feierter theologifcher Lehrer Möhler fich vatifanifch umgewandelt. 
Wir Jüngern twiffen e8 nicht anders, und jeder motivirte die 
Ablehnung ber lange vorbereiteten päpftlichen Prätenfion in feiner 
Weiſe. Der gelehrte Abt Haneberg, dieſe Celebrität der theo- 
Iogifchen Fakultät, Iehnte darum die Einladung zur Theilnahme 
am Batifanifchen Council ab, weil er von dieſen römiſchen Euria= 
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liſten Alles fürchtet, und berief ſich im Antwortfcgreiben an 
Biſchof Hefele auf St. Bonifazius, den Patron ſeines Stiftz, 
mit dem Ausſpruche: Papa a nemine judicatur nisi a fide 
devius. Wenn er jpäter Gehorjam predigte, jo entipricht dieß 
feiner weichen, johanneifchen Natur, aber feine Ueberzeugung wech⸗ 
-felt niemand wie ein Hemd. Sie ftärkiten Ausdrüde des Unmuths 
über die Römlinge, welche die Kirche zu Grunde richten, braucht 
in unterfchiedlicden Schreiben an Freunde Prof. Reifchl, gleich- 
falls ein Diann von reichem Gemüthe. 

Fichte's Gedanken weiter verfolgend und in Schelling's 
und Görres Fußtapfen wandelnd, bat der Schreiber diejer Zeilen 
Längft vor dem Vatikanum bei der Vertheidigung der Firchlichen 
Wahrheit gegen E. Renan arglog und ohne Ahnung des Kom- 
menden, in feiner Apoftelgejchichte, II. Aufl. 1866, Cap. XVII, 
den Ausspruch niedergelegt: „In Petrus dem Felfenmann (sc. der 
Fels felber ift Chriſtus!) ift der hierarchiiche Grund gelegt, in 
Paulus bat das doctrinelle Element feinen Repräfentanten” — 
db. b. Paulus ift von jeher ala Völferlehrer aufgefabt, aber Pe- 
trug ganz und gar nicht! Ohne Paulus gäbe es Teine allge- 
meine Chrijtenheit, er erhielt von Salobug, Kephas und Johannes 
den Handſchlag, dad Evangelium den Heiden zu prebigen, während 
Petrus auf die Bildung einer Judenkirche fich befchräntte. — Nach 
ber Beiprechung der Theorie von der petrinifchen, pauliniichen und 
johanneifchen Kirche, welche Schelling, treu der Anfchauung der 
alten am Papſtthum verzweifelten Myſtiker, aufeinander folgen 
läßt, während Görres ihr gleichzeitiges SJSneinandergreifen zum 
Poftulat der Katholicität macht, folgt auf Seite 85: „Die wirk⸗ 
lich allgemeine Kirche verlangt von dem Chriften, daß er im 
Glauben wie in der Wiffenfhaft und den Werken der Liebe fich 
bethätige, Herz und Berftand veredle und feine ethijchen Kräfte 
ausbilde. Sie muß in ber dreifachen Richtung thätig fein, und 
kann nicht Petrus von Paulus noch Johannes von ben beiden 
lostrennen lafſen.“ 
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Indem Petrus in Antiochia die Tifchgemeinschaft mit den 
Heidenchriften aufgibt, um koſcher im Sinne der Juden zu Teben, 
hat er dem Concilsbeſchluß zu Serufalem und der Tatholifchen 
Gemeinichaft abgefagt, und verdiente den Vorwurf des Paulus, 
Gal. II, 13 f.: daß er wider die Wahrheit des Evangeliums handle. 
Mit diefer Ausführung, Kap. XXI, gelangten wir zu dem Spruch 
©. 110: „Nirgend verlautet ein Wort von der perjönlichen In— 
fallibilität, die man ſpäter dem Oberhirten zufchtieb, vielmehr 
zeigen fich die Apoftel nach wie vor im Alten befangen, ver- 
blendet und unverjtändigen Herzens, Turzfichtig und Yleingläubig, 
wie ihnen Jeſus mehrfach vorgeworfen (Mark. VIIL 17, 18, 
Matth. XVI, 8, 11). Dem neuen Teftament fommt die rechte, 
dem alten bie linke Eeite zu, darum fteht Paulus dem Petrus 
zur Rechten, weil diefer mehr dem Judentum anhing.“ Diefes 
Urtheil über die Fehlbarkeit Petri beruht auf Görres Lehran- 
Ichauung. Betrug Heuchelte mit den Juden und verläugnete auch 
nach der Geiſtesſendung wieder feinen Meifter; aber Paulus hat 
diefe Kathedralweisheit zu Schanden gemacht und das fatholifche 
Slaubenzbewußtfein firirt. Lebte noch ein Cornelius, fo würde 
er eben jeßt die dreifache Kirche ala Motiv zu einer groß- 
artigen Hiftorifch-Tymbolifhen Compoſition willtom- 
men heißen.*) 

Ceit Alerander VI. hatte der Tibergott nicht mehr aufge= 
zürnt, jchreibt Gregoroviug, wie am 28. Dez. 1870, jählings 
nachdem „der ſchwache Pius IX. ſich durch Concilsbeſchluß das 
Attribut der Göttlichkeit zuerfennen ließ”. Bon Alters ber ſah 
dag Volk in folchen Wuthausbrüchen ein prodigium, Plinius 
nennt den Strom darum vates, wie der Gefchichtäfundige weiß, 


*) Bol. Sepp, Kirchliche Neformentmwürfe, beginnend mit 
der Revifion des Bibelfanond. Ehrerbietige Vorlage an das Vatikaniſche 
Concil 1870. Deutihland und der Batilan. Staats: und Voll: 
männern, ſowie Kirchenobern zur ernften Erwägung. München 1372, 
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ſchon in den Zagen ber Republit zogen die Priefter in einem 
ſolchen Falle die jybillinifchen Bücher zu Rathe und: Gebete und 
Sühnopfer wurden veranftaltet. Auch diefe jüngfte Ueberſchrem⸗ 
mung oder lofale Sünbdfluth galt für eine Strafe Gotted. Wer 
fönnte jo blind fein, vor jo ominöfen Ereignifien .die Augen zu 
verfchließen, und noch Gefchichtäfenner heißen?“ 

Beate man do! Bon Eoblenz, der Baterftabt 
des Rheinifchen Merkur, und von München, bem Sitze 
feiner zwanzigjährigen Lehrwirkſamkeit, ift die Re— 
action wider die vatikaniſche Ujurpation ausgegangen, 
und Brof. Stumpf zuerft mit energiichem Protefte berporge- 
treten. Sa, ſehen wir recht, gerade von den nächſten Freunden 
und Jüngern unferes Görres wird der Widerfpruch erhoben, in 
Deutfchland wie in Frankreich. Görres verantivortet fi) burch 
feine Schriften wider die Zumuthung des Neufatholicismus, und 
doch wollte man zum Säcularfeft dag nagelneue Dogma mit 
Görres Bild und Infchrift illuftriren. Dieſer Dreiftigteit haben 
wir hoffentlich für die Zukunft vorgebeugt. Wie würbe man den 
theologifcherjeit® vorher bis an den Himmel erhobenen Etifta- 
probft, nun auch Präfidenten der Akademie dev Wiflenfchaften, 
und mich dazu als Hauptautoritäten für bie Unfehldarkeit an- 
rufen, wären twir nur früher aus der Welt gegangen! Graf 
Montalembert raffte fih noch auf bem Eterbebette zu ber 
Erklärung auf: „Allzeit ſei er ein Bertbeidiger der Kirche 
geweſen, aber nicht in dem Sinne, daß er, der notorifche 
Belämpfer der Staat3omnipotenz, dafür zum Abſo— 
lutismus der Hierarchie ſich befennen wollte” Gold 
eine Stellung nahm ber Civis Romanus ein, und vollends einem 
Görres will man eine andere Haltung imputiren, der ala Laie 
unabhängig genug daftand, und nicht wie ein Tonfurirter päpft- 
lihem Commando blind Folge zu Yeiften hatte! Auch die geift« 
lichen Würdenträger von Görres näherer Belanntfchaft, der von 
St. Gallen und Paflau, haben am längſten gegen das Vatikanum 
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Stand gehalten, und der Spruch: Qui tacet consentire videtur, 
wäre voreilig. 

Lebte noch ein Kardinal Diepenbrod, ber intimfte 
Freund und Verehrer des großen Görres, wie er fich im Bitt- 
ſchreiben um eine Vorrede für H. Sufo nennt, nie und nimmer 
hätte er den heutigen Prätenfionen Ron fich gefügt, ſchon fein 
Auftreten gegen die Declaration der Immaculata 1854 bürgt 
dafür. Freilich jtand und ftünde er tie ein Riefe unter feines 
Gleichen ba. 

Laut und öffentlich ſprach Ernit dv. Laſaulx die Bedenken 
aus, ob es im Plane der ewigen Vorſehung Yiege, daß die Kirche 
fein fo abfolutiftifcheg Oberhaupt behalte und nicht einmal die 
ursprüngliche Synodalverfaffung wieder zu Recht gelangen 
werde. Lafaulr ging fo weit, daß er ınir einft zu verftehen 
gab, es möge leicht das Sacerdotium einft Rom abhanden fom- 
men und fih an den Wälfchen Ehrifti gegen die Juden ge- 
fchleuderte Drohung erfüllen: „Das Reich Gottes wird don euch 
genommen und einen Wolfe gegeben, welches deſſen würdig ift.“ 
Hat nicht der neue chriftliche Geiftestäufer und müftifche Theofoph 
Franz v. Baader, Laſaulx Schwiegervater, 1840 biefe Zeit- 
frage aufgeworfen! „Was foll aus der fatholifchen Kirche werben, 
der Papft Hat fich jelbft ercommunicirt?“ fchrieb der philosophus 
teutonicus ſchon 1837. Und wie ift die jüngfte Schweiter Amalie 
v. Laſaulx, Oberin der barmberzigen Schweitern in Bonn, die 
ihren Heroismus in Yeldzügen bewährte, ſtarkmüthig und eines 
Görres würdig als Belennerin be unmwandelbaren alten Glaubens 
ans der Welt gejchieden ! 

Haneberg’8 und unfer intimfter Freund, der Philofoph 
Deutinger, und wer noch Herz genug hätte, würden heute nicht 
anders fich ausfprechen, als der Schreiber diejer Zeilen. Auf den 
Grund rein wifjenfchaftlicher Ueberzeugung dachte auch der gelehr- 
tefte unter Görres Jüngern nicht anders, welcher zuerft das Wort 
feineg Stiftsheiligen Bonifazius in Erinnerung brachte: „Der 
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Papft wird von niemandem gerichtet, außer wenn er vom Glauben 
abirrt.” Wenn von Apoftafie die Rede fein foll, müßte man 
eben den großen Lehrer jelber a priori einen Apoftaten nennen. 

Mer imputirt einen Manne von Geſchichtskunde und Logif 
das neue Togma, ohne feine Vernunft zu beleidigen! Locke ftellt 
den Sat an die Epite: Idem non potest simul esse et non 
esse. Da nun anerlannte allgemeine Ecncilien mit päpftlicher 
Beitätigung ſich gegen die Snfallibilität erklärten, mehrere Päpfte 
fogar ala Keber verurtbeilt. wurden, fo kann bie Unfehlbarkeit 
nicht beſtehen. 

Görres hat dem römischen Geiſte |päter viel Gutes zugetraut. 
Doh dad Schiff der Zeit hat feinen Curs geändert, wir müſſen 
eine neue Drientirung gewinnen. Lebhaft fteht ung das Bild des 
Moslem vor Augen, der auf der Seefahrt feine Dede zum Gebet 
vor ſich ausbreitete, und bald ftehend mit gehobenen oder über 
der Bruft gekreuzten Armen, bald gebeugt oder knieend, in der 
Richtung nach Mekka feine Andacht verrichtete. Als aber dag 
Schiff wendete, trat ber Gapitän auf ihn zn mit dem Bemerfen: 
er babe die Kibla verloren, und müſſe fich jebt umkehren, um 
nach der Kaaba zu hauen. Wer möchte ſtarr in der vorigen 
Pofition bebarren und von den Matroſen fich auslachen Lafien ? 

Wer die gegenwärtige Hierarchifche Agitation mit jener Auf 
regung vor einem Menfchenalter gleich erachtet, geht weit irre. 
Zuvörderſt ift der heutige Kampf ber Bifchöfe gegen die Staats- 
gewalt nicht populär, das Volk (populus) fteht nicht hinter ihnen, 
fondern fühlt fich durch den großen Gang der Ereignifje befrie- 
digt, welche die Deutſchen wieder in die Höhe brachten. Ja bie 
Gebildeten in der Mehrzahl beflagen nicht nur, ſondern ſchämen 
fi) fogar der Vorgänge, die wenigftens den Schein erregen, ala 
ob die auf römiſchen Wink zu Allem aufgelegte Kirchenpartei fein 
rechtes Herz fürs Vaterland habe. Gerabe die beiten Katholiken 
halten fich zurüd, in der Einficht, daß in biefem Kampfe durch 
Die geweihten Häupter binnen fünf Jahren ber Kirche mehr Nach« 
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theil zugefügt worten ift, ala fih in fünf Jahrhunderten aut 
machen läßt. Wer traut einem Görres fo wenig hiſtoriſche Pro- 
gnoſe zu, daB er auf feinen „Athanafius” von 1838 jebt nichts 
Eiligered zu thun gehabt Hätte, als einen Anaftafius folgen 
zu lafſen, gleich ala ob es fih nun um eine neue Auferftehung 
der Kirche Handle! Damals kam der Angriff von außen, dieß- 
mal hat Rom ohne alle Beranlafjung der Chriftenheit den Eris⸗ 
apfel eines empörenden Dogma's geboten. Der. Brand geht von 
innen aus und verzehrt Mark und Bein; das Tyeuertvafler, welches 
und eingetränft werden joll, ift fein Spiritus von oben. Friede 
und Freude find dahin, und Verſöhnung feheint unmöglich ge= 
worden, bis ein paar Augen fich gejchloflen Haben werden. Wahr: 
lich! er gab fich überfchiwenglicher Vorſtellung vom neuen Auf- 


‚Ichwung der Kirche hin. War dieß eine Zeit der Fall, jo Hat 


das Firchliche Leben jedenfalls durch den Vatikan-Beſchluß einen 
Rückſchritt erfahren und das neue Dogma auch den alten Katechig- 
mus in Trage geftellt, daß jelbjt im heiligen Köln bereit? Nie= 
mand mehr den Gottesdienſt befuchte, geſchweige daß Magiſtrate 
und Bürgerichaft an der Auflehnung gegen das neugegrünbete 
Reich theilnehmen oder für die Freilaſſung der Bifchöfe fich ver- 
wenden wollten, wie einjt für den deutjchgefinnten Görres in der 
Verbannung gefchehen war. 

Der Gegenſatz von damals und jekt ift wahrhaft fchauber- 
erregend. „Alles wendet fich der Kirche zu”. jchreibt-Görres III, 
486 an Giovanelli; „die feit 40 Jahren eine bejucht, laſſen fich 
in ihr finden, bie böfe Krätze, die fich feit fo vielen Jahren an— 
gefeßt, ſchuppt ab, und das gefunde Fleifch dringt wieder durch.“ 
Gegenwärtig wendet in Folge des neuen Dogma's fih männig« 
lich von der Kirche ab, die Gottesdienfte werden weniger bejucht, 
und die „Seneralverfammlungen des kathol. Deutjch- 
lands“ in München, welche 1862 unter Betheiligung der Stadt 
mit allen Zunftfahnen, wie Be am Frohnleichnamgfefte aufziehen, 
eingeführt ward und kaum im Glaspalafte Pla fand, bat fich 
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1876 in ben Gafinofaal zurüdigezogen, mobei die Laien faft gänz- 
lich fehlten. 

„Wer Görres’ Briefe gelefen, behält den Eindrud, daß er 
unmöglich ber neuen Richtung bulbigen £onnte“, fagt Garriere. 
Das Schiff der Kirche ift feit mehr ala einem Luftrum in eine 
Meeresftrömung gelangt, wobei ed Gefahr Läuft, mit dem in 
entgegengejeßter Richtung fteuernden Staatzjchiffe zufammenzu- 
ftoßen, zum wechjelfeitigen Verderben. Bei dem flagranten Kampf 
und der Angft, welcher Theil den andern in ben Grund bohren 
werde, begehren bie Zeitgenoflen inne zu werben, wie der Mann, 
ber unftreitig für den bedeutendften Katholiken in der 
erften Hälfte dieſes Jahrhunderts gegolten, über bie großen 
Principienfragen gedacht Hat, worüber gegenwärtig der Kampf 
auf Leben und Tod entbrannt ift. Und richtig find wir im 
Stande, durch fünfzig Jahre das Tonjequente Urtbeil eines Görres 
zu verfolgen, und daraus Beruhigung im Streit über die welt« 
bewegende Idee zu jchöpfen, indem wir zu dem Reſultat ge 
langen, welchem fein jüngfter Biograph, Dr. Dent in Mainz, 
mit den Worten Ausdrud gibt: „Nie und nimmer konnte 
ber ehrliche Yörres den Ueberzeugungen feines ganzen 
Lebens untreu werden, und, bem Concilftatut ent= 
fprechend, die gefhichtliche Wahrheit in die’ Schanze 
Ichlagen, wie die Anforderung lautet: etiam historias eccles. 
infallibilitati adversantes, veluti totidem errores habendas esse. 
Görred’ Werke find und bleiben ein ewiger Proteft gegen den 
Unfehlbarkeitsdünkel“. — Sein Wort, wie Brennus Schwert in 
die Wagfchale geworfen, wiegt allein den Waffengang einer Röm⸗ 
lingsarmee auf. Wahrlich mit der lekten Kraft hätte Görres, 
wie Montalembert, fich aufgerafft, zu erklären, fein Eifer für die 
Stiche habe nie bezweckt, einem neuen hierarchiichen Abjolutiamus 
in die Hand zu arbeiten, wie unerbittlich er den alten verurteilt, 
Tiege fattfam in feinen Schriften vor. 
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Wer wüßte nicht, daß Görres mittelalterlich dachte und 


-an Dante ſich aufrichtete, der da donnert: 


Rom's Kirche fällt, weil fie die Doppelwürde, 

Die Doppelherrſchaft jet in ſich vermengt, 

In Koth, beſudelnd fi und ihre Vürde. 

„Das Haupt ift frank, dag Herz iſt matt“, was 
oh. Müller von der'Schweiz fchrieb, gilt heute von der Kirche. 
Der Ruf nah Reform in Haupt und Gliedern, welchen 

vor fünfthalb Sahrhunderten die redlichſten Vertheidiger der 
Kirche erhoben, war jeitden, obwohl die Kirche wie jeder Orga- 
nismus fich fort und fort nicht bloß in einem Sahrhundert zu 
reformiren hat, nie mehr jo angezeigt, wie unter bem gegen⸗ 
wärtigen Pontififate, wo die benfbarfte Selbftverhimmelung, 
die förmliche Apotheofe eines ſchwachen Sterblichen, feine Theil- 
nahme an einer göttlichen Eigenichaft auspojaunt ifl. Wie oft 
ſprach Görres: „Wenn das Haupt Trank ift, find auch die Glieder 
krank“; — jedoch: der fchredlichite der Schrecken, das iſt der 
Menſch in feinem Wahn. Fort mit diefem Lügendogma! man 
müßte e8 die ärgfte Thorheit nennen, wenn es nicht vielmehr 
ein Verbrechen wäre! In wieder hundert Jahren, wenn Deutſch⸗ 
land Hoffentlich auf feinen Görres fich befinnt und bis da noch 
ein Exemplar von diefem Buche fich erhält, wird fich die Ant⸗ 
wort ergeben auf unjere Frage: was fteht der Vatikanifchen Kirche, 
die jetzt ſchon völlig in Paganismus verfinkt, für eine glorreiche 


Zukunft bevor? 


Für Religion hatte Görres allzeit Sinn und ein warmes 
Herz, aber nie für Kirchliche Defpotie und hochbifchdfliche 
Intereffien. Der unbedingte Gehorfam gegen den römt- 
ſchen Stuhl, in der Regel Loyolas, it jet zum Dogma 
der willenlofen Folgſamkeit gegen den Jeſuiten-Orden 
umgefchlagen, der die Curie ganz beherrfcht, und aus der Gefell- 
ſchaft Jeſu als Statut in die Kirche eingefcehmuggelt werden will 
— was müßte Görres dazu jagen! Daß die Kirche Gewalt- 
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mittel anwenden bürfe, wie der Syllabus befagt, und alle Be— 
tbeiligung der Dominikaner bei Inquifition und Keterbrand 
verwarf Görres total u. 3. grundſätzlich. Ueber die Jeſuiten 
befragt, erklärte Görres Topffchüttelnd feine Mikbilligung: „Sie 
haben weit gefehlt, daß fie ihren Beichtftuhl an die Höfe trugen, flatt 
abzuwarten, biß die regierenden Herren zu ihnen famen. Sie 
konnten fich auf das böfe Beiſpiel proteftantifcher Theologen be— 
rufen, welche auch auf dieſe Weife politifchen Einfluß zu gewinnen 
ftrebten, und je für die Herrſcher und Unterthanen eine ver- 
fchiedene Moral aufftellten. Dafür ernteten fie die Abneigung 
des Volkes, das fie für alle Fehler der Höflinge verantwortlich 
machte, ihr Sturz war unabwendbar“. Man merkt es fchon an 
ber Sprache, baß wir verbotenus mittheilen. Er betrachtete fie 
als einen politifchen Orden, und wie oft hat König Qudiwig 
biefen Ausdrud im Munde geführt! Amort, der berühmtefte 
katholiſche Theolog Deutſchlands im vorigen Jahrhundert, fchreibt 
20. Sehr. 1768 an Gardinal Galli unter Wiederholung der 
Worte Clemens XIV.: „Sie nehmen den Frieden vom 
Erdkreis und die Liebe vom Clerus vollftändig”. 

Den Gelehrten ift gut predigen; für die, welche nicht wiſſen 
und doch glaubenzfelig find, genüge ber anzügliche Hinweis auf 
den großen Streit über die Moral unter Innocenz XI., 
welcher lebhaft eine Menderung ber Doktrin, namentlid) in ber 
Trage des Probabilismus wünſchte. Der fpanifche Profeffor 
Gonzalez S. J. hatte fi) dagegen erflärt, darum berief ihn 
ber Papſt und mwünfchte nach Dliva’3 Tod deflen Wahl zum 
Sejuitengeneral (1684). Sein Buch zeigte die Schwäche und 
Verkehrtheit des Syſtems, wonach man die öffentliche Sitt- 
lichleit den Ordengzweden unterorbnete. Die eigene Sozie- 
tät wollte die Veröffentlichung Hintertreiben und ben General 
auf einer in ihren Regeln vorgefehenen außerordentlichen Con— 
gregation entjeßen; aber feine Anhänger vereitelten den Plan. 
Als der Papit, feine Hauptftübe, ftarb, verwies eine Verſamm⸗ 
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Yung der Gardinäle die Streitenden zur Ruhe. Seine Gegner 
behaupteten thatjächlih, man könne nicht denfelben Maßſtab an 
alle Stände legen, und da fie geiftliche wie weltliche Fürften 
erzogen, und ebenfo als Beichtväter unter dem im doppelten 
Ehebruch Tebenden Ludwig XIV. und XV. ſich behaupteten, 
fürchteten fie durch rigoriftifche Moral allen Einfluß einzubüßen. 
Ohne diefe Lehre und Direktive hätte die Gorruption der 
Kurfürften zu Cöln und Trier, welche ganz unter jefuitifcher 
Leitung fanden, nie ſolche Fortfchritte gemacht. Wie die Jan- 
feniften diefe anftößigen Streitigkeiten ſcharffinnig benüßten, 
erwähnt Alzog's SKirchengefchichte ©. 974. 

Melch’ eine Täufchung, zu glauben, die Ordenscongrega⸗ 
tionen jeien früher beim Wolfe fo beliebt geweſen, beſonders bie 
Sefuiten! Gegen ben Freiherrn dv. Stein äußert der Fromme 
Paftor Fey in Arndt’3 Beijein (W. 285.), froh, daß jene fich 
jegt Zufchen und duden müßten: fie feien eine arge Landplage 
für die Weltgeiftlichkeit, und der arme Pfarrer verloren gewefen, 
auf deſſen Rüden fich fo ein Jeſuitenalp aufgehudt habe. Stein 
verfeßte: „Sint ut sunt aut non sint! Ihr Ordengmeifter hatte 
Recht, aber unfer König bat auch Recht, ber eine fo giftige 
natterifche Gejellichaft, welche unfer Deutjchland beinahe ein 
Sahrhundert mit Aufruhr, Krieg und Mord gefüllt und ver- 
wüſtet Hat, in feinem Lande nicht haufen laſſen will. Denn 
das ſoll Jeder glauben, der nur ein wenig in die Gefchichte 
diefeg Ordens hineingeblidt bat: Erunt, ut fuerunt. Dieß offen- 
baren fie jebt wieder durch ihre Hebereien in Frankreich, und 
werden es allenthalben zeigen, wohin man fie den Fuß feten 
läßt. Unfer Deutichland kann von Ihnen jagen; noch find die 
Wunden nicht vernarbt, die fie ihm zwiſchen den Jahren 1570 
und 1650 gefchlagen haben. Sie verftehen die Natternverfchling- 
ungen und Umfchlingungen und haben Natternzähne”. 

Sch habe ala Hiftoriker nur für die thatjächliche Richtig- 
feit ber Mittheilung einzuftehen. Eben darum will ich auch 
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nicht in Abrede fiellen, daß gewiſſe katholifche Autoritäten bedeu- 
tende Mandlungen durchgemacht. Wer bat 3. B. eifriger die 
gallifanifchen Freiheiten befämpft, als Montalembert, mehr 
im Sinne ber päpftlichen Autorität gelehrt, ala feine Münchener 
Freunde? Man bewegte ſich in unfruchtbaren Theorien, fügte fich 
unvorfichtig dem römischen Curialſtyl, erichrad aber nicht wenig, 
JAls Rom mit einmal Ernft machte, und fucht fih nun ſchnell 
rüdwärts zu concentriren, und in der lebten Stunde gegen bie 
päpftlichen Uebertreibungen zu retten durch den Auf: „Bis hieher 
und nicht weiter!” Ich bin am meiften froh, daß ich in ber 
brennenden Frage bei Zeiten für Abkühlung gejorgt. 

Auch das Vatikaniſche Dogma, welches fie auf dem Ge- 
wiffen haben, berührt nicht To faft den Glaubensinhalt als bie 
abfolutiftifche Verfaffung. Ueber Einen Punkt war ſich Görres 
völlig Mar, daß in religidfen Dingen Zwang und Strafe 
vom Böfen fei und man wegen ber Glaubenslehre niemand 
verfolgen bürfe.. Als fein Sohn, der mehr als die Schweiter 
weibliche Guido, ſich ſchwankend zeigte und eine andere Dleinung 
geltend machte, da doch die Kirche jo viel Verfolgung geübt, 
alfo durch die lange Praxis ein Syſtem fich gebildet, trat ber 
Bater diefer zweifelhaften Anficht mit aller Entjchiedenheit ent- 
gegen: durch Zwangsmaßregeln erziehe man nur eine Generation 
von Heuchlern. Wir könnten über diefen Vorgang einen gewich- 
tigen Zeugen ftellen; und wie will man heute mit Ercommunis 
cationen das Belenntniß der Infallibilität erzwingen! 

Nicht weniger ungehalten äußerte ſich Görres über die 
Redemptoriften. Monate Hindurch hörte der Schreiber dieſer 
Zeilen mit Haneberg (18%), feinen gelehrten Freunde, ber 
abendlichen Borlefung eines Abbe zu, es galt, unfer Urtheif über 
das Buch der Exegeſe von Ligorio, welches danach in deutſcher 
Ueberſetzung erfcheinen ſollte. Dasfelbe Tonnte nur abjchäßig 
lauten, benn fo etwas war wiflenfchaftlich ungualifizirbar und 
obfolet, ſchon Hundert Jahre bevor der nachmalige Biſchof von 
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St. Agatha dei Gothi auf die Welt fam. Görres, der von 
diefer bevorftehenden Veröffentlichung hörte, äußerte fich unmillig, 
baß die guten Väter vom Orden des Erlöfers jede un- 
gefalzgene Suppe vom Tiſche des neapolitanifchen Stif- 
ter® neuerdings aufkochten und den Deutfchen auf die 
Tafel fetten. Den Verſuch, einen folchen geiftigen wie leib— 
lichen Aſceten vollende ala abendländifchen Sirchenlehrer von 
Rom erflären zu laffen, fand er über die Maßen abgejchmadt. 
Gebeten, fich öffentlich dariber zu äußern, that er dieß in ben 
biftorifch-politifchen Blättern. Hätte er die Declaration diefeg 
neuen Kirchenvaters durch ben Mund des Unfeblbaren erlebt, 
fürwahr, er mußte ausſprechen: ein folches testimonium pauper- 
tatis habe die Kirche lange nicht mehr erlebt! Ein ärgeres 
Zeugniß für die Lehrunfähigkeit der heutigen Hierarchie 
konnte der chriftlichen Welt kaum geboten werden. 

Nichts ging ihm mehr wider die Natur, als die Trennung 
von Wiflenichaft und Glauben, die bis zur Reformation Hand 
in Hand mit einander gegangen, worauf der Proteftantigmus 
fih mehr der Ideenwelt entfremdete und mit Scienz begnügte, 
während Rom Blindgläubigkeit begehrte und die Weltliteratur 
lieber vollends auf den Index ſetzte. Das waren ihm fchlechte 
Mufitanten, die den Polizeiftod ala ZTaktmeifter annahmen, und 
bei dem vorgejeßten Kreuz oder B des römischen Inder in eine 
andere Tonart Übergingen, oder auf das Zeichen der Pauſe in 
ihrer wiflenfchaftlichen Stimmung eine Unterbrechung eintreten 
ließen. Ein der Wiffenfchaft entfrembeter Elerus war 
ihm ein Gräuel, weil ein folcher nur Aberglaube för: 
dert. Die Yorberung, den Berftand zum Opfer zu bringen, 
erichien ihm ala Geiftesmorb und Entwürdigung der Menſchheit, 
indem fie des Vorzugs vor der Thierwelt verluftig ginge. "Ein 
geiftiges und geiftliches Xeben ohne wifjenjchaftliche Regung leuch— 
tete ihm nicht ein, denn in feinem Gehirn wimmelte ein Ameifen- 
baufen von Gedanken, und in der Sdeenwelt zu leben war ihm 
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angethan. Eoll die Elerifei mit dem Läfterlichen Infallibilitäts- 
glauben völlig verfimpeln?! Was hätte ein Görres zu dem römi- 
ſchen Berdammungsurtbeil der philofophifchen Schriften Günther’s 
gelagt, den er überaus fchäßte und der ung 1851 in Wien wie 
feine eigenen Echüler aufnahm! Perthes urtheilt ſchon 1842 
(IT, 506): „Wenn das Chriftenthfum für die nächfte Zeit ber 
Theologie beraubt wird, fo gefchieht es nicht, weil eine feindliche 
Gewalt, fondern weil die eigene Entwidlung es begehrt. Der 
Berluft würde dem Chriſtenthum möglicherweije reichlich Durch 
innere Kraft und inneres Leben erjeht werden“. 

Niemals? Hat Görres dem jetzt Herrichenden unbedingten 
Papalſyſtem gefröhnt, vielmehr befennt er ſich 1840 in Kirche 
und Staat nach der Echrift des Erzbiſchofs von Cöln (VI, 216) 
zu dem Epifcopalen: „Den Apofteln hat der Gründer feine Lehre 
und das Heil der Seelen anvertraut; zu feinen Zeugen bat er 
fie und ihre Nachfolger im Epiſcopat heftellt; zugleich auch wie 
zu Auslegern des Wortes, jo zum Richteramt die Gefendeten 
durch die Weihe erhoben. Das aljo geordnete Epifcopat follte 
nichts Neues lehren und Üben, nur das Alte (die Worte find 
von Görres unterftrichen!) mit der anvertrauten Lehre Ueberein⸗ 
ftinnmende follte ihm das allein Unfehlbare fein, und jeder 
Katholifche, ja gewiſſermaßen jeder Menſch hat das unantaft- 
bare Recht zu fordern, daß ihm diefe höchite Wahrheit nicht ab- 
banden fomme und das zu ihrer Bewahrung gejehte Epijcopat 
um und um frei fei, fie zu überliefeern und ihr jederzeit Zeugnik 
zu geben“. Dieje offene und ausdrücklich wiederholte Erflärung 
wider die Unfehlbarfeit war durch die damals bereit brennende 
Frage veranlaßt. Bekanntlich erklärte Graf Leopold dh. Stol- 
berg: dieß VBorurtheil ſei am längften feiner Converfion ent- 
gegen geitanden, und die fpätere Emancipation der englifchen 
Katholifen erfolgte nur bedingnißtweife und auf die nachdrüdliche 
Erklärung des irifhen Börres — O'Connell und be 
gefammten dortigen Epifcopates: ein jolches Dogma beftehe nicht 
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und ſei ein» für allemal unflatthaft. Cardinal Wifemann de 
monftrirt: „Wir willen, daß der Papft gerade fo unter dern Fluche 
Adams fich befindet, wie die Mindeften feiner Untergebenen, ja 
wir glauben, wegen feiner Erhöhung noch größeren Gefahren 
ausgeſetzt ift, alfo zu den nämlichen Vorfichtamaßregeln und 
Heilmitteln feine Zuflucht nehmen muB, wie jeder gebrechliche 
Menih". | 

Gewiß ein feiter Katholit, auch Mitarbeiter an Görres 
Hiftorifch-politifchen Blättern, Beda Weber, Schreibt in feinen 
Kartons aus dem beutfchen Kirchenleben ©. 325: „Der Katho- 
lik erfennt feinen Menſchen für unfehlbar. Eine ſolche 
Conceſſion gilt ihm ala gottezläfterli. Bei uns fann 
man feine neue Glauben3lehre maden, ſei es zu Rom 
oder anderwärtd. Dagegen Hält die Kirche feſt an ber 
apoftolifhen Lehre vom Heiligen Geifte, welcher in ber 
tirchlichen Sejammtheit die ewigen Wahrheiten Ichüßt 
und unversehrt bis an's Ende der Zeiten fortpflanzt”. 
©. 71 ſpricht Derſelbe von der Nothwendigkeit, „zurüdzufehren 
zue Unfehlbarfeit der allgemeinen apoftolifchen Kirche”. 

Wahrlich, die erften Förderer der chriftlichen Wiſſenſchaft 
möchten fich im Grabe umdrehen, daß der Träger der oberjten 
Gewalt mit dem Satze der perjönlichen Infallibilität, ala habe 
er das Recht ex sese non ex consensu ecclesiae — Glaubens- 
fäbe aufzufteden, geradezu außer die Kirche gejtellt if. Und 
das Toll Tatholifch fein nach dem Grundſatze: „was inımer, über- 
all und von allen geglaubt wurde“, behauptet allein feine Giltig- 
feit! Wir fagen troßig mit Uhland: 

Ich ſchwoöͤr' auf feinen einzeln Mann, 
Denn Einer bin ich aud). 

Das vorige Jahrhundert hat noch die Gräuel der Hexen» 
proceffe vorzüglich auf geiftlichen Territorien in Deutjchland ge= 
fehen,; während Spanien, Italien, Frankreich und England längſt 
davon abgegangen, ſchwuren unfere Bifchöfe blindlings auf bie 
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Bulle Innocenz VIIL, der dem Glauben an Seren die päpftliche 
Santtion verlieh, wie fie gegenwärtig auf den Unfehlbaren 
ſchwören. Das XVII. Sahrhundert weift fo ſchlimme geiftliche 
wie weltliche Herricher auf. Als der Fürftbiichof von Würzburg, 
Anfelm Yranz Graf von Ingelheim (erwählt 29. Auguft 1746), 
am 9. Februar 1749 todt im Bett gefunden war, ein kabbaliſti⸗ 
ſches Meifingbleh auf der Bruft, wie er denn auch Alchimiit 
und ganz dem Zauberweſen ergeben war, fand man bald am Thor 
der Refidenz das Chronoftich: 
PrInCIpIS eXseqVlas non fLeblIt patrIa nostra, 
HeV, DVM VIVebat, fLeVerat Ista satls. 

Anderſeits dachte man aber früher wieder menfchlicher und minder 
abfolut. Der Papſt verwarf die Träumereien der fpanifchen 
Nonne Maria von Agreda, während Heute die Gläubigen in 
weiten Ländern durch ben Epifcopat angewiefen werben, derlei 
Bifionen wie göttliche Offenbarungen Hinzunehmen. Ron unter- 
ſtützte keineswegs ben bayerifchen Hof, als biefer das jelbft- 
geichaffene Dogma des Georgi-Ritterordend de Immaculata den 
Theologen Amort, als beffen Echüler fi Alphons Ligorio be= 
fennt, den erflärten Gegner ber unbefledten Empfängnik, 1748 
denunecirte, und die Univerfität Ingolſtadt hielt fich neutral. 
Die Sorbonne verhielt fich den rönıifchen Stuhl gegenüber ftets 
nationalliberal und beichräntte den Umfang der päpftlichen Ge= 
walt. Vor dem Zufammenbruch ber deutfchen Kirche in Folge 
der franzöfifchen und beutfchen Staatsummälzung, beanfpruchte 
Juſtus Febronius im Geifte der Zeit wejentlich biefelben Frei⸗ 
beiten für die germanifche Chriftenheit. Man betritt auf den 
Lehrftühlen des kanoniſchen Rechtes in Deutfchland die juris- 
dictio und potestas dominativa oder den primatus dominationis, 
und anerfannte nur eine oberfte Direktion des Papftes (primatus 
directorii). Gerade bie bebeutendften Gottesgelehrten rechtfertigten 
eine mehr patriarchale Verfafſung oder Firchlicde National« 
vertretung unter einem eigenen Primas, und wirkten auf den 
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Abſchluß eines Reichſconcordates Hin, wie feiner Zeit unter 
Kaiſer Yriedrich III. bedingt war, um den Eingriffen der Curia⸗ 
liſten Schranken zu feben. 

Benedikt XIV. verbot im Breve Sollicita vom 9. Juni 
1753 Bücher zu proferibiren, welche die vier Propofitionen der 
gallifanifchen Libertäten nach Boſſuet's Yallung 1662 ent« 
hielten. Behauptet doch auch die Tatholifche Schweiz ihre hel- 
vetijchen Freiheiten, welche unter das Recht involviren, daß 
die Gemeinden ihren Pfarrer bejtellen. 

Laſſen wir lieber das MWort- der Bonnerzeitung mit 
ihrem Säfularartifel am 18. und 19. Jänner 1876: „Hätte ber 
Ultramontanismus fich dreißig Jahre früher entpuppt, und gleich- 
zeitig die deutjche Macht, Preußen an ber Epite, ben beutfchen 
Erbfeind niedergervorfen, wer weiß, ob nicht der alte Löwe dann 
feine Mähnen gegen Rom und den Romanismus gefchüttelt. In 
feinen gejammelten Echriften, herausgegeben von feiner Tochter 
Marie G., find die den Ultramontanen unangenehmijten 
Stellen ausgelaffen, jedenfall um ihnen die Freude an 
ihrem Heros auch nicht durch einen Tropfen Wehrmuth zu ver- 
gällen. So werden aus der Schrift: „Der allgemeine Friebe”, 
ein Ideal ©. 73, nur einige ganz harmloſe, aber darum auch 
werthlofe Bruchſtücke mitgetheilt. Und dennoch ift diefe, wenn 
gleich jugendliche Erftlinagjchrift, nicht nur für feinen damaligen 
Standpunkt, jondern auch für die früh entfaltete Gewalt feines 
Geiftes von hohen: Intereſſe. (Vgl. ©. 44 f.). Jede reine, recht- 
mäßige Sirchenverfafjung, jchreibt er dort, muß trangcendent 
fein: ihr Directorium ift die Dreifaltigkeit, ihre Agenten Zeufel, 
Engel und Heilige; ihr Hochgericht die Hölle; das Fegfeuer ihre 
Baftille; im Paradieſe vertheilt fie Pfründen und bildet dort 
aus ihren Getreuen der Gottheit Hofltaat und Minifterium. 
Nimmt fich dagegen die Kirche heraus, die erefutive Gewalt in 
die Hände eines oder mehrerer Menfchen zu legen, jo handelt fie 
dejpotijch, ihre Anmaßung ift unftatthaft, die Form nichtig; der 
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Katholiciamug, in diefem Sinn aufgebaut, ift daher geſetzwidrig 
und unbaltbar. 

Ein Papit als J ſteht mit Un— 
fehlbarkeit ausgerüſtet, an der Spitze eines ungeheuren 
Staates, deſſen Provinzen er durch ſeine Prokonſuln und einen 
ſchwarzen Adel beherrſchen läßt; in allen Städten liegen ſeine 
Garniſonen, die mit Feuer und Schwert die Regungen des Unter⸗ 
ſuchungsgeiſtes zurückdrängen, indem ſie eben, wie die politiſchen 
Söldner, durch den Cölibat genauer An fein Intereſſe gefeſſelt 
find. Scheiterhaufen Iodern hoch auf, wo der gefunde Dienfchen- 
veritand fich nur bliden läßt. Dummheit und Aberglauben find 
die Grunbpfeiler der Geſellſchaft; wehe dem, der fie wanfend 
machen will! Ceine Macht verhält fich nach dem eigenen Aus— 
druck eines dieſer Defpoten, wie die der Sonne zum Mond, wie 
300000 zu 1. Nur bisweilen verfammeln fich jeine Dlagnaten, 
die im Kleinen find, was er im Großen, um, wenn er ihnen zu 
mädtig wird, feine Unfehlbarfeit mit der ihrigen zu durch- 
freuzen; allein vom hl. Geift beftochen, geben fie bald den lächer- 
lichen Anblid eines englifchen Parlamentes. Als Mandata= 
rius des Himmels vermag er noch Sahrtaufende nach dem 
Tode feines Unterthans auf denfelben zu wirken und ihm unend⸗ 
liche Seligkeit oder die fchredlichiten Qualen zu bereiten. Er 
würde mit Weltkugeln fpielen, wie er mit Welttheilen 
gefpielt hat, wenn die Natur nicht unermeffene Räume, die jelbft 
feine Allmacht nicht zu durchdringen vermag, zwiſchen fie ge 
jet hätte. Das find die Yolgen einer Combination, die leider 
im Laufe ber Dinge einmal exiftirt hat, und noch jeßt, freilich 
nur wie ein Alp, die Welt drüdt”. 

Wir beweifen noch mehr! Diefe feine erfte Neberzeugung bat 
fih im Laufe der Zeit nicht geändert: er blieb ihr treu fein ganzes 
Leben lang. So und nicht anders dachte und fchrieb er noch nad 
der Kölner Irrung, 1840, als er ganz im kirchlichen Fahrwaſſer 
ſich bewegte (VI, 218): „Seder Katholik, ja gewiſſermaſſen jeder 
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Menſch, hat das unantaftbare Recht zu fordern: der Epiſkopat 
Tolle nicht3 Neues lehren und üben, nur das Alte, mit 
ber anvertrauten Xehre Uebereinftimmende, follte ihm 
das allein Unfehlbare fein.” Welch eine üble Vorbereitung 
auf da neue Dogmenjtatut vom perjönlich Infalliblen! Lerne 
man doch den ganzen Mann Tennen. 

Noch 1846, zwei Jahre vor feinem Tode, erklärt er (Mi⸗ 
nifterium, Reichsrath, rechte und unrechte Mitte VI, 431): „Im 
Schwung der Gegenfähe find wir jebt zum andern Weußerften 
gefommen, wohin das Mittelalter geneigt. Wir fragen jeden, ob 
damals, ala Gregor VII. die Rückwirkung gegen die weltliche 
Macht begonnen, als Innocenz III. auf der Höhe der geiftlichen 
Machtübung geftanden; felbit. damals, ala Bonifaz VIIL, nach- 
dem er die Amortifation der irdifchen Macht durch die 
Eeine ausgeſprochen, vom Stuhle geriffen worden: ob in dieſem 
Augenbli die europäiſche Gefellfchaft jo nahe wie jebt dem Ab- 


grunde gejtanden?" Was beißt dieß anderd, al daß durch bie 


Mebertreibung der hierarchiſchen Anmaßungen der Etaat zu ent- 
gegengefetten Ertrem gedrängt war, nach dem Grundjate: Abyssus 
abyssum imocat! Hat damit nicht Görres in dem jeßigen Streit 
der Parteien in voraus Etellung genommen, wo Pius IX. erklärt, 
die Päpfte hätten fich ihrer Macht nie überhoben, und mit dem 
Syllabus die mittelalterlichen Doktrinen wieder aufnimmt, alfo 
den Staat zum Aeußerſten probocirt? 

Die Bonner Zeitung fchließt: „Mit Recht werden, die Ultra= 
montanen ihn feiern ala den beutfchen O’Eonnell; anderſeits 
aber wird der 24. Januar bereit? lebhaft an den Garneval er- 
innern. Was würde der alte phantaftiiche Dann gedonnert haben, 
hätte man ihm die deutſche katholiſche Kirche jo geftalten wollen, 
twie fie unter den Händen Heutiger Däumlinge, wie fie unter 
Melcher?, Martin und Conforten geworden ift, an den Triumph⸗ 
wagen der Jeſuiten gebunden, feitgejehmiedet an das och der 
päpftlichen Unfehlbarkeit, aller Freiheit und alles Geiftes baar! 
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Katholiciamug, in diefem Einn aufgebaut, ift daher geſetzwidrig 
und unbaltbar. 

Ein Papſt ala Univerfalmonardh fteht mit Un- 
fehlbarkeit ausgerüftet, an der Spibe eines ungeheuren 
Staates, deffen Provinzen er durch feine Profonfuln und einen 
ſchwarzen Adel beherrichen läßt; in allen Stäbten Liegen feine 
Garnifonen, die mit Feuer und Schwert die Regungen des Unter: 
fuchungägeiftes zurüddrängen, indem fie eben, wie die politifchen 
Soöldner, durch den Cölibat genauer An fein Intereſſe gefeſſelt 
find. Scheiterhaufen lodern hoch auf, wo der gefunde Menfchen- 
veritand fich nur blicken läßt. Dummbeit und Aberglauben find 
die Grundpfeiler der Gefellichaft; wehe dem, ber fie wankend 
machen will! Geine Macht verhält fich nach bem eigenen Aus—⸗ 
druck eines diefer Defpoten, wie die der Sonne zum Mond, wie 
300000 zu 1. Nur biöweilen verjammeln fich feine Magnaten, 
die im Kleinen find, was er im Großen, um, wenn er ihnen zu 
mädtig wird, feine Unfehlbarfeit mit der ihrigen zu durch» 
freuzen; allein vom HI. Geift beftochen, geben fie bald den Lächer- 
lichen Anblid eines englifchen Parlamentes. Als Mandata- 
rius des Himmel vermag er noch Jahrtaufende nach dem 
Tode feines Unterthans auf denfelben zu wirken und ihm unend-» 
liche Seligkeit oder die ſchrecklichſten Qualen zu bereiten. Er 
würde mit Weltfugeln fpielen, wie er mit Welttheilen 
gefpielt bat, wenn die Natur nicht unermeffene Räume, die jelbft 
feine Allmacht nicht zu durchdringen vermag, zwiſchen fie ge= 
fett hätte. Das find die Folgen einer Combination, die leider 
im Laufe der Dinge einmal eriftirt bat, und noch jeßt, freilich 
nur wie ein Alp, die Welt drückt“. 

Mir beweijen noch mehr! Diefe feine erfte Neberzeugung hat 
fih im Laufe der Zeit nicht geändert: er blieb ihr treu fein ganzes 
Leben lang. So und nicht anders dachte und fchrieb er noch nach 
der Kölner Irrung, 1840, ala er ganz im kirchlichen Fahrwaſſer 
fi bewegte (VI, 218): „Jeder Katholik, ja gewiffermaffen jeder 


im Streit wider ben Unfehlbaren. Beba Weber. 511. 


Menſch, hat das unantaftbare Recht zu fordern: der Epiffopat 
folle nichts Neues lehren und üben, nur dag Alte, mit 
ber anvertrauten Lehre Uebereinſtimmende, follte ihm 
da8 allein Unfehlbare fein.” Welch eine üble Vorbereitung 
auf da8 neue Dogmenſtatut vom perjönlich Infalliblen! Lerne 
man doch den ganzen Mann fennen. 

Noch 1846, zwei Jahre vor feinem Tode, erklärt er (Mi⸗ 
nifterium, Reichsſsrath, rechte und unrechte Mitte VI, 431): „Im 
Schwung der Gegenfähe find wir jet zum andern Meußerften 
gefommen, wohin das Mittelalter geneigt. Wir fragen jeden, ob 
damals, ala Gregor VII. die Rüdwirkung gegen die weltliche 
Macht begonnen, ala Innocenz III. auf ber Höhe der geiftlichen 
Machtübung geftanden; felbit. damals, als Bonifaz VIII, nach- 
dem er die Amortifation der irdifchen Macht durch bie 
Eeine auögejprochen, vom Stuhle gerifjen worden: ob in diejent 
Augenblick die europäifche Gejellfchaft jo nahe wie jet dem Ab- 
grunde geſtanden?“ Was heißt dieß anders, ala daß durch bie 
Mebertreibung der hierarchiichen Anmaßungen ber Etaat zu ent- 
gegengejetten Ertrem gedrängt war, nach dem Grundfaße: Abyssus 
abyssum imocat! Sat damit nicht Görres in dem jebigen Streit 
der Parteien in voraus Etellung genommen, wo Pius IX. erflärt, 
die Päpfte hätten fich ihrer Macht nie überhoben, und mit bem 
Syllabus die mittelalterlichen Doktrinen wieder aufnimmt, alfo 
den Etaat zum Aeußerſten provocirt? 

Die Bonner Zeitung fchließt: „Mit Recht werden, die Ultra= 
montanen ihn feiern ala den deutſchen O’Connell; anderfeits 
aber wird der 24. Januar bereit? lebhaft an den Garneval er= 
innern. Was würde der alte phantaftilche Mann gebonnert Haben, 
hätte man ihm die deutſche Fatholifche Kirche jo geftalten wollen, 
wie fie unter den Händen Beutiger Däumlinge, wie fie unter 
Melchers, Martin und Conforten geworden ift, an den Triumph 
wagen der Sejuiten gebunden, feitgejchmiedet an das Joch ber 
päpſtlichen Unfehlbarkeit, aller Freiheit und alles Geiſtes baar! 
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Einer ſolchen Kirche hätte Görres fich ‚geihämt. Treiheit war 
die höchſte Idee, die ihn befeelte, die einzige in feinem fo ideen» 
reichen Kopfe, der er treu geblieben fein Leben lang. Sie hatte 
ihn ihm Raufche der Jugend zum Jakobiner gemacht, fie ent⸗ 
flammite ihn zum Hafje gegen Napoleon, fie trieb ihn fchliehlich 
— dem Ultramontaniamus in die Arme. Hätte er die Ver⸗ 
dammung aller Freiheit in dem Syllabus erlebt, die Befiegelung 
aller Geiftestnechtfchaft durch dag Vatikaniſche Eoncil: mit Fluch 
und Wehe würde er dem Papft ben Abfagebrief gejchrie- 
ben, zum bdrittemal in feinem Leben verbrannt haben, was er 
angebetet. Als er jchwärmte für Kirche und Hierarchie, dachte 
er fich unter Kirche boch etwas ganz anderes, ala einen alters- 
ſchwachen Papft, und die Bifchöfe, denen er fein Vertrauen ent= 
gegentrug, ftellte er fich nicht ala Marionetten auf einem Eoncil3= 
Zheater vor, ala Flüchtlinge vor dem Papft, zu feige, ihn in's 
Angeficht zu widerftehen, als Flüchtlinge von ihren Stühlen, 
wenn bie polizeiliche Internirung droht. Zorn und Scham hätte 
ihm die Röthe in's Geficht getrieben, wenn er gejehen, wie feine 
Epigonen die Wahrheit fchänden, wie fie auf Lügen und Ber- 
leumdungen finnen, wie fie die höchiten heiligſten Ideen miß- 
brauchen, nur um die Herrichaft ihrer Partei zu fichern. Was 
hätte der Alte wohl zu der Gewiſſenloſigkeit fanatifcher Heberei, 
zu der Unlauterfeit des ultramontanen Treibens in der heutigen 
Prefie gejagt, da er 1830 Schon gegen Clemens und Chriſtian 
Brentano, welche die Nachtjeite der Papftgefchichte bemäntelt 
wiffen wollten, fehrieb: „Ich ftimme überall für die frifche grüne 
Wahrheit ohne alle Furcht.” — Rom und bie frifche grüne Wahr 
heit: die Beiden bilden fein Gefpann. Selbft dem alten Görres 
ſteckte der deutſche Profefforenteufel tief im Blut. Ginge e8 auf 
dem großen Welttbeater nicht das ganze Jahr über zu, wie in 
dem rheinijchen Leben drei Tage hindurch (sc. im Faſching) Iegte 
vor allem der Ultramonta 1igmus einmal gänzlich feine Larve 
ab, er müßte Görres — zum Scheiterhaufen verurthei- 
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len. Bei den Autotafe’3 war es Sitte, dem unglücklichen Opfer 
der kirchlichen Sraufamleit ein Täfelcden um den Hals zu hän« 
gen, auf dem die Keberei angegeben war, um deretwillen bie 
Berbrennung geſchah. Nun, die Infchrift für fein Täfelchen bat 
Prof. Goͤrres fich ſelbſt angefertigt: „Ich ſtimme überall für 
bie frijche grüne Wahrheit ohne alle Furcht!“ 


— —— — — 


XL. ‘ 


Görres Schule und die Bertreibung durd Lola 
Monte. Ernſt v. Salaulx. 


Die Männer der Kunft, Willenfchaft und Kirche, welche 
König Ludwig I. um ſich verfammelt Hatte, verliehen feiner Re⸗ 
gierung ungewöhnlichen Glanz, ja bei der Gleichgiltigfeit Metter- 
nich's fpielte eigentlih Bayern die Fatholifde Vormacht. 
Diefe Lichtperiode ſchloß Leider mit einer fchmerzlichen Verbunfe- 
fung, und indem Görres Umgebung für die moralifche Ordnung 
eintrat, wurde ſeine Schule in einen Sturz verwidelt, von dem 
fie fich nicht mehr erholte, ihm felber aber brach ber furchtbare 
Schlag, welchen dadurd das Anjehen des Königthums erlitt, 
das Herz. 

Schon Göthe Hatte das Verführerifche des Kunftfinnes 
erfannt und erflärt: | 

Zu fürchten ift das Schöne, 

Wie eine Flamme, die fo Herrlich nüßt, 
&o lang fie dir auf deinem Herde brennt, 
Doch greift fie ungehütet um fich, 

Wie elend Tann fie machen. 

Im Altertfum rügen Ariftoteles und Seneka, daß der 
Schonheits⸗Enthuſiasmus, die Amor formae (Hieron. adv. Jovin. 


I, 41), verwirre; aber jelbft Ariftoteles blieb nicht von ber Nach« 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 93 
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rede verfchont, zur Begründung des Cake: omnia vincit amor 
einen Beitrag geliefert zu haben. War es auch nur Scherz: 
Lais follte fich ihm auf den Naden geſetzt und ihn zum Reittbier 
gezähmt, ja einft im Korbe zu ihrem Kammerfenſter aufgezogen, 
aber in halber Höhe des Haufes, ein Schaufpiel für Götter und 
Menſchen! ihn hängen gelaffen Haben. Homo sum, nihil humani 
a me alienum puto! ließ Terenz feinen Helden auf ber Bühne 
ausrufen, und das römilche Volk klatſchte unwillfürlich Beifall, 
indem jeder mehr oder weniger feiner Schwäche gedachte. 

Der König, wie Bayern feines Gleichen nie gehabt, ſchwärmte 
für die Kunft und das Idealſchöne, und eröffnete ein neues Mebi- 
ceifches Zeitalter. Er hatte für das Deutſchthum bis 1830 
geichwärmt, aber feinen Liberalismus ernüchtert, ala er feinen 
Töniglichen Intereſſen zuwider Tief; doch hielt er Görres als beut- 
Then Mann und einftigen nationalen Borfämpfer allzeit Hoch in 
Ehren. In feinem Firchlichen Parteieifer trat die erſte Erfältung 
1840 bei ber Beerdigung feiner Mutter Karoline ein, als ber 
Klerus (ähnlich wie in Wien ©. 443) eine Demonjtration gegen 
die Proteftantin am Plate fand. Sieben Jahre ſpäter und er 
ließ bie Hirchlinge ganz fallen. Bon Natur aus galanter ala 
taufend Ehemänner unterließ er niemals, feiner Gemahlin zum 
Geburts⸗- und Namensfeſte, ſowie auf Neujahr fchriftlich zu gra⸗ 
tuliren, häufig unter Beilegung eines Gedichtee. Hätte Ludwig 
eine nur einigermaffen geiftig ebenbürtige Frau gehabt, wie Man- 
che wäre unterblieben! Es fam fo, daß er fie wohl liebte, aber 
weniger achten mochte. „Sie verfteht mich nicht”, fprach er oft 
von feiner Therefe, fie imponirte ihm nicht. Für die Proja im 
Palafte boten feine Kunftreifen nach Stalien ihm reiche Entſchädi⸗ 
gung. Dort lebte er unter dem fonnigeren Himmel ganz der 
Kunft, auch bildete fich eine Art Minnehof um die Sräfin Mariana 
aus altem Pätriciate, Tochter deg Grafen Bacinetti in Ravenna 
und der Laura Roffi. Mit intelligenten Zügen, bellem Geift 
und Schönheit ausgeſtattet, hatte fie mit 15 Jahren dem Grafen 
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Ettore Florenzi ſich vermählt, übte Muſik und Malerei und hörte 
in Faenza den Philoſophen Torrigiani. Sie ſchrieb geiſtreich gegen 
das Syſtem des Mönches Bain, überjehte Schelling's Jordano 
Bruno und verſah ihn mit Anmerkungen, und brachte für Schel⸗ 
ling und Hegel die erſte Bewegung in die Jugend Italiens. Ihr 
Haus war der Sammelpunkt großer Geiſter und ſie bot eine Frei⸗ 
ſtätte der Künftler aus allen Nationen — als eine andere Renata 
von Efte und Olympia Morata. Auch die Pfychologie de Ari⸗ 
ftotele3 übertrug fie nach dem Werke Karl Waddington's, der ihr 
noch 1856 die Hand reichte, ebenfo die Schrift über die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele. Sie correfpondirte mit dem Philoſophen 
Coufin und befaß von König Ludwig bei 3000 Briefe; kurz vor 
ihrem Tode 1871 ift fie von Perugia nach Florenz gegangen, um 
deren 400 zur Veröffentlichung zu bringen. Ihre Sammlung von 
Gemälden (Giovanni und Paolo da Venetia, Giotto, Giottino u. a.) 
fam durch ihren Bruder in meinen Beſitz. 

| Der Monarch, dem Deutfchland die glorreiche Periode der 
Wiedergeburt der Künſte verdankt, hatte ein ganzes Gabinet von 
Schönheiten aus allen Rändern malen laſſen, und Stieler hieß 
davon der Maler der Grazien. Daß die Künftler felbft fich die 
fchönften Frauen eriwählten, war nicht mehr als billig ; Kaulbach 
bat viele Geftalten an der Nordwand der Pinakothek angebracht. 
Der königliche Kunſtfreund liebte lebhafte Anregung, die geiftige 
Spanntraft zu erhalten; aber nicht alle weiblichen Ideale twaren 
gleich edel angelegt. Da führte das Unglüd 1846 eine anda⸗ 
Iufifche Tänzerin, Spanterin von Halb irländifcher Abkunft, Mrs. 
James, nah München. Die Abenteuerin war bis nach Indien 
verfchlagen worden, in Paris. fiel ihretwegen der Redakteur ber 
Preſſe, Dujarrier, im Duell. Dort verführte die Teufelin ſelbſt 
den damals 36jährigen Liszt, fo daß er öffentlich in Gefellichaft 
ber Tänzerin fich zeigte und fie auf Spaziergängen begleitete. 
(Zuleßt wurde noch Lord Brougham, ber alte Efel, ihr Opfer.) 
Daraufhin brach die Gräfin D’Agoult ihr Verhältniß mit Liszt, 

33* 


* 
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das ihm Coama, die Gattin Bülow's, dann Wagner’3 eingetragen 
— wie Fräulein v. Bethmann Mutter von drei Töchtern des 
berühmten Tondichter und fpäteren Abbe geworden. Das Leben 
dieſer emancipirten Perſonen entſprach noch dem freieren Ver⸗ 
hältniffe im vorigen Jahrhundert. 

Ungeachtet der in Paris erregten, durch Gerichtöverhand- 
lungen notorifchen Elandale ließ die Theaterdireltion in München 
Lola im Oktober zu Gaftrollen zu, fie tanzte den el Ole fo fchön, 
daß e8 den Monarchen nicht bloß das halbe, fondern ganze König» 
reich koſtete. Sie erlangte T. Audienz und war von da ihres 
Sieges gewiß. Preußens König hatte fie fich vom Halſe geichafft 
mit der Bemerkung: bie Behörden hätten Wichtigeres zu thun, 
als die fchlechten Sitten einer fchlechten Tänzerin zu verbeffern — 
der Boligeidireftor der bayeriichen Hauptſtadt aber fiel ihr zuerft 
zum Opfer. Bon der anftändigen Gejellfehaft wie immer zurüd- 
gewiejen, begann die Intriguantin fich überall einzudrängen, all« 
mälig einen Hof zu halten und begehrte das Indigenat nebit bem 
Zitel Gräfin. Die Minifter ftellten die Cabinetsfrage und Herr 
v. Abel überfandte dem Könige da Memorandum. Obwohl 
die Thüren zur Minifter-Entlaffung ſchon Inarrten, und ein 
ehrenvoller Abſchied erwünſcht fchien, hat niemand den Vorwurf 
erhoben, daß die Veröffentlichung des verhängnißvollen Alten- 
ſtückes abfichtlich erfolgte — fie traten gefammt als Ehrenmänner 
vor aller Welt zurüd, wie auch der Liberale Benedey einräumte. 

Es war ein Anachronismus; denn zwifchen der Zeit, wo 
‚eine BPompadour und Grävenitz fih in Staatsgefchäfte mifchten 
und ihre Creaturen jeden, ber ihnen nicht die Aufwartung machte, 
von Aemtern ausfchloffen, und den Auftreten einer Lola lag nicht 
weniger ala — die große franzöſiſche Revolution. Da war es 
Ernft dv. Laſaulx, Görres Better, welcher in der erſten Auf- 
wallung im „Senat als der oberften fittlichen Behörde des Landes” 
den Antrag ftellte, dem abtretenden Eultusminifter v. Abel die 
ehrende Anerkennung bei feinen Rücktritt auazufprechen. Der 
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Antrag wurde leife abgelehnt, aber der Apell an die Ehrenhaftig- 
keit war don unferem Spdealiften kaum geftellt, als Panebianco, 
der oberfte fittliche Rektor Magnifikus, in's Kabinet trippelte und 
den Vorgang denuncirte. „Weißbrod verrieth dem König die 
Verhandlungen und Abftimmungen; Lafaule wurde zum Zeichen 
der Allerhöchften Ungnade quiescirt.“ (Thierſch 568.) Laſaulx, 
ein mit ben Sdealen des Alterthums erfüllter Mann, wußte 
geftüßt auf Vorgänger wie Creuzer, Moſer, Elauffen, Ottfried 
Müller, jelber kerngeſund, ein frifches Ferment in die Philofophie zu 
bringen, fo daß der alte Thierfch, der bayerifche Voß, fich unlieb 
überholt ſah und darnach verhielt — ala Erfinder der im Finſiern 
fchleichenden Partei. In Abhandlungen, die den Werth manches 
Buches aufwogen, verftand er das Tieffinnige und mit der Offen- 
barung Berwandte in den Mythen und Philoſophemen der 
Griechen aufyufinden, Hierin mit Görres mehr, als mit feinem 
Schwiegervater Yranz dv. Baader verwandt. Er war ein antiker 
Charakter und handelte treu dem Grundſatze: 

Gehe aufrecht burch das Leben, 

Thue Recht und ſcheue niemand. 

63 ift von kulturhiſtoriſchem Intereffe für fpäter, wie arg 
bie Corruption Häufig in alademifchen Körperichaften ift, wenn 
der Eultminifter jelber keine Kenntniß und darum wenig Achtung 
vor den Trägern und Förderern ber Wiſſenſchaft Hat, und die 
Clique ihr freie Spiel treibt, oder ein jchnöder Intriguant Ein- 
fluß gewinnt. Beförderung und Gehaltzerhöhung, Orden und 
Adelätitel find dann den Anhängern ficher, und das einzige Stre= 
ben; wenn 1876 die Klage über Mangel an Begeifterung und 
wiftenfchaftlichen Aufſchwung felbft zur Sammerdebatte führte, 
fo ift die Klage über den Abgang von Männern in höherem 
Lehramt etwas gerechtfertigt. Aber wehe dem, wer fich befonder? 
anftrengt und mehr leiftet als er ſchuldig ift, er wird leicht elender 
Eiferfucht zum Opfer fallen und ja nicht vorrüden. Die bier 
am fchroffiten Hervortretende Beichränttheit bat ſelbſt unter ein- 
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heimifchen Mitgliedern, die am meiften darunter Teiden, den Wunſch 
nabe gelegt, die Hochſchulen kleinſtaatlicher Minifterwilltür zu 
entziehen und lieber zu Reichsanftalten zu erheben. 

Die Studenten, auf folche Weife eines ihrer beliebteften 
Lehrer beraubt, machten ihren Gefühlen burch ein träftiges Bivat 
vor feiner Wohnung in der unteren Gartenftraße und durch ein 
fräftiges Pereat vor dem Haufe der Unheilſtifterin Luft. Aber 
Profeſſor Laſaulx war fortan der Liebling des Volles, auf Neujahr 
wollten keine Rechnungen mehr einlaufen, denn die ehrfühlenden 
Bürger glaubten ſich's felber fchuldig zu fein, einen Mann, ber 
feine Eriftenz der guten Sache zum Opfer gebracht Hatte, auch 
ihrerfeits jchablos zu halten. Einmüthige Begeifterung und dabei 
ein wiſſenſchaftlicher Ernſt Herrichte unter den Hochjchülern, wie 
fie wohl felten und feither gar nicht mehr denkbar find. Keine 
Verbebung, fonbern der fittliche Unwille über die ärgerlichen Vor⸗ 
gänge brachte eine unbeabfichtigte Bewegung in Bang. Nicht erft 
von geftern fühlten fich die jungen Männer durch ihre Lehrer aus 
Görres Kreifen moralifch gehoben, Beifpiel und Lehrvortrag 
wirkten auf Charafterbildung bin. Daher kam bei der Gefähr- 
dung der höchften Güter eine Stimmung zum Ausdrud, daß es 
bieß: „Wenn der Stubent Lafaulr nur über den Gang fehreiten 
fieht, Iernt er mehr Aeftbetil, als bei einem andern in vielen 
Vorträgen." Oder: „Des Morgens hört der Burfche feinen Sepp 
und dann hat er genug.” So fchreibt der Verfaffer von „Kirche 
und Staat in Bayern“ unter dem Minifterium Abel und feinen 
Nachfolgern ©. 340; aber „ein hinreißender Vortrag dor mehr 
Zuhörern, al3 die drei übrigen Gefchichtöprofefforen zuſammen er= 
„hielten“, binderte nicht, fonbern beförberte vielmehr vereinten Sturz. 
Eine merkwürdige Begabung, die alademijche Jugend und feine 
Collegen anzuregen, befaß der vielfeitige Deutinger, der eines 
befferen Lebengloofes würdig durch feine kauſtiſche Methode gegen 
profefforifche Pebanterie eg mit vielen verbarb. Alle, die jo mitten 
in der Aktion fich befanden, bie Stubirenden auf dem richtigen 
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Wege zu erhalten, welchen wir an Alter nahe ſtanden, mußten 
dafür büßen. Einem nach dein andern ſprach die Favoritin dag 
Urtbeil: C’est un enrage, c'est un Jösuite, je le ferai destituer., 

„Die außgezeichnetften Männer ber Fatholifchen Richtung 
follten, ohne Rüdficht auf das Wohl der Hochichule, befeitigt 
werden, weil ihre Gefinnung für die neue Richtung ein Stein 
des Anſtoßes war. Unter den Yuriften waren Phillips und 
Moy, ala Kirchenrechtslehrer ausgezeichnet, quiezcirt. Höfler, ein 
befähigter Hiſtoriker und Lehrer, mußte fallen, weil er oft bei 
Abel gejehen worden und in Artifeln und Brochüren für Abel 
aufgetreten war. Deutinger, ein Tatbolifcher Philofoph von 
tiefem und freiem Geiſte, der (obwohl Geiftlicher!) mit ber ftreng 
hierarchiſchen Richtung wenig gemein batte, wurde verfebt, einzig 
weil die Studenten ihm mit Berehrung anbingen. Sepp, ein 
Schüler von Görres, ala nicht Heimatberechtigt, nach feinen Ge⸗ 
burtsorte Zölz verwieſen; endlich kam Döllinger an die Reihe. 
Die Univerfität München wurde von ähnlichen Schlägen betroffen, . 
wie dor zehn Jahren Göttingen ; wie dort die Sieben dem Willen 
eines deſpotiſchen Königs zum Opfer fielen, jo bier die ſechs 
Profefforen und drei Docenten der Laune einer die (neuen) 
Minifter und den König bejtimmenden unwürdigen Perjönlich- 
keit.“ (Thierſch 568.) 

Abel erlag unter der ſchweren Verantwortung, dem Könige 
abfolute Regierungsmarimen eingejlößt zu haben. Die Kammer 
war nicht mehr der Bollsausdrud, man verweigerte Beamten, 
Advokaten und Profefforen den Eintritt, die Staatsminifter hießen 
fönigliche Minifter, die Staatsdiener empfingen ihr Amt bloß 
gnadenhalber, ja nicht einmal die Bildung einer Studentengejell- 
ſchaft mit willenichaftlichen Zwecken Titt er und. Der Sturz 
dieſes abjoluten Syſtemes jchien vielen felbft um den Preis 
eines eines Weltſtandals nicht zu theuer erfauft.”) 


—5 )Wenigſtens möchten wir zur milberen Beurtheilung der damals 
triumphirenden Partei annehmen, daß ber Beifall, welcher von Claqueurs 
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Der Erzbiſchof Graf Reifach war fein Johannes der 
Täufer, der zu Hofe ging und ſprach: es ift dir nicht erlaubt! 
Ja er verlegte nicht einmal feinen Sitz nach Freifing, arbeitete 
aber damals fchon dem entfittlichenden Deſpotismus der Bati- 
kaniſchen Hofpartei vor. Ich wäre unter diefen Umftänden nicht 
in München geblieben, fagte mir Fürſtbiſchof Diepenbrod in 
Frankfurt. 

Aeußerlich genommen erinnerte der nun folgende Brofefloren- 
ſturz an die Entlaffung der Sieben von Göttingen am 14. Te. 
1837. Zraten bie Brüder Grimm, Dahlmann, Gervinus, Ewalb, 
Weber, Albrecht für die politifche Aufrechterhaltung bes befchtwore- 
nen, durch Gabinetzftreich befeitigten Staatsgrundgefehe ein, ſo 
zehn Jahre jpäter die Münchener für bie öffentliche Moral, das 
Srunbftatut der Sorietät. BeiderfeitS Tag diefe aufregende De- 
monftration nicht zunächit im Berufe der Betbeiligten, die beften 
Lehrer fielen zum Nachtheil beider Hochichulen; aber die öffent» 
Yiche Moral forderte diefen Eclat. Nur aus Einem Gefichtspuntte 
müßen die Gewaltafte in München in trüberem Lichte erſcheinen, 
weil hier einige Tanailldfe Rivalen ſich am Profefforenfturz mit 
betbeiligten und im Sumpfe ihre Pfeifen fchnitten. Gab es doch, 
wie auch fpäter noch, feindfelige Eollegen, welche voll argen 
Sinnes offen ausſprachen, e8 fei für ganz Bayern eine Schande, 
daß Görres je an die Münchener Univerfität gekommen, und die 
unjern Zafaulr „eine Eiterbeule der Hochfchule“ hießen — im 
Sinftern fchleichende Intriguanten, die nicht ruhen wollten, bis 
nicht der letzte aus diefem Kreiſe geftürzt wäre unb die exc/ufive 
Partei allein am Ruder fich befand. Sogar von Haneberg’s 
Verweiſung nach dem Lyceum in Dillingen war bie Rebe, boch 
rettete ihn feine bis in die höchiten Kreife fich erſtreckende Popu⸗ 
Yarität, die Fürbitte kgl. Hoheiten. 

im Theater hervorgerufen, dem verblendeten Monarchen geſpendet ward, 


von Seite des Publikums vielmehr der Entlaſſung des verhaßten Mini⸗ 
ſteriums Abel galt. 
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Auch an Görres wollten fie ſich vergreifen, fort nach 
Würzburg hieß es, fort überhaupt; aber der König trug Schen, 
den alten Löwen anzutaften und twollte feinen Namen durch jolch 
einen Akt nicht Hiftorifch brandmarlen. Gorres hatte allerdings 
mit der Gräfin Dolores fchon früher Bekanntſchaft gemacht, frei⸗ 
th nur mit dem fogen. Roman, ben Achim dv. Arnim ihn 
28. Mai 1810 von Berlin aus fandte. Aber Döllinger fiel, 
und die jo gewaltige Streiche vollführten unb einem nach dem 
andern bie Kniee brachen, erhoben auch gegen ben in der Mitte 
die Keule, aber eine geheimnißvolle Scheu trieb fie immer wieder 
zuräd, wenn der Bergleich erlaubt ift und — fie ließen ihn fo 
fterben. Auch gegen Ringseis brachte ein „Collega“ höheren 
. Ortes den Antrag auf Entfernung an, fo daß biefer innerlich 
bereute, 1817 in Begleitung des Kronprinzen Ludwig zwiſchen 
Girgenti und Syrakus Bayerns Fünftigen König die Verlegung 
ber Univerfität nach der Hauptftabt, dem Sib aller wiflenfchaft- 
lichen und Kunſtſchätze, als nothivendig erklärt zu haben, wolle 
fie ander mit Berlin und Wien wetteifern. „Weit von Jovis 
Site, weit von Blitze!“ — ergab ſich nun ala gute Lehre. 

E3 war ein Jammer! nur ein ſchwacher Troft liegt darin, 
daß es ſchon im Salomonifchen Zeitalter der Künfte fo 
gewefen: auch die Katholizität des Königs hatte eine äfthetifche 
Seite, Rom imponirte ihm am meiften durch feine Kunftfchäße. 
Die Sprüche Salomons XXXI, 3 enthalten bie weife Mahnung: 
„Laß nicht den Weibern bein Vermögen, und wandle die Wege 
nicht, worauf bie Könige fich verderben.” Es war ein Berhäng- 
niß, wie diefe Zauberin dem gefchähteften Monarchen Europas 
dem gefeierten Beherrſcher Bayerns, Fallſtricke bereitete und ihn 
in ihren Neben fing. Cäſar wollte ſich mit Eleopatra vermählen, 
bie bereits in Rom war, als der angehende Autofrat unter den 
Händen ber Berfchworenen fiel; und Titus dachte an eine Ver⸗ 
bindung mit ber ebenfo jchönen ala verrufenen Jüdin Berenice 
aus Herodes Gejchlecht, ala dad Volk wiberftand. „Bon Lola 
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fafle ich nicht, mein Königtbum für Lola” (Cantu) — fo ging 
das k. Wort von Mund zu Mund. Wie Kronprinz Ludwig 
ganz entzädt und feiner Eindrüde kaum mehr Herr als Jüng⸗ 
fing 1804 vor Canova's Hebe zu Venedig, fand er ald Greis 
jebt ganz verzüdt, um nicht zu fagen verrüdt, vor der Spanierin, 
für beren natürliche Reize fich zu intereffiren er zu alt war. 
Und feltfam! ihn plagte Leine Eiferfucht gegen die Hornifle, die 
den Honig ftahlen. Die junge Garde, welche bie neue Pompadour 
umgab, machte in ihren Ausflügen Piping an der Würm zum 
Klein-Berfaillee. Die Königin war eine fchiwache Frau und 
ihrem ſchwärmeriſchen Gatten folche Kiebhabereien zu überlafſen 
längft gewohnt, fonft wäre e8 für fie ein Leichtes geweſen, als be= 
leidigte Vaſthi die junge Efther burch Polizeifchub in der Stille 
verfchtvinden zu machen. 

Machte auch die Satyre fich hie und da geltend, fo herrſchte 
goch die Achtung vor dem Königthum, und die Hauptftabt wollte 
die Angelegenheit als res interna behandeln. Die öffentliche 
Meinung nahm fofort für Ludwig Partei, ala das Gerücht von 
einem Mabnfchreiben des preußifchen Schwagers fich verbreitete, 
und Dichtete dem Könige eine Erwibderung in feinem Style an, 
den er mit abrupter Satzkürzung und Participialbildung nad) 
oh. Müller ſich gebildet hatte. Der über die Bloßſtellung der 
Majeftät burch das publicirte Memorandum äußerft erzürnte 
Monarch erklärte zwar den Ultramontanen abzufagen, im Uebrigen 
aber feine Grundfäße aufrecht zu erhalten. Er wollte feine Ge- 
meinfchaft mit kirchenfeindlichen Demagogen eingehen, doch fant 
die Achtung vor der Krone, und felbft folche, die mit angeftamnıter 
Liebe und Treue am Throne Bingen, tweisfagten Unglüd. 

Die Gefellichaft fpaltete fi in Ultramontane und Lola= 
montane, und es begann die rofenfingrige E08 der neuen Regie- 
rung, das Minifterium der Morgenröthe, wie es nach einem 
unbewachten Ausdruck eines feiner Mitglieder genannt wurde. 
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Die Bürgerſchaft Münchens hat ſich damals wie Ein Mann 
von Ehre benommen, doch kam die Reihe zunächſt an Görres 
Schule, den fittlichen Kampf gegen die Hetäre zu beſtehen, welche 
es gerade auf die Verführung der Studirenden abgeſehen hatte, 
wovon fie ſich eine Leibgarde anſchaffte. Es war der vormalige 
Geſchichtsprofeſſor an der Hochſchule, nun „Verweſer“ des Cultus⸗ 
miniſteriums, Herr v. Berks, welcher ohne Scham und Scheu 
die offene Protektion der Verhaßten, wie einer Perſon des kgl. 
Hauſes übernahm und für ſie warb, nachdem die ehrenwerthen 
Corps der Iſaren, Pfälzer und Bayern die neue Pompadour von 
ihren Salous ausgeſchloſſen, und die 1200 Obſkuranten ebenfo 
geharniſcht ihr gegenüberftunden. Nun galt Ernft, gegen die Ber- 
Iodung ber Sirene die Obren zu ftopfen. Bald gingen aus unferen 
Reiben die Hanptleute der bewaffneten Stubentencorpa hervor 
die den Stabtfrieden aufrecht hielten. Regelmäßig an den Sonn⸗ 
und Feiertagen ſammelte fich die treue Studentenfchaft um ihre 
Lehrer und die Burg Schwanthalers“) war das gewöhnliche Ziel 
ber Ausflüge, wo die Getreuen im hohen Ritterſaale felber gei- 
flige Turniere abhielten und im Wettlampf mit Dichtung und 
Vortrag ſich den Ehrenpreis ftreitig machten. Es war eine Zeit 
ber edelften Begeifterung, jeder fühlte fich gehoben vom Gefühl, 
die Würde der Alma mater universitas aufrecht zu erhalten. 
Der entfcheidende Moment bewirkte, daß die Mufenföhne um 
den jüngften, ihnen noch gebliebenen Lehrer fich fchaarten, den 
nach verhängter Unterfuchung nur das perfönliche Intereſſe des 
Königs an einem zur Vorlage gelangtem Vortrage noch vorder⸗ 
band auf dem Lehrſtuhle ficherte, fotwie die Theilnahme des Mi- 
nifterialbeamten, fpäteren Unterrichtsminifter® v. Zwehl, welcher 
im Auftrage des Chef, Baron Zu Rhein, Sepp’ hiſtoriſche 
Collegien frequentiren mußte. 

*) Auf Schwaneck war König Ludivig I. mit Friedrich Wil⸗ 
helm IV. 1845 im Herbſt. (Boifferee I. 843.) 
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Da aber ber erfte Angriff auf bie Alniverfität erfolgte, 
deren einflußreichite Profefioren man ftürzte, da die hohe Polizei 
ihren Zorn ganz an der Hochfchule ausließ und die Lehrjünger 
im paffiven Widerſtand verharrten, fo nahm fich das Bolt nicht 
bloß der oberften Lehranftalt an, fondern erachtete e8 bei ber 
ftranımen Haltung der Studierenden für felbftverftändlich, daß 
bie geftürzten Nertrauensmänner an der Spibe ber Bewegung 
blieben, fchon damit biefelbe nicht ausarte. Solchen Einfluß zu 
bredden wandte das Minifterium ſelbſt das conftitutionswibrige 
Mitel der Berbannung an. Das Lehramt der Geichichte 
wurde ınir entzogen und als Lehrer der Logik follte ich nach 
Bamberg. Ta Unfereiner diefe erfte Anftellung ablehnte, jah 
der Minifter Zu Rhein "darin eine Niederlage und wußte nur 
durch Verbannung fich meiner zu entledigen. 

Meifterlich fchreibt ein Tyreund Haneberg's zu beflen Bio- 
graphie: „Das moralifche Prinzip, das im vielbewegten Studien 
jahr 18° Je fämmtliche 1300 Studenten gegen gewiſſe Leute zu 
Einem Ganzen verband, war der Grund eines erhebenden Schau⸗ 
ſpiels, das auch Haneberg im Stillen bewunderte, der nur vor 
ungeſetzlichen Schritten warnte. Wahrlich, fo etwas dürfte die 
Münchener Univerfität faum mehr erleben.” 

Die Studierenden Tiefen, um ihre Profefforen zurüdzuer- 
halten, Sturm an ben Herren Erzbifchof, Sturm an die Kammer, die 
Bertretung ihrer Sache den hervorragendſten Abgeordneten an's 
Herz legend, Sturm bis vor die Stufen bes Throne. — Es 
offenbarte fich, in welch innigem Verhältniſſe damals die Lehrer 
zu ihren Schülern ftanden, und aus dem meiften der letzteren ift 
fpäter etwas Tüchtiges geworden. So richteten fie ihre Bitte an 
bie Krone: „Allerdburdhlauchtigfter ıc. Noch immer fühlen die 
Allerunterthänigft Unterzeichneten tief ben Verluſt jener Männer, 
welche Coryphäen der Wiflenfchaft una im vorigen Jahre entrifien 
und bis zu diefem Augenblide nicht wieber eingefeßt worden find. 
Sie waren ed vorzugsweiſe, die den Ruhm und Stolz unferer 
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Hochſchule mit begründet und weit fiber Deutſchlands Grenzen 
hinausgetragen. Sie haben unfere Herzen begeijtert, unjer Etre- 
ben .entflammt. Ihre männliche Neberzeugung, ihr offenes Wort 
in einer Zeit, two niemand zu reden wagte, hat fie ihrem Wirkungs- 
kreiſe entrifien. Seitdem hat ein Umſchwung der Dinge fich be- 
geben. Nur Recht und Geſetz follen Herrichen, iſt der ausge 
ſprochene Wille E. k. Maj. Wir appelliren an bie Gerechtigkeit 
und hochherzige Geſinnung E. M. und bitten 

Die Profeſſoren Phillips, Laſaulx, Döllinger, Deutinger 
und Sepp, welch letzterer noch bis auf dieſen Augenblick in der 
Verbannung weilt, unſerer Univerſität wiedergeben zu wollen.“ 


Wie die Gefährten des Odyſſeus zu Circe niedergeſtiegen 
und in Schweine verwandelt worden waren, griff die Corruption 
im engeren Kreiſe um ſich, und unter dem Schutze des für Ehre 
und Scham völlig abgeſtumpften Herrn v. Berks und des 
Polizei-Verweſers Mark bildete ſich ungeſcheut aus den loſeren 
Elementen der Hochſchüler eine privilegirte Verbindung Ale— 
mannia mit rother Mühe unter dem Proteltorate der Spanierin, 
die ihre Salons in der Barerftraße eröffnete. 


Der erwähnte Schand- und Spottminifter hat ihrem glän- 
zenden Eröffnunggcommerce im bayerifchen Hofe am 17. Jäner 
1848 mit einer Anzahl Beförberungsfüchtiger perfönlich beige 


wohnt. Damit war die Geduld erichöpft und dag Maß bes 


Zornes Tief über. Aus den Hörfälen Deutinger8 und bes noch 
allein während bes Sommerjemefterd 1847 auf bem Lebrftuhl 


wirkenden Schreiber dieſer Zeilen hatte fich bereits ein Verein 


talentvoller und fittlich firenger Studierender gebildet, der fofort 


- den Namen Tafelrunde annahm. Dichterifch begabte Jüng- 


linge wie Schrott, dv. Rebwik, Haid, Holland, Bonn gehörten 
ihm an. 

Yriedbrih Böhmer unterzieht im Schreiben an Eonftant 
Frankfurt 8. März 1847 das provocirende Vorgehen Laſaulx's 
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einer ftrengen Rüge.*) Nun fiel au Dr. Ludwig Merz, 
mein Schwager, und nur zu bald Tonnte ber edle Bibliothelar 
aus Frankfurt (Sanfen I, 448) fchreiben: „Die Nachricht von 
dem Tode bed Dr. Merz bat mich fchmerzlich bewegt. Er war 
ein Gegenftüd der mit Geräufch auftretenden Tirchlichen Fahnen⸗ 
jchwinger, bie gewöhnlich wenig pofitives leiſten; er war ftill, 
tüchtig und thätig, auch darum unſchätzbar, weil er ein Kind 
bes Landes war, in dem er wirkte, und das bei feiner eigen- 
tbümlichen Paffivität jo wenig Führer zeugt, daß wenige Lehrer 
die Schüler ziehen.“ — Der Papft überjandte ihm den Gregoriug- 
Orden, Merz zog ſich aber anſpruchlos zurüd und überließ ihn 
feinem Vater. Ebenfo ftarb Deutinger, der Bielverfolgte, und 
von den Glerifalen gehaßte, vor der Zeit. Bon der heutigen Pflege 
der Wiflenichaften gilt Heine's Wort: 

Sie blühen und blühen immerfort, 

Und nur das Herzblatt ift verdort. 


XLI. 
Görres Todeskampf und Sterbegeſpräche. 


Görres, diefer große Patriot, endete feine thatenreiche Lauf⸗ 
bahn im fchmerzlichen Gefühl des Drudes, der auf den Völkern 
lag. Die furchtbare Heimfuchung, welche Bayern mit feinen 
Könige erfuhr, drüdte ihn aufs tieffte darnieder. Er ging 
mehr gebeugt und glich einer ehrwürdigen Ruine. Nehnlich dem 
jammernden König Rear ſtund er noch auf dem Lehrſtuhle, Die 
Schidfale der Völker und ihrer Herrjcher auszulegen, aber ber 

*) Bgl. mein Buch „Ludwig Auguftus, König von Bayern, und 
bad Zeitalter der Wiedergeburt ber Künfte” Kap. XXIX „Moralifche 
Prüfungen“. 
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jüngeren Generation war fein Ideengang kaum mehr verftändlich. 
Seine Stimme Hang allmälig hohl, wie aus Grabegtiefe, man 
hörte wohl den Hall, doch nur in ber Nähe Tießen die Worte fich 
unterfcheiden.. Man fühlte und ſah ihm an, wie ihn der Gram 
verzehrte. Er erlag faft vor jchwerem Kummer um den bisher 
von ganz Europa gefeierten, nun verläfterten Monarchen, der 
blindlinga fein Werk zerftörte und die Monarchie untergrub. 
Die Genefig hat Görres, etwa zur Hälfte, in zehn Bogen hand» 
ſchriftlich Hinterlaßen. Auf die Frage nach der Bollendung 
antwortete er: „Seht macht Lola die Geneſis.“ Ihm war 
es eine Genugthuung geweſen, daß bie begeifterungsfähige 
alademifhe Jugend bem jüngeren Docenten zuftrömte, ber 
nach feinen Worte eine Tange „gute Schule” unter ihm, dem nun 
greifen Lehrer, durchgemacht, und feinem Ideengange folgend das 
ihm anvertraute gefchichtliche Wiflen ebenfalls in freiem Vortrage 
mit ungewöbnlicdem Erfolge aufſchloß. Mit einmal war ber 
Nachwuchs mit der Wurzel außgerottet und er ftand als Tahler 
Stamm allein, wer follte die Hiftorifchen Traditionen fortführen? 
Es gab ihm einen argen Herzensſtoß, daß feine treueſten Freunde 
und Schüler, die für feine Grundſätze eintraten, aus ihrer Lebens⸗ 
ftelung geworfen, wo nicht exilirt wurden. Nicht wenig erichüt- 
terte ihn die Wendung der Dinge in den Urkantonen der Schweiz, 
und zum legtenmal fette er Die Feder zum Hilferuf für die Unter- 
drüdten an, der Artikel im erften Hefte der Hiftor. polit. Blätter 
1848 blieb aber unvollendet. Der Sonderbundskrieg bildet ein 
ibentifches Vorſpiel des Kampfes der republifanifchen Nordftaaten 
gegen den republifanifchen Südbund im Reiche des Sternenbanner®. 
Es war, ala ob ihn die Ahnung von einer neuen, ber dritten 
frangdfifchen Revolution ergriff, ala deren Vorläufer die Yrei« 
Ichaaren im Innern und die helvetiſchen Emifjäre nach außen fich 
eriviefen. 

„Jeder Menich lebt fich zu todt“, nach Hegel's Wort, ob mit, 
ob ohne Charakter. Nicht jedem wohnt die Kraft inne, auch im 
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Sterben fich gleich zu bleiben und Herr feiner jelbft nach der 
Rückſchau auf fein ganzes Leben getroft die Augen zu jchließen. 
Als Hochfittlicher Charakter wie im Leben erwies er fich auf dem 
legten Rubebette. Sein Tod war recht das Siegel und bie Bes 
glaubigung feine Erdenlaufes; er war nie eigentlich krank ge 
wefen.*) Dan könnte von ihm, wie von Sofrateß, die Kunſt 
bes Sterbeng lernen. Seit faft einem Jahre bemerkten feine 
Angehörigen eine Abnahme der Kräfte, wie die Zuhörer die Ab- 
nabme ſeines Stimmorgans. ine leichte Grippe war, ob be- 
achtet ober nicht, keineswegs die Urſache, fondern bie erfte Er⸗ 
fcheinung feines binfterbenden Körpers; der Puls machte den 
Arzt Ringseis alabald auf bie tiefere Gefahr aufmerkfam. Am 
18. Januar, acht Tage vor feinem 73. Geburtstage, trugen ihn 
die Kniee nieht Länger, er mußte fich zu Bette bequemen; es ge= 
ſchah, wie er fich nicht verbehlte, um fich nicht wieder zu erheben. 
Ein elftägiges Leiden endete mit dem Todesichlummer des Gerechten. 

Die Gedanten der Kranken find andere als die ber Ge— 


*) Die Kunde von Börres Tarnieterliegen zu Goblenz beim Durch: 
zug ber Nuffen war durch die Zeitungen Ereuzer zu Obren gebrungen, 
und er wünſcht 9. Jäner 1814 Glüd, dab der Genejene nun wieder 
Ichreiben Tönne Im Schreiben an Minifter Schent aus Straßburg 
dom 5. Sept. 1826 (IV, ©. 671) klagt er allen: „Bei meinem Aufent- 
Halt in der Schweiz Haben ungewohnte klimatiſche Einflüffe und andere 
nachtheilige Umftände meine fonft wohl befeftigte Gejundheit vielfältig 
erjchüttert, feither Hat die Natur in aller Weife die Irrung wieder aus: 
zugleichen verfucht und zulegt in diefer Rückwirkung ein Fieber herbei- 
geführt, dad mich zur Stunde noch nicht ganz verlaffen.” In Straß: 
burg lag ih am MWechfelfieber darmieder, und wurbe jeden andern Tages 
auf ben glühenden Roft getvorfen, fchreibt er an Dr. Räß. (Briefe III, 
238.) Er fürchtete ben plößlicden Uebergang nach der Münchener Hoch: 
ebene; aber nur ein Elimatifcher Katarch griff ihm dfter die Kehle an; 
ex nannte bieß foramen mortis. . 
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funden, fagte Laſaulx, ala er felber vor der Zeit unrettbar dar— 
niederlag. Eben darum follte man auf die Zuftimmung der 
Gterbenden, ber oft geiftig wie körperlich Gebrochenen, nicht zu 
viel Gewicht legen. Rur den Außserlejeniten unferes Gefchlechtes 
ift e8 gegönnt, jo voller Ruhe und in philoſophiſchen Geſprächen 
vom Leben zu feheiden und hellen Geiftes als Zeuge für bie 
Unfterblichfeit der Löfung der Seele vum Leibe gewärtig zu fein. 
Görres behandelte die Weltgefchichte aus dem beliocentrifchen 
Standpunft der alten Priefterlehre, und dem geocentrifchen der 
modernen Philojopbie. Diefe höhere Weltanfchauung verließ ihn 
auch auf dem Lager nicht, von wo nach feinem Maren Bewußt⸗ 
fein der Weg unmittelbar in’ Grab führte. Dem großen 
Myſtiker ging nun auch ein Licht über die Myſtik der Krank⸗ 
beiten auf. Er wollte ala Ehrift mit feinem Leib am Leiden 
der ganzen Zeit teilnehmen, und was er durch Leidenfchaft im 
Leben gejündigt, biefür follte feine Todeskrankheit nach Gottes 
gerechten Willen ihm zur Buße dienen, dafür aber, daß er 
allzeit nach gutem Gewillen fi) um Wahrheit und Recht an« 
genommen, hoffte er des Himmels Gnade und Erbarmen zu finden. 

„Ihr müßt mir nicht fo auf die Zehen fehen“, 
ſprach er leuchtenden Blickes, „ein jeder geht feinen eigenen 
Weg, in der Mitte (am Ziele!) fommen wir wieder 
zufammen.” Welch eine lebte moralifche Lehre Liegt in dieſen 
Sterbenstworten! Recht und Billigkeit verlangt, will Görres Jagen, 


daß man jedermanns fittliche Fyreiheit achte, und ihn am Ende 


feiner Wege nach den ihm angebornen Eigenfchaften ja Leiden⸗ 
ichaften beurtheile, die er zu befämpfen Hatte und deren Trieb 
er zu weit. folgte. 

Während feines Krankenlagers hat niemand von ihm 
eine Schmerzensklage vernommen, er bot jedem, der feinem Bette 
nabte, die Rechte, und bis zum letzten Tage konnte man aus 
feinem Munde Worte der Freundlichkeit und unbefangenften 


Heiterteit wahrnehmen. Ex’ fügte fich den Borfchrifteu der 
Sepp, Görres und jeine Zeitgenofien. 34 
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Aerzte, wiewohl er ſelber in feiner Jugend ſich als Arzt verfucht 
hatte und von der Erfolgloſigkeit ihrer Mittel überzeugt war. 

Unterdeß nahmen die Gefahr drohenden Symptome, be⸗ 
ſonders die Bruſtbeklemmungen am Dienſtag den 25. Januar zu. 
Schon um Mitternacht vor Paulus Bekehrung rang er mit dem 
Todesengel, und glaubte an ſeinem Geburtstage zu vollenden; 
doch waren ihm noch drei Tage gegönnt, die zu ſeiner Läuterung 
dienen follten, und er pries die Fügung der Vorſehung. Unter 
dem Angelus Domini hatte Görres vor 72 Jahren das Licht 
der Welt erblickt; es war ein feierlicher Augenblick, als die 
Mittagsglocken wie zum Tedeum läutete und er lächelte: „Nun, fie 
haben meine Geburtsſtunde ſchön gefeiert.“ Mit der letzten 
Kraft erhob er ſich vom Lager und empfing die Glück⸗ 
wünfche ber Seinen. Nicht er bedurfte eines Tröfters, ſondern er 
ſpendete Zroft feiner Umgebung, und jein Heldenmuth diente 
Allen zur Erbauung. Er hatte die letzte Täufchung überwunden, 
ob auch die Familie aus dem gebeflerten Zuftande Hoffnung 
ichöpfte und feine Neben auf zeitige Genefung deutete: er mußte, 
e8 war fein Sterbelager. „Die Fakultät will ihre Rechte haben”, 
äußerte er wie im Scherze: die Aerzte möchten mich gern dent 
lieben Herrgott abtroßen, und haben viele Roße vorgejpannt. 
Mit Grund halten fie fi an die Natur, aber zur Heilung ge 
hört, daß in diefer auch noch ein Lebensprinzip ſei.“ 

Am 26. Januar, dem dritten vor feinem Scheiden, ging 
er im Geiſte noch einmal fein vielbewegtes Leben durch, welches 
nach früherer Weußerung ihm jelber wie ein Gedicht vorkam. 
Seine bochpoetifche Sprache verließ ihn nicht. „Bei diefem Kind- 
bette (der Entbindung der Seele von Leibe), fagte er, fan man- 
nicht mit gewöhnlichen Gleichmuth dem Laufe der Natur zufehen.” 

Alles ſtand Licht vor feinem Auge und wohl durfte er mehr, 
ala andere der Lebenden, die Beruhigung faflen, daß er tet? mit 
allen Kräften dem erkannten Beften nachgefirebt. Bald leuchtete fein 
Auge, wie verflärt, er ſprach, wie für einen fremden Hörerkreis 





XLI. Görres Tobesfampf und Sterbegefpräche. 591 


vor fi) bin, feine abgebrochenen Reden ließen feinen ganzen Ge— 
danlengang verfolgen. Zum lebtenmal entrollte fi ihm in 
° großen Bildern die Weltgefchichte, ein Volk nach dem andern 
ging an feinem Blide vorüber. Mit einmal rief er in erregter 
Phantafie: „Die Piaften follen Leben! gebt mir ein polni« 
ſches Gewehr, einen polnifchen Säbel will ich!" Auf die fanfte 
Erwiederung der Untftehenden: „wo jollen wir ihn hernehmen?“ 
ſeuzte ee: „DO um ber Menschheit, die nicht einmal ein 
polnifches Gewehr Hat! Aber ach! auch fie find faul” — 
bie Piaften meinte er. Darnach ging er auf Ungarn über und 
rief aus: „Sch fehe ein großes Leichenfeld” — und ala hier 
Buido fragte: „Vater, follen wir beten?” antwortete er: „Sa, 
betet für die Bölker, die nichts mehr find!” . 

Bei der erſten Funde von dem bevorftehenden Verlufte kam 
Böhmer aus Frankfurt an das „Todesbett des großen rheinifchen 
Sehers geeilt, der da8 Kommende ſchon vor dreißig Jahren vor⸗ 
bergefchaut und dafür rechtlog von Haus und Heimat vertrieben, 
dennoch unabläffig, aber vergeblich dag Mene, Tekel, Pares vor 
den Augen der Regenten und Regierten an die Wand gejchrie= 
ben hatte.” „Berrottete Völker leben nicht wieder auf“, 
ſprach Görres in feinen Iekten Stunden vor Böhmer IL, 341, der 
nachdenklich ward, ob dieß ung Deutjchen, ob den Europäern gelte, 
und darüber ſich in ber Betrachtung ergeht: „Der Scheidegruß 
bes alten Görres ift von ergreifender Tiefe. Es fohnte fich ber 
Mühe zu erforfchen, welches ift dag natürliche Lebensalter der 
Völker? welches das Symptom ihrer Fäulniß? welche find von 
ihrer Kindheit bis zum Tod hiſtoriſch an und vorübergegangen ? 
Waren die Römer nach ihren großen Eroberungen noch ein Volk, 
ober waren dieſe letzteren nichts Anderes, ala Einftrömungen 
frifcher Lebenzelemente, die fich in det Völkerwanderung großartig 
wiederholten? Auf diefe Weife fterben bie Völker nicht, jondern 
fie wanbeln fich um durch die jucceffive Bermifchung. Die Nor- 
mannen 3. B. leben nicht mehr, wann find fie geftorben? mann 
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waren fie faul? Die jebigen Völker find, wie mir fcheint, nichts 
Anderes ala Mifchlinge, und dennoch muß es ein Geſetz geben 
für ihre Entwidlung. Sehr Klein neben den Völkern erjcheinen 
die Staaten. Diefe werden faul und gehen unter, viele ala 
Säuglinge ohne Fäulniß. Hierher dürften vielleicht unfere fämmt« 
lichen Rheinbundsfouveränitäten zu rechnen fein.” — Man durfte 
ihn andeutungsmeife weiter fragen, und das Wort war ihm aus 
dem Munde geholt: Auch verfaulte Dynaftien leben nicht 
wieder auf! 

Görred konnte mit Srillparzer fagen: Sch habe immer 
mehr nach ftarfen Anfchauungen gearbeitet, als nach Begriffen, 
und wie der fterbende Hiftorifer in München fprach der Dichter 
in Wien die Ahnung vom Zufammenbruch des morſch 
gewordenen Staates aus, diefer im Januar 1845 im Gedichte 
„Vorzeichen“. Auch Thierſch Llagte (IT, 611): „wir leben unter 
einem niedergehenden Gefchlechte." Dieß ift aber ein ſchwaches 
Urtheil des bald zu Grabe Wandelnden. 

Wirklich redete Görres noch über die unbeilvolle „ſpaniſche 
Dramaturgie”, deren Fäden tiefer griffen. Er hatte zu Clarus 
Buch gleichen Titels ein Vorwort gefchrieben, zudem einft in 
Straßburg auch ber ſpaniſchen Sprache fich bemächtigt. Und wie 
ift das ſpaniſche Regierungsbrama feither verlaufen! Ex ſah mit 
hellem Geiftegauge den unausbleiblichen Umfturz der europäifchen 
Staatswejen vor der Thüre; beſonders Hatte die Wendung der 
Dinge in Bayern ihn beftürzt gemacht. Er fam auf die neue 
Tompadour, und bedauerte in der legten Aufregung auf's innigſte 
den Untergang der Monardien. Auf Deutfhland 
weitergehend, charakterifirte er wunderbar den Verlauf der Dinge 
in der Gegenwart: er fagte bei ber Reftauration der Staaten 
ohne Gott und Kirche mit Bejtimmtheit Tängft eine neue 
revolutionäre Umwälzung voraus, fo daß er feinen 
Freunden ernftlih und wiederholt erklärte: fie, und vielleicht 
er jelber, würben e8 noch erleben. Und wirklich brach ſchon 
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brei Wochen nach feinem Tode die dritte franzöfifche Revolution 
aus, die den beutfchen Bundesſtaat in den Grundveften erfchütterte 
und bereits zur Befeitigung biefer ungenügenden oberften Reichs— 
behörde führte. Endlich ſprach er auf die nächfte Zukunft deu⸗ 
tend: „Es ift zum Abſchluſſe gekommen, der Staat zegiert, bie 
Kicche proteftirt” — ala hätte er da® Non possumus! wir an 
nichts! vorausgeſehen. 

Görres fchreibt aus Straßburg an Perthes, Dezember 1819 
wie für unfere Tage: „Wie in Deutfchland ift auch in Frank 
reich das Gute in der Mafle tief verfchladt: hölzerne An— 
dachtshände heben fich betend zum Himmel auf, wäh- 
rend unter dem Mantel die wirklichen Diebahände den 
Nachbar beftehlen und bemaufen. Die Jugend wächft gegen 
dag Alte in einem Hafle auf, den die Schufte und Thoren, die 
in deſſen Bertheibigung fich theilen, jeden Tag mehr vechtfertigen, 
und fo wird vor Ablauf der erften Hälfte dieſes Jahr— 
hunderts fein Stein mehr auf den andern bleiben.” 
„Der Kirche droht Gefahr von Frankreich ber, ihre Diener müſſen 
alfo auf ihrer Hut fein“, Tprach der fterbende Freiherr von 
Stein, als ob der religiöfe Carneval von Salfette, Lourdes, 
Port leg Monial u. |. w. ihm vorfchwebte. (VI, 1214.) 

In der Todesftunde tritt eine Steigerung des Seelenlebeng, 
und bei hochbegabten Menſchen nicht jelten ein vifionärer Rapport 
ein. Diejer gibt in Görres Selbitgefpräche fich fund, während er 
bereits feiner Auflöfung entgegenfah. Wir bilden ung nicht ein, 
ein Prophet zu fein, und biefe Mittheilung ift nichts Selbfter- 
ſonnenes post eventum, fondern Alles wurde verbotenus noch 
vor der Beerdigung niedergefchrieben und fofort zum Drude vor⸗ 
bereitet. Es fteht Tängjt gebructt, nachdem der Verleger jchon um 
Mitte Februar 1848 zu meiner „Skizze feines Lebens“ aufgefordert. 
Sein Jüngerkreis war biß auf ein paar zerftreut, durch die Un- 
gunft ber Zeit von den Lehrjtühlen vertrieben, was ihm jchwer 
aufs Herz fiel; nur Laſaulx und Streber ftanden an feinem 
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Eterbebette. Geheimrath Ringseis hatte Cisumfchläge ver- 
ordnet, weßhalb ein Theil feines Haupthaars fallen mußte. Als 
ihm nun Emft vd. Lafaulr fein von der orientalifchen Reife mit- 
gebrachtes griechiſches Fes auf den bloßen Kopf fehte, brach ber 
ſchon Halb Verklärte in die Worte aus: „Willſt du mir deine 
Ulyffesfappe auffegen? Soll ich noch einmal das Steuer- 
ruder auf die Schulter nehmen, um die Weltfahrt anzutreten? 
Das war eine ftürmifche Fahrt, jebt ift e8 zu ſpät.“ Dann be= 
gehrte er feinen Pelz, es war ein gewöhnlicher Schafpelz, noch 
von der Straßburger Flucht ber, den er alle Winter trug und 
dem Schreiber diefer Zeilen ala Eliasmantel zum Andenten hinter- 
ließ. „Laßt mich hinaus, ich will den großen Sprung thun und 
über die gähnende Kluft hinwegſetzen.“ Er wollte mit Gewalt 
fort, die Eeele war ja in der Wanderung begriffen, und da man 
ihn zurüchielt, fagte er unmuthig: „Alfo liegend ſoll ich mein 
Nichts cultiviren?“ 

Am Morgen des 27. Januars verlangte der Dulder vor 
feinem Hingange noch nach der chriftlichen Wegzehrung, und em⸗ 
pfing aus der Hand feines talentvollften Jüngere, Brof. Hane- 
berg, mit Rührung das Biaticum. Nun hatte er mit der Welt 
abgeichloßen und wollte nur den Seinen für ihre liebevolle Pflege 
noch danken und ihren ausgeprägten Kummer lindern. Da feine 
ältefte Tochter Sophie von Frankfurt herbeigeeilt war, ſprach 
ber Vater: „Du bift ‘gerade och zu rechter Zeit gekommen, 
nicht zu früh und nicht zu fpät; fo ift eg gut!“ Aladann fegnete 
er feine Kinder und nahm zärtlich von feiner Gattin Abfchieb, bie 
bereits ein halbes Jahrhundert ihm treu zur Seite geftanden hatte. 
Allen Umftehenden reichte er die Hand und trug ihnen auf, aud) 
die entfernten Yyreunde zu grüßen. Greith (nun Biſchof von 
St. Gallen, auch Herausgeber einiger myſtiſcher Schriften), hatte 
noch zuleßt die Gaftfreundichaft bes Hauſes genofien. 

Nachts vorher war Görres burch einen Traum geftärkt, eine 
Geſtalt ſchien ihm zu Füßen feines Lagers zu ftehen. „Gott ift mir 
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erjehienen”, phantafirte er, „und bat mir geoffenbart, ich müffe 
noch drei Tage Ieben, um alle Schuld abzutragen”. Alsbald 
aber jprach er: „Laßt mir auch ben Fleinen Mann noch 
einmal fommen, der heute Nacht bei mir war“. 
Als die Seinen eriwiederten: wie follen wir ihn kennen, wen 
meinfl du denn? verfeßte er mit leuchtenden Zügen: „es war 
ein jchlichter, unfcheinbarer Mann, aber er hat große Worte 
mit mir geredet”. Mehr brachte man nicht heraus; des folgen- 
den Tages aber, der Karl dem Großen geweiht ift, geftand er 
feiner Zochter Marie, die mit erneuter Frage in ihn drang: 
„Paulus ift eg gemwefen”. 

Schon der Kirchengefchichtichreiber Euſebius L. VII. gedenkt 
der Sage, und Malalas der Syrer wiederholt, Chronogr. X. 
p. 275 die Meberlieferung von der unjcheinbaren Perſoönlichkeit 
bes Paulus, wie er II. Kor. X., 10 felber fchreibt: 7 zagovol« 
zov oouaros aoderns. Paulus felbft bedeutet: wenig, gering; 
es ift, als ob der Heibenprediger mit der Etymologie feines 
Namens fpielte. Aber nicht nur trägt fein Stammvater Ben- 
jamin Pf. 67, 28 dasjelbe Prädikat, jondern man bat an eine 
Ueberfegung aus dem hebr. Katon gebacht, und den Apoftel mit 
Samuel „dem Kleinen“, Gamaliels Yebtberühmten Schüler ver- 
glicden, mit welchem der Ruhm der Pharifäerfchule zu Grabe 
ging.*) Die Erinnerung an ein hierüber gepflogenes Zwiegeſpräch 
reproducirte ihm den Leinen Mann noch auf dem Sterbelager. 
Gr trug Verlangen, daß man ihm aus der Bibel vortrage, worauf 
Laſaulx ihm aus bem Korintherbrief das Kapitel XV von ber 
Auferftehung der Todten vorlas: „Ein verweslicher Leib wird ge- 
jäet, ein unverweälicher gelangt zur Auferwedung”. Da ging 
eine plöhliche Veränderung mit ihm vor: fein Auge flrahlte vor 
Klarheit, feine Züge belebten fich zu außerordentlicher Milde, 


*) Bol. meine Apoftelgejchichte I. Aufl. 1845 S. 83. 109. II. Aufl. 
52. 268. Paulus Manteljad kömmt II Timoth. IV, 13 vor. 
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und mit unnadhahmlicher Stimme ſprach er: „Sekt ift es genug, 
jet wird alles feinen geordneten Gang gehen“. 

Mit vollkommener Beherrſchung feiner Sinne bis zum 
lebten Moment war er gefaßt feiner Auflöfung gewärtig. Hellen 
Blickes fah er dein Unabmwendbaren entgegen, und ſprach: „Noch 
heute Nacht wird es in biefem Haufe zu einen furchtbaren 
Kampfe kommen“; und fich befinnend fagte er zu feiner jüngften 
Tochter: „Haft du auch Leute beftellt, die fi) darauf verftehen“ ? 
Auf die Frage, welchen Kampf er meine? brachte er die Worte 
vor: „Es ringen zwei Kräfte mit einander, da® Leben und ber 
Tod“. Zum erftenmal fant er gänzlich erichöpft auf fein Kiffen 
zurüd. Dean befeuchtete ihm die Lippen mit Wein, er aber 
begehrte Wafler; doch da man ihm Zuderwafler reichte, lehnte 
er ab: „Nicht folches! Waller von der Quelle will ih, Seyfried3= 
waffer!” — So taufte er den nahen Brunnen dem Sfrieg®- 
minifterium gegenüber, two der gleichnamige Major und Haus- 
freund fein Bureau Hatte, der dann an der Herausgabe feiner 
Schriften fich betheiligte. Aber an diefem letzten Tage lag noch 
mebr Poeſie in ber Anwendung bes Wortes; benn Görres kam 
fich felber al& der von Jugend auf ftreitbare Held Siegfried vor, 
ber am Seyfriedsbrunnen feinen letzten Labetrunk fchöpfte, indeß 
der Tod ala grimmer Hagen Hinter ihm ftund, ihn den Speer 
in ben Rüden zu fchleudern nach der allein verwundbaren Stelle, 
wohin dag Lindenblatt gefallen.*) 

Es war fein letzter Lebenstrunf, gleichfam aus dem Becher 
. ber Lethe, um alles Srdifche zu vergeßen. Da man aber mit 
dem frifchen Wafler zögerte, es könnte ihm ſchädlich werben, 
erwiederte er ruhig: „Seid unbejorgt, mir fchabet nichts mehr; 
bald werbet ihr euch überzeugen, daß mir nicht? mehr Schaden 


*) Ich verwahre noch ein Schreiben von feiner Hand, worin er 
dieſes romantifche Bilb in feiner gewohnten geiftreichen Weiſe auf eine 
literarifche Fehde anwendet. i 
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bringt”. Auch weigerte er fich gegen weitere Arzneien. Morgens 
4 Uhr am 29. Januar traten immer heftigere Bruftbellernmungen 
ein bis zu einem Höhegrabe, daß über den baldigen Eintritt des 
Todes feine Täufchung mehr möglich war. Sein treuer Echüler, 
der feelenfromme Saneberg ſprach ihm bewegten Herzens bie 
legten chriftlichen Worte zum Abſchiede von Hienieden zu. 
Während er darauf in der Kirche die Sterbemeße für den großen 
Lehrer celebrirte, und die Seinen unter Schluchjen vor dem Lager 
des im letzten Kampfe mit dem Tode ringenden die Echiebniß- 
gebete anftimmten, verjchied Görres bei dem Rufe der Litanei: 
„Heilige Magdalena, bitt für ihn!” Am Tage des HI. Franz 
von Sales, früh um °47 Uhr hauchte er feine Seele aug — das 
Eterbefreug in der Hand haltend, welches Gregor XVI. bem 
„Athanafius” durch feinen Sohn überfandt hatte. Es kömmt ung 
vor, als wäre feit Sokrates Tob im Kreife feiner Jünger fein 
Menſch gefaßter aus der Welt gegangen. 


XLII. 


Görres Begräbniß. Sperrung der Jochſchule. 
Ausbruch der Märzbewegung. | 
Die Nachricht von Görres Tod wirkte wie ein Ereigniß 
auf Stadt und Land, und war ein Blibfchlag, welcher dem Los⸗ 
bruch der Februarrevolution vorleuchtete; ein Ereigniß, welches 
das Ende ber Dinge im Bundezftaate beichleunigte und der fo lang 
erftrebten erjten Nativnalverfammlung voranging, das zu einer 
neuen politifchen Ordnung in Deutfchland den gewaltigen Anftoß 
gab. Wer eilte nicht noch am letzten Tage von nah und ferne 
herbei, felbft auf die Gefahr Hin, bei dem noch fortdauernden 
Iolamontanen Regimente wegen nicht beachteten Erilmandats 
ber Haft zu verfallen! Böhmer ftand bei der Botichaft fo 
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tief erfshüttert ala beim Tode des Vaters, und bei ber Trauer⸗ 
kunde von dem Hinfcheiden bes hochedlen fyreiberrn von Stein. 
Der Edle weinte am Todestage von Görres wie ein Kind, er 
ſprach vom Grlöfchen des lebten Sterne am Kimmel des VBater- 
landes, er. war wie gebrochen; aber wenige Donate fpäter freute 
“er fih doch, daß wie durch eine Gottesgnade das Greifenalter 
bed rheinifchen Sehers noch im Augenblid vor dem hereinbrechen- 
den Sturm geborgen worben.*) 

Co ſchrieb ich aus dem Sterbehaufe kommend (A. Poftz. 
2. Yebr.): „Wer vermöchte es ſchon jebt einen auch nur flüchtigen 
Abriß von dem Leben bes großen Mannes zu geben, deſſen 
fterbliche Hülle mit ihrem verflärten Antlif fo mild und freund 
lich zu ung ſpricht. . Es gehörte das Zufammenleben mit 
diefem ächt deutfchen Manne dazu, um bie Grünblichkeit- feines 
Wiſſens, die Großartigleit feines Charaktere, die Ziefe feines 
Gefühle, feine niemals ſchwankende Wahrhaftigleit, das edle 
Maaß feines Urtheils, feine Gaftfreundfichkeit, feine Nachficht 
und Duldung gegen Jedermann, überhaupt feine in allen Ber- 
hältnißen des Lebens fich kundgebende Liebenawürbigfeit, fein 
Wohlwollen und feine Milde Iennen zu lernen. Aber über all 
dieſen menfchlich natürlichen Tugenden und fie alle durchdringend 
und veredelnd ftand fein feiter, unerfchätterlicher Glaube an ben 
göttlichen Erlöfer, der ihn bis zu feinem lebten Athemzuge nicht 
verlaßen und ihn aus biefem Erbenleben vor das Angeficht 
Gottes geführt hat, damit er bier nach feinen Werten feinen 
Lohn empfange.“ 

Die Studirenden bewahrten das Verftändniß für die wahre 
Größe des Mannes, und begehrten ihn auf ihren Schultern zu 
Grabe zu tragen — fie haben auch bei der Säcularfeier fich wie 
Ein Mann von Ehre benommen, und der anfängliche Verſuch, 
den großen Todten als Parteimann auszubeuten, drang nicht 








”*) Briefe I, 294. Kaiferregifter von 1198—1254 ©. LXVI. 
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durch. Einen folchen Leichenzug, an der Refibenz vorüber, niitten 
durch die Stadt, Hat München kaum geſehen.) Wir haben 
einen Palmzweig ihm ins offene Grab geſenkt, und Iegen dieſes 
Dlatt aus Dankbarkeit neuerdings auf feinen Grabhügel. Auch ber 
H. Erzbiſchof erſchien, Haneberg hielt die Grabrede. Nicht anders 
fei das Leben bes großen Rheinländers, dieſes Säcularmenschen, 
verlaufen, al& der (jeit 1871 von den Quellen bis zur Mündung 
deutfche) vaterländifche Strom, welcher herborbricht von Gletſcher⸗ 
böhen und in gewaltigen Sätzen über Felsklippen dahinſtürzt, 
oder durch Steinmaflen fi) ein Rinnfal bahnt, big er angelangt 
in der Eeetiefe fich fammelt, dann mit ber Fülle feiner Wafler 
im majeftätifchen Fall die Tiefe aufregt, um endlich im gemefjenen 
Zaufe, rechts und links Zuflüffe aufnehmend, immer tiefer zwiſchen 
ben fchönften Ufergeländen dahinzuziehen und zulegt im Sande 
des Meeres fich zu verlieren. (Hift.-pol. BI. XXI, 232). Bei 
den Seelenamte war ber Rektor Magnifikns, der fich 
mit Unwohlſein entfcduldigte, ebenfo Medizinalrath Weißbrod, 
der Prorektor verhindert, Phillipd der Vorgänger abgejekt, 


*, An der Perufaftrake kam ber Zug, der fi) um 3 Uhr in Bes 
wegung jehte, in's Stoden; hier am erften Drittel bes Grabganges, 
langte_ die in Eile aus ber Frauenkirche herbeigeſchaffte Todtenbahre 
an, und daß meine Echüler den Earg aus bem Leichenwagen nahmen, 
brachte auf Requifition des Hauptftädtiichen Poligeiamtes dem Derfafier 
als Beranlafier der „Temonftration“ noch kurz vor der Wahl in’ erſte 
Parlament in ber Heimat ein Verhör zumege. Trage: wer zum Tragen 
beö Leichnams aufgefordert? Antw.: der es im gleichen Falle wieder 
thun würde, ich! Frage, ob die Leichenträger nicht um den Lohn vers 
fürzt wurden, ob das Pfarranft St. Ludwig darum gewußt? u. ſ. w. 


Tiefer noch nach Lola’ Sturze dienftbeflißenen Inquifition mußte ſogar 


don Oben herab Einhalt gethan werben. Bald aber wurden die Alten 
mit bem ganzen Regime begraben. In allen Ländern Europa’3 und 
nicht minder in anderen Welttheilen, wie Amerifa, wurde Görres Todten⸗ 


feier begangen, 
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Döllinger abgejebt, Streber mit den beiden unter ben Leid⸗ 
tragenden, Buchner abgehalten, fo daß Prof. Oberndörffer 
mit ber Reftorsfette geſchmückt erfcheinen mußte! 

Desfelben Abends, Donnerſtags ben 3. Februar, follte ein 
Fackelzug nebft Trauermufit fich zum Grabhügel bes nationalen 
Vorkämpfers gegen Napoleon, des unerfchütterlichen Berfechters von 
Wahrheit und Freiheit beivegen. Die Polizei Iegte ein ftrenges 
Derbot ein, denn auch das beutete die Tänzerin als feindlichen 
Akt gegen fie und ihren Löniglichen Freund. Kommenden Sonn⸗ 
tag, verlautete bejorglich, e8 finde eine Wallfahrt der Studieren⸗ 
. den zu Görred Ruheſtätte ftatt. Es war Gefahr, daß bie Jünger 
fommen und den Leichnam bes Meifters ftehlen würden; darum 
wurde dem großen Lehrer eine Grabwache zu Theil. Durch 
Polizeiagenten wurde der Kirchhof gehütet, damit nicht etwa der Geiſt 
des großen Zodten auferftehe! die eifernen Eingangsgitter ver- 
fpertt, um ber Verfammlung einen lekten Gefang und Abjchied 
am Grabe zu wehren. Reitende Gendarmen verfolgten die Fliehen⸗ 
den, doch fammelten fi) die Zerftreuten zu einer Xodtenfeier 
und zum abermaligen Abjchieb von ihrem Lehrer, im Zechichloffe.*) 

Almälig nahm die Bewegung größere Dimenfionen an, und 
bie Grenzen ber paffiven Haltung mußten bei ber berausfordern- 
den Keckheit der Gegner früher ober fpäter liberjchritten fein. 
Die wadere Bürgerfchaft ließ fich wahrlich nicht künſtlich auf- 
beten, und war ebenjo moralifch entrüftet über die Vorgänge 
an der Hochichule, wie am frifchen Grabe eines hochberühmten 
deutichen Mannes, unfere® Görres. Es war für die redlichen 
Freunde ber Krone eine traurige Zeit. Um nicht ala „Anführer 


*, Die Slagerebe von Dr. Ludw. Merz zu dieſer lekten Todten⸗ 
feier erichien dafür im Drud X. Poll. 3. 16. Februar. 1560 Stu⸗ 
bierende erklaͤrten fich gegen einen, bem magnifiten Rektor Thierſch zu⸗ 
geichriebenen, fie ala Verführte Tennzeichnenden Artikel in der Allg. 3. 
vom 10. Febr. 
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oder Aufrührer” Gewalt zu erleiden, war es hohe Zeit, der Ver⸗ 
bannung ſich zu befinnen. 

Das böjfe Gewilfen regte fich in den Urhebern des ber 
Dynaſtie und dem Baterlande drohenden Unglüde, und fie fahn- 
beten nach dem — ungewiß wohin Verſchwundenen, ber fofort 
an den Rhein und ala Zeuge des Ausbruch ber dritten fran«- 
zöfiichen Revolution nach Paris ging, auch mittlerweile in Görres 
Vaterſtadt eine Lebensgefährtin fand. Man machte aus bem 
Geringften eine Wichtigkeit, jo daß der Berfaffer von Kirche und 
Staat in Bayern ©. 371 zu berichten hat*): „Dr. Eepp, ver⸗ 
fiherten Augenzeugen, ziehe mit 10000 Mann Oberlänber nach 
München, im Intereſſe der Gegner der neuen Freiheit, oder im 
Intereſſe der Republit, man konnte Beides hören. Derjelbe be- 
fand fich aber damals in Wahrheit gerade in Paris“. 

Am 7. Febr. legten die fünf Verbindungen: Bavaren, 
Frankonen, Iſaren, Pfälzer und Schwaben ihre Abzeichen ab, 
und vereinigten fi” mit den Obfceuranten zu einer refpectablen 
Zahl von 1600 jungen Männern. Die Disciplin unter ber 
vorangegangenen Regierung und ber veredelnde Einfluß der ge- 
ftürzten Profefioren zeigte fich jetzt. Die Studentenfchaft beherrichte 
ben Geiſt der Hauptftadt, aber es war feine Wiener Aula. Eine 


*) Wirklich Hatte die Unheilftifterin ſogar im Bayeroberlande fich 
gezeigt und war an einem Auguftfonnabend und Sonntag zwiſchen ihren 
Zrabanten Dr. C. und Ach. M. Herausfordernd im Bürgergarten zu 
Zölz erjchienen. Daher der Argwohn des Fürſten Wallerftein, 
welcher verläffige Mittheilungen der Lanbfturm ber Iſarwinkler zur 
Deritärlung der Unzufriedenen in ber Hauptftabt zu befiken vorgab. Es 
gab bald ganz andere Wühler. Im lebten Herbfte hatte Görres im Bade 
Adelholzen mit feinen Freunden Zuſammenkunft, aud) fein ältefter Freund 
Tiek von Eoblenz fand fi ein. Darob entjegte fich die Polizei⸗Direktion 
München, als gelte e3 eine Sonfpiration, und Mark erſchien perfönlich, 
um una zu überwachen, unb bie in folge des in Bergſteigens ober 
Baden? dem Staate erwachſende Gefahr höchſten Ortes zu berichten. 
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Döllinger abgejebt, Streber mit den beiden unter den Leid⸗ 
tragenden, Buchner abgehalten, fo daß Prof. Chernbörffer 
mit der Rektorskette geſchmückt erfcheinen mußte! 

Desfelben Abende, Donnerftags den 9. Februar, follte ein 
Fackelzug nebit Trauermufit fich zum Grabhügel des nationalen 
Borlämpfers gegen Napoleon, des unerfchütterlichen Berfechterd von 
Wahrheit und Freiheit bewegen. Die Polizei legte ein ſtrenges 
Derbot ein, benn auch ba8 deutete die Tänzerin als feindlichen 
Alt gegen fie und ihren Löniglichen Freund. Kommenden Sonn- 
tag, verlautete beforglich, e8 finde eine Wallfahrt der Studieren⸗ 
ben zu Görres Ruheſtätte ftatt. Es war Gefahr, daß die Jünger 
fommen und den Leichnam des Meifters ftehlen würden; darum 
wurde dem großen Lehrer eine Grabwache zu Theil. Durch 
Polizeiagenten wurbe der Kirchhof gehütet, Damit nicht etwa der Geift 
des großen Todten auferftehe! die eifernen Eingangsgitter ver⸗ 
fperrt, um der Berfammlung einen letzten Geſang und Abfchied 
am Grabe zu wehren. Reitende Gendarmen verfolgten die Fliehen⸗ 
ben, doch fammelten fich die Zerftreuten zu einer ZTodtenfeier 
und zum abermaligen Abfchied von ihrem Lehrer, im Zechichlofle.*) 

Allmälig nahm die Bewegung größere Dimenftonen an, und 
die Grenzen der paffiven Haltung mußten bei ber herausfordern⸗ 
ben Keckheit ber Gegner früher oder jpäter überfchritten fein. 
Die wackere Bürgerfchaft ließ ſich wahrlich nicht künſtlich auf⸗ 
hetzen, und war ebenſo moraliſch entrüſtet über die Vorgänge 
an der Hochſchule, wie am friſchen Grabe eines hochberühmten 
deutſchen Mannes, unſeres Görres. Es war für die redlichen 
Freunde der Krone eine traurige Zeit. Um nicht ala „Anführer 


*) Die Sllagerebe von Dr. Ludw. Merz zu biefer legten Todten⸗ 
feier erichien dafür im Druf A. Poll. 3. 16. Februar. 1560 Stu⸗ 
bierende erklärten fi) gegen einen, bem magnifilen Rektor Thierſch zu⸗ 
geichriebenen, fie ala Verführte Eennzeichnenden Artikel in der Allg. 3. 
vom 10, Febr. 
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oder Aufrührer” Gewalt zu erleiden, wer es bie Zur. zer Ser 
bannung fi) zu befinnen. 

Das böfe Gewiflen vegte fich im den Urirhere bei Ir 
Dynaſtie und dem Vaterlande drobenden Uns’äfs rır ie inche 
deten nach dem — ungewiß wohin Berkdarurtenen. der Win 
an den Rhein und ala Zeuge bes Ausbruch ber Fre "ze 
zöfifchen Revolution nad} Paris ging, auch mittlerweile ix GerızE 
Baterftadt eine Lebensgefährtin fand. Wan mechte cms bem 
Geringften eine Wichtigkeit, fo daß der Berfafler von Kiche zub 
Staat in Bayern ©. 371 zu berichten bat”): „Dr. Eepp, wer- 
ficherten Augenzeugen, ziehe mit 10000 Manu Lberländer nad 
München, im Sntereffe der Gegner der neuen Freiheit, ober im 
Sintereffe ber Republit, man Ionnte Beides hören. Berfelbe be 
fand fich aber damals in Wahrheit gerade in Paris”. 

Am 7. Febr. Iegten die fünf Verbindungen: Pavaren, 
Frankonen, Sfaren, Pfälzer und Schwaben ihre Abzeichen ab, 
und vereinigten ſich mit den Chfeuranten zu einer refpecablen 
Zahl von 1600 jungen Männern. Die Disſsciplin unter ber 
borangegangenen Regierung und der veredelnde Einfluß der ge- 
ſtürzten Profefioren zeigte fich jet. Die Studentenfchaft beherrichte 
ben Geiſt der Hauptitabt, aber e8 war feine Wiener Aula. Eine 


*) Wirklich Hatte die Unheilftifterin jogar im Bayeroberlande ſich 
gezeigt und war an einem Auguftfonnabend und Sonntag zwifchen ihren 
Trabanten Dr. C. und Arch. M. herausfordernd im Bürgergarten zu 
Zölz erichienen. Daher der Argwohn bes Fürſten Wallerftein, 
welcher verläffige Mittheilungen ber Landſturm der Iſarwinkler zur 
Beritärkung ber Unzufriedenen in der Hauptftadt zu befien vorgab. Es 
gab bald ganz andere Wühler. m lebten Herbſte Hatte Görres im Bade 
Adelholzen mit feinen Syreunden Zufammenkunft, auch fein ältefter Freund 
Dieb von Koblenz fand fi) ein. Darob entjehte fich die Polizei-Dixektion 
München, ala gelte es eine Gonjpiration, und Mark erichien perjönlich, 
um ung zu überwachen, und die in Folge des in Bergſteigens oder 
Baden? bem Staate erwachſende Gefahr höchften Ortes zu berichten. 
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Scheidung mußte eintreten. Wenn ein Alemanne in ben Hör 
faal trat, erhob fih Pfeifen und Ziſchen, oder die übrigen 
Zuhörer verließen den Saal; und wo einer außerhalb fi bliden 
ließ, kam es zum Auflauf und Lärm, fo daß felbit Fürft Waller⸗ 
ftein, an Abel's Stelle Minifter, in den Vorhallen der Univerfi- 
tät erfchien und eine berubigende (?) Anſprache hielt. Heillos ver- 
bächtigte der eitle Thierſch diefe Oppofition, und geiferte, da 
Niemand den lispelnden Vortrag bed zahnludigen Geheimraths 
verftehen konnte, wenigſtens in Zeitungsartifeln gegen eine im 
Finſtern ſchleichende Partei, welche die Stubirenden verhetze. 
Durch jo zweideutige Haltung hinter dem Berge, gewann er fich 
die Gunft des unglüdlich bethörten Fürſten, und erweckte nach 
außen fogar den Schein, al® ob man ihm die Beruhigung ber 
Stubdirenden verdante. Genug, der gepriejene praeceptor Bavariae 
war einer von denen, welche im Trüben fifchten, und wie der 
Stöpfel immer obenauf ſchwammen. Er eroberte fogar am 
19. Februar den Präfidentenftuhl der Akademie. Auf die „zehn 
jährige Finſterniß“ folgte nun eine Periode bed Lichtes. Cine 
damalige Ylugichrift: „Anfang und Ende der Lola Montez in 
Bayern” glaubt die Herren Profefſoren Laſaulx, Deutinger und 
Sepp von der Zahl der |. g. Ultramontanen außsfchließen zu 
fönnen. 

Der Monarch dankte Thierich, daß er der verfolgten Un- 
ſchuld s. ec. der Alemannen mit ihrer Zola ih annahm. Die von 
den immer bdreifter auftretenden Gavalieren ber verhaßten Gräfin 
Landsfeld bewirkte Störung der Aubditorien hatte ihren natur= 
gemäßen Yortgang. Am 8. Februar vergriff fi) am Heimwege 
bon der Univerfität in der Ludwigftraße Graf Hirſchfeld, ein 
Alemanne, mit dent Dolch an einem Commilitonen. Die Waffe 
ward ihm mit Gewalt enttwunden und zur Polizei gebracht, jedoch 
von Lola reclantirt, die beim Heraußtritt vom Wolfe fat zerriffen 
worden wäre, darum in bie Theatinerficche flüchtete, von wo fie 
durch Gendarmen in bie Refidenz gebracht wurbe. Die dffent- 
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liche Sicherheitäbehörde weigerte ſich einzufchreiten. Indeß theilte 
fih die Aufregung auch den anderen Hochjchulen mit, und Die 
follegialifchen Studierenden von Würzburg wurden von ihren 
Profefjoren mit Mühe von einer Beifallgerflärung zur ehren- 
haften Haltung der Münchener abgehalten! Fürſt Wallerftein, 
bem bie Ironie des Schickſals das Portefeuille des Cultus in 
die Hand gefpielt, erhielt Mittwoch ben 9. Febr. 1848 das k. 
Handbillet: „Sogleich ift die Univerfität zu ſchließen, die 
fremben Stubenten-haben bi3 übermorgen 12 Uhr die Etabt zu 
verlaflen. Ohne Bemerkung ift diefer Befehl zu vollziehen“. 
Noch desjelben Tages erging die Verkündigung durch den Mund 
bes Herrn Thierſch, die Hochichule ſei bis in den Dftober ge= 
ſchloſſen, und alle nicht heimatberechtigten Studierenden hätten 
die Hauptjtadt zu verlaflen. Dazu kündete der Stadtlommdän- 
dant, von Küraffieren begleitet, den an ber Univerfität zuſammen⸗ 
gerotfeten Studierenden ihr Schickſal an. 

Am 10. Februar fehritt die afademifche Jugend, im Trauer- 
zuge vereint, vor das Haus des Rektors, der ohnmächtig einen 
Friedensſermon fäufeltee Doch hatte er, wie Mofes in Kampfe 
gegen Amalek auf Aaron und Hur im Gebete fich ftüßte, bie 
Gollegen Haneberg und Markus Müller auf beiden Eeiten zur 
Unterftüßung. Haneberg faßte fih ein Herz und rief hinab: 
„sch will zum Könige gehen und ihn mit Bitten und Vorſtel⸗ 
lungen befchwören, den Schritt gegen unfere Hochjchule Ra 


junehmen“. - 


Auf dem Rüchvege durch dag Karlsthor, zogen die Hoch⸗ 
ſchüler vor das Akademiegebäude, wo Berks wohnte. Aber 
Gendarmen zu Fuß und zu Pferd drangen, vom Hauptmann 
Bauer kommandirt, mit Bajonnet und Säbel auf ſie und einige 
Bürger ein, drei wurden am Kopfe verwundet, keiner getödtet. 
Das Militär verhielt fih anftändig. Voll Zornes verfammelte 
fih die Bürgerfchaft auf dem Rathhauſe, und eine nicht Yang. 
gewählte Deputation verfügte fich in der Eile im Alltagarod in 
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die Refidenz, um die Wiedereröffnung der Hochſchule zu erbitten, 
gewiß 2000 Bürger ftanden am Plake. Die Töniglicde Zufage 
foffte andern Morgens erfolgen. Prinz Karl war mit im Vor⸗ 
Jimmer. 

Freitags den 11. Febr. fchaarten fich bie unzufriedenen 
Bürger, um drei Forderungen dem Monarchen vorzulegen. 
1. Entfernung ber Spanierin; 2. Aufhebung der Ale- 
mannen; 3. Unverweilte Wiedereröffnung der Hoch— 
Thule. Wo nicht, follte bis 10 Uhr Generalmarfch gejchlagen 
werben. Alsbald ftanden bei 1000 Stubenten, je 100 unter 
einem Anführer, ein Commandirender fogar zu Pferd, fchlag- 
fertig da. Nber no am Bormittage gab Fürſt Wallerftein 
auf dem Rathhauſe den Zöniglichen Befehl fund, daß die Gräfin 
binnen einer Stunde abzureifen babe. Dieſe ſuchte inzwifchen in 
ber Barerfiraße, von ber Menge erwartet, wie eine Maus der 
alle zu entjchlüpfen. Mannfchaft rettete fie und der Xofle- 
Ienfer fprengte mit verhängten Bügeln exft in ber Richtung ber 
Refidenz, von da auf der Straße gegen Starnberg mit ihr da= 
von. So war Bayern am Jahrestag be8 Memorandum die 
gefährliche Here los. Nun aber zogen die Bürger und Studen⸗ 
ten mit Wallerftein und ben k. Prinzen an der Spike zur Refidenz, 
ihre zwei weiteren Begehren zu unterftüßen. Der König entgegnete: 
Des Bolles Wille fei auch fein Wille. Erzwingen laffe er nicht, 
aber aus Gnade unterfchreibe er die drei Punkte. Am Rathhaufe 
hielten Studierende noch einige Reben, und der Bürgermeifter 
umarmte fie: unter Jubel ward bie Univerfität wieder bezogen. 
Zuvor ſchon waren die Alemannen der Stabt beriviefen. Sie 
zählten nur ein Procent unferer braven und in jenen Tagen ſo 
grundfäglich treu bewährten Studentenſchaft. Die Mitglieder 
zeritreuten fich weithin; Peisner, wirklich ein bildfchöner Mann, 
tauchte in ber Folge ala Profeffor in New⸗York auf. Seitdem 
ift jede Studentenverbindung dem Namen Alemannen ausgewichen. 

Wohl nie ift eine Bollserhebung fittlicher verlaufen, ala 
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bie vom 11. Febr. 1848, welche der Gräfin Landafeld ben Meg 
zum Lande hinaus zeigte. Das war ein unfchuldiges Vorſpiel, 
da ſprang der Wind plößlich um, und Alles deutete auf Sturm. 
Am 27. Gebr. wurde in München die Abdankung Louis 
Philipps bekannt. Am zweiten März warf das Bolt bem 
cyniſchen Verks in der Ludwigſtraße die Fenſter ein. Am vierten 
brach ein Haufe in’ Zeughaus ein, aber Künſtler und Studen⸗ 
ten brachten e8 über ſich daß nach zwei Etunden die Waffen 
wieder.zurüdgetragen waren. Mit Schlägern und Echärpen 
nicht zum Angriff, jondern zur Abwehr traten bie Studierenden 
in ein Freicorps zufammen. Am 6. erging eine Tönigliche Pro- 
Hamation mit allen erdenklichen Zufagen. Am 11. erhielt Waller⸗ 
ftein feine Entlaffung. Auf die Nachricht, die Spanierin fei 
wiedergefehrt, wurde am 16. das Zeughaus abermals geplündert, 
aber zwei von den jechzehn Compagnien Etubenten ftellten fich 
dem Bollshaufen entgegen, jo daß ber König am 17. März, wo 
er der Gräfin Landsfeld das Indigenat wieder abjprach, und bag 
Minifterium die am 9. heimlich zurückgekehrte für vogelfrei erklärte, 
jelbft ein Billet an den Rektor fchrieb: „Meine freudige Aner- 
fennung ben Studirenden wegen ihrer geftrigen Haltung, 
gleich auszudrüden, welcher die Rettung des bürgerlichen Zeug- 
baufes zu verdanken ift“. Der Dank war aber dem Un- 
rechten gefpendet! Ludwig bejchied Thierſch fogar in bie 
Reſidenz und fagte ihm erfenntlid: „Sie haben die Freunde der 
Gräfin (Landafeld) beſchützt.. Aber ſchon am 20. März Abends 
10 Uhr brachte der Lönigliche Adjutant die Botſchaft auf bie 
Hauptwache des alademifchen Freicorps: der König habe bie 
Krone niedergelegt! 

Wie mancher ehrliche Bayer hätte jet gerne das Leben 
für feinen König hingegeben, und bem Bürger und Landmann 
jah man die Thräne vom Auge rinnen über dieſen unerwarteten 
Ausgang. Die Kammer wurde auf ungeltümes Verlangen ber 


Bürgerichaft einberufen. Dr. Ruland, der Bibliothelar von 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 35 
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Würzburg, welcher jelber die Entfernung von ber Hochſchule auf 
eine Pfarrei gekoftet hatte, echob feine Stimme gegen die Minifter 
wegen ber Gewaltthätigkeiten gegen die Profeſſoren und das ver⸗ 
fafjungsmwidrige VBerbannungaurtheil. Die ganze Volksvertretung 
ftand zum Zeichen der Mißbilligung von Eeite des Landes auf. 

Die Ereignifle des Jahres 1847 auf 48 warfen einen tiefen 
EC chatten vor Alldem her, was die nächlte Zukunft brachte. Die 
Bervegung begann in München allerdings um 14 Tage früher, 
als in Paris, aber man Tann e8 feine Revolution nennen, denn 
der Magen des Volkes wollte nur dieſe Abgefandte des Teufels 
nicht verdauen. Aber es läßt ſich gar nicht ermeflen, welchen 
Einfluß die damals durch das Aergerniß, welches die Epanierin gab, 
bervorgerufene Oppofition anftändiger Univerfilätslehrer in 
der Hauptitadt, und der Wiberftand, ber fich von da aus durch 
die Bürgerfchaft verbreitete, biß die Verhaßte vertrieben tvar, 
auf die Umgeftaltung des Volkageiftes zu Gunften der 
deutſchen Sefinnung bewirkte, die man vorher kaum zur. 
Sprache bringen durfte. Wäre das Königthum in Bayern nicht 
in argen Mißkredit gerathen, nie und nimmer hätte der Ruf 
nach einer Nationalvetffammlung in Deutjchland jo allgemeinen 
freudigen Wiederhall gefunden. 

„Majeftät haben Ihre Krone verfügt”, Tprach feine ältere. 
Freundin Charlotte Hagen. Ludwig verfehte: „Es war nicht 
natürlich, es iſt eine Hexerei vorgegangen, fie hat mich bebert. 
Wenn man mir die Wahl gelajfen Hätte, entweder 
Deutſchland oder Lola zu entjfagen, fo hätte ich Letz- 
teres gefonnt, außerdem nie!" — „Ich bin König, ich kann 
tun, was ich will!” äußerte Er im Machtgefühle felbft noch 
nach feiner Abdankung. Als aber fein Adjutant v. Jeetze ent— 
gegniete: „Wir leben in einer Zeit, wo felbft ein König dieß nicht 
mehr jagen kann, jedermann unterliegt dem öffentlichen Urtheil“ 
— verfebte der Monarch: „Sie haben Kopf und Herz am rechten 
Glied, wären Sie nur ein Halbjahr früher bei mir geweſen.“ 
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Er fprach mehr ala einmal: „Ich bereue es. Aber man hätte 
mich tennen follen. Hätte man mich nur geben laflen, ich wäre 
ſchon jelbft darauf gefommen.“ Namentlich wiederholte er gegen- 
über feinem Adjutanten v. La Roche: „Sch wollte, ich hätte die 
Lola nie gejehen.” 


Der Monarch hat manchem von ung wehe gethan, und er 
empfand es ſpäter mit Reue. Aber das größte Leid hat er Allen 
dadurch zugefügt, daß er fo gleichgiltig vom Throne zurüdtrat, 
ala gälte eg nur einen Lehrſtuhl zum Opfer au bringen. Jeder, 
der gegen die Prätendentin nothgedrungen in der Oppofition 
ſtand, frug fi) nun wehmüthig, ob wir wirklich zu weit ge= 
gangen. Auch Unfereiner würde nicht anftehen, ber bitterjten Reue 
über den fo verurfachten Rüdtritt bes bebeutendften Regenten, 
den Bayern jeit dem großen Kurfürften gehabt, hier Ausdrud zu 
geben, aber der Antheil an ber Bewegung beftand wirklich nur 
in der Sammlung der Getreuen zum moralischen Widerſtand 
wider die Verruchte, jenes Werkzeug des Umfturzes. Dem Könige 
wollte ja niemand an die Krone taften, Ludwig felbft erfannte 
die Macht des Schickſals. 


Meine und anderer Schuld zu jühnen, die in jener ge— 
fährlichen Zeit Lieber ihre Stellung opferten, ala durch Hulbis 
gung das Land und Bolt compromittiren wollten, habe ich das 
Leben des neuen Saloıno gefihrieben und feinen Kunftfinn nebſt 
verlegtem Fürſtenſtolz bei angeftammter Willenaftarrbeit verant- 
toortlich gemacht, während vor fittlicher Verirrung, wie ich mich 
feft überzeugt halte, ihn fein Alter fchüßte. 


Guſtav König aus Koburg malte im Auftrage Ludwigs 
für die neue Pinakothet Nathan als Strafprediger vor 
David, der auf bie Bank Hingefunfen fein Antlitz beſchämt in 
den Mantel verbirgt. Das Bild diene zur Crinnerung noch für 
fpätere Zeiten, wie der tief gefallene Monarch fich felber eine 


ernfte Rüge zugedacht. Kaulbach malte die Andalufierin mit 
35* 
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tief erishüttert ala beim Tode des Vaters, und bei ber Traner- 
tunde von dem Hinjcheiden des hocheblen Freiherrn von Stein. 
Der Edle weinte am Zodestage von Görres wie ein Find, er 
fprah vom Erlöfchen des letzten Sternes am Himmel bes Bater- 
landes, er. war wie gebrochen; aber wenige Monate fpäter freute 
‘er fich doch, daß wie durch eine Gottesgnade das Greijenalter 
des rheinifchen Seher8 noch im Augenblid vor bem bereinbrechen- 
den Sturm geborgen worben.*) 

So ſchrieb ich aus dem Sterbehaufe fommend (A. Poſtz. 
2. Febr.): „Wer vermöchte es fchon jebt einen auch nur flüchtigen 
Abriß von dem Leben des großen Mannes zu geben, deſſen 
fterbliche Hülle mit ihrem verklärten Antlit fo mild und freund« 
ih zu ung fpridt.... Es gehörte das Zuſammenleben mit 
diefem Acht deutichen Manne dazu, um die Gründlichleit- feines 
Wiſſens, bie Großartigleit feines Charakters, die Ziefe feines 
Gefühle, feine niemals ſchwankende Wahrhaftigkeit, das edle 
Maaß feines Urtheils, feine Gaftfreundlichkeit, feine Nachficht 
und Duldung gegen Jedermann, überhaupt feine in allen Ver⸗ 
bältnißen des Lebens fich kundgebende Liebenswürdigkeit, fein 
MWohlmwollen und feine Milde fennen zu lernen. Aber über all 
diefen menschlich natürlichen Tugenden und fie alle durchdringend 
und veredelnd ftand fein feiter, unerjchütterlicher Glaube an den 
göttlichen Exlöfer, der ihn bis zu feinem letzten Athemzuge nicht 
verlaßen und ihn aus diefem Erdenleben vor das Angeficht 
Gottes geführt hat, bamit er bier nach feinen Werten feinen 
Lohn empfange.“ 

Die Studirenden bewahrten das Verſtändniß für die wahre 
Größe des Mannes, und begehrten ihn auf ihren Schultern zu 
Grabe zu tragen — fie haben auch bei der Säcularfeier fich wie 
Ein Mann von Ehre benommen, und der anfängliche Verſuch, 
den großen Tobten ald Barteimann auszubeuten, drang nicht 





— 


”*) Briefe I, 294. Kaiferregifter von 1198-1254 ©. LXVI. 
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dur. Einen folchen Leichenzua, an ber Reſidenz vorüber, mitten 
durch die Stadt, Hat München kaum gefehen.*) Wir haben 
einen Palmzweig ihm ins offene Grab gefenkt, und legen dieſes 
Blatt aus Dankbarkeit neuerdings auf feinen Grabhügel. Auch der 
H. Erzbifchof erfchien, Haneberg hielt die Grabrede. Nicht anders 
ſei das Leben des großen Rheinländers, dieſes Säcularmenfchen, 
verlaufen, als der (jeit 1871 von den Quellen bis zur Mündung 
deutſche) vaterländifche Strom, welcher herborbricht von Gletſcher⸗ 
böhen und in gewaltigen Sätzen über Felsklippen bahinftürzt, 
oder durch Steinmaffen ſich ein Rinnfal bahnt, bis er angelangt 
in der Eeetiefe fich fammelt, dann mit der Fülle feiner Waſſer 
im majejtätifchen Fall die Tiefe aufregt, um endlich im gemeffenen 
Laufe, recht? und links Zuflüfſe aufnehmend, immer tiefer zwifchen 
den chönften Ufergeländen dahinzuziehen und zulegt im Sande 
des Meeres fich zn verlieren. (Hiſt.⸗pol. BL. XXI, 232). Bei 
dem Seelenamte war der Rektor Magnifilus, ber fid 
mit Unwohlſein entichuldigte, ebenfo Medizinalrath Weißbrod, 
ber Proreftor verhindert, Phillips ber Vorgänger abgejekt, 


* An ber Perufaftraße kam der Zua, der fi um 3 Uhr in Bes 
wegung febte, in's Stoden; bier am erften Drittel des Grabganges, 
langte_ bie in Eile aus ber Frauenkirche Herbeigefchaffte Todtenbahre 
an, und daß meine Echüler den Earg aus dem Leichentvagen nahmen, 
brachte auf Reguifition des hauptftädtifchen Polizeiamtes dem DBerfafler 
als Beranlaffer der „Temonftration” noch kurz vor der Wahl in’s erfte 
Parlament in ber Heimat ein Verhör zumege. Trage: wer zum Tragen 
be3 Leichnams aufgefordert? Antw.: ber es im gleichen Falle wieder 
thun würde, ich! Frage, ob die Leichenträger nicht um ben Lohn ver: 
fürzt wurden, ob das Pfarranft St. Ludivig darum gewußt? u. f. w. 
Dieſer noch nach Lola's Sturze bdienftbeflißenen Inquiſition mußte fogar " 
don Oben herab Einhalt gethban werden. Bald aber wurden die Alten 
mit dem ganzen Regime begraben. In allen Ländern Europa's und 
nicht minder in anderen Welttbeilen, wie Amerila, wurde Görres Todten⸗ 
feier begangen. 
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Dödllinger abgejeht, Streber mit den beiden unter ben Xeib- 
tragenden, Buchner abgehalten, fo daß Prof. Cherndörffer 
mit der Rektorskette gejchmüdt erjcheinen mußte! 

Destelben Abende, Donnerftags ben 3. Februar, follte ein 
Fackelzug nebſt Trauermufil fi) zum Grabhügel des nationalen 
Vorkämpfers gegen Napoleon, des unerjchütterlichen Berfechters von 
Wahrheit und Yreibeit bewegen. Die Polizei legte ein firenges 
Derbot ein, denn auch das beutete die Tänzerin als feindlichen 
Alt gegen fie und ihren königlichen Freund. Kommenden Sonn 
tag, verlautete beforglich, e8 finde eine Wallfahrt der Etudieren«- 
den zu Görres Ruheſtätte flat. Es war Gefahr, daß die Sünger 
fonımen und den Leichnam bed Meifters ftehlen würben; darum 
wurde dem großen Lehrer eine Grabwache zu Theil. Durch 
Polizeiagenten wurde der Kirchhof gehütet, bamit nicht etwa der Geift 
des großen Todten auferftehe! die eifernen Eingangsgitter ver- 
ſperrt, um ber Verfammlung einen lebten Geſang und Abſchied 
am Grabe zu wehren. Reitende Gendarmen verfolgten die Fliehen⸗ 
den, doch fammelten fich die Zerftreuten zu einer Todtenfeier 
und zum abermaligen Abjchied von ihrem Lehrer, im Zechichlofie.*) 

Allmälig nahm die Bewegung größere Dimenfionen an, und 
die Grenzen der paffiven Haltung mußten bei der herausfordern 
den Keckheit der Gegner früher oder fpäter überjchritten fein. 
Die wackere Bürgerichaft ließ fich wahrlich nicht Fünftlich auf: 
beten, und war ebenſo moraliſch entrüftet über die Porgänge 
an der Hochichule, wie am frifchen Grabe eine® hochberühimten 
beutfchen Mannes, unſeres Görres. Es war für die reblichen 
Freunde der Krone eine traurige Zeit. Um nicht ala „Anführer 


*) Die Klagerede von Dr. Zudiw. Merz zu biefer lekten Todten- 
feier erichien dafür im Druck X. Pofl. 3. 16. Yebruar. 1560 Stu⸗ 
bierende exflärten fi) gegen einen, dem magnifiken Rektor Thierſch zus 
geichriebenen, fie ala Verführte kennzeichnenden Artikel in ber Allg. 3. 
vom 10, Febr. 
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oder Aufrührer” Gewalt zu erleiden, war e8 hohe Zeit, der Ver⸗ 
bannung fich zu befinnen. 

Das böſe Gewiſſen regte fi) in den Urhebern des ber 
Dynaſtie und dem Baterlande drohenden Unglüds, und fie fahn- 
beten nach dem — ungewiß wohin Berfchiwundenen, der fofort 
an ben Rhein und ala Zeuge des Ausbruch der dritten fran⸗ 
zöfiichen Revolution nach Paris ging, auch mittlerweile in Görres 
Baterftadt eine Lebensgefährtin fand. Man machte aus dem 
Geringften eine Wichtigkeit, fo daß ber Verfaſſer von Kirche und 
Staat in Bayern ©. 371 zu berichten Hat*): „Dr. Eepp, ver- 
ficherten Augenzeugen, ziehe mit 10000 Mann Oberländer nad) 
München, im ntereffe der Gegner der neuen fyreiheit, oder im 
Intereſſe der Republit, man konnte Beides hören. Derjelbe be= 
fand fich aber damals in Wahrheit gerade in Paris”. 

Am 7. Febr. Iegten die fünf Verbindungen: Bavaren, 
Frankonen, Iſaren, Pfälzer und Schwaben ihre Abzeichen ab, 
und vereinigten fi” mit den Obfcuranten zu einer refpectablen 
Zahl von 1600 jungen Männern. Die Digeiplin unter ber 
borangegangenen Regierung und der veredelnde Einfluß der ge= 
ftürzten Profefforen zeigte fich jet. Die Studentenfchaft beherrichte 
den Geift der Hauptftadt, aber eg war feine Wiener Aula. Eine 


*) Wirklich Hatte die Anheilftifterin ſogar im Bayeroberlande ſich 
gezeigt und war an einem Auguftfonnabenb und Sonntag zwifchen ihren 
Zrabanten Dr. €. und Arch. M. Herausforbernd im Bürgergarten zu 
Zölz erichienen. Daher der Argwohn bes Fürſten Wallerſtein, 
welcher verläffige Mittheilungen ber Landfturm ber Iſarwinkler zur 
Verſtärkung ber Unzufriedenen in der Hauptftabt zu befiken vorgab. Es 
gab bald ganz andere Wühler. Im Iehten Herbfte Hatte Görres im Babe 
Adelholzen mit feinen Freunden Zufammentunft, auch fein ältefter Freund 
Die von Coblenz fand fi ein. Darob entjekte fich die Poligei:Direktion 
München, als gelte es eine Eonfpiration, und Mark erſchien perjönlich, 
um uns zu überwachen, und bie in Folge bes in Bergſteigens oder 
Badens ben Staate erwachjende Gefahr höchſten Ortes zu berichten. 
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Scheidung mußte eintreten. Wenn ein Alemanne in ben Hör- 
faal trat, erhob fich Pfeifen und Ziſchen, oder die übrigen 
Zuhbdrer verließen den Saal; und wo einer außerhalb fich bliden 
ließ, kam es zum Auflauf und Lärm, fo daß felbft Fürſt Waller- 
ftein, an Abel's Stelle Minifter, in den Vorhallen der Univerfi= 
tät erfchien und eine beruhigende (?) Anfprache bielt. Heillos ver⸗ 
bächtigte ber eitle Thierſch diefe Oppofition, und geiferte, da 
Niemand den Liepelnden Vortrag bed zahnludigen Geheimraths 
verftehen konnte, wenigften® in Zeitungsartifeln gegen eine im 
Finſtern ſchleichende Partei, welche die Stubirenden verhetze. 
Durch ſo zweideutige Haltung hinter dem Berge, gewann er ſich 
die Gunſt des unglücklich bethörten Fürſten, und erweckte nach 
außen ſogar den Schein, als ob man ihm die Beruhigung der 
Studirenden verdanke. Genug, ber geprieſene praeceptor Bavariae 
war einer von denen, welche im Trüben fiſchten, und wie der 
Stöpſel immer obenauf ſchwammen. Er eroberte ſogar am 
19. Februar den Präfidentenſtuhl der Akademie. Auf die „zehn«- 
jäbrige Finſterniß“ folgte nun eine Periode des Lichtes. Eine 
damalige Flugſchrift: „Anfang und Ende der Lola Montez in 
Bayern“ glaubt die Herren Profefforen Lafaulz, Deutinger und 
Sepp von ber Zahl der ſ. g. Ultramontanen ausschließen zu 
fönnen. 

Der Monarch dankte Thierſch, daB er der verfolgten Une 
fchuld s. c. der Alemannen mit ihrer Zola fid annahm. Die von 
ben immer dreifter auftretenden Cavalieren ber verhaßten Gräfin 
Landsfeld bewirkte Störung der Auditorien hatte ihren natur= 
gemäßen Yortgang. Am 8. Februar vergriff fi) am Heimtvege 
von der Univerfität in der Ludwigftraße Graf Hirjchfeld, ein 
Alemanne, mit dem Dolch an einem Commilitonen. Die Waffe 
warb ihm mit Gewalt entwunden und zur Polizei gebracht, jedoch 
von Zola reclamirt, die beim Heraustritt vom Volke faft zerrifien 
worden wäre, darun in die Theatinerfirche flüchtete, von wo fie 
durch Gendarmen in bie Refidenz gebracht wurde. Die dffent- 


Ausbruch der Märzbewegung. | 543 


liche Sicherheitsbehörde weigerte fich einzufchreiten. Indeß theilte 
fich die Aufregung auch den anderen Hochſchulen mit, und Die 
follegialiichen Studierenden von Würzburg wurden von ihren 
Profefforen mit Mühe von einer Beifallgerflärung zur ehren- 
baften Haltung der Münchener abgehalten! Fürſt Wallerftein, 
dem die Sronie des Schickſals das Portefeuille des Cultus in 
bie Hand gefpielt, erhielt Mittwoch ben 9. Febr. 1848 das k. 
Handbillet: „Sogleich ift die Univerfität zu ſchließen, die 
fremden Studenten haben bis übermorgen 12 Uhr die Etadt zu 
verlaffen. Ohne Bemerkung ift diefer Befehl zu vollziehen”. 
Noch desfelben Tages erging die Verkündigung durch den Mund 
bes Herrn Thierſch, die Hochichule fei bis in den Dftober ge= 
ſchloſſen, und alle nicht heimatberechtigten Studierenden Hätten 
die Hauptftadt zu verlaflen. Dazu Tündete der Stadtlommän- 
dant, von Küraffieren begleitet, den an der Univerfität zuſammen⸗ 
gerotfeten Studierenden ihr Schidjal an. 

Am 10. Februar fehritt die afademifche Jugend, im Trauer- 
zuge vereint, vor das Haus des Rektors, der ohnmächtig einen 
Friedensſermon ſäuſelte. Doch hatte er, wie Mofes im Kampfe 
gegen Amalek auf Aaron und Hur im Gebete fich ftüßte, die 
Collegen Haneherg und Markus Müller anf beiden Eeiten zur 
Unterftüßung. Haneberg faßte fih ein Herz und rief hinab: 
„Ich will zum Könige gehen und ihn mit Bitten und Vorſtel⸗ 
Iungen beſchwören, den Schritt gegen unfere Hochjchule zurück⸗ 
zunehmen“. .. | 

Auf dem Rückwege durch das Karlsthor, zogen die Koch“ 
ſchüler vor das Akademiegebäude, wo Berks wohnte. Aber 
Gendarmen zu Fuß und zu Pferd drangen, vom Hauptmann 
Bauer kommandirt, mit Bajonnet und Säbel auf fie und einige 
Bürger ein, drei wurden am Kopfe verwundet, keiner getödtet. 
Das Militär verhielt fich anſtändig. Voll Zornes verfammelte 
fih die Bürgerfchaft auf dem Rathhaufe, und eine nicht Yang 
gewählte Deputation verfügte fich in der Eile im Alltagsrod in 


542  XLI. Görres Vegräbniß. Eperrung der Hochichule. 


Scheidung mußte eintreten. Wenn ein Alemanne in den Hör« 
faal trat, erhob fich Pfeifen und Ziſchen, oder bie übrigen 
Zuhörer verließen den Saal; und wo einer außerhalb fih bliden 
ließ, fam es zum Auflauf und Lärm, fo daß ſelbſt Fürft Waller- 
ftein, an Abel's Stelle Minifter, in den Vorhallen der Univerfi- 
tät erfchien und eine beruhigende (?) Anfprache hielt. Heillos ver⸗ 
bächtigte der eitle Thierſch diefe Oppofition, und geiferte, ba 
Niemand den Tiapelnden Vortrag des zahnludigen Gebeimraths 
verftehen konnte, wenigftend in Zeitungsartifeln gegen eine im 
Finſtern fchleichende Partei, welche die Studirenden verhetze. 
Durch fo zweideutige Haltung binter dem Berge, gewann er ſich 
die Gunſt des unglüdlich bethörten Fürſten, und erweckte nad) 
außen fogar den Echein, ald ob man ihm die Berubigung ber 
Studirenden verdanke. Genug, der gepriefene praeceptor Bavariae 
war einer von denen, welche im Trüben filchten, und wie der 
Stöpfel immer obenauf ſchwammen. Er eroberte fogar am 
19. Februar ben Präfidentenftuhl der Alademie. Auf die „zehn- 
jährige Finſterniß“ folgte nun eine Periode des Lichtes. Cine 
damalige Ylugichrift: „Anfang und Ende der Lola Montez in 
Bayern“ glaubt die Herren Profefforen Laſaulx, Deutinger und 
Sepp von der Zahl der ſ. g. Ultramontanen ausfchließen zu 
fönnen. 

Der Monarch dankte Thierſch, daß er der verfolgten Uns 
ſchuld s. c. der Alemannen mit ihrer Lola fih annahm. Die von 
den immer dreifter auftretenden Gavalieren ber verhaßten Gräfin 
Landsfeld bewirkte Störung der Auditorien hatte ihren natur« 
gemäßen Fortgang. Am 8. Februar vergriff fi) am Heimwege 
von der Univerfität in der Ludwigſtraße Graf Hirſchfeld, ein 
Alemanne, mit dem Dolch an einem Gommilitonen. Die Waffe 
warb ihm mit Gewalt entiwunden und zur Polizei gebracht, jedoch 
von Lola reclantirt, bie beim Heraußtritt vom Volke faft zerrifien 
worden wäre, darum in die Theatinerfirche flüchtete, von wo fie 
durch Gendarmen in die Reſidenz gebracht wurde. Die dffent- 
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liche Sicherheitsbehörde weigerte fich einzufchreiten. Indeß theilte 
fi die Aufregung auch den anderen Hochſchulen mit, und die 
follegialifchen Studierenden von Würzburg wurden von ihren 
Profefioren mit Mühe von einer Beifallgerflärung zur ehren- 
baften Haltung der Münchener abgehalten! Fürſt Walleritein, 
bem die Ironie des Schickſals das Portefeuille des Cultus in 
die Hand gefpielt, erhielt Mittwoch ben 9. Yebr. 1848 das k. 
Handbillet: „Sogleich ift die Univerfität zu fchließen, die 
fremden Stubdenten-haben bi3 übermorgen 12 Uhr die Etadt zu 
verlaffen. Ohne Bemerkung ift diefer Befehl zu vollziehen“. 
Noch desſelben Tages erging die Verfündigung durch den Mund 
des Herren Thierſch, die Hochjchule ſei bis in den Oktober ge⸗ 
ſchloſſen, und alle nicht heimatberechtigten Studierenden hätten 
bie Hauptſtadt zu verlaſſen. Dazu kündete der Stadtkommaͤn⸗ 
dant, von Küraſſieren begleitet, den an der Univerfität zuſammen⸗ 
gerotfeten Studierenden ihr Schidfal an. 

Am 10. Februar jchritt die akademiſche Jugend, im Trauer- 
zuge vereint, vor das Haus des Nektord, der ohnmächtig einen 
Friedensſermon fäufeltee Doch Hatte er, wie Moſes im Kampfe 
gegen Amalek auf Aaron und Hur im Gebete fi) ftühte, die 
Collegen Haneherg und Markus Müller auf beiden Eeiten zur 
Unterftüßung. Haneberg fahte fi ein Herz und rief Hinab: 
„sh will zum Könige gehen und ihn mit Bitten und Borftel- 
lungen beichwören, den Schritt gegen unfere Hochichule zurück⸗ 


zunehmen”. . 


Auf dem Rückwege durch dad Karlsthor, zogen die Hoch- 
fchüler vor da8 Afademiegebäude, wo Berfs wohnt. Aber 
Gendarmen zu Fuß und zu Pferd drangen, vom Hauptmann 
Bauer kommandirt, mit Bajonnet und Säbel auf fie und einige 
Bürger ein, drei wurden am Kopfe verwundet, Teiner getöbtet. 
Das Militär verhielt fich anſtändig. Boll Zornes verfammelte 
fih die Bürgerfchaft auf dem Rathhaufe, und eine nicht lang 
gewählte Deputation verfügte fich in der Eile im Alltagsrod in 
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die Reſidenz, um die Wiedereröffnung der Hochſchule zu erbitten, 
gewiß 2000 Bürger ftanden am Platze. Die königliche Zufage 
follte andern Morgens erfolgen. Prinz Karl war mit im Bor- 
zimmer. 

Freitags den 11. Febr. ſchaarten ſich bie unzufriedenen 
Bürger, um drei Forderungen dem Monarchen vorzulegen. 
1. Entfernung der Spanierin; 2. Aufhebung der Ale- 
mannen; 3. Unverweilte Wiedereröffnung der Hoch— 
Thule. Wo nicht, follte bis 10 Uhr Generalmarfch gefchlagen 
werden. Alsbald ftanden bei 1000 Stubenten, je 100 unter 
einem Anführer, ein Commandirender fogar zu Pferd, fchlag- 
fertig da. Aber noh am Bormittage gab Fürſt Wallerftein 
auf dem Rathhaufe den Töniglichen Befehl fund, daß die Gräfin 
binnen einer Stunde abzureifen habe. Diefe fuchte inzwifchen in 
der Barerftraße, von der Menge erwartet, wie eine Maus ber 
Tale zu entichlüpfen. Mannſchaft rettete fie und der Roſſe⸗ 
lenker ſprengte mit verhängten Zügeln erft in der Richtung der 
Refidenz, von da auf ber Straße gegen Starnberg mit ihr da= 
von. So war Bayern am Jahrestag de Memorandums die 
gefährliche Here los. Nun aber zogen die Bürger und Stuben- 
ten mit Wallerftein und den k. Prinzen an der Spibe zur Refidenz, 
ihre zwei weiteren Begehren zu unterftüßen. Der König entgegnete: 
Der Volkes Wille fei auch fein Wille. Erzwingen lafje er nichts, 
aber aus Gnade unterfchreibe er die drei Punkte. Am Rathhauſe 
hielten Studierende noch einige Reden, und der QBürgermeifter 
umarmte fie: unter Jubel ward die Univerfität wieder bezogen. 
Zuvor ſchon waren die Alemannen ber Stadt verwiefen. Sie 
zählten nur ein Procent unferer braven und in jenen Tagen fo 
grundfäglich treu bewährten Studentenichaft. Die Mitglieder 
zeritreuten fich weithin; Peißner, wirklich ein bildichöner Mann, 
tauchte in der Folge als Profeffor in New⸗York auf. Seitdem 
ift jede Stubentenverbinbung dem Namen Alemannen außgewichen. 

Wohl nie ift eine Volkserhebung fittlicher verlaufen, als 
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die vom 11. Febr. 1848, welche der Gräfin Landafeld den Weg 
zum Lande hinaus zeigte. Das war ein unjchuldiges Vorfpiel, 
da jprang der Wind plölich un, und Alles deutete auf Sturm. 
Am 27. Febr. wurde in Münden die Abdanfung Louis 
Philipps befannt. Am zweiten März warf das Doll dem 
cynifchen Verks in der Zudwigftraße die Tenfter ein. Am vierten 
brach ein Haufe in's Zeughaus ein, aber Künftler und Studen⸗ 
ten brachten e8 über ſich daß nach zwei Stunden bie Waffen 
wieder. zurüdgetragen waren. Mit Echlägern und Echärpen 
nicht zum Angriff, jondern zur Abwehr traten die Studierenden 
in ein Freicorpo zufammen. Am 6. erging eine Lönigliche Pro- 
Hamation mit allen erdenklichen Zufagen. Am 11. erhielt Waller- 
ftein feine Entlaffung. Auf die Nachricht, die Spanierin fei 
wiedergefehrt, wurde am 16. da8 Zeughaus abermals geplündert, 
aber zwei von den ſechzehn Compagnien Etubenten ftellten ſich 
dem Volkshaufen entgegen, fo daß der König am 17. März, wo 
er der Gräfin Landsfeld das Indigenat wieder abſprach, und das 
Minifterium die am 9. heimlich zurückgekehrte für vogelfrei erklärte, 
felbft ein Billet an den Rektor ſchrieb: „Meine freudige Aner- 
fennung ben Studirenden wegen ihrer geftrigen Haltung, 
gleich auszudrüden, welcher die Rettung des bürgerlichen Zeug- 
baufes zu verdanken ift“. Der Dank war aber dem Un- 


rechten gefpendet! Ludwig befchied Thierfch fogar in die 


Nefidenz und fagte ihm erkenntlih: „Sie haben die freunde ber 
Gräfin (Landafeld) befhügt“. Aber fchon am 20. März Abends 
10 Uhr brachte der Tönigliche Adjutant die Botſchaft auf die 
Hauptwache des alademilchen Freicorpo: der König habe die 
Krone niedergelegt! 

Wie mancher ehrliche Bayer hätte jebt gerne dag Leben 
für feinen König bingegeben, und dem Bürger und Landmann 
fah man die Thräne vom Auge rinnen über diefen unerwarteten 
Ausgang. Die Kammer wurde auf ungeltümes Verlangen ber 


Bürgerfchaft einberufen. Dr. Ruland, der Bibliothefar von 
Sepp, Görres und feine Zeitgenofien. 35 
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Würzburg, welcher jelber die Entfernung von der Hochichule auf 
eine Pfarrei geloftet hatte, erhob feine Stimme gegen die Minifter 
wegen der Gewaltthätigleiten gegen die Profefioren und das ver- 
fafjungäwidrige Berbannungaurtheil. Die ganze Volksvertretung 
ftand zum Zeichen der Mikbilligung von Eeite des Landes auf. 

Die Ereigniffe des Jahres 1847 auf 48 warfen einen tiefen 
C chatten vor Alldem ber, was die nächte Zukunft brachte. Die 
Bewegung begann in München allerdings um 14 Tage früher, 
als in Paris, aber man kann e3 feine Revolution nennen, denn 
der Magen des Volkes wollte nur diefe Abgeſandte des Teufels 
nicht verdauen. Aber es läßt ſich gar nicht ermeflen, welchen 
Einfluß die damals durch das Aergerniß, welches die Epanierin gab, 
bervorgerufene Oppofition anjtändiger Univerfitätslehrer in 
der Hauptitadt, und der MWiderjtand, der fi) von da aus durch 
die Bürgerfchaft verbreitete, biß die Verhaßte vertrieben war, 
auf die Umgeftaltung bes Volksgeiſtes zu Gunften der 
dbeutfchen Gefinnung bewirkte, die. man vorher Taum zur 
Sprache bringen durfte. Wäre das Königthum in Bayern nicht 
in argen Mißfredit gerathen, nie und nimmer Hätte der Ruf 
nach einer Nationalverfammlung in Deutſchland fo allgemeinen 
freudigen Wiederhall gefunden. 

„Drajeftät haben Ihre Krone verküßt”, ſprach feine ältere. 
Freundin Charlotte Hagen. Ludwig verfebte: „Es war nicht 
natürlich, es iſt eine Hexerei vorgegangen, fie hat mich bebert. 
Wenn man mir die Wahl gelafjen hätte, entweder 
Deutſchland oder Lola zu entfagen, jo hätte ich Letz- 
teres gekonnt, außerdem nie!” — „Ich bin König, ich Tann 
thun, was ich will!" äußerte Er im Machtgefühle felbft noch 
nach jeiner Abdanfung. Als aber fein Adjutant v. Jeetze ent- 
gegnete: „Wir leben in einer Zeit, two felbft ein König dieß nicht 
mebr jagen kann, jedermann unterliegt dem öffentlichen Urtheil* 
— verjeßte der Monarch: „Sie haben Kopf und Herz am rechten 
Gled, wären Sie nur ein Halbjahr früher bei mir geweſen.“ 


— — * — — vu 
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Er fprach mehr ala einmal: „Ich bereue ed. Aber man hätte 
mich fennen follen. Hätte man mich nur gehen laflen, ich wäre 
ſchon jelbft darauf gelommen.” Namentlich wiederholte er gegen= 
über feinem Adjutanten v. La Roche: „Ich wollte, ich hätte die 
Lola nie gejehen.” 


Der Monarch hat manchem von ung wehe gethan, und er 
empfand es jpäter mit Reue. Aber das größte Leid bat er Allen 
dadurch zugefügt, daß er fo gleichgiltig vom Throne zurücktrat, 
als gälte es nur einen Lehrſtuhl zum Opfer au bringen. Jeder, 
der gegen die Prätendentin nothgedrungen in der Oppofition 


fand, frug fi nun mwehmüthig, ob wir wirklich zu weit ge= 


gangen. Auch Unfereiner würde nicht anftehen, der bitterften Reue 
über den jo verurfachten Rücktritt des bedeutendften Regenten, 
ben Bayern feit dem großen Kurfürften gehabt, hier Ausdruck zu 
geben, aber ber Antheil an der Bewegung beftand wirklich nur 
in der Sammlung der Getreuen zum moralifchen Widerftand 
wider die Verruchte, jenes Werkzeug bes Umſturzes. Dem Könige 
wollte ja niemand an die Krone taften, Ludwig felbft erfannte 
die Macht des Schickſals. 


Meine und anderer Schuld zu jühnen, die in jener ge= 
fährlichen Zeit Lieber ihre Stellung opferten, ala durch Hulbis 
gung das Land und Volk compromittiren wollten, habe ich das 
Leben des neuen Saloıno gejchrieben und feinen Kunftfinn nebjt 
verlegten Fürſtenſtolz bei angeftammter Willensftarrheit verant- 
twortlich gemacht, während vor fittlicher Verirrung, wie ich mich 
feft überzeugt halte, ihn fein Alter ſchützte. 


Buftav König aus Koburg malte im Auftrage Ludivigs 
für die neue Pinakothek Nathan ala Strafprediger vor 
David, der auf die Bank Hingefunfen fein Antlitz beſchämt in 
den Mantel verbirgt. Das Bild diene zur Erinnerung noch für 
fpätere Zeiten, wie ber tief gefallene Monarch fich felber eine 


ernfte Rüge zugedacht. Kaulbach malte die Andalufierin mit 
35* 
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Dolch und Schlange. Dad Bild blieb im Atelier, in der jetzigen 
Ausführung in ganzer Figur ijt e8 ein fchönes Gemälde. 
„Die Staaten Griehenlands haben insgefammt 
die Freiheit eingebüßt, weil jeder einzeln herrſchen 
wollte”, ift ein Römerfpruch. Eo war e8 nur zu lange in Deutich- 
land. Eine neue Zeit meldete fih an, wie der König bei Pro= 
clanation feines Rüdtrittes ausſprach. AU das mußte gejcheben, 
felöft der Stern des edlen Monarchen untergehen, danıit Die 
Eonne Deutſchlands heranſſtieg. Wunderbar ift der prophe— 
tifche Inſtinkt, womit der einftige Salobiner, wie fie ihn 


sannten, 1828 den Ausbruch der nächften Revolution vor= - 


ausfagte, fie gleihfam in den Nerven fühlte, und ein paar 
Jahrzehnte vorher eine neue Weltordnung aufbämmern ſah. 

So jchreibt er am 10. Oft. 1828 an Dietz: „Draußen in 
der Politik wird’8 auch wieder ſtürmiſch, fie Hatten ben Teufel 
in’3 Aftloch eingepflodt und haben jo lange daran gebohrt, bis 
die Bolzen außgefahren ; jebt mögen fie zufeben, wie fie ihn wieber 
bereinbefommen.” Ferner 18. Jäner 1830: „Es ift eine Luft, der 
biefigen Wirtbichaft zuzufehen, two das ganze Jahr Walburgis- 
nacht ift, und alles verdammte Gerengefindel aus der ganzen Welt 
auf dem Zejenftiel berangefahren fümmt, um mit Theil zu neb- 
men an ber Veſper. Sie müſſen Bang freflen und Bilfenkraut 
und was fonft für Teufelsdred, benn man begreift den Schwindel 
‚nicht, indem fie-fih herumdrehen und ihren Veitstanz tanzen. 
Fünfundzwanzig Blätter Haben wir jet hier, durch- 
gängig vom Auswurf der Gejellfchaft aller Klaſſen redigirt, und 
dick gefüttert; dort predigt der böje Feind ın Talar und Hale- 
tragen, wie ihm der Schnabel gewachlen, bohrt ihnen feine Kanzel 
an und tränft die Zuhörer mit einer Brühe, daß die Echweine 
davon krepiren würden; die aber fchluden und verbreben bie 
Augen vor Lujt und verdauen das Gefoffene wo möglich zu noch 
Hergerem. Wie im Haufe, jo in Staate, äftbetilche Windbeu- 
telei, liberale Hobelfpäne bei gewaltiger Willkür, ewiges Auf- 
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bauen und Niederreißen, Sparen und Verſchwenden, ſo daß am 
Ende die bettelhaften Unterthanen zum Staate und der bettel⸗ 
hafte Staat zu den Unterthanen in's Hofpital geht. Die ganze 
Generation foll, wie es feheint, zu Mift verbraucht werden, um 
eine folgende zu düngen; barum gebt die faule Gährung munter 
fort. Wo in der Jauche ein feiter Grund vom Geftanfe unbe- 
rührt geblieben, grünt's fort, unbefümmert um die nahe Fäulniß. 
Wohl fühlt man dur, wie ernfthaft Gott in die Sache 
fieht, und daß er im Stillen Anftalt für ein neue 
MWeltalter macht, wenn das gegenwärtige audgetobt. Fahren 


Rlite dahin und dorthin, wo's zu arg getrieben wird, dann 


fchweigt die Muſik eine Weile. Aber‘ ich will einmal die Zeit 
erleben, two der Raufch außgefchlafen und nun das Inventarium 
der übriggebliebenen Baarjchaft bei dem Saufaus angefertigt 
iverden ſoll. Er Hat Leinwand und Bettzeug und Kleider in’s 
Pfandhaus getragen; das PBorcellan und Glaswerk in toller 
Muth zum Fenfter binausgeworfen, Silberwerf beim Juden ver= 
pfändet, Haus und Hof in der Tontine angelegt, und nun wirb 
luftig "fortgelebt, big die Faſtnacht zu Ende.“ 

So bie Schilderung ded wenig verfaffungsmäßigen Staatd« 
und Hoflebens bier wie dort vor der abermaligen Umwälzung 
durch die Juli- und Tyebruarrevolution. Am 17. Dezbr. 1842 
bringt er bereits zu Papier: „Wie ich höre, Hat Metternich 
ſchon zwei Schlaganfälle gehabt. Kömmt jet der dritte, und 
ift etwa noch der einzige Feldmarſchall (Radetfi) davon ge= 
gangen, dann find wir mit unſerm Erbe fertig, und die Vor—⸗ 
trefflichfeit des befolgten Syſtems wird fich zeigen, das nicht ein= 
mal Leute genug, die deutjchen Provinzen zu regieren, gezogen, 
viel weniger für die andern. Alfo werden die Winde das Beſte 
tun müflen, das Schiff fortzubringen.“ 

Die trüben Ahnungen erfaßten Görres auch auf feinem 
Sterbelager. Ein giftiger Siroeco Hatte von Süden her Alles 
ausgebrannt ; aber der Wind ſchlug mit einmal um. | 
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Prachtvoll hat Freiligrath der Hoffnung auf Deutfcy 
Yands Wiedergeburt in feinem Glaubensbekenntniß Ausdrud 
verliehen mit den Hymnus: 

Der du die Blumen audeinanderfalteft, 

O Haud bes Kenzes, weh' auch und heran! 

Der du der Völker Heil’ge Knoſpen jpalteft, 

O Haud der Freiheit, weh’ auch dieſe an. 

In ihrem tiefften, ftillften Heiligtdume, 

O küff fie auf zu Duft und Glanz und Echein. 
Herr Gott im Himmel, welche Wunderblume 
Wird einft vor allen dieſes Deutichland fein! 


XLIII. 


Görres im perſönlichen Umgang. Sein Benkmal 
im Kölner Dom. 


Glich Görres nicht (S. 370) bem zürnenden Befund, 
mit deſſen zeitweifen Eruptionen er die Annalen der Menjchheit 
fymbolifirte! Nach den erften jugendlichen Ausbrüchen während 
der elf fchwarzen Todesjahre der franzöfifchen Revolution, welche 
der erite Conſul zum Abſchluß brachte, zog er vom öffentlichen 
Leben fich fcheinbar zurüd und rubte, wiflenichaftlicher Arbeit 
befliffen. Wie aber die Glut verborgen in des Vulkans Ein— 
geweiden wühlt und dann plößlich in Flammenſtrömen über: 
quillt, fo entfeffelte fich fein Feuergeift und überitrömte Frankreich, 
bis der Napoleoniſche Kaiſerthron hinweggefegt und zu Afche ver- 
brannt war. Und wie glühte er zwanzig Jahre ſpäter wieder 
auf, daB ed unter feiner Donnerſtimme wie ein Erdbeben die 
Länder rüttelte! Im Diomente der neuen Völlerempdrung endlich 
wurde der Sohn der erften Revolution vom Grabe verichlungen 

Mer muß nicht die Kraft diefer großen Perſönlichkeit er- 
fennen ! Er hat dem veralteten römischen Reich deutjcher 
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Nation die Sterbeglode geläutet und Pofaunenftöße er- 
hoben, um die zerftrenten gerntanifchen Völkerſchaften zufammen- 
zurufen, ein neues Kaiſerthum zu gründen. Gott, ber die Herzen 
der Völker wie Waflerjtröme lenkt, Hat fich unfere® Görres zum 
Werkzeuge bedient, das politifche Fahrwaſſer zu teifen. 

Genie und Charakter beftimmen bei ausgezeichneten Men- 
fchen ohne Nüdficht auf Geburt den oft ſchickſalsvollen Lebens— 
gang. Die Zeit hatte in dem Manne Görres fich ih: Werkzeug 
äurecht gefchmiedet, um auf die Mitlebenden beftimmend einzu- 
wirken. Eteht er doch gleich hoch an Geift wie an Charakter ba. 
„Was ich war, war ich immer mit ganzer Seele“, fchreibt er 
feiner Braut; und er verhehlt ihr nicht (I, 6) feine ſchwache 
Ceite, die ihm angeborne Arglofigkfeit: „Es gab eine Zeit, 
wo ich die Menfchen auch in moralifcher Hinficht für wahre 
Antilen, für mehr oder weniger vollendete Ideale anſah; dieſe 
glüdlichen Tage der Täufchung find Längft vorüber.“ 

Als den größten Irrthum in feinen ganzen Leben befannte 
er noch in jpäten Tagen, daB er Anderen mehr zugetraut habe, 
als fie zu leiften im Stande gewefen. Den erften wehmüthigen 
Eindrud, wie er unfchuldig unter der Hand des Vaters litt, be- 
fennt er jelbjtgeftändlich im Schreiben an den Adjutanten Obrift 
Echad bei Rückſendung der Eoblenzer Adreffe: „Ich kann Ihnen 
nicht verbergen, daß diefe unverdiente Abweifung mir ſehr fchnierz- 
lich gefallen. Diefer Schmerz iſt nicht jener gröbere, der aus 
dem Gefühle erlittenen Unrecht? hervorgeht; ich habe dergleichen 
wohl an ftärferen Mißhandlungen bezwingen lernen; er ijt viel- 
mehr von höherer Art, die fih mit dem Gedanken nicht verjöhnen 
fann, Jemand, ben der Gekränkte im. Herzen hochachten muß, 
wenn auch unwillkürlich, im Unrechte zu ſehen.“ (©. 3.) 

Görres ift der Mann bes Uebergangs, ein Höhenmeſſer an 
der Neige des Jahrhunderts, indem er noch 25 Jahre int vori« 
gen, 47 in unferm Säkulum hinbrachte. In ben Echriftproben 
von Peter Hammer 1808 macht Görres feinem Zorne über Die 
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politifche Niederträchtigleit damaliger Zeit Luft und er- 
Härt feine Weigerung, Lakaiendienſte zu thun. Gr be 
gehrte unabmweisbar für Deutichland eine Verfaffung. Tag Ge- 
fühl für Ehre und Pflicht überwog jede Rüdficht auf eine bequeme 
Lebenaftellung, vielmehr war er tet? geharnifcht und befaß er 
Lebensmark und Troß genug, die Zeloten der Staatögewalt, und 
die Heloten unter franzöfifcher wie abfolut undeutfcher Herrichaft 
zu geißeln. Es war ihm fein freudiger Anblid, Ohnmacht und 
Schwäche in Traftlofer Andacht gebeugt zu fehen. Bon ureigenem 
fräftigem Leben ftroßendb, fchreibt er an die Brüder Grimm 
23. Sept. 1811: „Darum iſt mir nichts verhaßter an ber Beit 
als die Erftorbenheit; ich möchte fie lieber wie Kinder willen, 
bie über jede neuere Frucht aufjauchgen. Sch Habe babei em- 
pfunben, daß ich noch frifch und grün bin und mir feine Faſer 
ſchlapp geworben ift. Die Lieder ftehen mir wie lebendig, und 
wenn ich fie in mir burcheinanderflingen lafle, dann kommt mir 
vor, ala fei «ch felbfl eine Orgel, und die Jahrhunderte zögen 
über die Taftatur dahin, und trieben fortwährend all die Ge- 
fänge in der vox humana hervor. Und jekt alle Saiten ge- 
fprungen, Alles rein aus, als ob die Kaninchen und Meerfchwein- 
chen die Menſchen vertrieben hätten.“ An bie beiden gleichrührigen 
frreunde erläßt Görres dann die Einladung (Brief 210), an den 
Rhein zu kommen. Sn weniger als einem Tage fliege ein Kra⸗ 
nich von Kaſſel herüber nach Coblenz, und da die Brüder in der 
Negel mit einander arbeiten, fo könnten fie auch einmal mit 
einander reifen und einer dem andern beim Müdewerden den 
Schnabel auf die Schulter Tegen. 

Seine übergroße Beicheidenheit hatte etwas Rührendes. 
Er war ein mächtiger Faktor im Befreiungsfriege, hatte aber nie 
auch nur die leifefte Anmwandlung von Eelbfteingenommenbeit. 
Hatte er auch noch fo mächtig ins Rab der Zeit eingegriffen — 
jede8 Pochen darauf wiberfagte feinem Edelmuth. Wie froh 
wären wir, wenn in Elfaß-Lothringen ein annähernd ähnliches 
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beutjche® Journal aufzulonımen vermöchte, zum Wiedergewinn 
alter Reichdlande. 

| Wilhelm Grimm meldet 30. Jäner 1815: „Cie haben 
hier nicht wenig Freunde, die den Merkur mit Liebe und Werth- 
ſchätzung lefen. Bon der ganzen fürftlichen Familie wird er in 
Ehren gehalten und der alte Churfürſt läßt ihn fich jeden Tag. 
vorleſen; auch hat wohl ſchon genützt, was von hier aus bemerkt 
wurde.“ Aber jo lange fie Tebte, ließ Marie Görres die Stühle, 
auf welchen ein Stein und Gneifenau im Vaterhauſe .. 
genommen, unangetaftet. 

Er felber fühlte fich niemals, und ob Jemand einft feine 
Biographie jchreibe, ſchien ihm völlig gleichgiltig. In Eachen 
der Rheinprovinzen äußert er feinen „unbeziwinglichen Widerwillen, 
bon dem, was feine Perfönlichteit betraf, viel Redens zu machen. 
Aber dadurch, daB ich Auszeichnungen unterlaffen, ift mir in der 
That vieles verloren gegangen“. In vollkommenem Gleichmutbe 
theilt er dem Prof. Zeune in Berlin 10. Febr. 1816 mit: „Was 
Cie von dem Bauer meine? Namens fchreiben, kommt daher, 
daß meine Familie allerdings über das ganze linke Rheinufer 
bon der Mofel bis zur Maas verbreitet ift in vielen Verzwei— 
gungen, die mir zum Theil unbekannt find.” *) 

Der, dem Bettina dag Kind die Grabichrift verfaßte: 
Kai aao& Eyksero arevua! erichien ihm als ein feelenlofer Egoift 
und in Göthe's Briefivechfel mit Zelter ſah er zu viel Eelbft- 
beipiegelung und Erfünfteltes, bloß um ſpäter gedrudt zu werden. 


*) Dietz fchreibt 8. Aug. 1828: „Das Ableben Deines Oheims 
Mazza ift Fir wohl früher angezeigt worden. Seine Fräftige Harte 
Pürgermeifterd:Natur hat ihn bis an fein Ende nicht verlafien.” Vgl. 
Franz Görred De acidorum mineralium et cubebarum facultatibus. 
Berol. 1833. Der lebende Dr. phil. Franz Görres in Düſſeldorf 
befaßt ſich mit höchſt anerkennenswerthen Arbeiten über bie Licinianifche 
Chriftenverfolgung. Jena 1875. Gottfried Gorres fchrieb: Die 
Plejaden und ihre Reformen, Inowraclaw 1851. 
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Cein weiches Gemüth fand fidh leicht wunderbar beivegt 
und von fcheinbar Unbedeutendem angejprochen und befriedigt. 
Diefe Seelenftimmung kömmt bei dem fonft von Jugend auf 
wilden Knaben fchon im Briefe an feine Braut, 4. Mai 1800, 
zum QDurchbruche, wo er fein Herz erichließt: „In meiner Kind» 
beit, oft wenn ich in einfamen Stunden da lag, ferne Mufit 
mein Gefühl erregt Hatte und ſchwermüthige Bilder vor meiner 
Ceele fchwebten, traten nicht felten vor dem Gedanken: wie wenn 
bu einft allein zurüdbleibft, von allen deinen Lieben verlaflen da⸗ 
ftündeft? alle übrigen zurüd ; mit der ſchmerzlichſten Spannung 
füllte er allein mein Gemüth, der Knabe bebte und weinte. Die 
Gedanken wälzten fich vorüber, in ihrem Gefolge gingen frobe 
Ahnungen von Wieberjehen, Wieberfinden, feenmäßige Bilder des 
fünftigen Zuftandes und befänftigten die Epannung und trod= 
neten die Thränen.“ 

Nachdem er in bie Öffentliche Arena getreten oder den Kampf 
auffuchte, legte ex, wiflend, daß ein Nfeil, in gerader Linie ab» 
gedrückt, nicht trifft, den Bogen in der Regel höher an und ſchoß 
wohl auch über das Ziel hinaus. Hie und da machte er zu viel We— 
ſens über Gegner, bie nur Böſes fannen, während dieje doch auch 
nur ihren Standpunkt vertheidigten. So wie er zur Feder griff, 
um in die Zeitbeivegung einzugreifen, war Görres, wie der Feldherr 
im Momente, wo der erite Kanonenſchuß zur Schlacht ertönt, 
ein anderer Mann - nicht ala ob Talte Ruhe eingetreten, ſon⸗ 
dern die heiße Leibenjchaft beherrichte ihn und _er machte fich oft 
mehr Feinde als freunde. Zwar fpricht ſchon Tertullian 


aus: „Wer die Wahrheit vertritt, ftößt in gleichem Maaße an, 


als bie Wahrheit Hafler wedt“. Aber der Stern des Rheinlandes 
flammte vor feinem Untergang in Grabesnacdht oft mie der 
Eirius, und ermahnte dann an Göthe's Wort: 
Die Wahrheit bleibt body Wahrheit, wie ich ſehe — 
Scharf eingerieben thut fie wehe. 
Und ber gewaltige Kampfheld war gleichwohl für feine 
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Berfon eine friedfertige Natur. Läßt er doch in „Teutſch⸗ 
Yand und die Revolution” fi) vernehmen: „hut was euch durch 
göttliche und menfchliche Gefete geboten ift, dann wird der Ab⸗ 
grund fi) von felber fchließen und ich daB letzte Schladt- 
opfer fein, das er verfchlingt.”“ Seinem Widerwillen gegen 
Zänferei gibt ein Schreiben an Ereuzer 31. Dez. 1822 Ausdrud: 
„Sch dachte, der alte Anatom*) werde durch den Tod feines 
Sohnes in fich zu gehen veranlaßt; aber er muß eben die Gallen⸗ 
fteine, die ex präparirt, ben Leuten an den Kopf werfen, meil fie 
ihm fonft den Blafengang ſtranguliren.... Daß Eie bie fraglichen 
Blätter ins Ofenloch geworfen, ift recht gut. Al das Zeug 
kömmt wie Rülpfen und %..... den Leuten aus dem Baud), 
das läßt man fahren, und wenn’s übel riecht, macht man einen 
Augenblic das Fenſter auf. Eo hat e8 Göthe in feinen jungen 
Tagen auch gemacht; daß er’ im Alter ander? angefangen, ift 
mir fehr leid.“ i 
Ebenſo fchreibt er Ende 1822 an Perthes: „Ihren Prozeß 
gegen Voß haben Eie, wie ich Iefe, verloren. Warum fangen 
Eie Etreithändel mit dem elten Krakeeler an! Was kann das 
Ihnen thun, wenn er Sie einen Myſtiker Ichilt? Was frage ich 
darnach, ob mich diefe aus dem Buch heraus loben, jene ſchim⸗ 
pfen! Sch gehe durch das Gethier durch und lafle die Schlangen 
zifchen, die Wölfe Heulen, die Katzen fauchen, die Buchmarder 
fchreien und die Kröten jprigen, und wenn mir die Pudel tanzen 
und apportiren, jo laß ich3 auch gut fein und werfe ihnen etwa 
ein Endchen Wurft in den Rachen. Wäre ich mit jedem, ber 
mich in meinem 2eben angeblafen, vor die Gerichte gelaufen, das 


*, 53.9. Bob. Ziepenbrod äußert 8. März 1829: Ueber Ihren 
Aufiatz: „Zos Recht der Zodten" (E08 18. Febr.) haben wir uns ſehr 
geitent.... . Hauen Eie den elenden Kerls tüchtig den A. .., wenn fie 
ihn herauäftreden. Schwäbl bat und dielen treffenden Ausbrud von 
Ihnen berichtet und ber Yiichof Hat Herzlich darüber gelacht. 
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hätte Prozefie gegeben! Ich gehe lieber ruhig meines Weges, wo 
ich bald wieder andern begegne, bie ich erzürnen muß und über 
dem neuen Zorn wird immer ber alte vergeſſen; ich aber bleibe 
in meiner Gelaſſenheit und dann Laffen die erflern ab von mir. 
Co madıen Sie es auch Fünftig, und laſſen fich nicht irren durch 
alles, was jchwarz auf weiß über Sie gebrudt werden mag.” 
Die Sprache wird bier aus Indignation bezüglich Voſſens Eifer 
und Geifer genau fo derb, wie bei Luther. 

„In Ihre Seele hinein traue ich Ihnen die reinfte Partei- 
Tofigleit zu, ja Duldfamtleit für ganz entgegengefehte Anfich- 
ten zu“, fchreibt $. Grimm (ILL, 70), und Hat auch v. Hagen’8 
Angriffe auf Görres zurückgewieſen in den Heidelb. Jahrb. 1811. 
Die Reformatoren, äußert Görres im Katholiken XV, 279 f., 
verfuhren wie die Lütticher in ihrem lebten Auffland, bie 
ihrem Bifchof zum Troß, fih aber zu Echimpf und Schaden 
. ihr jchönes gothifches Münfter abgetragen. Und fo enbete 
ber Eturm, der urfprünglich, wie recht ift, gegen die Menſchen 
und ihr Verderbniß gerichtet war, mit der theiltweifen Zerftörung 
des Lehrgebäudes. Ganz denjelben Gang hat in unfern Zagen 
die politifche Revolution genommen.” — Unbefangener und ge= 
rechter, urtbeilt Laſaulx, ijt die Reformation wohl nie gewürdiget 
worden und von diefem Urtheil Görres nie mehr abgewichen. 


Ebenfo fprechend ift für beide Theile da8 ©. 268 f. Ge—⸗ 
lagte: „Wie die Göttin Hera, als ihr Zeus gezürnt, zwi ſchen 
Himmel und Erde aufgehängt, fo fchwanft bie Lehre in 
ftetem Wechjelfieber zwiichen dem Erdentwinter und dem Eonnen= 
brande und gelangt nie zu der geficherten Rube einer wohl ver: 
ftändigten unerjchütterlich befeitigten Weberzeugung.“ — Leider 
gilt dieß unter dem jebigen Pontififate auch von ber römiſchen 
Dogmatif. Wie Friedrich d. Gr. von Preußen äußerte: ich 
weiß wohl, wie viel Sakramente meine proteft. Unterthanen heute 
haben, aber nicht für morgen; jo weiß kein Katholik zu beur- 


Erin Denkmal im Kölner Dom. E57. 


tbeilen, wie viele unbegreifliche neue Glaubensartikel fein Kate 
chismus in nächfter Zukunft enthalten wird. 


An Dr. Räß in Mainz ergeht 7. März 1825 feine Epiftel: 
„Da Sie da® Rad treten müffen, das die ganze Mafchine be - 
mwegt, fo muß fchon jeden Tag die beftinnmte Anzahl Meilen ab- 
* gegangen fein, bamit die Eache nur vorwärts geht. Sie haben 
Sich Ihres Göttinger Deutfchverderberd angenommen. Sch wollte 
ihm nichts zu Verdruße jagen, aber da nehme ich freilich immer 
den Maßftab an mir, der ich fogar Gift Hinunterfchlude, ohne 
daß e3 mir fchadet. Ich möchte gern, daß man in allem Streit 
immer dad Gute beim Gegner zum Voraus abfondern fol, um 
e3 hernach mit dem Böfen allein zu thun zu Haben. Darum 
war mir’3 recht, daß er aus Luther, Fichte und Napoleon 
feinen breiföpfigen Höllenhund gebildet. Es ift freilich etwas 
wahres in den Irrthümern diefer drei Leute, jeder, auch der Lebte 
nicht ausgenommen, bat doch wieder eine gute Seite; ver- 
wirft man fie in Vauſch und Bogen, dann hängen Unzählige fich 
an dieſes Gute und verfchließen fich Allem, twa3 nun wieder auf 
ber Gegenfeite Wahres if. Ich mag auch nicht leiden, daß man 
bei Gelegenheit der Jeſuiten Friedrich und SKatharine ala 
Autoritäten zu ihren Gunften citirt; was Beide gethan, haben 
fie aus der ordinärften Politik gethan.“ Wir ziehen hieraus 
die Folgerung, daß Görres auch bei den kirchlichen Heiligen und 
al den Erben ihre Schwäche und Einfeitigfeit anerkannte, je ſtärker 
fie nach der andern Richtung, fein mögen. 


Aufmerkſam gemacht, daß man ihm feine Gedanken ftehlen 
möge, äußerte er mir: „Meinetwegen! ich werde um neue nicht 
verlegen fein.” Im eingeleiteten Gejpräche über angeborne 
Ideen erklärte er ſich keineswegs ablehnend im Sinne Locke's. 
Wo hat ein Haupt je folchen Ideenreichthum vereint? Bei ber 
leifejten Anregung wimmelte es in ihm von Gedanken, baber er 
auch fein Buch zu Ende las; die eigene Produktivität lehnte fich 
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gleichfam gegen fremde Reception auf. Er fchwelgte wie in 
Spradbildern fo in geiftigen Borftellungen. 

Mer ihn auf feinem erften Standpunft feithalten wollte, 
dem gab er zur Antwort: „Schriften find abgelegte Kleider, ich 
gebe fie preis, mögen Andere fih um die eben ftreiten!” Er 
war über manches Buch hinausgewachſen. Als ob eine Etern- 
fchnuppe fich mit dem Sirius vergleichen ließe, zeichnete er feinen 
Echüler, der ihm die Schuhriemen aufzulöfen fich nie vermaß, 
im Vorwort zum Leben Chriſti berablaffend mit den Worten 
aus: „Die Eterne fcheinen neidlos in einander, und verbreiten 
gemeinfam ihr Licht.“ Diefe Herablaffung, ala ob er fich 
mit feinen Süngern auf Eine Stufe ftellte, war ebenjo berz- 
getvinnend ala erhebend. 

Im perfönlichen Umgang hielt er e8 mit Thomas von 
Kempen I, 16, 2: Stude patiens esse in tolerando aliorum de- 
fectus, quia et tu multa habes, quae ab aliis oportet tolerari. 
Lieber wollte er mit der edeljten Uneigennützigkeit felber zu 
furz fommen, ala andere gefeämälert twiffen. Im Schreiben an 
Seminarbireltor Räß 25. November 1825 überjchlug er die 
mögliche Rentabilität des ſehr wohlfeil ausgegebenen Katholiken. 
„Das find zur Zeit noch die Eyer im Korb des Mädchen?, in- 
zwiſchen habe ich 1817 mit einem Mammuthszahne, ein paar 
Schuhen von Wilden und einem Fernrohr angefangen, und am 
Ende aßen fünf Monate lang mehr ala 20000 Menfchen in der 
Eifel an unferm Tiſche und 1500 Malter Eaatfrucht waren 
überbem noch fürs folgende Jahr ausgetheilt. Das thut in folchen 
Fällen ber Eegen von oben!" Er für feinen Theil verzichtet 
dann großmüthig auf das Honorar vom Katholiten, wenn jein 
Buch (der Eagen!) bis zur Herbſtmeße fertig‘ werde, und das 
Honorar das Deficit in dieſem und nächſten Jahre bede, ba feine 
Familie an drei theuren Orten zerftreut lebe. 

Seine Menjchenfreundlichfeit verläugnete fich nir= 
gend. Beim Einfturze eines Neubaues an der Ede der Karls- 
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ſtraße den 2. April 1830 wirkte er durch Zugreifen und Er—⸗ 
munterung fo viel zur Rettung der Berunglüdten, daß der 
Minifter v. Schent eine Zufchrift voll Anerkennung an ihn 
entjandte. ch wanderte desjelben Tages glüdfelig der Heimat zu. 

Seinen Schriften nach möchte man ihn für einen wüthen- 
ben Choleriker halten und doch war er die Leutſeligkeit und 
Selbftbeherrichung felber, mehr Janguinifchen Naturells. 
Ceiner Lebetage hat ihn niemand leibenfchaftlich gefehen, von 
Zorn war nicht die Rede, außer in Flammenworten, welche Die 
Feder verzeichnete. Im täglichen Verkehr empfand man nur bie 
ehrliche deutfche Natur und nicht den Leifeften Anflug von 
Zelotismus. ine edle Genugthuung bat ihm nach feinem 
Zode noch Prof. Leo, der Triarier in den Halliſchen Jahrbüchern 
1852 Nr. 95 gegeben, wo er jchreibt: „Die lekten wilden Ranken 
diefer Schlingelei find noch in mein Sendfchreiben au Görres 
bineingewachfen und ich brauche nur die brutale Weife, mit der 
ich damal3 wegen folcher Aeußerungen diefer Echrift, in benen 
ich vollkommen im Nechte war, von proteft. Seite behandelt wor⸗ 
den bin, zu vergleichen mit der Milde und Liebe, mit ber 
tathol. Freunde zwar ben Angriff auf ihre Kirche abwehrten, 
aber mir perfünlich fich fortwährend freundlich und zugethan er- 
wiefen, um mein ſchweres Unrecht einzuſehen“. Fremde, 
die mit etwas Vorurtheil ihm einmal nahe getreten, fanden fich 
freudig enttäufcht. Man bürdete ihm in der Ferne vielfach bie 
Mebertreibungen Anderer auf, und feiner Zeit unterließ er es, 
fich zu rechtfertigen; fprachen doc) Männer von vielfach entgegen- 
gefehter Richtung in feinem Haufe zu. Wir erinnern und einer 
vertraulichen Aeußerung, ala er in einer Streitfache einem Kon⸗ 


vertiten (Hofrath Janke) den für die biftor.=polit. Blätter be= 


jtimmten Artifel aus der Hand nahm; „Sch will nicht, daß zwei 


Elephanten fich einander bekämpfen und den Boden mit ihren 


Füßen zertrampeln.“ Eigene Kriegsluſt haftete ihm indeß zeit⸗ 
lebens an, und er nahm zufällige Gegenäußerungen als ſtudirten 
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Antagoniamus leicht ernfter ala es gemeint war. Laßt die Beſtie 
laufen, jagen wir füglich mit Göthe, und machen die Widerfacdher 
nicht wichtig. So balgte er fidh in der Eos. 

„Görres ift ed, den ich von allen Menſchen am 
meisten ſchätze“, erflärte Böhmer bei jeder Gelegenheit: „Zer 
alte Görres ijt kräftig wie ein Löwe, und janft und heiter wie 
ein Kind“, fchreibt er am 27. Ct. 1844. „Sch ſehe ihn täglich 
und wir prechen über alle miögliche Dinge in Echerg und Ernft. 
Ich bin bei ihm ganz wie ein Eohn des Haufe. Wahrlich, er 
ift von allen Lebenden derjenige, den ich am meiften ehre. Ta 
ift Kraft und Einfachheit und rheinifche Offenheit, das unge- 
zwungenfte Leben und Verkehren. Alle haben mich mit herzlichen: 
Wohlwollen behandelt“. Cbenfo nennt er das Jahr darauf 
Görres den Mann, „wegen dem man allein feinen Aufenthalt in 
München nehmen follte, da wohl kein lebender mebr if, 
der das bieten fann, was diefer aus feurigem Geifte und 
reinftem Herzen ſpendet. In feinem Weſen ift Alles Zauter- 
feit und ungeſchminkte Wahrheit, wie er fie auch von dem Hiſto— 
rifer verlangt... .. Und bieß ift der Mann, der, wie fein An= 
derer, in zwei verfchiedenen Perioden Deutfchland burch jein 
mächtige Wort erregte. In feinen Anfchauungen ift eine Groß- 
artigkeit und ein Ziefblid, wovor ich erflaune. Wer von den 
Lebenden könnte fich einer ſolchen Divinationsgabe rühmen. Yalt jo 
oft ich in München war, fagte mir Görres politifche Ereigniffe mit 
einer Beſtimmtheit voraus, daß ich ihm einmal fcherzend bemerkte: 
Man möchte meinen, Sie hätten im Geheimrathe Gottes geſeſſen“. 

Kampfrüftige, wenn man will, eher zu Extremen geneigte 
Männer ſah Görre genug um fich verfammelt. Aber das er- 
baltende Prinzip in der Gefchichte beruht nicht auf erceffiven, ſturz⸗ 
gewaltigen Genies, fondern auf den Männern, in welchen das 
Gleichgewicht ber geiftigen, feelifchen und fittlichen Eigenſchaften 
wohlthuend Hergeftellt ift, und Berftand, Gemüth und Charalter 
in jchönem Ebenmaße fich verbinden. In diefer Art wirkte ala 
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alter und junger Hausfreund Diet in Eoblenz, der auch wieber- 
holt nad München kam, und deſſen Echwiegerfohn, das Mufter 
eines vortrefflichen Mannes, dem feine Collegen auch durch mehr- 
malige Wahl zum Magnificus das allgemeine Vertrauen aus 
prachen: Prof. Streber, als Direktor des Münzkabinets Nach- 
folger des Weihbifchofs Streber, ungemein woblthuend und be= 
rubigend auf Görres Eeelenftimmung Sebaftian Brunner 
empfing von Görres Hand ein Albumblatt gejchrieben: Multa 
vidi errando, et plurimas verborum consuetudines. Nov. 18. 
Aug. 1837 aus Sirach XXXIV, 13. 

Natürlich fehlte eg im Haufe Görres auch nicht an genie- 
ofen Beſuchern, die von feiner Freifinnigkeit ihn auf die Stufe 
ihrer engherzigen Befchränftheit herabzuziehen fuchten, und die 
durch ihre Erfcheinung ihm jchabeten, dabei ihn für ihre Gelebri- 
tät ausnützten. Eo ber ſalbungsvolle, nicht anzubringende Con⸗ 
vertit Wilhelm Bolt, als Berfafler von unfäglich jchlappen 
und jchlotterigen Büchern in Legendenfach Ludw. Clarus ge= 
nonnt. Derſelbe vergleicht fich mit Zeus und wollte durch Görres 
und feine Frau an Philemon und Baucis gemabnt fein(!), „Man 
vernahm an dieſer Tafel faft alle Sprachen Europa’3, in denen 
Görres fich geläufig ausdrüdte, obwohl der Coblenzer Dialect 
ſich auch im fremden Idiome geltend machte. Ich traf bier ein- 
mal ein paar gerabes Wegs von Sinai kommende Franzojen 
mit Stalienern, Norbamerilanern und Engländern, denen Görres 
auf alle Anreden in ihrer Mutterſprache Befcheid that“. 

Wir jüngere Genoflen von Görres Tafelrunde glaubten 
es einem folchen Manne fchuldig zu fein, daß wir ihn nicht mit 
Briefen beläjtigten, ihn wohl begriffen, aber nicht zudringlich 
waren. Er war bis im Greifenalter fein Ofenhoder, nie jah 
man ihn neben der unermüblichen Romanleferin, feiner Frau, 
auf bag Sopha gefauert: treu dem dum virent genua des Horaz, 
ging er mit feinem Gafte oft halbe Stunden von einer Zimmer- 
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benfliche Trage Aufichluß und Belehrung zu ertbeilen — aber: 
„ich werde Sie nicht führen müflen, bis Sie heiraten”, ließ er 
fcherzbaft fich verlauten, jeder follte fich in feinem zen: jelber 
durchſchlagen. 

Mit fiebzig Jahren bewahrte er noch fein vollſtändiges 
Gedächtniß für Hiftorifche Thatſachen. Niemals bedurfte oder 
gebrauchte er eine Brille, und er wiederholte uns arundjäßlich: 
„Die Welt, dur Gläſer angeſchaut, ift fchon eine Tünft- 
liche“. Ich fah ihn nie rauchen noch fchnupfen, auch bediente er 
fich nie eines Stodes. Genügfam für fich, zog er von jeher durch 
reiche Spenden geiftiger Gaben und durch feine Gaben des Ge- 
müthes an. Wenn er troß ber Ehrlichkeit mancher Täufchung 
unterlag, fo ftebt boch feit: feine Anfichten haben fich geändert, 
feine Abfichten niemals. Cein belle Auge Hat fi im Tode 
geichlofien, aber er Hat Lichtblicke noch auf dem Sterbelager 
getan. Er ift ala Weiler durch das Leben und von binnen 
gegangen. 

Durch drei Markfteine ift Görres Lebenslauf bezeichnet, 
jo ſprach jüngft ala Rektor Dlagnificus ſich Eornelius am 
Etiftungsfefte der Münchener Hochichule, 26. Juni 1876, in der 
Aula aus. So lange er im Kriege gegen Napoleon ftand, glich 
er dem Erzengel mit feurigem Echwerte, und der Staat war froh 
um ihn. Als er aber fein Antlitz von Weiten gegen Often wandte 
und im Kampfe für ein neues deutſches Reich ber preußifchen 
Verfafſungsloſigkeit und Polizeitwilltür entgegentrat, Tonnte man 
fein leuchtendes Auge nicht ertragen, es verfolgte ihn das Gabinet 
und trieb ihn in die Flucht. Seine dritte Periode mit dem 
Athanafius erklärt und rechtfertigt fich zum Theil aus der Ueber- 
tragung des Widerftreites gegen dasſelbe conftitutionelle Regie 
ment auf das kirchliche Gebiet. Sekt kriechen anbere in feine 
Löwenhaut und laffen ihre Stimme ertönen, als ob fie von ihm 
täme — 

Sörres fühlte in fich eine moralijche Kraft, aus der er 
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in's Leben eingriff, fein redlicher Sinn, fein grundehrliches Weſen 
verließ ihn niemals, aber feine Richtung war nicht immer bie= 
jelbe. Seine religidfe Neberzeugung wechlelte in den drei 
Perioden feines Lebens, und er wurde, nachdem er als 
junger Menſch freifinnig bis zum Uebermuth gewejen, mit zu= 
nehmendem Alter gläubiger und Tirchlicher. Die Herausgeber 
jeiner Geſammtſchriften haben durch ihre Auglaflungen diefen 
unterfchiedlichen Charakter verwiſcht; aber fofern wir ihn nicht 
als Parteimann ummobdeln wollen, müflen wir mit gewiſſen⸗ 
bafter Treue feine Haltung im Wechfel der Zeiten würdigen. 
Nur in Einem Punkte ift er fich gleich geblieben: in der Ab- 
lebnung der Autofratie eines Einzigen Unfehlbaren, wie 
in der Belämpfung der ftaatlichen Defpotiee Wir dürfen durch 
feinen Judaskuß den Meifter verraten und den Zempelfnechten 
überliefern. 

So faßt ſich Görres in ber afiatifchen Mythengeſchichte 
Bd. I.: „Keiner jener alten ehrwürdigen Weifen und 
Propheten war Betrüger, fie waren Briefter im edelſten 
Sinn bed Wortes, Pfaffen find immer zulett als Unge- 
ziefer aus irbifcher Verweſung erft herausgekrochen“. 
Richt Leicht hat ein Autor dag Wort Pfaffe einfchneidender ge= 
braucht. Der Ausdrud war ihn: jo geläufig, daß er felbft über 
„pfäffifche Pfaffenpfaffen ganz verjchieden von Jeſusprieſtern“ 
fchreibt. Aber als gelte es, feine Meifterichaft der Sprache zu 
zeigen, entwirft er fpäter im Athanafius wieder bie Carricatur 
eines deutfchen Eoncila, ala ob feine Landsleute nur Spottgeburten 
don Dred und Teuer, und die Wälfchen allein ehrwäürdige Priefter 
aufzumeifen hätten. So Tontraftirende Aeußerungen brachte die 
zeitweilige Polemik mit fich! 

Gewiß war Görres tief religiös, und jeine freie Ge⸗ 
finnung fam mit feiner fittlichen Ueberzeugung niemals in Wider: 
ftreit. . Seine geiftvolle Abhandlung liber Religion in der Ge- 


ſchichte, erfchien in Ereuzer’3 Studien 1807, über 40 Jahre vor 
36” 





564 XLIN. Görres im perfönlichen Umgang. 


feinem Ende. Er gab nie dem Weltichmerze Raum, ſondern 
hoffte auf die Zukunft und dankte ber Vorfehung, jo in feinem 
Briefe I, 174: „Ach habe niemals Urſache "gehabt, gegen bie 
Führung in meinem Leben zu murren. Auch ift man es nicht 
bloß der Welt, man ift es fich felbft fchulbig, den Leuten, die 
an nicht? glauben, zu zeigen, daß ed Etwas gibt, was fie weder 
bezwingen noch auch beugen können, unb den Beweis zu machen, 
daß feine Macht auflann gegen Recht und Wahrheit”. Er redht- 
fertigt feine Gefinnung „In Sache der Rheinprovinz IV, 487. 
639 f.: Ter König fei nicht reich genug, ihm feine guten Ueber⸗ 
zeugungen abzufaufen. Er beuge fich vor Gott und feinem Worte, 
vor der Majeftät der Wahrheit, der Sittlichleit, dem Rechte, 
aber nimmer vor der Willfür und rohen Gewalt, in welchen 
Formen fie ihm entgegentrete —“. 

Brentano fchrieb ihm aus Koblenz Anfangs 1827: „Wir 
baben vielerlei in Straßburg, ich babe viel herrliches feither von 
Dir gelefen, aber nur zwei Worte find mir geblieben, wie einem 
von der reichiten Mahlzeit im lebten Begriff nur Brod und 
Mein, und von allem Gebet nur das Baterunfer bleibt: nehmlich 
einmal auf dem Wall fiel Dir die ächte Perle von dem Mund: 
„Die armen guten Leute in der Eifel haben viel für mich gebetet 
— und bei ber Apolone (S. 366) fagteft Du: Das ift das Ernitefte, 
was ich gefehen habe“. In diefen beiden Worten liegt mir Dein 
ganzes Geſetz und Deine Propheten groß wie Hein. Was bleibt 
als Refultat aller Geſchichte?“ — Es ift nicht Diepenbrock's fromme 
Echwefler Apollonia, Freundin von Yrl. Linder, gemeint, bie 
in Regensburg als wahrhafte Diaconifje aus der Apoftelzeit eine 
Krankenanftalt gründete und noch leitet. Sie machen indeß einen 
Betbruder aus ihm, der täglich zur Meſſe gegangen (was gar 
nicht richtig ift) — als ob darin der Vorzug des Mannes be- 
ftanden bätte. 

Nie Hat er eine Ehrenftelle gefucht, wer Tonnte mehr ein 
Feind des Echeined fein! Vierzig Jahre waren verfloflen, ſeit 
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Herr v. Aretin den berühmten Görred an bie neu zu geftaltenbe 
Alademie der Wiffenfchaften: berufen wollte Nun lehrte 
er feit anderthalb Dezennien in München, aber die Eiferfucht 
verichloß ihm die Pforte jener Ruhmeshalle der Unfterblichen, 
bis Herr dv. Abel mittela des Planes ihn durchfeßte, daß ber 
König für die philologiſch Hiftorifche und naturwiſſenſchaftlich 
mathematifche Claſſe je ſechs Mitglieder ernenne. Aber auf Bes 
trieb des Hofraths Thierſch (II, 596) ftellte Mar II. die Freiheit 
wieder ber, wie diefer am 28. März 1849 proflamirte. Und biejer 
Präfident gab im Namen der gelehrten Zunft nicht einmal zu, daß 
Lafaulr am 27. Mai für Görres die Gebächtnifrede Hielt; auch fand 
fein Schüler in die „Deutiche Geſchichtskommifſſion“ Aufnahme. 
Ebenfo wenig Prof. Höfler in Prag, nun Mitglied der Ala- 
demie in Wien, ein früh aufftrebendes Talent, der ala Hiftorifer 
neben Görres fich felbftändig Bahn brechend, ſtets in beffen Haufe 
willfommen war, und zufolge längeren Aufenthalts in Rom bie 
Gefchichte der beutfchen Päpfte fchrieb, alfo unwillkürlich die Zeit 
der tiefiten Verſunkenheit der Päpfte -zur Sprache brachte, wo 
dem Stuhle Petri nur von Deutfchland aus zu helfen war. 
Görres war niemals zum Senator noch Rektor Magnififus er 
wählt, wie nicht minder der über äußere Aemter erhabene Schel- 
ling. Zum Germaniften-Congreß in Frankfurt, Ende Sept. 
1846, empfing Görres Leine Einladung, unter 18 Einladenden 
waren nur 4 Süddeutfche, darunter ein (gar jchlechter) Katholik, 
wie Böhmer Elagt (TI, 456). Gervinus, der im liberalen Eifer 
die Tatholifchen Größen alle zu Boden gefchlagen, bat in feiner 
Gefchichte der Romantifchen Dichtung eines Görres nicht einmal 
mit Namen gedacht. 

König Ludwig, der auf ihn ala eine Hauptzierde feiner 
Hochſchule ſtolz war, zeichnete ihn auf Neujahr 1839 durch ben 
-CivileBerdienftorden der baieriſchen Krone unter BVer- 
leihung des Adels aus; aber Görres that ſich nichts darauf zu 
gut, ich weiß kaum, daß er die Dekoration getragen. Es kommt 
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ung faſt nicht erlaubt vor, vom blanten Ehrenſchild Diefes 
Kämpfer? ohne Furcht und Tadel, von feinem Nechtsfinn und 
ber unbedingten Wahrbaftigfeit zu reden — das verfteht fich 
beim Namen des alten Görres von felbft. 

Er verläugnete, ungleich anderen Lehrern, nicht blos jeden 
Nepotismus, fondern blieb allem Protektionsweſen fremb. 
Er Hat jo wenig aus feinem Sohne, wie aus einem feiner Schüler 
etwas gemacht, und hier bewährt fich der Spruch: „Die Kinder 
der Welt find in ihrer Art Tlüger als die Kinder des Lichtes“. 
Here dv. Abel verhalf auch nicht Einem aus Görres Schule zu 
Amt und Brod aus Gründen der Sparfamleit, un, ach ja! den 
neuen Univerfitätsbau zu führen, und die Hochichule von den 
Kammerbewilligungen unabhängig zu machen. Regeſtus Ur- 
kundios, unfer lieber Böhmer klagte 1845 fchriftlich (II, 288. 
861, 415. 449.), wie gegen von Stramberg mündlich, „daß 
Görres leider fo wenig Schüler zog. Was Sie von feiner 
titanifchen Geihichtsauffaßung fagen, wird im ganzen Wortfinn 
von mir unterfchrieben. Damit ift aber auch die UÜrfache einer 
für die Univerfität zu München und überhaupt für Baiern be- 
klagenswerthen Thatfache bezeichnet, daß Görres ala alabemifcher 
Lehrer feine Echüler gezogen hat. Schüler werden nicht burch 
die Auffaffung, fondern durch Betheiligung an ber Forſchung 
gezogen, durch eine Methode, wie fie Ranke mit fo viel Erfolg 
eingefchlagen bat. Görres befikt das reichlte Willen, ift aber 
feiner innerften Natur nach ein Dichter. E3 gibt auch in unferer 
Bett Hochbegnabigte, gleichſam mit einer Prophetengabe ausgerüftete 
Eeelen, wie Görres, in denen bie scientia infusa die acquisita 
überftrahlt. Er befannte mir, wie wenig Maäterial er für feine 
Vorrede zu Sufo durchſtudiert, wie raſch er fie gefchrieben”. 

Freund Böhmer verftand unter Schülern junge Leute, Die 
ihm und anderen Urkunden ercerpirten. Dabei fteigt dem ehrlichen 
Republilaner gar fein Bedenken auf, ob ber Etaat das Fort⸗ 
fommen der Görresſchule auch buldete? und welche Aus 
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legung der Sag: die Wiflenfchaft und ihre Lehre ift frei! zuläßt, 
wo fchon der Eintritt in eine fremde Gelehrtengejellichaft Bean- 
ftandung findet, jedenfalla erbeten werden muß. Schon Gried- 
bach fchreibt an Dr. Paulus, Jena 18. Yebr. 1811: „Herum« 
getvorfen werden ift in Baiern Sitte”. Wallerftein bat, faum 
1831 zum Minifterftuble gelangt, in einem einzigen Jahre drei⸗ 
zehn Abfegungen vorgenommen, und Görres fchrieb felbft an feine 
Tochter in Frankfurt: „Man bat fi) viel mit meiner Ver- 
fegung nad Würzburg zu jchaffen gemacht; nachdem fie fich 
aber vierzehn Zage lang dieſen Schneeball einander zugerorfen, 
ift er in ihrer Hand zu Wafler geworden. Diejenigen, die mich 
am liebſten dort hätten, wo der Pfeffer wächft, haben die Sache 
aufgebracht, aber wohl wiflend, daß der König, wenn fie ben 
Pudding an ihn brächten, fie mit ihrer Kochkunft nur auslachen 
würde, bald aufgegeben oder in's Unbeftimmte vertagt“. 

Sie Großartigkeit feiner Gefhichtsauffaffung und 
feine gewaltige Divinationsgabe waren es gerade, welche 
unter den taufenden von Zuhörern im Laufe feines Lehramtes 
ihm einen bleibenden Süngerfreis ficherten. Lefen wir doch, mit 
welcher Befriedigung er von ber treuen Anbänglichkeit der Alt» 
baiern und ihrem offenen Wefen fchreibt. Aber fprechen wir es 
richtig aus: feine politifche Thätigfeit hinderte dag Aufkommen 
einer tolerirten Eule. Die Verquidung ber weltlichen 
Wiſſenſchaft mit bem Studium der Theologie brachte 
ihn und die Seinen in Mißkredit. 

Gleichwohl darf man fragen: wer hatte je Schüler, wenn 
Gorres Feine hinterließ, und wo find die Echellingß geblieben, 
ala ebenda? War nicht Schon Eichendorff Görres intimer 
Schüler, der dazu den Vers fchrieb: 

Ob auch manch’ muthiger echter hinſank im ruhmvollen Strauß, 
Es kommen neue Gefchlechter und Fechten die Kämpfe aus. 
Rechnet man feinen Sohn Guido für nichts, noch feinen Vetter 
aus lothringiſchem Gefchlechte, Ernft v. Laſaulx, welcher eine 
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ganz nene, fruchtbringende Methode in Behandlung der klaffiſchen 
Philologie einfchlug? Hat nicht Haneberg, der chriflliche Archäo» 
log, fo gut wie wir zu feinen Füßen gefeflen und aus dem Born 
feiner Ideen gefchöpft? Zündete nicht Deutinger, der Philo- 
foph, die Tadel feines vieljeitig aufleuchtenden Geiftes an Edrres 
Flamme an; ebenfo der unermüdliche Gefchichtsphilofoph und 
Kanonift Dr. Strobl, Prof. Reifchl, der Bibelüberfeker, und 
ber begeifterte Dr. Merz. Etwas von Görres Gedanken glaubt 
der Berf. dieſes Buches auch im bdreibändigen Werke: „Das 
HeidenthHum und deſſen Bedeutung für das EChriften- 
thum 1853“ verarbeitet zu haben. Und huldigten, — um aufandere 
Gebiete überzulenten, ihm nicht jelbft Cornelius und Kaulbach? 

Ser Schule ES chelling’3 und Görres gehört auch Mathias 
MWeinzirl an, der in Görres Briefen an Giovanelli und Lafaulr 
vortommt, und von leßterem von Neapel an begleitet, ald Hof» 
fapları König Otto's nach Griechenland ging. Ihm verdanke ich 
außer GSelbfterfahrenem und Grlebtem werthvolle Beiträge zu 
meiner Geichichte der Baiern in Griechenland (im Leben 
Ludwig Auguftus), fo daß die Königin Amalie von der Leben⸗ 
digkeit ber Berichte überraſcht, in Erftaunen ausbrach: Genaueres 
und Zuverläffigereg gebe es über ihre Periode in Hellas nicht. 
Eingehend in die Forderung der Zeit und um zugleich die hiſto⸗ 
rifche Berechtigung des Hauſes Wittelsbach auf den bellenifchen 
Thron nachzuweiſen, d. h. ihr eine Wurzel zu geben, fchrieb ich 
das Trauerfpiel: „Markos Bokaris”, teflen Sohn mit uns in 
München den Studien oblag und mit fo vielen intern ber 
Hellenen unter der Gnadenſonne des erſten Philhellenen Lud⸗ 
wig I. heranwuchs. Beſſer als Zriny, meinte der König, boch 
nur zu bald kehrte Dito zurüd. 

Macht das blinde jurare in verba magistri den Difcipel 
aus, dann zählen wir allerdings nicht zur Schule; wenn 
aber ein Leben und Weben in feinen been, ein geifliges 
Schaffen und Arbeiten in denfelben Difciplinen die Jüngerſchaft 








Sein Denkmal im Kölner Dom. 509 - 


bethätigt, ift e8 ungeachtet zeittweiligen Wiberpartes, wo aus ein- 
gehendftem Stubium die Berechtigung erwuchs, wohl erlaubt, bie 
Jüngerſchaft in Anfpruch zu nehmen. Oder glaubt jemand, 
Görre® Habe fich für unfehlbar gehalten und nicht uns wie fich 
die Aufgabe geftellt, an Weitheit und Erkenntniß zuzunehmen? 

Wenn Görres Schule fehl fchlug, fo trug weſentlich das 
Mißtrauen der Regierung feit dem Kirchenftreit 1837 dazu bei, 
e3 möchte bier eine Reihe von Agitatnren beranwadhfen, 
die dem Etaate Berlegenheit bereiten könnten! Die 
Greignifle der Jahre 1847—1848 bewirkten mejentlich, daß bie 
Ungunft- von Oben tiefer wurzelte und Neid und Eiferfudt 
von Unten ihr Spiel gewann. 

Gorres felber fümmerte fich nicht, auch nur Einem die Lauf⸗ 
bahn zu eröffnen, und feiner verftand fich auf die Kunſt, Carriere 
zu machen. Dan lebte der Wiffenfchaft um ihrer felber willen 
und firebte nach Erweiterung ber Ideenwelt und der pofitiven 
Erlenntniß mit fo philofophifchem Gleichmuthe, als ließe fich 
ipäter von der Luft Ieben. Erſt unter ber fpanifchen Minifter- 
wirthfchaft überlam Görres eine Ahnung, wie leicht feine Pflan- 
jung vom Sturme niebergetworfen fei, da feiner feiner Echüler 
in Iehramtlicher Stellung feftgewurzelt war. Wirklich ftrafte 
diefelben das berrfchende Regime nach feinem Tode mit uner- 
hörter Zurüdfegung, und der Geift der Intrigue rubte nicht 
big zum Sturze des lebten Vertreters feiner hiſtoriſchen Richtung. 
Wie der Philoſoph Wolf dem Bater Friedrichs des Großen 
als Fataliſt verdächtigt ward mit der Erklärung: wenn ein Sol« 
bat befertirt, fo nennt er das Schidfal — worauf der König 
furchtbar aufzürnte und dem Flüchtigen nachichidte, um ihn auf 
die Feſtung zu bringen..... fo wurde Görres treuefter Schüler 
al® „Haupt der Ultramontanen” angefchuldigt, mit dem Bei⸗ 
fügen: es handle fich zugleich um dolus*) — in dem Augenblid, 


*) Prof. Haneberg wurde noch furz dor feiner Erhebung zur 
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wo ein folcher an dem erforenen Radjeopfer, am hohen Eenate 
und Töniglichen Cabinete verübt ward, um die Allerböchfte Unter» 
fchrift zum Sturze eines Öffentlichen Gefchichtöprofefiorg, der bereits 
ein Bierteljahrhundert dem Staate mit Eelbftaufopferung gedient, 
zu erreichen oder vielmehr zu erfchleichen. Qui nescit dissimulare, 
nescit regnare, lautet der Dlachiavelli’fche Grundſatz. Die Tod- 
feinde eine® Görres und Lafaulr (S. 520) ruhten nicht, bis 
unfere Schule mit Stumpf und Stiel ausgerottet war; aber die 
Begeifterung wirkt noch auf die jüngere Generation fort, die ihn 
nie mit Augen geſehen. Auch bat da8 Gentenarium eine jeltene 
Anzahl Biographien des Mannes hervorgerufen. Da, wo fie 
einen Profeſſor abfegten und auf eine geiftliche Pfründe befördern 
wollten, der gar fein Glerifer war, nahm man es nicht fo genau; 
und fündigte auf die Vorausſetzung: „Lie Echule Görres wird 
mit der neuen Ordnung der Dinge fein Compromiß fchließen“ ? 

Auf Reifen that ſich Görres weniger zu gut, ala feine 
nächſten Schüler. Die lexikale Notiz, daß er einmal nach Ruß⸗ 
land gegangen, beruht auf Vertwechälung mit Arndt. Eein Cohn 
Guido mochte nah Rom, Laſaulx und wir nach Atben und 
Jeruſalem wandern; er felbft kam über Lüttich und Paris 
nicht hinaus, 

Nach achtmonatlichem Harren auf ber Flucht in Straß⸗ 
burg zog er im Frühjahr 1820 nach der Schweiz hinüber, Gau 
für Gau durchwandernd, fich Land und Leute betrachtend, und 
diefe Reife hat er im Katholiken XIX, 558 f. felbft befchrieben. 
Er tam über Echaffhaufen durch das obftreiche Thurgau nach 
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bifchöflichen Würde wegen — Malzdefraudation! in ſchwere Strafe ges 
nommen, obwohl er ebenfall nicht wußte, um was es ſich handle, fo 
wenig wie der Kloſterknecht in Andechs, dab ein Säckchen Malz in der 
Ede ber Mühle ſtehen geblieben. Solche Yuriften-Unfehlbarkeit dürfte 
wohl fein Hinderniß zur einftigen Seligfpredjung werden. Der Rechts 
Ichaffenfte ift gegen derlei Gemeinheit im Nechtaftaate nicht ficher, und 
bie Staatäverbrecher find nicht minder altive als paifive. 





Sein Denkmal im Kölner Dom. 571 


Et. Gallen, von da in der Appenzeller jchön begrüntes Land, 
dann zum Tnabenhaften Rhein in der grauen Bünte Gebiet, und 
hinauf und hinab an den Quell des Hinterrheins bis zu denen 
be vordern am Criſpalt bei Trons vorüber, wo neben ber 
Kapelle des Schwurs der alte Ahorn, einft von zehn Männern 
faum umflaftert, die vielgefchädigten dorrenden Aefte ftredt, twäh- 
rend unfern auch Ziffentis in Ruinen trauert. Weiter die Linth 
bei Zürich hinab, wo die Manaflen in Liebe fich deutichem Ge⸗ 
fang geneigt. Hinauf dann wieder, bis wo Einfiedeln von Wall- 
fahrern umlagert, Pflegerin zugleich der Frömmigkeit und’ ber 
Wiſſenſchaft if. Durch der Schwyzer Gebiet fofort an jenent 
Berge vorüber, der den jüngften Tag nicht abgewartet, den Zuger⸗ 
fee entlang, Hin nach Xucern und in die Matten der kräftig 
ſchönen Entlibucher; über den Bierwalbftädter Eee, an Unter- 
walden vorüber, in die wilden Thäler, wo bie Neuß das Stier⸗ 
horn von Uri überbonnert. Hinan dann durch den Echauplat 
alter Titanenkämpfe über die Bergesftufen, an denen nacheinander 
erſt die Menfchen, dann die Thiere, endlich die Pflanzen hinter 
den Steigenden fich verlieren, bis wo oben in tiefer Einfamteit 
die alterägraue vertwitterte Alrune ſchweigend fit, und auf bag 
vergefiene Schöpfungswort vergebend fich befinnt. Hinab dann 
wieder durch die lagernden Woltenfchichten in's Land der heiteren 
Züfte zu dem reizenden Eee und den boromäifchen Inſeln; wieder 
gen Norden durch viele lebendige, tüchtige, arbeitfame Menfchen 
italifchen Stammes, die Tofa hinauf und wieder im Nüden bie 
Jungfrau hinunter, bis wo die franzöfifche Rhone in ihr Rinn⸗ 
fal fließt. Hin durch der Wallifer Land, die den Ruheplatz der 
Zobten forgfamer als die Wohnungen der Lebendigen pflegen; 
über die Brüde von St. Maurice, dann in ben Garten des 
Waadtlandes, am Genfer- und Neuenburger-See entlang in’s 
beivetifche Burgundien zum ftillen Freiburg, und durch Uechtland 
nach Bern hinüber, der adelichen Stadt; endlich von da über 
das freundliche Solothurn durch die Wiejenthäler des Aargaues 
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— mo er feinen Aufenthalt für ein paar Sabre nahm. Ber 
Aufitand in Neapel hielt ihn ab, 1820 Mailand zu befuchen, 
dem er auf zwei Stunden nahe war, wie er 20. Aug. 1822 an 
J. Grimm fchreibt. Indem die Mitwiffenben bereit? alle tobt, 
will ich das Geheimniß nicht mit ins Grab nehmen, daß ber 
Berbannte (vgl. 202) gleichwohl fein theures Coblenz nod 
einmal im Xeben fab, u. 3. kurz vor feiner Weberfiedlung 
nach Bayern von Frankfurt aus incognito dahin fam, ein paar 
Tage weilte und ebenfo geheimnißvoll wieder verſchwand, wobei 
der Cherförfter dv. Laſaulx in Zabern und Juſtizrath Longard 
“ihn über den Hundsrück geleiteten. Im Jahre 1841 gelangte er 
von Botzen weg, wo er an den lebten Bänden feiner Myſtik 
ſchrieb „bis Verona und Venedig“. 

Tem Vater unähnlich, fchon weil weniger männlich, ver⸗ 
legte fich Guido, geb. 1806, ohne beſondere Anlage auf Poeterei, 
weßhalb ihn Heine verſpottete, und vertändelte ſeine Lebensjahre 
mit einer Menge Meiner Schriften und Bilderterten, ſogar fand 
er Muße, den Thomas von Kempis zum hundertitenmal zu über- 
fegen. Doch errang er 1830 in Paris ben Preis für die Xöfung 
ber Bolney’fchen Aufgabe und damit im fremden Lande den 
Doktorhut. „Glück und Heil dem Sieger zu diefem ruhmvollen 
Triumph“, fchreibt Diepenbrod 6. Dlai: „Welche Echande für 
die gelehrten Anwohner dev Pyrenäen, daß ein Deutfcher fie auf 
ihrem eigenften Boden befiegt! Doch dafür wollen wir fie ehren, 
daß fie ehrlich und unparteiifch gerichtet Haben; in England hätte 
Suido den Preis fchwerlich erhalten“. Ein gelungener Wurf, 
aber er blieb bei keinem Thema. 

Böhner macht 12. Dezb. 1833 ihm Vorſtellung: „Diefer 
Bruder Klaus von der Ylue, diefe Jungfrau von Or- 
leans find recht fchön, aber von Ihnen möchte ich eigent- 
Lich etwas Kräftigeres, Wifjenjchaftlicheres, mehr an 
irgend einen Beruf Angrenzenberes, ſei e& Sprachliches, 
fei es Hiſtoriſches“. Er brachte Gedanken zuwege, aber es ftedten 
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feine SEnochen darin, um mit Börne zu reden. Guido fühlte fich 
leicht verlett, ala ob,er das Geſchäft des Vaters fortzuführen 
gebächte und dafür Anerkennung fordere. So fam er in VBerbruß 
mit Stramberg, beffen Antiquarius er ein Sammelwerk nannte, 
ohne die univerfelle Arbeit eines Menfchenlebens zu würdigen. 

Görres fchreibt 1. Dezb. 1839: „Guido ift noch immer 
in Paris. Er hat dort das Dlanufceript der fpätern Revifion 
bes Procefſes gefunden, das noch niemand, ber über bie Eache 
geichrieben, fich angefehen. Eben kömmt mir ein Brief des Her- 
3083 von Bordeaur zu, den diefer an ihn in Rom über die 
Aungfrau von Orleans gefchrieben, recht gut und großes Interefſe 
an dem Gegenftand verratbenb: er verbindet aber Bater und 
Sohn in eine Perſon“. Zoch welch’ ein Mifgefchid, als Guido 
feinen längeren Aufenthalt in Frankreich dazu benüßte, die Akten 
über die Jungfrau von Dom Remy zu excerpiren, kamen fran- 
zöfifche Gelehrte ihın mit der Herausgabe eiferfüchtig zuvor, und 
feine ganze Mühewaltung war umfonft. Indeß war es ritterlich 
von vornherein das literarifche Duell, indem Guido die von 
Voltaire ſchändlich traftirte pucelle d’Orleans zu Ehren brachte, 
Montalembert aber feine Ueberlegenheit bewies, indem er 
Revanche nehmend, eine der edelften Yrauengeftalten der deutjchen 
Nation vornahm und das Leben der heiligen Elifabeth von Mar⸗ 
burg fchrieb. 

Gar zu leicht nahmen taufend andere Dinge fein Studium 
vorübergehend in Anfpruch, fo die Frage über Bettina's „Brief« 
wechſel (eines Kindes) mit Göthe”*) und was daran ächt fei? 
Wilhelm von Huntboldt Hatte ſich an der Baskenſprache ver- 
ſucht. Jakob Grimm fprach gegen mich 1839 in Kaſſel fein 
Bedauern aus, daß Guido faum ſich Hineinzuftudieren begonnen, 
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») Auch Schwenk, Literar. Charakteriſtiken und Kritiken, 1847 
verwechſelt im Artilel ‚Gorres und Börne gegen Gdthe” S. 90 den 
Bater hier mit Guido. 
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ala er ſchon wieder aufgehört habe; in den lekten Jahren machte 
noch Phillips Verſuche. Guido mochte in diefer Zeit fich für 
die Karliſten und andere untergegangene Dynaſtien begeiſtern, 
und fchrieb feinen Artikel über Zumalacarreguy. Er war mehr 
reactionär, jein Vater dagegen begehrte überall für das friſche 
grüne Leben zu ſtimmen. Der beßte Echilderer der Geſchichte 
Rom's und lebenslange Augenzeuge der dortigen Vorgänge, Gre- 
gorovius, auch „unjer Landsmann“ zu jenem im Katholiken 
(1826 ©. 371) betheuert, daß der Untergang giner zur Mumie 
vertrodneten Herrichaft, der undeilbaren, unbaltbaren, mit der 
Bildung und den Bedürfniſſen, den Rechten und Aufgaben der 
heutigen Welt nicht mehr vereinbaren Priefter-Kegierung eine 
geſchichtliche Nothwendigkeit, für Italien und die Welt ſegens⸗ 
reiche Thatfache jei. Guido Görres aber war der Meinung, alles 
was Rom thut, iſt wohlgethan, und während dort die Pulfe des 
Volkerlebens jtodten, der mönchijche Gregor XVI, die Eifenbahnen 
als Zeufelserfindung zurüdwies, traf er eine unvergleichliche 
Schilderung der Tiberftadt, die mir freilich den Eindrud eines großen 
Siechenhaufes machte, wo die Gefunden faum noch außreichen, 
die Kranken zu pflegen. Selbſt die italienifche Thierſchinderei 
entjchuldigte er. 

Shne Frage hatte Ernſt v. Laſaulx mehr Männlichkeit 
und Aehnlichkeit mit dem „Onkel“, ala Guido der Sohn — er 
war eine durch und durch freifinnige Natur; unbekümmert um 
feine Lebensftellung, die moralifche Ueberzeugung zu befeunen, 
hatte ihm mehr Werth. Allerdings beſaß auch Guido Muth 
genug, der liberalen Meute entgegenzutreten, und im energifchen 
Widerſpruche, wohlfeiler Popularität zum Trotz, 1848 den Verein 
für conjtitutionelle Monarchie und religiöfe Tyreiheit, oder wie 
es bieß: für kirchliche Politik und päpftliche Freiheit zu gründen. 

Görres ließ jedes feiner Kinder gewähren, ohne auf ihre 
Freiheit nur den leifeften Einfluß fich berauszunehmen; das war 
ganz feine Art, aber nicht ganz zum. Heile der Familie. Seine 
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ältefte Tochter Sophie, geb. 1802, war keineswegs glüdlich mit 
Steingaß in Frankfurt vermählt, einem kühlen, ja froftigen 
Manne. Guido war nicht wie der Vater durch die rauhe Schule 
de3 Lebens gegangen und bei feinem milden Naturell beliebt, fo 
weit er nicht wie der Alte fprechen und abfprechen wollte. Man 
ertvartete, daß der bereit? 40jährige Eänger der Marienlieder 
für die Maiandacht, welche Aiblinger in italienifch weichen 
Melodien componirte, ledig bleiben, oder, was ber ſtille Wunfch 
der Eeinen war, eine R. ſei es Freiin G. in's Haus bringen 
würde, bei "welchem Görres feine Eommerfrifche zubrachte und 
mit dem er in den lekten Jahren faft allein noch Briefe wechfelte. 
Ta traf fie, daß er in den Abendeirkeln bei Kaulbach fich 
findlich beftimmen ließ und die „wie eine Prinzeffin erzogene“ 
muſikaliſche Tochter des Luftfpielerd Veſpermann, und der hoch“ 
berühmten Eüngerin Mebger heimführte. Darüber Entfremdung 
zwijchen den Nachbarhäufern, die jo weit griff, daß ber geniale 
Künftler die ſchon gejtochenene Platte mit Görres Bildniß wieder 
abjchliff, und ber bisher fo folgenreiche Sdeenverfehr plötzlich 
unterbrochen war. Es war angezeigt, daß Guido wenigſtens das 
Material für die Gefchichte feines Vaters fanımelte, wie der wadere 
Heinrich Thierfch gethan; aber unbeſtimmt und.allfeitig befchäftigt 
auch zu früh vom Tode ereilt, brachte er es faum über die Kinder⸗ 
ftube hinaus. „Der nun leider in bie Irre gegangene Prof. 
Sepp, einer feiner talentvolljten Schüler“, wie Galland bezüglich 
Görres Borrede zu unferem VIlbändigen „Erſtlingswerke“ ſpricht, 
ift aus Pietät gendthigt, dieſes Buch zu Ehren des „Säfular- 
menjchen“ zu veröffentlichen, obwohl mir nach Abfchluß einer 
Riefenarbeit, de gewiß über jeden Barteiftandpunft erhabenen 
Paläſtina-Werkes (II. Aufl. 1873— 1220) etwas Ruhe wohl zu 
gönnen gewejen wäre. 

Marie, die jüngfte Tochter, geb. 1806 zu Heidelberg, war 
mannbaft von Natur und ihrem Bruber vielfach geiftig gewachlen, 
ja da er eine Zeit auf Religionsdiſpute ausging, übte er fich 
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zubor Stunden lang, indem er die Einwürſe ber Schwefler ent- 
gegennahm. Berftändig, wie fie war, empfing fie gerne bie 
Säfte. Die gute Marie führte das Szepter im Kaufe, der ge- 
jellige Phillips kam als alter ego täglich herüber, andre fromme 
Damen gefellten fich dazu. In dieſem Kreiſe wurben Bifchöfe 
gemacht, jo Heinrich Hofftetter in Paflau, welchen Bater 
Görres am Tage feiner Gonfecration mir gegenüber als ben 
beften Bifchof Deutfchlands erflärte. Den edlen Eailer hatte ©. 
1828 perjönlich auf dem Echlofje Barbing befucht, welches König 
Ludwig diefer Zierbe des Episcopates eingeräumt. Hoſſtetter follte 
Gabinetzjefretär werden und zog doch den Talar vor; aber den 
Kanzleimann verläugnete er auf dem Hirtenftuhl nicht, und wie 
Richarz in Augsburg (der nach Görres Aeußerung befler 
Bibliothefar in Würzburg geblieben wäre) wurbe der Clerus arg 
gebudelt, ja mit Verleihung von Aemtern förmlich Eimonie ge= 
trieben, jenen zu Gunften, die am meiften für dag Knabenfeminar 
u. |. mw. gegeben. Eeine Kirchen in Paffau Tieß er ala freund 
des Altdeutichen meifterlich reftauriren. Tas war gut! Kerr 
vd. Abel fpielte den Oberbifchof von der ftrengften Obſervanz, 
und ließ es an obligaten Mahnfchreiben an feine Untergebenen 
nicht fehlen! Aber vom weiblichen Kreife PhillipsGörres⸗Freyberg 
wurbe der ſchwache Riedl, in deflen Aelternhaus der Vater des Car⸗ 
dinals Reiſach 1820 ein rühmliches Ende genommen *), zum Nach» 


*) Joh. Adam erwarb unter Karl Theodor, der alle Aemter verlaufte, 
um ben Preis von 25000 fl. bag Landgeridt Monheim, prebte fofort das 
Geld aus den Unterhanen heraus durch erdichtete Umlagen und Aue 
ſchläge, unterfälug Depofiten: und Vormundſchaftsgelder. 
Alle Akten, die auf die Spur ber Unterjchleife führen konnten, wurben 
vom Regiftrator verbrannt, bis endlich von Seite der Juſtiz ein Vifitator 
eintraf. In der Verzweiflung begab fich der Graf in ein vom Amtäfige 
etliche Stunden entfernte: Wirthshaus, ließ fich ein Zimmer geben und 
ſtach fi mit einem langen Meffer todt. Ale bie Schredenäpoft noch 
jelbigen Abends im Landgerichtähanfe eintraf, zerichmetterte der Regiftrator 
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folger eines Sailer, Wittmann, Schwäbl beſtellt, um Diepenbrock 
beiſeite zu ſchieben, der, wie man oft hören konnte, nicht Theolog, 
d. h. nicht Römling genug war! Marie Görres vermochte über ihren 


ſich mit einer Piftole dad Gehirn, den andern Amtsgehilfen fand man 
mit dem Tode ringend auf feinem Bette, er batte Gift genommen. — 
Am Unterlande wohnte ein alter Tinderlofer (Edelmann Reiſach von 
Tiefenbach, gar nicht anverwandt. Dieſen bejuchte einft der Herr 
Graf Landricäter von Monheim und Mund um Mitternacht plöklich mit 
einem großen Fanghund vor feinem Bette, fich als Verwandten einfühs 
‚rend, und legte ihm die Reinichrift eines Teſtamentes vor unter fchred: 
lichen Bedrohungen, fogleich feinen Namen darunter zu feen und es zu 
befiegeln. Tann fchleppte man ihn in den Wagen, bamit ex vor dem 
Stadtgericht zu Regensburg bie Urkunde beftätige, worin der gräfliche 
Räuber fi zum Erben einſetzen lieh. 

Wir kennen bereitö feinen würdigen Bruder (S. 261). Zu Frei: 
burg wurde der Freiherr von Stein (III, 494) durch den bayerifchen 
Geſandten Baron v. Berger in Kenntniß gejekt, daß Karl Aug. Reiſach 
fich großer VBeruntreuungen in Bayern ſchuldig gemacht habe unb deß⸗ 
Halb flüchtig gegangen fei, der Geſandte gab fie in einer am 23. Der. 
1813 überreichten Denkſchrift auf beinahe 800000 Gulden an. 

Ritter dv. Lang erzäglt in feinen Memoiren II, 80. 96. 190 
Herr Graf von Reiſach, von der Regierung beauftragt, die Reichsſtadt 
Nördlingen für Bayern in Befik zu nehmen, Hatte die Borficht, alles 
baare Geld aus der Kaffe zufammenzuraffen und in feinen Sädel zu 
bringen, mit bem er am Ende aufs und davonging. Herrn dv. Lang 
wurden 25000 Gulden angeboten, wenn er über bie Berhältnifie einer 
gewiffen Kaffe jchweige, nämlich über die Specialtilgungsfaffe des Heſſen⸗ 
Kaflelichen Anlehens von 700000 fl. für das Haug Wallerftein. Graf 
Reifach kaufte mit jüdiſchen Speculanten dieſe Oettingifchen Papiere um 
einen Spottpreis, und ließ fie von einer bereitwillig unterfchreibenden Feder 
Legalifiren, um fie bem bayer. Staat ala Echulden anzuxechnen. Die Brüs 
ber Reiſach waren ein unglüdliches Geftirn für dag Land. 
Seit 1737 geabelt, 1790 während bes Reichsvikariats zu Grafen er;oben, 
war bad Geichlecht ohne alle Mittel und Grundbeſitz. Auguft v. R., 
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Vater fo viel, daß fie ihn felbft an König Ludwig fandte, um für 
Prediger Eberhard zu intercediren, der die Polemik auf die Kanzel 
und damit die proteftantifche Welt in München in Aufruhr brachte. 
Der Monarch Hatte bereit? für die Myſtik in Rom interbenirt, 
ſchwieg aber nun bedeutungsvoll und — ließ ben friedlofen PBrä- 
difanten abziehen. Biſchof Schwäbl Hatte ihm eine väterliche 
Ermahnung gefchickt, die Michaelskirche doch nicht zum Spredh- 
faal über gemifchte Ehen zu machen, mußte bafür aber eine derbe 
Epiftel des Hofprediger8 hinnehmen („Sie find nicht mein Bijchof“ 
u. ſ. w.), was ihn bis zu feinem baldigen Tode kränkte. Das 
Mulier taceat in ecclesia wollte diefen frommen Frauen damals 
wie feit der Verfündung der Unfehlbarkeit fo wenig einleuchten, 
daß Freund Deutinger, deſſen gelehrter und gemäßigter Onkel 


obwohl ſchon vermählt und Katholik, fuchte durch Vermählung mit einer 
zeichen Hofdame von Neuburg fein Vermögen zu heben. Sein Bruder 
der Domberr zu Regenäburg nahte fich dem Bette der unglüdlichen erjten 
Frau und bot ihr einen Chocoladebecher mit Gift, indem ex ihr 
die Nothwendigkeit ihres Todes vorſtellte. Winfelnd bat fie, ihr nur 
noch Zeit zum Beichten zu gewähren, und flugs zeigt fich ber Liebevofle 
geiftliche Herr Schtwager auch noch dazu bereit, leiht bem Schlachtopfer 
ala Priefter in der letzten Noth fein verruchtes Ohr und vollendet dann 
bie ſcheußliche — Mordthat, die nicht einmal ein Geheimniß blieb. Aber 
was will man machen? hieß ed. Der Graf wurde Director ber Landes» 
birection, zuletzt Generalcommiffär in Augsburg, wo er dad Leihhaus 
beftahl, und ala fich die Sache nicht länger verbergen ließ, mit 4000 fl. 
in den Ruheſtand verjebt ward. Noch viel jchlimmerer Dinge fi) ber 
wußt, traute Graf Reiſach diefer Gnade nicht, fondern entfloh zu ben 
Alliicten, wo ex fich als einen Martyrer für bie deutiche Sache Hinftellte. 
In Bayern aber brachte die Unterfuchung heraus, daß er 848000 Gulden 
aus den königlichen Kaffen unterfchlagen, theild von den Untertfanen 
erpreßt Hatte. Preußen ſollte ihn ausliefern, doch entkam er, weiß Gott 
wie, beim abgelandten bayer. Gendbarmerie-Offizier, twurde darauf in 
contumaciam zur Feſtung verurtheilt, und der Concurs eröffnet. Zulept 
lebte er unangefochten ala Archivbeamter zu Münſter“ (f 1846 zu Coblenz). 
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vor Windifehmann Generalvifar war, mit der ihm eigenen Sa⸗ 
tyre druden Tieß: Eigentlich fehle jet gar nichts mehr 
als daß die edlen Damen felber den Hirtenftab in 
die Hand nähmen! 

Unter den Tirchlichen Faktoren dieſer Zeit dürfen wir Einen 
nicht übergehen. Graf Reifach war don König Ludwig, um bie 
Ehre einer nicht alten Adelsfamilie wiederherzuftellen, nach all 
den Verbrechen des Vaters und Onkels, als letztes Glied bes 
Stammes mit feinem Takte zun Bifchof von Eichftädt erhoben. 
Erſt Präfes des Germanikums in Rom, dann nad Deutfchland 
zurüdberufen rühmte fich der glatte Hofmann, bei einer “Pfeife 
Zabad dem Erzbifhof Drofte Vijchering erft die Augen ge= 
öffnet und ihn zur Oppofition gegen die preußifche Regierung 
gefpornt zu haben. Bekanntlich wurden in der Tabacksſtube 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen die. Welthändel ausgemacht; 
ein geiſtliches Tabackscollegium fand fi im Palais des 
Erzbiſchofs Drofte in Köln zufammen, dem jelbit der Papſt bei 
der eriten Begegnung das Gompliment machte: fuma assai! 
„Ein Pfeifen TZabad ift oft viel werth!” äußerte der. 
Biſchof, dann Erzbifchof Reifach triumphirend, den Dtitbruder von 
Köln dabei in die Tafche gejtedt zu haben. Wir lernten ihn ala 
einen fchmuden, gewandten Herrn Tennen, der immer auf dem 
Parket fich beivegte und immer taufend Worte für eins machte. 
Steder Zoll ein Höfling und Römling, fchien er nicht einen Tropfen 
beutichen Blutes in feinen Adern zu haben. Die Herren an ber 
Tiber, die ihn. diplomatifch fein erzogen, fannten ihn und rech— 
neten mit aller Sicherheit darauf, er werde die zum vati- 
kaniſchen Concil berufenen deutſchen Bifchöfe herum— 
bringen, ohne daß eine Oppoſition von dieſer Seite laut würde, 
und es wäre ihm gewiß gelungen — da nahm ihn der Tod hinweg! 

Kleine Urſachen äußern oft große Wirkungen, und in Er—⸗ 
manglung bedeutender Männer fpielen unter Ausnützung ber 


hohen kirchlichen Inftitutionen oft unbebeutende eine Rolle. In 
37* 
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Reiſachs Auftrag wurde jo zu jagen unter meinen Augen im 
Klofter Dietramazell ber Katechismus mit dem Dogma der 
päpftlichen Unfehlbarfeit bereichert, indem PB. Deharbe S. J. 
Sabre lang in nächiter Nähe meiner Heimat den alten Cani— 
fius umarbeitete und interpollirte, worauf er zur fürft- 
lichen Gonvertitin nach Anhalt⸗Köthen überfiedelte — ohne daß 
jemand eine Ahnung über den Zweck feiner Zurückgezogenheit hatte. 

Der Urheber des Einfchiebfels: infallibilis ex sese, non e 
consensu ecelesiae, wodurch hauptſüchlich das Nergemiß am 
vatifanifchen Dogma entitand, ijt ein ähnlicher Charakter. Eo 
wenig wie der Kirche mit folchen Ertrapaganzen gedient ift, haben 
die gräflichen Glieder im Staatsdienfte fich bewährt, daher der raſende 
Zorn des feierlich benannten ächt beutfchen Edelmanns von Stein. 

München wurde indeß unter Hrn. v. Abel der Sammel- 
punft von religiöfen Eiferern, zumal Eonvertiten, wie Jarde, wel- 
cher den Hift. Politifchen bervies, der Mönch Luther habe aus Wuth 
über feine Hämorrhoiden die Reformation aufgebracht. Die Stadt 
fam dadurch bei Deutſchen und Franzofen in den Ruf, der Haupt« 
fig alles Ultramontanigmus zu fein. Der Zufammenfluß der 
Umftände fchien den Glauben zu rechtfertigen, wenn jchon Görres 
in feiner Ideenwelt mit ganz anderen Dingen fich befchäftigte 
und die firchlichen Fragen von ber politifchen Eeite anfaßte. 

Un der Bolitik fich zu betheiligen, geht vielleicht bei Tyrauen 
weniger an.*) Sie ftarb mit dem Rufe: Görres! eigentlich als 
der letzte Mann in der Familie. Das Vaterhaus aber vererbte 


*) Nach der furchtbaren Niederlage Oeſterreichs 1866 bei Könige: 
grätz äußerte Marie Görred, die man den politifchen Verftand von ihrem 
Vater geerbt Haben Tieß: „Die Defterreicher hätten ben Sieg nur miß—⸗ 
braucht, es ift jo beſſer!! Auf meine Erwiderung: die Defterreicher feien 
vor ihren eigenen Siegen davongelaufen, jo zu Magenta, wie zu Mar 
rengo; fie hätten auch Hier den Sieg nicht zu gebrauchen gewußt, durch 
bie erlittene Niederlage aber jeien alle Anſtrengungen bed Tatholifchen 
Altdentichlands ſeit drei Jahrhunderten mit einmal vereitelt und mit 
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fie fideicommiflarifch an die ältefte Nichte ihres Namena, To daß von 
Gemälden, Büchern und Hausrath nichts veräußert werben darf. 

Seltſames Echidfal, daß die damals tonangebenden Männer: 
Görres, Phillips, Jarcke, Laſaulx, Ringseis, Yöhmer, Thomas, 
Rath Schlofſer, Windiſchmann — alle ohne Stammeserben 
ausſterben ſollten. Ihre Beſtrebungen auf kirchlichem Ge— 
biete gingen ebenfalls ohne bleibendes Reſultat im Strudel der 
Gegenwart unter: wer nähme ſie wieder auf? Schon drei Jahre 
nach dem Hintritt eines ſolchen Vaters ging eben ſein Sohn 
Guido zu Grabe, und wo weilen feine geiſtigen Söhne? Fried—⸗ 
rich Böhmer hatte ſein ganzes Vermögen den Kindern ſeines 
Freundes beſtimmt, nachdem aber deſſen Wittwe wieder einen 
Mann gewonnen, erklärie er, nun hätten ſie einen andern Ver— 
ſorger und überließ ihnen großmüthig noch 30000 fl. Görres 
Entelin Marie Steingaß hatte ala Novize fih zu den Barm« 
berzigen in® Krankenhaus begeben, ala ein prafticirender Arzt 
fie in die Welt zuridführte und fo ala Erbe ind Haus des alten 
und jungen Görres eintrat. 

Die jegige Generation kennt den gewaltigen Geifteshelden 
nicht mehr von Angeficht und fein Bild nur verwiſcht. 

Sein Leib ift tobt, jein Geift kann nicht erſterben, 
D könnte man fein Wiffen fortvererben. 

Ach daß fich nicht auch das geiftige Vermögen forterbt: 
wie viele dürften fich ſonſt in das Wiſſen dieſes Univerfalgelehrten 
theilen und jeder wäre noch als ein halber Eröfus ausgegangen. 
Man Hat ihn mit Grund eine, wandelnde Univerfität genannt. 

Görres Hiftorifche Bedeutung beftand im Ankampf gegen Na- 
poleon, wo fo zu fagen die ganze Nation Hinter dem großen Redner 
ftand. Für feinen Kirchenkampf eignet fich richtiger eines der 


bem erfolgten Ausfchluffe Defterreich® aus Deutichland fei ber Süden auf 
Gnade und Ungnade dem Norden preisgegeben — hielt ihr Auge nicht 
länger Stand, 








582 XLIM. Görres im perfönlicden Umgang. 


petrinifchen Schwerter (Luk. XXII, 38. 49), als St. Paulus 
mit dem Richtfchiwert, von Schlotthauerd und Gornelius Echüler, 
Maler Lacher, auf dem Grabfteine. Wahrhaft mit anderer 
Berechtigung als ein Heinſe gehörte Görres Büfte in die Wal- 
balla. Albion Hätte ihm ein Grab im Weftmünfter bereitet, 
wäre er beffen Eohn. Gebe Gott, daß ein Anderer nach mir 
um einen folchen Mann fich das biographiſche Verdienft eriwerbe, 
fagen zu fönnen: Exegi monumentun aere perennius. 

„Wir haben dem großen deutfchen Manne im Kölner Tom 
ein würdiges Denkmal zu ftiften!” — fo ließ ich einen Monat 
nach feinem Hingange den Aufruf in Görres erſter Lebensſtkizze 
S. 39 ergehen — und er fand fchon in der erften beutfchen Na⸗ 
tionalverfammlung freudig Anklang.*) Diefen Riefenbau ala 
Sinnbild der dentſchen Vollseinigung im neuen Reiche zur Boll» 
endung zu bringen, hatte Görres mit Boifferee eifrigft angeftrebt. 
Dort leuchtet der Gefeierte in einen: funftvollen Slasgemälbe mit 
ben Figuren Karl d. Er. und Bonifazius ala Repräfentanten von 
Staat und Kirche, wofürer mit zweiſchneidigem Schwert eingetreten, 
dazu feinem Namenspatron, gezeichnet von Heinrich Heß, mit 
ber Unterfchrift: Catholicae veritatis in Germania defensori 
glorioso, nato Confluent. 1776, denato Monachü 1848. 

Hriedrih Böhmer wendet filh 3. Ct. 1856 (III, 198) 
an Marie Görres: „Zwei Tage war ich in Göln. Hier war 
mein erſter Gang nach den Dom, mein erfter Blick auf das 


nn — — — 


*) So ſchreibt Xeller, Cornelius Begleiter auf ber erſien Reiſe 
nach Italien, aus Rom, November 1811 nach Beſichtigung der Peters⸗ 
fiche: „Köln ift Bethlehem, und ift fein ander Heil und fein ander 
Name zu finden, darin man felig werben kann.“ Nach der Rückkehr von 
Frankfurt hielt Laſaulx die Sache für verjpätet, wolle man noch ben 
Verſuch machen? „Was, Verfuch? entgegnete Böhmer Wenn wir bag 
nicht zu Stande bringen, müßten wir uns felbft aufgeben.” Garbinal 
Diepenbrod pränumerirte auf feinen Ehrenplag und die erfloſſenen 
Gelder lieferten noch einen Ueberſchuß. 
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Sörresfenfter. Sch ziehe es nicht nur unbedingt den in die Archi- 
teftur fich nicht einfügenden König Ludwigfenftern vor, jondern 
jelbft den alten. Nun, die Rheinländer jehen jebt den Vater 
vor fich, der fo viel für ihre Volksperſönlichkeit geftritten und 
gelitten: mögen fie deſſen gedenten!” *) | 

„Lebte Görres noch, er ſäße Bier!” rief Phillips in der 
Paulzkirche und Barnhagen von Enſe beklagte laut: „Ihm 
fehlte nur ein großer Standpunkt, um die Macht feiner Talente 
zu entfalten, und es iſt fchade, daß er nie Gelegenheit gehabt, in 
einer berathenden Verſammlung ala Redner aufzutreten.” 

Seine Vorahnung der fommenden Creigniffe Hat ihn nicht 
betrogen. Schon drei Wochen nach feinem Tode brach die Februar- 
Revolution aus, und bald verfammelte fi) das erſte deutfche 


*, Von Bildniffen find noch vorhanden bie lebensgroße Gypsbüſte, 
auch in verkleinertem Modell; das Bruſtbild von Maler Settegaſt 
aus Koblenz 1838 mit Vollgeſicht, wovon ber Stahlſtich von Manz in 
Regensburg meiner erften Lebenafkigze, dann Moriz Brühls Denkmal 
von Sof. vd. Görres 1854, Albert Werferd Leben und Wirken von 
of. dv. Görres 1859 und neuerdingd Görres Biographie von Dr. Dent 
in Mainz beiliegt. Die Ueberſendung der Photographie zum Gentenarium 
nad Rom hat ein huldvolles Tankichreiben von Pius IX. am 5. April 
an die Familie eingetragen. Steinle zeichnete ihn nach dem Gedächtniß, 
fitend am Pulte mit Seitenanficht. Kupferſtecher Müller überfendet e3 
18. Dez. 1839 aus Düfleldorf. Außerdem ift Kaulbachs Hanbdzeidh: 
nung: Görres mit den Seinen im Befite der Erben. Unfer Titelbild 
ließ ich nach der einzig noch erhaltenen Radirung von C. Merz, ver⸗ 
Heinert durch Bruckmann, herftellen, und ſoweit it die von ber Hand 
des erften Meifters im Unmuth zerftörte Platte wieder gut gemacht. Wer 
Kaulbachs Narrenhaus im Gedächtniß Hat, wozu Guido den bejchreiben: 
den Text lieferte, findet Leicht heraus, daß der Meifter des Reinede Fuchs 
auch Hier die Satyre nicht unterdrückt, indem er die ganze Haltung des 
Kerkermeiſters wiedergab, wahrfcheinlich in Bezug auf die Inſafſen im 
Buche der Myftil. Wie viel überipannte Heilige und Unheilige, will ber 
Künftler andeuten, find in dieſem Gefängniß eingefchloffen! 
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Parlament, dem aber ber vordem gewaltigſte Wortführer ber 
Nation nicht mehr beivohnen follte, wohl aber feine Zeitgenoffen 
aus ben erften Revolutionzkriegen: Jakob Grimm, Arndt, Jahn, 
Uhland. Das europäifche Gleichgewicht ward erjchüttert, und 
„für den europäifchen Frieden fcheinen 33 Jahre ein faum zu 
überlebendes Greifenalter zu fein, und welch ein Krieg kommt, 
wenn einer kommt!“ fchreibt Diepenbrod an Baflavant auf 
Weihnacht 1847, vier Wochen vor Görres Hintritt. 

Etwas oder nichts bedeuten unter den Staaten Europas: 
das war die Frage für die Nation der Teutjchen, und fie ilt zum 
Süd gelöft: wir find Leine Halbe Großmacht, ſondern eine Vor⸗ 
macht und Weltmacht zu Wafler und zu Land geworben. 

Eo eben überrafcht ung die Widmung einer Säcularfchrift 
aus Mainz, von Dr. Al. Denk, alfo eine doppelte Denkichrift, 
welche hervorhebt: Gorres Name wurde in der Stunde 
der Entfheidung am 19. Juli 1870 in der bayerijchen 
Kammer angerufen, als die neutrale Stellung ober ber ſturm⸗ 
ſchnelle Eintritt in die Kriegsaction gegen Frankreich in Yrage 
ftand. „Nicht umjonft, rief der Abgeordnete Dr. Sepp, hat der 
große Lehrer der Gefchichte jo Lange unter uns gewirkt, wejentlich 
feinem Einfluß verdanken wir, daß wir franzöfifche Sympathieen 
gründlich überwunden haben.““) Sein Geift bat ben Sieg 
ber deutſchen Sache am parlamentarifhen Schladt- 
tagenoh mit drei Stimmen gegen bie Neutralen 
entf&hieden. — Wir möchten auf ein anderes Beifpiel ver- 
weilen. Wie hat im rechten Augenblid es allen deutfchen PBatri- 
oten wohlgethan, als der Oberhirt des Elſaßes im Neichstag, 
Dr. Räß, ganz in Görres' Geift und als defien ältejter noch 
lebender Freund, ſelbſt dem Widerfpruch feines Klerus zum Trotz 
fi) freudig für den bleibenden Anfchluß der beiden Provinzen 
an das Reich erflärte. Wenn Görres an der politifchen Reu= 


— —— 





*) Vgl. meine Kriegsthaten der Iſarwinkler. Schlußfapitel. 
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geftaltung Deutfchlands verzagte und feine letzte Hoffnung auf 
die Kirche fette, fo hätte die Wiedergeburt der Nation in unjern 
Tagen feine ganze Kraft in Anfpruch genommen. Jene Hoff- 
nung war fein leerer Traum, und nicht umfonft 
bat ber große Sohn ber Rheinlande geftritten und 
gelitten, denn endlich ift erreicht, um was er mit den Beften 
feiner Zeit gerungen. Friede und Eintracht zwiſchen 
den beiden beutfhen Großmächten zu prebigen, 
würde nun wohl fein Hauptbeftreben fein. 

Wer Görres zum Lehrer gehabt hat, wird nie= 
mal3 ganz unglüdlich fi fühlen. Magna res est, 
unum hominem agere, urtheilt Senefa. Magnum hoc ego 
duco, quod placui tibi! 

Für jeht genüge, das Bild eines der bebeutendften Teutfchen 
der Gegenwart, treu feinem Charakter und ohne Verunſtaltung 
feiner Züge, der. unparteiifchen Gefchichte zu überliefern. Eine 
fpätere Zeit wird vielleicht gegen ihn danfbarer fein und ihn wie 
feine Mitftreiter im nationalen Befreiungäfriege mit einem eher⸗ 
nen Denkmal ehren, deffen Inſchrift fich von ſelbſt ergibt: 

„Der fünften Großmacht im Kampfe gegen 

den erften Napoleon!“ 


des Deutſchen Vaterland. 


(Zu ©. 165.) 


Mas ift bes Bayers Baterland? — 

Wo Hab und Inn zur Tonau eilt, 

Der Iſarfloß die Mellen theilt, 

DaB Volt fih an ber Kunſt erbaut, 
Braun Bier aus Malz und Hopfen braut — 
Doch Fürft und Heer fteht nicht allein: 
Das Baterland muß größer fein! 


Was ift des Schwaben Paterlanb? 

Liegt ed am Nedar, an der Murg? 

Auf: Hügeln hebt fi Etabt und Burg, 
Mo Uhland's Mund Balladen fingt, 

In's Neich des Geiſtes Schelling bringt. — 
Und gehn noch fieben Schwaben brein; 
Das Vaterland muß größer fein! 


Mas ift des Franken Baterland? 

Sieh wo ber Weinftod rankt am Rhein, 
E3 tagt das Parlament am Main; 

Mo man ben Kölner Dom erbaut, 

Und nach den alten Raifern jchaut. 

Der Heife ſchwört bei Stein und Bein: 
Das Vaterland muß größer fein! 
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Was ift des Sachen Baterland? 

Iſt's wo man webt das feine Tuch, 

Und ſchreibt und druckt ſo Buch auf Buch? 
Allwo die Axt der Knappe ſchwingt, 

Der Kohle Gluth das Erz bezwingt? 

Und ſpricht der Sachſe noch ſo fein — 
Sein Vaterland muß größer ſein! 


Was iſt des Frieſen Vaterland? 

Dort wo am Belt das Segel fliegt, 

Wo Kiel die deutſche Flotte wiegt, 

Am Alſterſund der Handel blüht, 

Den Seemann Ems und Weſer zieht. -- 
Er faͤhrt ins off’ne Meer hinein: 

Sein Baterland muß größer fein! 


Mas ift des Preußen Baterland? 

Der Sand der Marl, der Stranb der Spree 
Es Ichafft die Hand zu Land zu Ser; 
Bon Stralfund, Danzig bis Tilft, 

Wo Dann für Mann zur Wache zieht. — 
Da ſchlag dad Donnerwetter drein: 

Sein Baterland muß größer fein! — 


Sieh’ unfer Aller Baterlanb: 

Nah Nord und Of, nah Eüd und Weſt, 
Um Harz und Alpen bid Trieft, 

Dom Wasgau bis zum Memelftrand, 

Don Lothringen bis Ungarlaud. — 
Hannoveraner jchließt euch ein: 

Das ganze Deutſchland foll es fein! 


Das ift des Deutſchen Vaterland: 
Soweit der Steyrer Gämſen jagt, 
Die Kradje der Tyroler tragt; 
Someit ein deutſcher Strom entipringt, 
Und deutſche Sprache vorwärts dringt. 
Dereinte Kraft und freier Geift 

Tem Franzmann fühn die Thüre weift. 
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Abſchiedegruß. 


Friſch auf für's große Vaterland! 
Schwing' dich zur Höhe, deutſcher Aar, 
Friſch auf, Neuöſtreichs Turnerſchaar! 
Ihr Männer all’ vom Schützenbund, 
Ihr Sänger fingt mit Einem Mund: 
Das ganze Deutichland ſoll ed fein — 
Sonft zieht kein Kaiſer Rothbart ein. 


Zum Kampf für’ö deutfche Vaterland! 
Der Birnbaum auf der Walferhaidb 

Zrägt Schild und Echwert zur rechten Zeit. 
Am Reich Halt der Weſtphale feft, 

Schon grünt der Birkenbaum bei Eoeft. 
Das ganze Deutichland Iebe hoch! 

Dann bleiben wir auch Bayern nod). 


Dr. Joh. R. Sepp. 


Abſchiedsgruß 


der dankbaren Börer an den [cheulenden Lehrer der Geſchickle. 


Münden 11. Auguft 1847. 
(Zu ©. 524.) 


Uns Jünglingen an Jugend gleich, 
Haft Eu bereits ein großes Reich, 
Wie Philipps Sohn mit feftem Sinn 
Dir auderlefen zum Gewinn, 

Und Haft, was Wenigen geftattet, 
Weisheit und Jugend Dir gegattet. 

Du ftundft an des Erlöferd Grab 

Zwar nur ein Pilger mit dem Stab, 
Und doch ein mächtiger Paladin — 

Nun gib dem Vaterland dich Hin, 

Und bleib durch Freimuth feiner Jugend 
Ein Beiſpiel Schöner Männertugenb. 


Abſchiedogruß. 


Was falſch iſt, kann nicht grade gehn, 
Es muß ſich ducken ober drehn, 
Es Hälk die Maske vor's Geſicht 
Verhüllt in weite Mäntel dicht, 
Und redet immer mit zwei Zungen, 
Statt aus dem Herzen, aus der Qungen. 


Eind das die Künfte wohl vielleicht, 
Womit Du Dir fo jchnell erreicht, 
Daß immer eine Jünglingsſchaar 
Gedrängt um Beinen Lehrſtuhl war, 
Wenn's in bie tempelftille Runde 
Sir quoll vom wohlberedten Munde? 
Wenn Du vom teutichen Vaterland 
Erzählteft, wie es einftens ftand 
Um feinen Ruhm in aller Welt, 
Und wie es fpäter fiel und fällt — 
Und Du mit Deines Geiftes Blitzen 
Die Hörer trafit auf ihren Siben, 
Daß den Erftaunten flaınmte Licht 
Ein Heilig Roth im Angeficht? 

Und war es Finfternig und Trug, 
Bei dem das Herz fo glühend ſchlug, 
Und das jo lebenswarm entiprungen 
In unfre Jugendbruft gedrungen? 


Zwar fagen Herren hochverehrt, 
Daß alle Urtheils ja entbehrt 
Die raſche Jugend, daß fie gern 
Sich täuſchen laſſe — doch ihre Herrn, 
Ihr möget Vieles klüglich meiftern: 
Die Jugend könnt ihr nicht begeiftern. — 


Dies ift die Stirne nicht fürwahr, 
An die ich huckt dev Nebel Schaar; 
Dies ift bei Gott das Auge nicht, 
Triefäugig weggewandt vom Licht, 
Und diefer Stimme hell Pofaunen 
Paßt nicht zum Flüſteru und zum Raunen. 
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Zu Görres Tod. — Zu Gorres Leichenfeier. 


Beim Himmel nein! und noch ein Wort 
Bevor wir ziehn von diefem Ott. 

Es fei gelobt zu dieſer Frift, 

Tas nunmehr manchem Jüngling ift 
Sein leuchtend Ideal auf Erden: 

Ein teutjcher Mann wie Zu zu werben! 


Bu Sörres Vod. 


Du trateft auf in lichter Flammenrüftung 


In deutſcher Kraft mit feinem zu vergleichen 


Durch Herzen braufend twie der Eturm durch Eichen, 
Der fremden Lüge grollend mit Entrüftung. 


Dann fticgft Dur auf der Kirche Zinnenbrüftung 
Und beuteteft von diejer Zeit die Zeichen, 

Sn die Poſaune ftoßend, wollte jchleichen 

In's Heiligthum der Greuel der Berwüftung. 


Noch einmal auf vor unfern Bliden tauchte 


Das alte Sacerdotium und Imperium, 
Altdeutichlande Majeftät, die hocherlauchte. 


Unmuthig gingft Du endlich und verdroſſen, 
Da nicht begriff die Zeit Tein Magifterium, 
Zu ſchlafen bei den Helden Karla des Großen. 


Bu SGörres Seichenfeier 
am 3, fyebruar 1848. 
(6. 539.) 


An König Artus feoher Tafel war 
Vereint die außerlef’ne Ritlerichaar, 


Zu Gorres Leichenfeier. 


An ihrer Mitte Parcival. Ta tritt 

Ein Weib herein mit jonderbarem Weſen, 

Mit loſem Haar und fremdem Kleiderjchnitt, 
Und mufterte die Helden auserleſen, 

Tie ftaunend ſaßen im gewölbten Saal. 

Da wies die mweife rau auf Parcival 

Und ſprach: „Dir hab’ ich eine fchiwere Sendung 


Zu künden — dod fie krönt Dich mit Vollendung. 


Du Haft mit Kampf und Aechtung, mit Gefahren 
Und Mühfal jeder Art in vielen Jahren 

Zu ringen, doch getxoft Herr Parcival! 

Dieweil Du König werben wirft im Graal.” — 


Und ſchau ich auf Dein thatenreiches Leben, 
Dertlärter Schatte fo voll Kampf und Streit, 
Eo voll von Treue und von großem Streben, 
So bift Tu wohl der Parcival der Zeit. — 


O deutiches Volt der größten Söhne einen 
Haft Du verloren, den dein Boden trug, 
Sein war Bein SJauchzen und Dein Weinen, 
Sein jede Wunde, die ber Yeind Dir fchlug, 
Für Dich Hat er gerungen und geftritten, 

Du Haft allein fein großes Herz beſeſſen, 
Und Dir zu Liebe Hat er viel gelitten — 
Doch Alles Haft Du heute ſchier vergefien! 


Ein ſchweres Amt ift traun Prophetenamt, 
Und Mühſal jedem, den ein Gott entflammt! 
Wem foldde Sendung wird, der lebt nicht ftill 
Ein jpiegelglattes Leben ohne Trübung. 

Es ſcheucht ihn auf, wenn juft er ruhen will, 
Unb treibt ihn fort zu feine Amtes Uebung. 
Wo and’re Menſchenkinder tändelnd weilen, 
Da heißt fein Genius ihn vorüber eilen; 

Die Gegenwart, in deren engem Kreis 

Sich jene Heimifch Fühlen, iſt nicht weit genug 
Dem Götterfohne: er verläßt ihre Gleis -- 


Dergangenheit und Zukunft paart jein Flig. 
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Zu Görred Leichenfeier. 


Ya Seher? Amt und Sehers Pflicht iſt ſchwer, 
Denn bebend ging einft Jonas über Dieer. 
Wenn aus der Wüfte tönt des Rufers Klang, 
Eo iſt's dem Ohr der Zeit kein Wonnefang. 


En haſt's erfahren, ber Du warſt betraut 
Mit einer Sendung an die Zeit. Wie voll 
Und Hell, wie ernft und tieferichütternd laut 
Dein Wort erflang; o Schande! ed verichofl 
Sp oft im wilden Lärme ber Gemwühle, 
Wie eines Lautnerd Harfe in der Mühle — 
Du warft ein Thürmer, welcher immer wach 
Auf Deutihlande Warte Wächteramt verjehen, 
Wie oft erflang Dein Warnerfang, und ad! 
Wie oft verhallt' er in ber Lüfte Wehen! 
Ein treuer Edart warft Du, der am Thor 
Des böfen Berges ſaß, die Arme vor, 
Und dringlich bittend nicht hineinzugehen, 
Umfonft — man läuft dem tollen Berge zu, 
Nnn Habt ihr endlich vor dem Warner Ruh. — 
Zu warft ein Flurenhirt des Saatgefilds 
Deß Kom auf unfern Grund einft Winfried pflanzte, 
Und webrteft kühn dem Andrang des Gewilds, 
Las oft durchbrochen, was Bein Zaun verichanzte. 


Derftummt ift der Prophet und Morgenſchlummer 
Befiel den Thürmer, und von treuem Summer 
Ermattet fant der biedre Edart um, 

Und jener Flurenhirt Liegt Lalt und fiumm. — 


Montſalvas, Kirche Gottes, wehe Dir! 
Zwei Säulen ftürzten, zwei granit’ne Steher 
An Deinem Tempel Dir zu Schuß und Zier: 
Der irifche Mofes und ber deutſche Seher, 
In einer Zeit, wo ihrer Du fo fehr 
Beburft.. Nicht viele Haft Du ihrer mehr. 
Doch weht noch Gottes Geift; er Tann erwecken 
Mit feinem Hauche, wenn er will. Drum jei 
Getroft und lab vom Sturme Dig nicht fchreden! 





Görred: Hymne. 


Und Dir, o deutfches Volk! will ich getreu 
Das Wort entrichten, bad Dein Kämpfer ſprach, 
Dich nochmal grüßend ala fein Herz ſchon brach: 
„Lab Deiner Bäter Erbe Dir nicht rauben, 
Den Heil’gen hochgehobten Chriſtusglauben!“ 


Schrott. 


Görres: Bymne. 
(Bisher nad} der Melodie: Deutſchland, Deutſchland Aber Alles.) 


Görres, eble deutſche Eiche, 

Unfrer Freiheit Schirm und Hort, 
Meifter im Gedankenreiche, 

Schöpfer im lebendb’gen Wort. 
Deutſcher Herold, Rufer, Netter 

In des Baterlandes Not, 

Bis er ſank in Sturm und Wetter, 
Bonaparte der Beipot. 


Heldenjeele ohne Wanten, 
Deutſchen Mannes Muiterbild: 
Inner ber Verfaſſung Schranken 
Halte ung den Kampfezichild. 
Hilf ung nad Erkenntniß ringen 
Auf des Leben? dunkler Bahn, 
Hilf den Geift der Lüge zwingen, 
Und des Aberglaubens Wahn. 


Halte ung be3 Glaubens Banner, 
Nitterlicher Kreuzesheld, 
Der in Waffen du ala Mahner 
- Trateft auf der Kirche Feld. 
Deinen Geift in uns erreue, 
Und Dein Ruf ertöne fort: 
Sieg ber Wahrheit, Sieg der Treue, 
Sieg dem freien Manneswort! 


Bernhard Sepp. 
Sepp, Gbrres und feine Zeitgenofien. 38 


Gorres⸗Symne. 


Markirt. Comp. d. Joſ. Rheinberger. 
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Brufehler. 


Seite 38 Zeile 20 lies: Marceau. 


97 „ 18 „ Inimici hominis. 

165 „ 20 „ Dda8 Baterland Hat keinen Schwiegerfohn. 
165 „ 3 „ Gedicht im Anhang S. 586. 

e v„ Doazan. 

241 Rote Zeile 8 Lied: Keller. 

245 Zeile 15 lies: Boiſſerée. 


300 „ 15 „ PBaffavant. 

8319 „ 15 „ Mervelbt. 

327 „ 27 „ Biden. 

399 .„ 18 „ Bembo ift nicht ausgemacht, noch weniger Graf 


Goftiglione anzunehmen. Die Idee zur Schule 
bon Athen wie zum Parnaß verdankt Raphael 
bem Petrarka, die Diſputa hat er in Urbino be: 
gonnen und zuerft den himmlifchen Umkreis gemalt 
vor 1505, wo er nach Florenz ging, noch 1508 
aber in Rom bie ixdilchen Nepräfentanten der 
Theologie dazu componirt — und bier liegt das 
, Räthiel. 
45 „ 5 „ Derne. 
513 lied: Vertreibung der Lola Montes. 
522 Zeile 9 lies: Blutenburg. 
59, 9 „ Iarde. 
576 lied: Reiſach erſchoß fich im Eilwagen. Die Bezugnahme auf 
Riedla Elternhaus ift irrelevant und fcheint meinem hoch⸗ 
adeligen Berichterftatter ein Mikverfländniß. 
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